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Seminarchronik für die Zeit vom Olitober 1905 

bis August 1906. 



T)&s »Seminar zählte: 

a) im Wintersemester 1905/06: M03 Miiglittler — darunter 
9 Post- und 8 Eisenbalujlu aintt' als MituUeder des Kur»us 
behufs Ausbildung im priikli.se lie a (kbrauoh der ruJssi- 
«chen JSpruche -- und 29 Ilospitautiuneu. Au dem für 
Kftiifleute und Bankbeamte eiugerichtetoa Kufsus im Chi- 
n^Biachen nahmen 14, im Russischen 64, im Spanischen 
59 und an der Vorlesung über Konsular- und Kolonial- 
recht 33 Personen teil. Gesamtzahl der Seminarbesucher: 
479 Personen. 

h) im Sommersemester 1906: 203Mi%lieder — darunter 8 Post- 
iind 5 Eisenbahnbeamte als Mitglieder des Kursus behufs Aus- 
bildung im praktischen Gebrauch der russischen Sprache — 
und 10 Hospitantinnen. Au dem fur Kaufleute und Bank- 

beamt4' eingerichteteo Kursus im Chinesischen nahmen 5, im 
Ku8sis(;hen 10, im Spanist^hen 6 Personen teil. Gesamtzahl 
der äeminarbesucher: 242 Personen. 

Der Lehrkörper bestsnd: 

rt) im Wintersenicstt r 1905/06 aus 27 Lehrern und 12 Lektoren. 
Mit Beginn des Semesters wurde ein Parallelkursus im 
.Tapanisrhcn eiuf^eriehtet, welcher den Herren IL Plant und 
Dr. iclnkawa übertragen wurde. Ferner traten an Stelle 
<1ps ausgetretenen Suaheli -Lektors Mtoro die Lehrc^ehilfen 
S\)('(li bin Farjallah und Tabu bin Uledi aus Baga- 
inoy<j in den Scininanlienst. Die dun-h dca lud von Profe8sr>r 
Mitsotakis Ireigtnvordene Lehrerstelle für Neu^riecliiscli 
wurde durch den r.ehrer d»'s Türkisehen . Herrn ProtVs&or 
Dr. Foy, nehenamtlieh vervvaltt t. Zu Anfang des .lahres 
1906 übernahm für den beurlaubten Lektor Sid Abd eU 
Wahhab Bu-Bekr Herr Privatdozent Dr. G. Kampff- 
meyer aus Halle den Unterricht in der marokkanischen 



Digitized by Google 



Klasse, und Herr P. Klentze für den erkrankten T^ehrar 
(le:^ Russischen den Unterriebt in der russischen Klane. 
Zu <;l('ic}ier Zeit wurde dem rumänischen Professor, Herrn 
Dl. Tiktin im Einverständnis mit dein Prcußisclien Unter- 
ncliisiiiitiisterium und der konisrHcli nnunnischen HeififTiuiff 
der Unterricht im Kumänisclien am Si -nitiai ühcf rrairen. 
Der von Seiner Exzellenz dem Herrn .Minister (ier y-eist- 
liehen, Uuttrrichts- und Medizinal- Augelegenlieiti-n zur 
Abhaltung einer Vorlesung über Kolonial- und Konsular- 
recht ermächtigte Kaiserliche Wirkliche Admiralitätsrat Herr 
ProfdMnor Dr. Kdbner h&lt seit Ende des Semetsters seine 
VorlesuDgen in der Universität. 

b) im Sommersemester 1906 aus 30 Lehrern und 12 Lektoren. 
Zu Aafang des SemesterB übemabm Herr Professor Dr. 
A. Ram beau, welcber bis Ende M&n 1906 der Missouri- 
University in St Louis angebört batte und einem Rufe der 
hiesigen Universität als Dozent för romanische Sprachen 
gefolgit war, die durch den Tod des Professors Lentzner 
am Seminar freigewordene I^hrerstelle (ur Englisch und 
Herr Professor Dr. J. Kalitsunakis die durch den Tod de^i 
Professors Mitsotakis freigewordene Lehrerstelle fur Neu- 
griechisch. Zu gleicher Zeit trat Herr Wirklicher Legations- 
rat Dr. Schnee als Lehrer für die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse in den Kolonien in den I^ehrkorper des Seminars , und 
ilrrr Proft'ssor Dr. Darmst acdt rr übernahm nach sriiicr 
l?ückkt'iir von sciiu-iii l'rhiiib aus den Vereinigten Staaten 
seine angekündigte Vorlesung über dip wirtschaftliche Ge- 
schichte Nordamerikas. Mit Ende do^ Semesters traten der 
Missionar I). W esterin a n ii und sein Gehilfe G. Anipatsc, 
welche mit der Erteilung von Ephe- Unterricht am Seminar 
beauftragt waren, sowie Herr Konsul a.D. R. de Palacios, 
welchem ein Kursus im Spanischen übertragen war, aus 
dem lidbrkörper des Seminars. Von den Doxenten des 
Seminars erhielten die folgenden Herren preußisdie Ordens- 
auszeichnungen: der Lehrer des Chinesischen, Herr Pro- 
fessor Dr. A. Forke, und der Lehrer des Türkischen. Herr 
Professor Dr. K. Foy, den Rofen Adlerorden IV. Klasse 
sowie der Lektor des A rahisch -Marokkanischen, Herr Abd 
el-Wahhab Bu-Bekr, den Kronenorden IV. Klasse. Der 
Bibliothekar, Herr Professor l)r. .). Lip pert, wnrde von 
dem fnin/ösischeu Unterrichtamiaister zum »Ufücier d'Aca- 
demie* ernannt. 
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Der Seminarunterricht erstreckte sich: 

a) im Wintersemester 1905/06 

auf 21 Sprachen: 
Ciiinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Ägyptisch. Ma- 
rt>kkanisch), Amhariscli, Athiopisih, rersiseh. Türkibch, 
i^uaheli, Guzerati, Hindustani, Ilaussa, Bantu- Lautlehre, 
Hefefo, Duala, Ephe, Englisch, Französisch, Neugriechisch, 
Rttinaiiisch, Rusnsch und Spwiiach 

und 6 Realienfiicher: 
wtssenschaftttche Beobachtungen auf Reisen, Tropenhygiene, 
tropische NutzpIlasKen, Landeskunde von Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde der deutschen westafrikanischen Ko- 
lonien sowie Kolonial- und Konsularrecht; 

b) im Soramerseniester 1906 

auf 21 Sprachen: 
Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Ägyptisch, Ma- 
rokkanisch), Amliarisch, Äthiopisch, Persisch, Tiirkisch, 
Suaheli, Guzerati, Hindustani, Ilaussa, Bantu -Lautlehre, 
Herero, Duala, Ephe, Englisch, Franzdstsch, Neugriechisch, 
Rumänisch, Hussis< h und Spanisch 

und 6 Realienfächer: 
wissenschattlielip l^eohachtungen aut' Reisen. Tropenhygiene, 
tropische Nutzpll.iuzen , Landeskunde von Deutsch -Ost- 
alVika, Laufltskunde der deutschen westal'rikanischen Ku- 
lojiien. wirtsclialtliclie Cieschichte Nordamerikas. 
Der l'iit<Tiicht wurde erteilt: 

a) im Wintersemester 1905/06 zwischen b Uhr morgens und 
9 Uhr abends. 

b) im .Sorainerseinester 1906 zwischen 7 Uhr morgens und 
9 Uhr abends: 

Ferienkurse fanden während tier llerbsfferien vom lö. Sep- 

feinher bis 14. Oktober und während <ler Usterierien 1906 vom 
15. Mär7- bis zum 14. .\pril statt. 

Zu außer8tatutenmäßi<»ea Terminen im November 1905 und 
Februar 1906 sowie zum statutenmäßigen Termin im Sommer 1906 
brachten die nacbstehoad verxeichneten Mitglieder des Seminars 
dnrnh Ablegung der Diplomprüfung vor der Königlichen Diplom- 
PriifungHkommtssion ihre Seminarstudien xum vorschrifiamäßigen 
Abechluß: 

L Nikolaus Möhring, Referendar, im Chinesischen; 
2. Fritz Holzhauer, Referendar, im Chinesischen; 
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3. Alex Tigges» Referendar, im Chinesischen; 

4. Gerhard Bork, stud, jm., im Chinesischen; 

5. Hans Bragard, stud, jur., im Chinesischen; 

6. Erich Kleinschmidt, Referendar« im Chinesischen; 

7. Frans Kuhn, stud.jur., im Chinesischen: 

8. Rudolf Pachten, Oherleatnaut, im Chinesischen; 

9. Fritz Prühß, stud. jur. , im Chinesischen; 

10. Hans Rambke, stud, jur., im Chinesischen; 

11. Krnst Schubert, stud, jur., im Chinesischen; 

12. Robert Seetzeii, Dr. Jur., Keforctidar, im Chinesischen. 

13. Wilhelm Stoller, stud. jur. , im Chinosischeu : 

14. Walter I rittel. l\*»lerendar, im ('hiuosisclicn: 

15. Willie Im Wagner, stud. jnr. . im Cliiiu'siscluu ; 

16. Ilugd Ivaupiscli. Oherlt-utiiaiit , im .la[iaiiisehen; 

17. Heribert St- hw ör bei. Dr. jur., Hefcreiidar, im 1 iirkisciien ; 

18. Kurt Kamke, stud, jur., im l iuki-^rhea: 

19. Krnst lTba«'b, Dr. jur. , Heferi iidar. im Hns.siseheu: 

20. Hubert Maerz, UberrealsehuUebrer, im Russischen. 

Am 31. .luli 1906 fand die Kiitlaasiu)«; des diesjährigen Kursus 
der «lern Seminar zur Ausbildung im praktist lieu Gel)raucb der 
russischeu Sprache überwiesenen Post- und Eisenbahnbearaten statt, 
der sich aus den folgenden MitgHedern xusammensetiEte: 

1. .lob. Borngriiber, Telegrapbeninspektor, aus Posen; 

2. Herm. Breii, Ober-Past|>raktikaut, aus Schwarzb.- Sonders- 
bausen ; 

3. Emil Bruger, Eisenbahn • Bureaudiä tar 1. Klasse, aus Meck- 
lenburg- Strelitz; 

4. Otto Kicb borst, Kisenbahnsekretär, aus Hrnndenburg: 

5. Otto Krdmann, Eisenbahnassistent, aus Brandenburg: 

6. (lust Jagenow, Ober- Postpraktikant, aus Pommern: 

7. P>nst Jubnke, 0)>er- Postpraktikant, aus Brandenburg; 

8. Rob. Müller, Postsekretär, aus Berlin; 

9. AI fr. Reichert, Kisenbabnassistent, aus Schlesien: 

* 

10. T h e o d . Reiter, Telegraphensekretär, aus Provi uz Sachsen ; 

11. Joh. Richter, Etseubahnwerkmeister, aus Königreich 

Sachsen ; 

12. Otto Kückert, Postassistent, aus Berlin: 

13. Paul Sperl, Postassistent, aus Königreich Sachsen. 
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Soweit ▼om Seminar aus festgestellt werden koonte, haben die 
nachstehend aufgeföhrten Mitglieder des Seminars während der Zeit 
vom August 1905 bis dahin 1906 in verschiedenen Ländern Asiens 
und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 

1. Max Bethcke, Referendar, aus Hessen- Nassau, als Dol- 
metschereleTe bei der Kaiserlichen Gesandtschaft in Peking; 

2. Gerhard Pernitzsch, Referendar, aus Sachsen -Alten- 
burg, desgl.; 

3. Erwin Jankowskt, Referendar, aus Schlesien, desgl.; , 

4. Alex Tigges, Referendar« aus Westfalen, des^l.: 

5' Frits Holzhauer, Referendar, aus Schlesien, desgl.: 
H. Nikolaus Mehring, Referendar, aus Berlin, desgl.; 

7. Rudolf Buttmanu, Dr. jur., Uefereudar, ans Provinz 
Sachsen, desgl. bei der Kaiserlichen Gesandtschaft in Tokio; 

8. Wilhelm Waßmuß, Referendar, aus Hannover, desgl. bei 
dem Kaiserliehen Konsulat in Zanzibar; 

9. Ludwig Katz, Dr. jur., Referendar, aus Berlin, desgl. bei 
der Kaiserlichen Gesandtschaft in Tanger; 

10. Kurt Wustrow, Referendar, nus Berlin, desgl. bei der 
Kaiserlichen Geaandtscliaft in Teheran: 

11. Heribert Schwörbel, Dr. jur., RefcriMiflnr. atis der Rhein- 
[)r(>viii/., desgl. bei dem ivaiserliuhen Generalkonsulat in Kon- 
stant im »pel: 

12. AllxTi Klug. Dr. jur., Assessor, aus I'oinnicni . als liöherer 
Beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement vuu Deutsch- 
Ostafrika: 

13. Ferdiiiuud ten Brink, Assessor, aus dem Elsal^; flesgl.; 

14. Rf'iiiliard Köstliii, Assessor, uns \\ iirttemberg, desgl.; 

15. liugt» Ilardy, Dr. jur. . aus Berlin, tlesgl.; 

16. Freiherr Eberhard von Waerliteru. FinanxuäHessur, aus 
Württemberg, als Bezirksamt iiiaun ckhgl.; 

17. Eduard Ueininger, For8tasse»sor, aus Bayern, als höherer 
Forstbeamter desgl.; 

18. Georg Kohr beck, Forstassessor, aus Brandenburg, desgl.; 

19. Heinrich Schürniann, Dr. jur., Assessor, aus Hessen- 
Nassau, als höherer Beamter bei dem Kaiserlichen Gouverne- 
ment von Kamerun; 

20. Hans Hudemann, Oberleutnant, aus Pommern, als Offizier 
di r S(;hutztru|>pe von D t h-Ostafrika; 

21. Theodor von Dobbeier, i^utnant, aus Hemen-Nassau, 
desgl.; 
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22. Gustav von Blumenthal, Tieutnant, ausHaDnorfir, desgl.; 
28. Golthold Freude, Oberleutnant, aus Schlesien, als Offiziw 
in der Poltxeitrupp« in Togo; 

24. Christopli von Houwald, Leutnant, aus Brandenburg, 
als Stationsleiter in Buea (Kamerun); 

25. Friedr. Karl DQhring, T^utnant, aus Schlesien, als 
Of6zier in dtr Schutztruppe Von Kamwun; 

26. Joseph Mayr, Leutnant, aus Bayern, desgl. in Südwest- 
afrika; 

27. Hermann Z ick wolf f, Leutnant, aus Bayern, desgl.; 

28. Hans Ramsay, Hauptmann a. D., aus Westpreuflen, als 
Vermessungs- Kommissar in Privatdiensten in Kamerun; 

29. Willi ]^ i eil te nberg, Militär- Intendantur- DiStar, aus 
Hessen, bei der Schutztruppe von Deutsch -Ostafrika; 

30. Richard KobiiH, Gorichtsaktuar aus Posen, als Sekretär 
bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- Ost- 
afrika; 

31. Johannes Peters, Gcvichtsaktuar, aus Wesl^reußen, 
desgl.; 

32. Friedrich Zahn, Steuersekretär, aus Schlesien, als Beamter 
bei (lern Gouverueinent von Deutsch- Ostafrika; 

33. Rudolf Manneschmidt, Eiseabaliupraktikant, aus Hesseu, 

desgl.; 

34. Hans Schüiein, Finanzrechnuugsrevisor, aus Bayern, 

dcsirl, : 

35. Au<^ust Wolf, Polizei -Bureaudiätar, ausj Hessen- Nassau, 
desgl.; 

36. Karl K no del, Aintsgerichtsschreibcr, aus Württemberg, 

desgl. ; 

'A7. Karl Trenge, Regieruugssupernunierar, aus Westfalen, 
desgl.; 

38. Friedrich Dud/.us, Lelirer, aus Berlin, als Lehrer an 
einer Regierungsschule des Gouvernements von Deutsch- 
Ostafrika; 

39. Arno Staub, Lehrer, aus Kotligreich Sachsen, desgl.; 

40. Johannes Wilske, Lehrer, aus Hannover, desgl.; 

41. Paul Bittkau, Forstbeamter, aus Pommern, als Forst- 
beamter bei dem Gouvernement von Deutsch- Ostafrika; 

42. Hubert Simon, Forstbeamter, aus ProWns Sachsen, desgl.; 

43. riiristiati Christiansen, Forstbeamter, aus Schleswig- 
Molsteitt, desgl.; 
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44. Johannes Richter, Försterkandidat, ans Königreich 
Sachsen, desgl.; 

45. Johanne« Mollenhauer, Luidwirt, aus Brandenburg, 
als Landwirt bei dem Gouvernement in Kamerun; 

46. Franz Rabe, Polixeikommiasar, aus Westpreußen, als Be- 
amter bd dem Kaiserlichen Gouvernement von HiButsch' 
Südwestafrika; 

47. Friedrich Baalfi, Postezpeditor I. Klasse, aus Bayern, 
als Beamter des Rdchs- Postamts in Deutsch- Ostafrika; 

48. Paul Grau, Postasststent. aus Württemberg, deflgL; 

49. Heinrich Heller, Postaasbtent, aus Baden, de^l.; 

50. Richard Prescher, Postssrnstent, aus Kdnigrdch Sachsen, 
desgl.; 

51. H ei n ri ch Raab , Postassistent, aus der Rheinprovinz, desgl. ; 

52. Friedrich Rathje, Postassistent, aus Hannover, desgl.; 

53. Felix Strebel, Postpraktikant, aus Wuirttemberg, 
desgl.; 

54. Otto Wahl, Postassistent, aus Württemberg, desgl.; 

55. Isidor Dost, Missionskandidat, ausOstpreufien, als Missio- 
nar im Balilande in Kamerun; 

56. Otto Giersch, Missionar, aus Schlesien, als Missionar im 

NyaBsalande in Deutsch -Ostafrika; 

57. Karl Ilosenhan, Missionskandidat, aus Westfalen, als 
Missionar in Kisserawe in Deutscii - Ostafrika ; 

58. Mads Hansen Löbner, Pa.s tor, aus Dänemark, als Missio- 
nar in Urambo in Deutsch -Ostafrika: 

59. Ernst Kortz, Missionskandidat , aus dem Rheinland, als 
Missionsdiakon im Paregebirge in Deutsch- Ostafrika; 

60. Karl Kutscher, Kaufmann, aus dem Elsaß, als Kauf- 
mann uacli Deutsch- Ostafrika; 

61. Felix Müller, Landwirt, aus Berlin, als Landwirt eben- 
daselbst; 

62. Ludwig Katser, Landwirt, aus Königreich Sachsen, als 
Landwirt nach Kamerun; 

63. Karl Hahn, stud, phil., aus Provins Sachsen, als An- 
siedler nach Deutsch- Südwestafrika. 

Von den vom Seminar herausgegebenen Publikationen sind 

1. Im Man 1906 die sweite Auflage des Bandes I der «Lehr^ 
bücher des Seminars: Lange, Lehrbuch der japanischen 
Umgangsspraehe«, 



vm 

2- im Septeniber 1906 der Band IV des »Archivs fur da» 
Studium deutscher KrI rualnprachen: Erdlaad, Wörterbuch 
und Grammatik der Marsbalisprache« 

zur Auagab« gelangt, während Band XX der «I^hrbQcher des Semi- 
nare: Mischlich, Wörterbuch der Hausaasprache« und Band V des 
■ Archivs: Costuntini, L<4irbii«-Ii der neupommerschen Sprache« 
sich xur Zeit noch im Druck befindet. 

Der Direktor, 
Geheimer Ober-R^eratigsrat 

Sachau. 
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Eine Reise in Szechuaü 
von Ghaagking über Land naeh Chei^£;ta, Yachoo, Ghiatiug und Suifu. 

Von Dr. Betz. 

Mit xwei Tafeln. 



I. Handelsstidte am CUaUng. 

Oer bei Chiingkiiig in den Yangtse mtlndende Cliiu ling oder Hsiao ho 
(kleiner Floß) entspringt in der Provinz Sh«isi und ist bei Hochwuier 
mit Booten von 1% Tonnen bis Psi ahui chiang in der genannten Plrovimt 
schilTbar. Die Fahrt dauert flußauf 42 bis 60, flußab 13 bis 24Tege, je 
nach dem Stande des Wassers. Der höchste Punkt der Schiffbarkelt in 
der Provinz Szechuan ist die Kreisstadt K n a n y ü a n . an der grüßen 
Heeresstraße Chcn^tu — i'eking gelegen. Der t'liialin'i; ist dort etwa 'M xn 
breit. Dschunken von .H bis 4 Tonnen bringen Sah uns Nan pu und nehmen 
Kohle als KQckfracht. Kansu- Produkte (Tabak, Medizinen, Schaflclle 
u. dgl.) werden von dort auf kleinen Booten von 1 bis 2 Tonnen Ladung 
nach Chungking verachillt. 

Bei 8h un ching fu ist der Fluß etwa 108 m breit; doch ist sein 
Bett durch das Abbnickeln der weichen Sandsteinufer bestandigen Ver- 
änderungen unterworfen. Zwiscln-n Slmnphrntf und Pnniiinfj fu bcsclireiht 
er die schärfsten, oft rechtwinkÜLv i Wiuduugen , die im Verein mit den 
xalilreichen Sandbänken der Schiüaiut sehr hinderlich sind. 

Bei Hochott vereinigt sieh der (%ia Ung ndt dem Fou ehiang (scbiffbar 
bis Lung an fu) und dem Ch& ho, an dessen Ufern die Stidte Kuang an 
chou* Chfl hsien und Sui ting fu liegen. 

Zwischen Hoclioa und Chungking ist der Fluß in Schhiclitcn (gorges) 
eingezwängt, die wej»en ihre?! Kohlen- und Kalkrrichtums berühmt sind. 
Diese Kohle geht nicht nur nach Chungking. .soihUm u auch don Fun <-hiang 
hinauf nach Sui ning, Tai ho eben und den Salzsiedereien in She Imng. 

Kin einigermaßen lebhafter Bootsv^dir besteht eigentUeh nur auf 
der untersten Strecke Chungking— Hochou und von dort den Fou -Fluß 
iiinanf in die wohlhabenden Zentren der Textilindustrie bei Sui ning und 
Tai ho chen. Nach einer Schät/ung de,>< Seeiollamts in Chungking ver- 
lassen durchschnittlich H nsciuuikiMi im Sonuner iinil 7 im Winter tagUch 
diesen Hafen nach II« r hon und darOber hinaus. Boote, die das ganze 
Mitt. d. ScBB. t OfiMt. Spraeltcu. im. l Abt. 1 
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Bbtz: Erne Reise in Szedioan. 



Jalir auf dem Chialing verkehren künuen, haben einen Tiefgang von 2 Fuß 
eogtiseb und eine LaderabigkeU von 200 bis 300 Pikuls (12 bis IB Tonnen). 
Dschunken von 3 bis 37, Fuß Tiefgang und 450 Pikula Ladeflhigkeit geheo 
im Winter nur bis Ilüchoti, wo auf kleinere Boote umgdaden wird. 

Von den iStadten am Chialing hal>en nur drei eine größere Bedeutung 
f&r den Handel: Hochou und die Pillfektureo Shun ching und Peoning. 

a. Hochou. 

Der kürzeste Wej? von Chungking nach Uociiou' fiihrl Tiber das 
HOgeliand von Chiung pei ting nich dem Merktort Ytteh lai* von dort per 
Boot durch 6m »gorges« nach Sha chi (120 Li), dann wieder 20 Li Aber 
Land nach Tung ching to, von wo es noch 10 14 per Boot bis Hochou 

sind. Das macht im ^nzen 210 Li gegenüber 290 Li auf dem Wasserw^e- 

Die direkte Landstraße nacli Hochou ist jeilocli die sogenannte hsiat» 
jjei hl oder »kleine Nordstraße«, wciclic von Chuiii^kinn via Hocliou , Shun 
ching, Puoning fu nach Kuan yiian hsicn führt, wo sie auf die sclioa er- 
wäliute Ilceresslraße Chengtu— Peking trifft. 

Diesen Weg wihlten auch wir; er ist 225 Li lang und kann bequ«n 
in 2% Tagen zurAekgelegt werden. Man verlißt Chungking durch das 
Nordtor und folgt bis Fii ton ku an il< r großen Chengtu •Straße, die mit 
Steinplatten belegt und so breit ist, daß wir zu dreien bequem neben- 
einander gehen konnten. Nach der 2}Mägig(Mi ^\"aIK^^^Ing auf den sclunalen 
Gebirgspfaden zwischen Ichang und Chungking empfanden wir dies als 
eine besondere Wohltat. 

Fu tou kwan, wo unser Weg in westlicher und spiter nordwestlicher 
Richtung abbiegt, ist ein befestigter Paß mit einer Steinpalisade aur Abwehr 
von Angriffen vom Westen und vom Chialing her; auch der von dort in 
die Kbcne hinabführende Weg ist nach dem Fhisse zu von einer manns- 
holten Mauer llnnklert. Berg und Tal, letztere mti^'t niit Reis bebaut, 
folgen in buntetii Wechsel. In den Hügeln trifft man ülierall Spuren von 
Kohlengewinnung, die bei der schrägen Schichtung de,s mit Tonschiefer 
vermischten Sandsteins in primitivster Weise möglich ist. 

Tu ehu chang ist ein Marktort von etwa 2000 Einwohnern. In un- 
mittelbarer Nilie befinden sieh Kohlenbergwerke in Kuanyinai ^^;^» 

Tung tste lin Jt/^« ^(1 chia wan I^^^^Cj^ Lung t'ao wan. 
Die Kohlengruben heißen hier t'an yao, weil im Saechuan- Dialekt t*an 
(Holskohle) und mei tan (Kohle) unterschiedslos gebraucht werden. Lokal- 
preise waren 1 bis 3 Cash per Cn tty je nach Qualität. 

Zwischen Tn cht! cinng und Pa t'aug ist das Gelände sehr hügelig 
und stcinii:; /.wi i lii ößi i e, gut bewaldete Gebirgszüge kreuzen den Weg, 
III denen l>iseri und Kohle vorkommen. Dazwischen liegen schmale Tal- 
einschnitte mit Wdzen-, Bohnen-, Reis* und Opiumfeldem. Oer Weg ist 
nur ein schmaler Pfad, der von dem bebanungsflüiigen Boden nicht mehr 
weggenommen hat, als unbedingt nfitig war. 

' Beachrieben vou Parker «Uj» the Yangtze. 8. 1 74 ff. 
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Auf der Hohe des ersten der beiden Gehirgszujie läuft die (Irenze 
des Pa hsien- und Pi shnn - Distrikts; eine kleine H<istion — Chin}^ pu kwan — 
bewacht die Zufjän^e aus dem Tale iit der Front. Diircli das westliche 
Tor des Walls führt ein Weg nach Pi shan, durch das östliche geht's hin- 
unter nach Ilochuu. In der Nähe von Thing j)u kwan war am Wege ein 
chinesisches Kohlenbergwerk mit Furderwagen und Hund. Nach Angabe 




der Aufseher war der SluUen 800 P'ai tief (1 P'ai — 5 chinesische Fuß 
= 0.36 ni). Die Mine 1st seit 20 Jahren in Betrieb und (ordert täglich 
77 Tan a 450 Catties. 

Pa t'ang heißt auf deutsch »Achte Station«: die Numerierung von 
Stationen beginnt mit der vierten (Sze t'ang) und endet kui*/. vor Hoclmu 
mit der zehnten (.'^hih t'ang). Fs werden damit (ursprünglich wohl mili- 
tärische) Etappen von je 20 Li bezeichnet, an denen sich im Laufe tier 
Zeit zum Teil recht stattliche Dorfgemeinden gebildet haben. 

1« 



4 Rriz. F.ine Kclse in Szrrliiian. 

Hinter Vn l'ntij» erhebt sich clei- -Wincliiaß- (Fenn ya) .'lOO Fuß über 
Chungking uml <'twa 1300 Fuß fiber dem Meeresspiegel, zu dem wir durch 
eine schmale luid steile Scliluclit mit vielen Seitentälern und mehreren 
Kühlengrulien hinaufgelangen. Der l'aß bildet die Grenze zwischen l'i 
slian hsien und Hochou. Vom Feng ya-I'aß begimit ein nllmälilicher Ab- 
stieg in nCtnllicher un<l nordöstliclier Hiclilttng bis Iloclioii. Bald hinter 
Shih t'ang wird die schneeweiße. 1:5 stöckige l'agode von llochou sichtbar: 
auf sanften .Anhöhen rechts vom \\'«»ge stehen zahlreiche ( )r;ingenbäume nüt 
Kruchten schwer beladen. Der Landweg endet bei der südlichen Vorstadt 




Nan ching chiai auf dem recliten Ufer des Fou-Fhisses, von wo wir auf 
Sampans nach llochoii übersetzen. 

Hochou erinnert durch seine Lage auf einer von zwei Flüssen unt- 
s[)ülten Halbinsel sehr an Chungking. An der Südniauer tließt der Fou 
chiang oder .Suining - Fluß, wie ihn die Hootsletite nennen, an der Ostmauer, 
vom Norden konunend, der CMiialing (lokal Shunching- oder l'aoning- Fluß) 
vorüber, nachdem er einige Meilen nördlich der Stadt den C'ln'i ho aufge- 
nommen hat. Fun und Cliiaüng vereinigen sich bei dem Südosttor, dem 
Hui chiang men oder »'Vor der Stromvereinigung». 

Der Name •Hochou» beileutet dasselbe, also ein chinesisches »Koblenz-. 
Die Gründung der StJuU bzw. des Chou- Bezirks fallt zwisclien 535 und 
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554 n. Clir.' Eine neue Stadtmain'r wnnle in der Mitte des 1 .'>. .InlirliiinderLs 
geliaut, etwa H ni IkjcH. 1 m breil. 8 km Iniif; und mit 12 Toren verseilen. 
Sie ist im Laufe der .lalirliunderte itifolffe von üherscliwenunun^rn mehr- 
mals eiiif^estiiiv.t. Der Verwaltuiigshezirk liocliou mißt von Osten nach 
Westen 35<> Li und von Norden nach Süden \'20 Li, umfaßt also ein Gebiet 
von etwa lOoOOqUm. 




Die Stadt ist, wie schon erwähnt, häufig von lUierscliwemmungen 
heimjjesucht wonleti. Die chinesische Chronik erwShnt die .lahre \:y22 
(Wasser stieg X> lu. Stadlwall /.eistört), 1722, 172«, 1729. 179»;, 1K02 
(.Stadtwall eingestürzt), lh7(i (1.'» m Wasser in den Straßen der .Stadt. Wall 
eingestüiv.t, Älensehen «'rlranken in den obersten .Stockwerken ihrer Häuser), 
1871 (lim Wasser), 187;{ (9m Wjusser). 

• Die liistorisi-hen und statistisclM-ii Anjj^ihcii -sind zum Teil der rliiiicüist-lien 
• Clu-onik von Hociiüu- (Ho ehou chih), letzte revidierte Ausgabe von 1><7n ontnoinnieii. 
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Erdbeben werden registriert 1726, 5. Juni nachmittags, 1853, 10. Sep- 
tember nachts, und 1867, 2. Juli gegen Abend. 

Sclinepfall itin <!!•• Zeit des chinesisclien >FrQbting$anrangs< in den 
jRhren 1724, 1727, IHnii und 1H»>3 hatte stets eine gute Herbstemte wir 
Folge: wenigstens hrliau[)tf't dies der ("tironisf. 

Teuerungen werden erwähnt IMii. w«. die Kornkammern üeütTnci 
werden mußten, weil 1 Slieng Reis 110 VnsU liostete, 18<»4 (1 Sheng 130 
Caah) und 1871 (160— 170 Caah). Auch 1902 muß dam gerechnet werden 
mit 115 — 116 Cash per Sheng.' Das billigste Reisjahr des vorigen Jahr- 
hunderts war 1845, wo ein Sheng Reis nur 28 Cash kostete. 

Die Hin wnhnerxahl wurde uns im Yamen nuf HO 000 angegeben; 
frühen- Reisende (T.ittnn) sjn echen von 60000. Eine Volkszählung im Jahre 
174J> erhall um- 1 1 "nn Kinwohner. 

Die k.'itliolische Mission besitzt eine stattliche Kirche und äcliiilitaus; 
sie xäiilt 700 — 800 Anhänger in der .Stadt, Die protestantische Mission 
ist in einem bescheidenen Cliineiienhaits untergebracht und hat nur wenige 
Mitglieder. 

Durch seine gflnstige Lage am Zusammenflufi von drei schiffbaren 
Wasserlänfen ist Hochnu auch ein lebliafter Handelsplatz geworden; auf 

den Treppenaufgängen, die von den Ufern nach den Sti^ttoren fuhren, 

hfi iseht fin cwii^cs Hin itikJ Her von Warentrnns])t>rten ; in den Straßen 
drängt sich eine ^esrhäftijie Men^c, und in den snulu-r und gefällig ein- 
gerichteten Läden trifft mnn nncli größere Vorräte ausländischer VV^aren an. 

Die Mitglieder der Blackburn Mission schätzten die Jahreseinfuhr 
fremder Textilwaren auf 100000 Tads und die von Banmwollgam anf 
200000 Taels. Das Im]>oHgeschift liegt In den Hinden von etwa 30 größeren 
Hindlem. 

Deutsche Anilinfarben werden hier hauptsächlich in der Papier- 
färberei l)enul/t; mehrere größere Farltcrelen befinden sich in der südlichen 
\'iirstadt nuf dem rechten Ufer des Kou ehiang. Für Blau, ürün und 
Skiirlet wurden nur Anilinfarben i'erwendet; Bhiu wurde auf schwaraem 
und Grün auf weißem Untergründe (Tonerde) gefärbt. Der grünen Farl)e 
wurde erhitxtes Fichtenhant (aus Mu tung am Yangtse) beigemengt. Zur 
Beize Idr schwarze Farben benutKt man Eisenvitriol (LQ fan). Baumwoll- 
stoffe, besonders englische Sheetings, werden noch vorzugsweise mit ein- 
heimischem Indigo gefftrbt, das lichtechter Ist und nicht gekoclit, sondern 
niu' warm pemacht tu werden biaucht. Auf unsere Frn^e, weslialh man 
nicht pefaihte Shcttincrs vom Auslände he/.iehc. um-de erwidert, daß die 
ungefärbten Stofl'e bei den häufigen Bootsunfällen unterwegs weniger unter 
Wasserschaden zu leiden bitten. Ein StOck Sheeting von 30 Yards wird 
in Hoehon fSr etwa 4 Mace geflrbt. 

Die Importetjre auslindischer Waren kaufen simtlieh in Chungking 
ein; die Waren kommen grSOtenteils per Boot; Fracht etwa 7 Cash per Cattj. 



■ 10 Sheug— t Ton =40 Catties; 1 Catty = 0,60 kg. 
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Von Hochou werden KuhhSute, Ziegenfelle, Borsten und Entenfedern 
aiugefi'ihrt; an dem Ansfuhrgeschift sind K Händler betciliut, von denen 
4 EinkSufer fiir Hankau-Firmen sind. Auch «'in*' oii};Iisrlic Si linnghai-Finna 
unterhält seit ktir/.ein einen chinesischen Eiiilxiiiilcr .im i'lrit/c, (\cr seine 
Kinkänfe in Chuiigliiug sortieren und ver|)aekeii läßt. B( ntsfraclileu von 
Ilochou nach Chungkiu|; schwaukeu zwischen 150 und UDO Cash |)er Paket 
von etwa 200 Catties je nach dem Wert der Ware, Art der Packung und 
Geschwindigkeit der Befordming. 

Unter Kaiser Htden fong (1651—1861) wurde in Höchen ein Likin- 

arnt (Pai huo Ii chin chü) eingerichtet, dessen r)irektor|)osten we>;en seiner 
hohen Einnahmen sehr begehrt ist. erheht Likin von nllcn Waren, die 
ein-, ans- und durclipassieren. Der neueste Tarif enthält lii9 Positionen; 
die .Sat7.e sind durchweg sehr niedrig (selten über 2 Prozent), wie nach- 
stehender Auszug zeigt: 



Ware 


Ebiheit 


Likin 


Ansllndisehe TexlOwaren .... 


1 T»o (:=I00— 120 Catties). 


2,5M8oe. 




1 leiste. 








lf>o Catties. 


i 


■ 




1 Iviste. 


180 


Cash. 




1 Ballen (Pao). 


70 


• 




1 Bandet (R*un). 


50 


• 


Getreide (frei, wenn In der 










1 Pienl. 


20 


» 




1 Tiao. 


40 


Ii 




1 K'un. 


10 


1* 




•200 Catties, 


70 


■ 




1 Tiao. 


2."i 






200 Catties. 


50 


* 




1 Tiao. 


20 


• 




1 Stack. 


7 


m 




1 Pieul. 


50 


» 




10 Cattirs (selb die Hälfte). 


16 




Rhah.-irher und Gallnüsse 


1 Pao (20U CatUes). 


50 


W 


Sehweinei>orsten 


1 Pao. 


lt> 


» 



Der Tarif begünstigt in der Stadt erzeugte Produkte durch niedere 
Ukinaitae; so tahlt a. B. dn StCek chinesisches BaumwolUuch 7 Caah Li- 
kin, aber wenn in der Stadt gewebt, nur 3 Cash. Dem PiiMIkum ist die 
Wahl gelassen, das Likin in Cash oder in Silber zu zahlen. Im Tarif 
nicht attfgefiShrte Waren sind nicht etwa Hkinfrei, sondern werden «analog- 
rersollt. 
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Kohle und Eisen werden im ganzen Distrikte gewonnen; in den 
Straßen von Hochou lallen die vielen Koli!<'ri und Eisenhandlungen aiifl 
CJrößei-e Kolilenberi^werke befinden sieh in Una yin shan (160 Li von Ho- 
chou). lu den drei »gor^es« zwischen Hochou und Chungking, in Peng chi 
h&ieii , Tung shan (HO Li) und Hsiau yen chi (70 Li). Kohlenpreise in 
iluchoii ca. 3 Cash per catty. 

Cboiminen sind in San hui und Ch(i shan (180 Li von Hochou). 
Ching k*ang pa (80 Li)« Wentang (80 Li) und Hua yu shan (IdO Li). Am 
letzteren Platee soll die Tagesproduktion über 3000 Catlies Kisen sein. In 
('hin k'ang pa wird auch Stalil gemacht. Die Kisenschmelze befindet sich 
bei fb«n rn-nben. Kin Pienl Kisen wird für etwa 1' ,^ Tncls verkauft. ICs 
kuuiint als Zylinder-, istab- und PlallcneLsen auf den Markt. 



b. Shunchingfu. 

Von Höchen bis Shunching sind es rund 150 km über Land; die 
Fahrt auf drin Flusse dauert ]f nncli dem Wnssr rstaiulf 7 — 9 Tnpe. Wir 
bleiben last ibircliur;; nuf drin reciiteti l'trr des Cliinling, konnnrn jedoch 
ausnahmsweise so dicht an ihn heran, daß wir seine klaren •:>;n"iiif'n Wasser 
sehen können. Der mit breiten Steinplatten belegte Weg ist gut. Die 
holien« Ms Mir Krone abgeholzten Zypressen und der dunkle, büuliehrote 
Sandsteinboden geben eine dfistere Landsehaft ab, an der das Auge steh 
bald müde sieht. Je weiter wir uns von Hochou entfernen, desto dürftiger 
wird der Baumwuchs; nur hier und da erfreut uns noch ein schönes 
Exemplar des Huangkobaumes. Das Hü gel! and zu beiden Seiten des Chia- 
ling ist in ständiger Bewegung; das Wasser wäscht tiefe Kinnen, Ciruben 
und Terrassen aus; olt sind von einem liQgel nur einzelne Saudsteiublöcke 
ßbrig geblieben, die oben abgenindet sind und aus der Ferne den Resten 
alter Kastelle tiusebend ähnlich sehen. 

Durch die zerstörende Arlieit des Wassers werden auch dem Flusse 
immer neue Erdmnssen zugeführt, die das Entstehen von Sandbanken und 
Alluvialland zur Folge haben. Die Städte Shiinrhing und Paoninfj^ lieiren 
bereits in solchen Ebenen, die unverkennlmr von den benachbarten Hügeln 
im Laufe der Zeit heruutergewaschen wurden. 

Der chinesische Bauer liat auch th diesem Gelinde jedes zugangliche 
Fleckchen I2rde in Anbau genommen; man siebt hauptsichiich WeJxen, 
Bohnen, Reis, KartoiTetn und Geroijse. 

In einzelnen größeren Marktnrtrn waren wir der Gegenstand be- 
sonderer Anfmrrksaniki itrn seitens der norfniili/., die uns mit Fahnen und 
Salutschüssen einiiolte und bis zum Dortausgang begleitete, wo sie, in 
knieender Stelhnig Spalier bildend, uns -CÜück auf dem W«'ge« wünschte. 
Dieser Wunsch war gar nicht so unangtduucht; denn am zweiten Reise- 
tage hinter Hochou passierten wir im Laufe eines Nachmittag nicht wen^^ 
als 17 Uolzkifige, in denen die Köpfe von Mitgliedern einer R&uberlwnde 
auf offenem Felde — meist atn Ort der Tat — ausgeliingt waren. 



Digitized by Google 



Brz: Eine Reite m SzechoAn. 



Lieh mien chi , wo wir Qbenuichteten , liegt am Chiding und ist eine 

•matou«, d.h. BootsstAtion . mit vielen Läden, Herbergen und einigen Ml* 
selmlichfii Tfinpeln; um Strande' iiil>t fs , w'w hei jeder Matou, ein Matten- 
dorf, in dem es st'hv leliliatt ziiiichi. Die JSjM/inlitiit dieser Markte, die 
.sielt zwar • HiuiderttiigeniärkU'- ueiiiien, aber iu Wirklichkeit das ganr.e 
Jahr über dauern, ist Haniuielileiscli. In den fleischäriueren Gebirf^sorten 
atwisehen Ichang und Chungking war bekanntlich Schweineflelach da« Markt* 
vergnQgen. 

Die Krninn)un;;en des Chialing xwisciien Hochuu und .Sluinching .sind 
oft rechtwinkelig; .sein Bett ist stellenweise rd)er 1 000 Yards breit, /,. Z. 
aber stark versandet, so daß knapp ein Zelmtel >einer Breite als Fahrrinne 
ühviix ist. Dampfschiffahrt würde uui diese Jaiires/cit ausge-schlossen «;ein. 
Wir trafen auch nur wenige Düchunken auf dem FIn.sse. i^tromaulwärts 
gehende B«»ote wurden getreidelt; die stirkste Mannschaft, die una begegnete» 
aihlte 25 K&pfe. 

Shunehingfu liegt auf dem rechten Ufer des Chialingund hat eine 
Ufeiiront von Aber 2 englischen MdleUi Der Fluß ist hier etwa lOH m Iireit 

und von einer .^^cliifTlji'Ticke fiberspannt. T'ber diese Brückr fTifirt auch 
die amtliche Reisestral^e Wan lisien - Chengtu, welche, ülpei 'l a clin li>>ien 
kommend, durch das Westtur von Shunching nacii I'engchi, Tai ho chen, 
sich fortsetzt» Von Wan hsien bis Shunchiog rechnet man 810 Li und von 
dort bis Chengtu »00 Li. 

Shuodbing ist eine hflhaehe Stadt mit breiten, sauberen Strafien, 
vielen Tempeln, GildehSusern und Yamen. Auf der erst kürzlich repa- 
rierten Stadtmauer bietet ein wohlgepllegler Rasenw<'i: einen lohnenden 
.Spazier^rnnir mit Inlbsrhem Blicke auf den Fluß unä die fruchtbare ICbene, 
die sieh weit landeinwärts ausdehnt. 

Die Prafektur Sluinching wurde um 122."» n. Chr. geschaffen und um- 
faßte ursprünglich 2 Chon-und 8 Hsien-Dutrikte mit einer Flichenausdehoung 
von 770 Li von Osten nadi Westen und 240 Li von Norden nach Süden. 
Von den H Hsien wurden im Laufe der Zeit 2, n&mlich Ta chu hsien und 
Chfi hsien. wieder ausgeschieden, .so daß heute ntu* noch Peng rhoit und 
Kuanc; an chmi , sowie die 0 Distrikte Nan rhimij . ll^i ehting, Yi hmg, 
Ying slian . Yo elii untl Lin slmi /,ur Präfektui- t;elioren. Die Kreisstadt 
Nan chung hsien ist räumlich mit der Prät'ektur^tadt identisch; sie kommt 
unter diesem Namen bereits un 7. Jahrhundert unserer Zeitrechnimg in 
der Geschichte vor. Unter der Uan* Dynastie hieß sie An Han, Tang chu*, 
Chung kuo- und Nan chung kuo hsien. 

Chroniken exi.stieren sowohl von Shim 1 nur: wie von Nan chung hsien. 
]}:\ die let/ten Ausi>;nben aber au.s den Jahren bzw. 181.3 stammen, 

hut ihr Inhalt nur historiselie«! Interesse. 

Die Stadt Shunching hat heute etwa oüUOO Einwohner, darunter etwa 
2 000 Katholiken und 100 Protestanten. Euro]mische Mi^siunare beidor 
Konfessionen wohnen am Ort. Shunching ist Garnison mit etwa .500 Sol- 
daten, darunter 160 Mann von der Wei yiian •Armee aus Chengtu unter 
einem Oberst (Vut^ Uug). Nur die letaleren haben militlrisch einigen Wen. 
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Ob Shunchidg je eine bedeutende Uendelcstedt wer, habe ich nicht 
fesl8te]Ien k6nnen; seiner Lage nach wäie es wohl dazu prädestiniert ge- 
wesen. Litton in seinem Report of a .lounicy to Nortli Szeclman erwShnt, 
daß vor der Krüffmnig des V.nifit.se nU'-r Handel von YOnnan und JSnd- 
Szechunn nacii dem Norden über Mmaching gegangen sei. Die Trägheit 
der Bevölkerung, die schon in der alten Chronik von Nan ehung haien 
gerflgt wird, und die Ungunst d&r Verhiitniase haben aber den Ort an- 
scheinend schon seit lingerer Zeit auf den Aussterbeetat gesetet. Von seinen 
hcidt'ii Ilanpteinnaiuneqnellen, der Seidenind iiStrie und dem Snfrnn- 
haiulfl, ist der letztei-e so «jiit wie fjan?. eint^ei^angen , .siitdcin die hilli^eii, 
deiitsclini Anilirjfarheii den teuren SaiVan' als Färheinittcl veidräii^it liahen. 
Weißwachs, das in älteier Zeit als Tribut der Präl'ektur an den Kaiser- 
lichen Hof zu liefern war, wird heute auch nur noch in geringen Mengen 
gewonnen. Hunghua* (Hibiscus rosa Sinensis), ein anderer Farbstoff, der 
fraber einen wertvollen Ausfuhrartikel Shunchings bedeutete, teilt das Schick- 
sal des Safrans. Die wirtsehaAIiclie Bedeutung Shunchings bleibt also heute 
auf seine S eid e n i nd u strie l)eschränkt. Der Wert des Seidenhandels 
wird auf etwa 1 ^Million Taels im .fahre geschatzl. Ks gibt etwa 25 Webe- 
reien ntit H>ä Webstühlen; davon arbeiten zehn Ktabiissenients mit 10 — ^12 
Stühlen und lö mit 2 — 3 Stühlen. Dazu kommt noch eine ziemlich große 
Anzahl einselner Seidenbandweber. 

Eine Spesialitlt Shunchings ist die Herstellung eines ganz lose ge- 
webten, dünnen Seidendamasts (lingtsei. di r als Kleiderfutter, als Unter- 
gnmd der chinesischen Bilderrollen und Wandschirme tmd für Bücherein- 
b&nde benutzt wird. Ein chinesischer FuL^ diesi-; Stoffes kostet 1,2 Mace. 

Außer ling tse werden auch verschiedene Sorten Pongees (Ta cliou) 
hergestellt. Die Muster nind wenig kompliziert und wurden von unseren 
verwöhnten Schanghai Chinesen für unmodern erklärt. Die chinesiselien 
Weber kennen ihre Muster alle auswendig und halten deshalb liel der Arbeit 
keine Vorlagen nötig. An einem g<>musterten Stück .Satin \'on 2r> chine- 
sischen Fuß arbeiten zwei Mann zwei Tage; der Fertiger des tirundgewebes 
bekomtnt daffir 2 Mnee . der des Musters 1 Mace Lohn nebst freier Kost, 
lun blauer Seideiisatin uurdr für 3.0 Mace per chinesischen Fuß verkauft. 

Das Färben mit Antiinrarben geschieht in den Webereien selbst, das 
FBrben mit einheimischem Indigo iu besonderen Ffrbereien. Die Chinesen 
erzeugen auf Seide ein sehr gutes Schwarz durch dunkles Indigo, dem 
Gallnuß und LA fan (tlisen vitriol!^) beigemengt werden. 

In Shtnichitig wird ebenso wie in den meisten rd)rigen Seide produzie- 
renden Plät7.f*n der Provinz nur die geringere (Qualität Rohseide am Orte 
selbst verbraiiclit; l)este Qualität geht nach Chungking zum Export ins 
.Ausland, mittlere nach Chenglu in die dortigen Webereien. 

* Preise fllr Safran (Hnai tze) in Shniiebing 120 C^li per Catty; mit I Catty 
soll man 20 chinesisdte Fuß Tuch firben können. 

* Hmighua kostet 0 Marc p. r CiitU : .Inluesverkauf T^iXlO 40 H Taels: wird 
zum Ffirben der baumwolletieu ZopfüchiiAre (tou sheng) benutzt, ist auch Medizin. 
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Die Ausfuhr von gelber Rohseide wurde uns auf 3000 — 4000 Taels 
im Jahre angegeben} Preis 21—22 Taels per 100 Gewicht-Taels. 

Die (teste Seide itommt aus der zur I^rärt'ktiii- gehurigen Kreisstadt 
Hsi chung, deren größtenteils knntonesi.sche Bevölkerung bis auf den heutigen 

Tag den K:intf>r) - Dialekt bpihelialtiMi hat. 

Die Si'uleu^ilde zählt liinl" groL^c -Hungs*. 

Die -vereinigten .Seiden- »ind I iu-idiändler innerliaU» und aui.^erlialb 
der SUidt« haben 1900 folgende Ucstiininiingen erhissen: 

1. Alle Mitglieder der Vereinigung verwenden im Geachift nur dos 
gemebsehaftlidi festgesetxte, mit einem Stempel v^whene Fußmaß; wer 
heimlidi ein größeres oder kleineres Maß benulxt, wird sur Anzeige ge> 
bradit und bestraft. 

2. Bei allen Kaufabschlüssen ist das Silber in seinem vollen Werte 
anzunehmen; Disknnt<! und Znsclila^i- sind verboten. Fiir da«; (Jeuidit ist 
das amtlich festgestellte (M-wicht inaßm-bend. (In Shunching existiert eine 
besondere Behörde, welche die Silberschuhe wiegt und eine Bescheinigung 
Ober das Gewicht ausstellt; sie berechnet f&r 10 Taels eine Gebühr von 3 Cash.) 

3* Neu himukomniende Geschifte kOnnen kQnftig gleichfalls bei der 
Vereinigung den Zollstab gegen eine OebDhr von 400 Cash erhalten. Falls 
sie sich eines andere Maßes bedienen, werden sie bestraft. 

4. Der ursprQngliche Zweck der Oründung die,ser ^'erdnigung 1st 
die Darhringimg von Opfern Hir die Götter (shen). Jedes Jahr werden 
8 \'<)r.staii(lsmitp;h>der gewählt zur Kontrolle des Kassen- und Rechnungs- 
wesen». Der \'()i>tand nuiB jedes Jahr wechseln; der nlte Vorstand bleibt 
den» neuen hal'ti>ar daiur, daß bei der Übergabe der Gesch&ile alles in 
Ordnung ist. Fehlbetrige muß er ersetaen. 

5. Die Mitglieder verpflichten aich, die Statuten f&r ewige Zdten 
innesttbalten. Wer dag^n fehlt, hat sur Strafe eine Theatervoratellung 
(ahen lisi = Götter.spiel) und 10 Gastmihler (zu je 8 Personen) mit Wein au 
veranstalten. Bei besonders schweren Vei^ehungeo kann die Strafe ver- 
doppelt werden. 

Als cliarakteristiscli fur die Trägheit des (ieschiiftslehens in Shunching 
sei nocii erwähnt, daß xur Zeit unserer Auwe^ienheit bereits die meisten 
Webereien die Arbeit eingestellt hatten, obwohl es noch bcinulte drei 
Wochen bis zu Chinesisch •Neujahr waren. 

Die Einfuhr auslindischer Waren wurde uns auf etwa 800000 
Taels pro Jahr angegeben. Es sind 4 große Pleeegoods - HIndler mit Agenten 

in Chungking am Platze; außerdem 20 kleinere Qeschäile, deren Inhaber 
von Zeit zu Zeit selbst nach Chungking reisen, um ihre Einkftufe zu be- 
sorgen. Deutschp Anilinfarlien , die wofren der Seidenweberelen hier guten 
Absatz finden, v. t i lm in .Seiden- iiiui i'apiergeschäften, meist zusammen 
mit »Sundries- (Knüpfe, Llaua Braids, Wollgarn, Uhren, Spiegel, Nadeln, 
Seifen, Parf&merien), verkauft. Unter Piecegoods figurieren russische 
Tuche mil einem Jahresverkatife von etwa 20 Kisten. Schwarze Italians 

« 

gehen besonders gut (etwa 1 000 Stflck im Jahre). Das Firben von Sheets 
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ings (viet Aiiierikaiiisehe) mit Indigo kostet t>00— 900 Cash per SlQck von 

40 Y.Tiils jp nach der r?irbenniianC6. 

Zwei englische Firmen haben seit kurzem Kiiikiiufer von Boi-sten und 
Häuten in Shtincliinp;. Die Borsten werden schon hier sortiert und in 
kleine, mit Bast luuvvickelte Biindel gepackt. Es sind jt-dueh hei dieser 
Packung noch immer etwa 5 Prozent Gewichluverlust und 10 Prozent 
SchmutK in Kauf ta nehmra. Die Ausfuhr von Borsten soll etwa 1 700 
Piculs jihrlich betragen. Für Fuehsfelle weiden durcliachnittlich 2 Taels 
per Stück t;rf<»rdert. Olterfelle werden nach der Provinz Slicnsi exportiert. 
In Shunching sind mehrere größere Depots fur lCoDsu>Tabak, der jedoch 
nur dem Lokalkonsum dient. 

H iiupts c hiffa Ii r t s \ t' rk eh r findet im .*». und <5. chinesischen Munal 
statt. Der durch&clinililielie Wasserstand des Clii:iiiug bei Shunching ist 
8—10 chinesische Fnß, bei Hochwasser 7—8 Fuß niehr(?). Im Winter 
sollen auf den Siromschndlen nur 2 — 3 Fuß Wasser sein. 

Kine Dschunke kann bei U()( hw.isser etwa 101) Kolli bis xu 100 — 120 
( 'jitlies, bei Niedrigwasser 70 su KdiUi laden. Flußauf (von riunigking nacli 
Shunchingl hrtrri^t die Kraclil I 600 ('a.sli per Kolli. fliiBal. 500 — tiOO Cash. 

Die l'iilir/.eitcj» .sind folgende. Clitiii^kiii:; Slmnchirig: 
Hochwasser "JO Tage, Niedrigwasser 14 Tage; 

Uochou-Shunching: ^ 

Hochwasser 8 — 9 Tage, Niedrigwasser 7 Tage; 

Shunehing— Chungking: 

Hochwasser 2 — 3 Tage* Niedrigwasser 4 Tage. 

Wir haben auf der Reise zwischen Hochou und Shunchins; noch Er- 
kundigunfien übpr die G ru nd besi l / v e r h ä 1 tn isse eingezogen ; l>ei dem 
bekannten .\rgwohn der Chiuc2ien war es jedoch sehr schwer, zuveriü.ssige 
Angaben au erhalten. Durch mlihsames, viel Geduld erforderndes Aus« 
fragen der Tipaos oder der Gasthausbesitzw konnten wir etwa folgendes 
feststellen ; 

Der größte Teil des Landes ist verpachtet, und awar meistens in gana 
kleinen Par/.ellen. Die Beendigung des I'aclilx ei tra'j:es hängt von dem Willen 
des Päeliter.s ab.' Die Gnind.steuer zalilt dei- \ erpichter. Die Regel ist, 
daß der Pächter dem ItLigentiimer ein I'actitgeid (yu lienj und einen Anteil 
der Herhstreisemte zahlt. Das Paclitgeld wird verainst xu 10 — 13 Prosent. 
DieKe Zinsen werden meist in natura geaahlt. indem der PÜchter voo dem 
Emteanteil des »laadlords« ein der Zinssumme entsprechendes Quantum 
einbehält. Die Pachtgelder schwanken zwischen 30 und 50 Prozent vom 
Werte des jälirlirlieii Krtrafjes an Ku tze, d.h. 'wireidt- in dei- Hrdse.' 
In den Pachtverträgen rechnet man Iiier zu L.-mtie nach (iitreidelasten 
(Tiao). Die Lust Ku tze wiegt 140 Catties un«! enthiUt etwa (iO IVozent 



> So auch Parker, a. a. 0. S. 19H: »Ttiey ^id that tlieir lauds were usually 
held on lease, terminable at the tenants will unly.* 

2 M. ist 1 (MX) Cash (1 Tad) ya tien Hlr 1 Tiao Ko tze im Werte i-on 2500 
Cash 4U Prozciiij. 
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reines (ietreide. Es ist, wenn ich nicht irre, eine Spezialität der Provinz 
Szechuan, daß der Gnmdbesit/. hier nicht nach Mou , s<indern nach Krtrags- 
einheiten berechnet wird. Man sagt Iiier also nicht, der N. besitzt ein 
Land vun 10 Mou, sondern von 50 Tiao oder 15 Tan Ku tze (1 Tan Ku tze = 
230 Catties). 

Der Anteil an der Ernte ist verschieden , je nach der Hohe des Pacht- 
geldes; in der Regel wird halbiert. Es wurden uns aber auch Fälle ge- 
nannt, in denen bis zu */. der Ernte an den Eigentümer abzugeben waren. 




Suiidstoiiituriiiulioiicn Itiiitet Sliiinrlilng. 



I)«)fli bezieht sich das immer nur auf die Hauptgetreideart des betreffendeu 
Grundstücks; was der Pächter etwa sonst noch pflanzt, gehört ausschließ- 
lich ihm. 

c. Paoningfu. 

Von .Shunching bis Paoning sind e.s drei starke Tagestouren von 
durchschnittlich iM) Li. 

Das Gelände wird hinter Shunching hügeliger, die Steigungen hedeii- 
tender, besondei-s im Werten. Zwischen den oft phantastisch geformten 
Sandsteinhügeln liegen tiefe Taleinschnitte, zum Teil mit Kiesgeröll aus- 
gefüllt, ein Beweis, daß in früherer Zeit hier größere Wasserläufe ihr 
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Bett hatten. Am Wege fiüten die vielen TungUuBie auf; auch Maulbeei> 
Uiinne trilR man in grSflerer Zahl, letztere meist nur ki unmittelbarer 

Nachbarschnft von Fannh&usern. Einige Körbe voll Baumwollsanien ver« 
riptm Nähe von Bauinwnllfrlflcrn , die allrrdinps um diese .lahresxeit 
(.laiuiai) mit Weizen bestellt waren. Wii- l)cji;t'<^iien unterwegs firifiii iiio» 
liammedanischen WollhÜDdler aus Lan chou fu in Ivansu; er liatte Wolle 
nach Chungking gebracht und kelirte nnn mit einem halb«« Dutzoid Lasten 
von »Tsa huo« (Sundri«) nach Laachon aurQck. Für die RQckreise be- 
nutzte er ausschÜefilich den Landweg; die Wolle dag^en war von Pfkou 
ans auf dem Psi shtii [>er Hoot nach Chungking gebracht worden. Er 
klagte sehr Ober das iiohe Likin in Fi kou an der Grenxe von Kansn und 
Sxechuan. 

Zwischen Vnnj; ft'iif; cliniig und Hu chin pu (zweite Taf^estoui i fiihi-t 
der Weg fast ununterlHoehen über Höhen, von denen aus man einen weiten 
Blick in die Lundschafl hat, durch die sich der Chialing in vielen scharfen 
Windungen hinschlingelt. Der Boden Ist s^r stdnig; die Vegetation wird 
immer kümmerlicher und beschrSnkt sieh in der Hauptsache auf Weisen 
und Buhnen. Auf dein Wege liegen 2 — 3 größere Marktorte, in denen 
jedoch nie /.u gleicher Zeit Markt ist. Sobald in dem einen Orte Markt- 
tag ist, sind alle Nachbarorte wie ausgestorben. 

Das nnr aiis wenigen Hütten hpstchcnde Dorf Hu chin pu liegt bereits 
im Nan pu- Distrikt, der unter der Hungersnot des letzten Jahres stark 
gelitten iiatte. Nach einer Proklamation des Kreisbeamten waren von den 
300000 Taels, welche die Kaiserin>Witwe aus ihrer Schatulle sur Linderung 
der Hungersnot in Sxeehuan beigesteuert Iiatte, 7500 Taels dem Nan pu- 
Distrikt Qberwiesen worden. 

Nan pu hsien hat eine nicht unerhebliche Salzproduktion (för 70000 
bis 80000 Taels pro Jahr); das Sal/, ist autTallend weiß. Ks wird in einzelnen 
Brunin !) mit T?nmVnistiilH>n vnn 20- 'U' cliinesisclirn Fuß I-Hnf;e aus der 
Knie ;;eii()It; «liese Tuben haben um unteren lOnde ein Uindlederventil, 
das sicii nur nach oben öfihen läßt; das untere Knde ist aufgeschlitzt. Die 
Röhre wird an einem etwa 300 Fuß langen Seile« das auf mnem Holsrade 
Hüft, auf und nieder gelassen. Das Rad wird' von einem Manne durch 
Treten in Bewegung gesetat. Zum Sieden wird Kohlen* hsw. Holskohlen- 
feuer benutzt. 

Von den Brunnen waren einige *2iHi 300, andere 400 — .'»00 chine- 
sisrlif Fuß tief. Eiup Qu»>lle liefert (lurrlischnittlich 2 Tiao Salzwasser pro 
Tilg. Ein Tiau .Salzwasser (etwa 2 Eimer voll) sjibt 4 — '» f'ntties Salz; eine 
l'fanne siedet 20 — :{0 Catties; Salzpreis etwa 2n ("ash per Catty. 

In und um llu chin pu soll es etwa 100 Brunnengeben, von denen 
die kleinen 50 — 70Tae]s, die größeren bis su 200 Tads j&hrlich abwerfen. 
Die größte Siederei, die wir hier trafen, arbeitete mit 12 Pfannen, andere 
wieder mit nur einer einzigen. 

Die in den Salzsiederden des Nan pu<*Krebes verwendete Kohle 
kommt sum größten Teile aus dem Kuang yOan - Distrikte nördlich von 
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Vuoning fu. Miau örli wan ^^!r|^^i^ uiul Wang chang pa ^ sind 

dW. Hauplorte, von denen die Kuhle nach Ttniglio k'ou transportiert winl, 
um dann auf Booten nach Panning. Nanpu, Pcngchou iisw, verladen zu 
werden. Preis i)er Catty 4 — 5 Cash, .lahresvcrkauf für 30000 — 40000 
Taels. Die Europäer in Paoning benutzen die Tunglio- Kohle, welche 30 
Prozent Asche geben soll, für Zimnierheizung und die Taho- Kohle fur 
die KOche. 

Die letzten 'lO Li vor Paoning fTihrt der Weg den F^luß entlang; er 
ist sehr schlecht, hat viele Löcher und dürfte bei Regen kaum passierbar 




Straße in Paoning. 



^ein. Bei ■chien fu ngai« , dem «Felsen der zehntausend Buddhas ■ , wu 
der riiialing eine scharfe Kriimmung macht, sind einige hundert zum Teil 
bunt bemalte Gutterbilder aus der Felswand hcrausgemeißelt. 

Da wir bisher ausschließlich auf dem rechnen Flußufer marschierten, 
Paoning aber auf dem linken liegt, so mußte der Cliialing auf einer etwas 
wackligen, aus etwa 00 Booten bestehenden Schifl'briicke überschritten 
werden. 

Paoning ist der Sitz des Territorial - Taotais von Noixl - .Szechuan und 
des Kommandeurs der Chuan- pei - Brigade. Außer der etwa 1000 Mann 
.'«tarken Brigade liegen hier noch 400 Mann >Wei yuan- aus Chengtu und 
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HO Lien yuiig (StadUiuldaten). Zur rräfektur gcliürea zwei Ciiuu (Pachou 
and Chien ehou) und 7 Haien (Lang clmng, Tsang chi« Nan pu, Kuang 
yitan, Cbao hu«, Tung chiang. Nan chiang). Die Pritfektur erstreckt «ich 
710 Li von Osten nach Westen und 600 Li von Norden nach SQden. 

Paoning ist sehr malerisch an einer scharfen Biegung des Chlaling 
gelten, welcher die Stadt auf drei Seiten umfließt. Die Innenstadt (d. h. 
das von der Stadtmauer eingeschlossene Areal) zeichnet sich durch breite, 

snnl'iMc Sirnßen aus; es ist ein stilles \'iertel mit weni»; Verkehr, da sich 
hier la.sl nur Yainen, Bennitmuvohnungen, Tempp! und einige wenige Gast- 
Iiuuser und Kaufläden betiiulen. Die Stadtmauer ist in sehr gutem Zu- 
stande und überrascht durch die gätaliche Abwesenheit von Unkraut und 
Unrat. An einielnen Stellen lagen große Haufen Kiesdstehie fein sluberlich 
aufgebaut, um als Wurfgeschosse im Falle eines Angriffs tu dienen. 
Wenigstens behaupteten das die «Wachthabenden-. Der Rundgang um 
die Stadt niia(>r nimmt ein kna])pes Stündchen in Anspruch. 

Der selir im RHckgang begriffene Handel Paonings in Gestalt von 
größeren Laden und Seidenwel>ereien in der Außenstadt konzentriert, welche 
an Flächenausdehnung der Innenstadt kaum nachsteht und ihr atTch an 
Einwohnerznhl beinahe gleiclikommt. Nacti Angabe der Chinesen hat ganz. 
Enning etwa 2d 000 Einwohner. Außer Liden und G^eliiilen gibt es In 
der Auflenstadt sehr schmucke PrivathSuser und Kung kwans mit aosge« 
gedehnten Gartenanlagen , meist wohlhabenden Rentiers oder Beamten s. D. 
und a* D. gehörig. Auch die ( liina Inland Mission l)esitzt dort verschiedene 
Anwesen, Kirche, Schule, Krankcnharis mit Apotheke tmd die Resident 
des Bi^;cll()ls von Westchina. I)ie Zahl «1er Anhän'^cr der protestantischen 
Mission wurde uns auf 200 — 300, die der katholischen auf etwa 2001» 
angegeben. 

Die geschäftliche Lethargie, die schon in Shunching so auffiel, tritt 
hier wo möglich noch mehr sutage. Sdbst in dem GesdiUtsviertel der 
Außenstadt macht alles einen unsSglich achlSfrigcn Eindruck. Schon adt 
vier Jahren leidet der Distrikt unter schlechten Ernten; die Grundpreise 

fallen immer mehr; die alten und verbrauchten Maulbeer- und Weißwachs- 
bäume werden trotz: der schönsten Proklamationen der Beliorden nicht 
nugend durch neue eisetzt; das einzige, was noch ^iit gedeiht, ist Weizen, 
dessen .\usfuhr in neuester Zeit angeregt wonlen ist. 

Die in der Paoning- i'räfektur gewonnene Maulbeerseide kommt in 
vier Sorten auf den Markt: a) Kuo pen, 400 Taels per Pikul, etwa 600 
Pilttihi im Jahre; b) Kaoch«, 350 Taels per Fikul, etwa 600 Pikuls; 
e) Tungho, IniiUtion von Nr. 2, 32 OTaels per Pikul, SOOO Pikubt pro 
Jahr; d) Nei hoog, 368 Taels per Pikul (nur fttr Lokalkonsum). 

Exportiert werden nur noch gelbe Rohseide (2000 Pikuls im Jahre)« 
Kokons und Seidenabfalle. Fertige (jewrln- (ling tze, Ta chou und Hua 
elinfi> sollen jährlich nicht mehr als für 6ti<'ii(> — 70 OOO Taels ausgeführt 
«erden. Es sind etwa 20 Wehereien in I*aoning, wovon die größte 15 
Stuhle beschäftigt. Durchschniulicher Mouatslohn für die Weber 3000 
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Cash und freie Station; Arbeitsleistuug eines Webers per Tag etwa zehn 
chinesische Fuß Seide. 

Die Statuten der •Vereinigten Seide- und Tuchmakler von Pftoningfii« 
enthalten u. «. folgende interessante Bestimmungen: 

a) Alle in der Stadt und auf dem Lande erzeugte Seide darf aus- 
schließlich durch V'ermitthinß der Maklerj^ilde verkauft werden. Der Preis 
wird ledij;Hcl» nach der (liite der Ware und der Lage des Marktes festgesetzt 

h) Hei Seidenkäufen werden 17.R Tacl'? — 1 f'attv ucrcrlirift. 

p) Bei Zahlungen garantiert die liilde nur das iimiliflic (J c w i c Ii t des 
Taels, nicht aber seinen Feingehalt. Uber den letzteren haben \'erkäufer 
und Kiufer sidi au einigen. 

d) Wenn ibr Sdde Shasi-Tuciie eingekauft werden sollen, ao hat 
der Aaftraggeber zu bestimme, ob Zug um Zug, oder auf Termin abge* 
schlössen werden sull. Der Makler seliKeßt ab, ist aber nicht fQr die Aus> 
fÜbrung des GescliSfts verantwortlich. 

c) Im S('i(l(Mi^:psc!iäft werden .'> Prozent, im Tuchgeschaft 3 l'rnrent 
Kabatc ^cwitiai. Heimlicii weitere Vergünstigungen zu gewähren, ist niclit 
gestattet und wird bestraft. 

f) Bei Seide erhilt die Gilde vom Kiufer 1 Casb fUr jeden Taet 
Seide, vom Verkiufer 2 Mace ffir je 600—1000 Taels vom Kaufpreis. 
Diese Beitriige verbleiben der (Jilde zur Verniistaltimg von Tempelfesten 
und Theatern. Fiir jeden liallen »Slinsi-Tnch« sind vom Verkiinfer ö l'an- 
dareen?? l)pi Ranr/ahlung und 1 Maee bei TiMnHnkaiif zu zahlen. 1st das 
Tuch mit Seide gemischt, so zahlt der Verkäufer .">U t asli per Hallen. Alle 
diese Abgaben Üießen in die Kasse dei' Gilde; der einzelne Makler hat 
keinen Anteil daran. 

g) Audlndisehes Baumwollengam ist ein bedeutender Handelsartikel 
geworden und hat zur Verminderung der Einfuhr von Shasi- Tuchen bei- 
getragen. Um die Gilde vor Verlusten zu Ix'wahren, haben die HKndler 
sich entschlossen, für jeden gi'oßen Ballen Garn 200 Cash zu zahlen. Da« 
VOM fallen llMiCasli iti die (fildekasse zur BestreittinCT der mit ihren TiflVnt- 
liclien \ erpllielitungen verbund«!nen .\usgnben; den Hest behält der Makler 
als Entgelt für seine BemQhungen. Ks bleibt den Parteien überlassen, den 
Makler außerdem noch durch besondere Vergfltungen zu belohnen. 

h) Die Uber SeidC', Tudi- und Garnkftufe von der 6Ude auage« 
stellten Scheine sind beweiskräftig. Wenn Mitglieder der Gilde in soldien 
Scheinen unwahre Angaben machen, so werden sie (&r ewige Zeiten aus 
der Gilde ausgeschlossen. 

i) I.st ein Geschäft unter Mitwirkung der Giiiif ahgeselilossen 
wurden, so ersetzt die Gilde etwaige durch den Makler verschuldete \"er- 
histe an Ware oder Geld. 

Aufier Seide kommt Hlr den euroj^ischen Markt nur noch die Aus- 
fuhr von einigen hundert Pieuls Scliweineborsten und Kuh- und Ziegen» 
feilen in Betracht. 

\ii drr Hinfuhr auslätirlisclM r \\*an'ii sind 1') ■ Pi^Tftroiuls . -1 1 ii mlli f 
bett'iligt. die üßtenteils in ( iiungking einkaufen. Die blinfuhr von Baum- 
Mitt.d.Seiu.£.Orie«t.Si>rm«)iet>. IWi. I.Abt. 9 
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wolleiigarn wird zum T«'il mit Sride hezalilt. Dnitschp Aniliiii*ai-li(Mi tititleti 
in den zehn Färbereipn der Stndt guten Absatz. Man firbt 1 Fuß Seide 
für 12 Cash und 1 Fuß Ununiwolle (Tu- l — <'ash. I'reise für eiiihei- 
misclies Indigo sind im letzten Jalii-e von 'JOO auf fJO Casl» per Catty ge- 
lallen. Iluiig hua wird nicht mehr ver\vend<'t, weil zu teuer. Zun» (Jell)- 
färben von Baumwollgarn (Besatz, von Frauenschuhen) heinil/t man (ielh- 
wurz. ßütlVlhäute werden mit Anilin griln gefärbt niiil dann zu Schuli- 
riemen verarbeitet. 

Der Vollständigkeit halber sei auch noch des I'ao ni ng-Kss igs geduclit, 
der in ganz Szechuan seines Wohlgeschmacks wegen beliebt ist. Kr wird 
aus Weizenkleie und einem Konkoktum von 48 Nununern der chinesischen 
Materia medica hergestellt; der Gärungsprozeß dauert etwa 7 Tage. Man 
unterscheidet 3 .\bgiisse, die als 1., II. und III. Qualität fiir 64, 4H und 
32 Cash per Catty verkauft werden. Hauptabnehmer sind Chungking und 
Chengtu. Ks gibt einige 7<i Kssighäuser (tsu lang) in l'aoning. 

Uber die Schiffahrtsverhältnisse des Chialing erhielten wir 
folgende A ngaben : 

• Hauptschiffahrtsverkehr im S. bis 10. chinesischen Monat. Fahrt- 
dauer von l'aoning nach Chungking H — 7, bzw. II — 12 Tage, von Chung- 
king nach l'aoning 2(* Tage bLs 1 Monat.« 




Jalmiiarkt in Ticti kuiig yüan. 
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• Ladung l>ei Hochwasser 40U00 — ÖOOdO ('attie.s, bei Niedrigwasser 
20000 — 30000 Catties.. 

• Fracliten zwischen ['auning und Chungking 7 — 10 Cash jht Catty. 
Für ein gan7.es Boot zahlt man Ilußah lOli Tiao (etwa lUO 'I'aels) und Ihiß- 
aiif 120- 130 Tiao.. 




Pagode bei Ling äliait pu. 



• Der Kommandant eines der englisrhen Kanonenboote in Chungking 
hat den Chialing bis nach I'aoning vermessen.. 

I'aoning ist die letzte gnißere Stadt am Chialing. Ntirdlich von 
iVining wild das (Jelände wieder gebirgiger, und der Wnssei-stand des 
Chialing erlaubt bei dem etwa 350 Li nördlich von I'aoning gelegenen 
Kiiang yuan hsien nur noch Boote mit höchstens .') 000 Catties Ladung. 
Kiiangyfjan, das bereits an der Ciiengtii Peking -.Straß(? liegt, ist eine un- 
bedeutende Stadt von nur 10000 Einwohnern und ohne selbstiindigen Handel. 
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B. Am Fou- Flusse. 

I. Kin 3'/itägiger Marsch von 3tiO Li brachte tins von Panning nach 
den Ufern des Fou-Fhisses hei der PrUfektiirstadt Tunf;chuan. Der Weg 
halt westsQdwestliche Hichtung und führt, abwechsehul am Rande von 
Ilngehi und durcli Täler laufend, durch wenig interessantes Land. Die 
einzige erheblichere Steigung von etwa 150 m war kurz vor 'l'ungchuan, 
hinter An lo chang , wo wir bis auf 700 in (nach Parker 1 300 Fuß) über 




Stoinbrücke bei Yen ting. 



den» Meeresspiegel kamen. Unsere Nachtstationeii (Ta chiao chang =: Gruß- 
brucken», Futsunyi — •Gh'icksdorf» und ("liiu lin yi = • Herbstwaiden«) waren 
kleine Marktilecken. Die einzige Kreisstadt auf dem Wege ist Yen ting 
hsien, die aber auch nur so l>escheidene Dimensionen einnimmt, daß Par- 
ker sie treffend eine >Liliputian city« genannt hat. Sie liegt sehr hübsch 
in dem von Bergen eingeschlossenen Tale eines Nebentlusses des Fou. Die 
massive . sechsbogige Steinbrücke im Westen der Stadt steht in gar keinem 
Verhältnis zu dem unbedeutrndeti Wässerchen, «las sie mit ihren stolzen 
und gefalligen Formen überspannt. Im Yen ting- Kreise werden Opium 
und Salz gewonnen. Das Haujitprodukt aber ist Seide; wie denn auf dem 
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ganxen Wege von Paoning bis Tung chaan der Maulbeerbaum der eioxige» 
aber auch stindige Baumschmuck der sonat troaUna kahlen Landschaft ist. 
Der Seidenbau scheint nberwiegend Snclie des kit inen Mannes tu sein, der 

in nächster Nähe seiner Hütte ein paar Bäuinchen zieht und sich darauf be- 
schrnnkt, zu Be^mn der Saison (April, Mai) dif Kokons* (Mitwedrr in Tung 
chuan an den Uandler oder an Ort und Stelle an die heruairci^enden «Sse 
lan tze> (Seidenmakler) y.u verkaufen. GQusUgstenfalls besorgt er vielleicht 
auch noch das Haspdn idbet 

Mit Rflcksteht auf die aum Teil recht anstrengenden Tagestouren 
hatten unsere^nftentriger sieh mehrfteh unterwegs •Stellvertreter« engagiert, 
nm selber etwas ausspannen zu können. So ein • Stellvertreter« bekam 
2 Cash per Li ('/j km)! Wenn dn-- nrntn» Teufel also 45 km nm Tnge 
ISiifk, kann er etwa 30 ITennis; vridienenl Die -Stellvprtreter« .sintl meist 
nur für kurze Strecken zu iiaben, da »ie nicht gern über Nacht von 
Hause weg bleiben. Sie rechnen damit, daß sie tagsüber mehtmals Ge> 
legenheit haben, bei vorfibersiehenden Transporten auf eine kurxe Strecke 
W^ea elBznapringen. 

II. Von den drei Flüssen, die sich hei llochou vereinigen, ist der 
Fou für die .Schiffahrt der bedeutendste : auch sind an seinen Ufern eine 
Reihe blnhentlrr Handelsstädte und Märkte gelegen, welche ihre schlafenden 
Schwestern am i'hialing weit hinter sich lassen. Bis .Suining und Tai hu 
eben verkehren Dschunken von 40 Tonnen; von da ab setzen zahlreiche 
StromaelineUen der SehUTalirt mit grfifieren Booten eine Schranke; doch 
triffl man noch bis hinauf nach Chungpa Fahrzeuge mit 5 000 Cattiea Lade» 
fSliigkeit. Atif der ganzen .Strecke von Chungking bis Chunspa fetwa 190 
englische Meilen in der LuAlinie) ist fluCnufwärts die Hilfe von Treidlern nötig. 

Kahrtdauer von Chungking nach Tai ho dien . . l'i — HO Tage 

• • • • Tung chunn . . l.'i — 20 • 
» ■ • • Mien chou...20 — 3U ■ 

• • • • Cliungpa *...20 — 35 • 
Fahrtdauer nach Chungking von Chungpa 5 — 8 » 

• • • • Mieii chon. . . .4 — 8 • 

• • • • Tung chuan ... 4 7 • 
• ■ « Tni ho eilen . . . 3 — •» 

Zwischen ."^ilie liiini; iimi ( limri;Uing liestelit die Ladung hauiitsnchlich 
aus Salz (Ilußab) und Kohle (Ihißnuf). Die ausgedehnten Salzquellen des 
tihe hung • Distrikts liefern jihrlich etwa 30 000 Tonnen Snk und verbrauche 
etwa 50000 Tonnen Kohle. Von Tnng chiuin und Mien diou werden Seide, 
Opium, Tabak und Rds verschifft, und Chungpa schließlich iai der Sammler 
fl)r die via Sungpan auf Maultieren und durchs Gebirge angeschleppten 
Atrsftihrprodukte Tiliets fMedi/ineri . \\'()11e. Kelle, Moschus li. dgl,). Chung- 
pa ist neheu Hochou die einzige Likin.station am Foti - Flusse. 

III. \'on den größeren .Städten am Kou konnten wir auf unserer 
Reise nur Tung diuan und Mien chou besuchen. 

Tnng chuan fu liegt in einer schönen, weiten Ebene am rechten 
Ufer dea Fou, der hier auch Tung-FluB heißt. Im Sflcien der Stadt Hießt 
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der Chung chiang, der bis Lo chiang auf kleinen Bonten schilfbar isL 

Regelmäßiger Bo<uverkelir findet aber nur twisehen Tungdiuaii and der 
Kreisstadt Chung chiang lisien (120 Li) statt 

Tung chuan ist .seit 1734 i'lTifcktur und iniifiißt als solche die Kreis- 
stiidtt* S;tn tai hsien (idfiitiscfi n>it 'rmii: rlinan). She Ining, Yen ting, Chunf» 
clii.intc, Sui iiiiifi, \ti yo . Lo cliili . I'c'iiti; clii und 'l'ai ho chen. Die Stadt 
maciit keinen vvoiiliiahenden , aber einen sehr sauberen Eindruck; man glaubt 
eher in einem großen Dorfe t als in einer Prafekturhauptstadt an sein. Die 
ISevßlkeiting veriiielt sich sehr xurQekhaltend und nahm* obwohl wir ohne 
jede Eskoi-te stundenlang diii-di alte Strafien und Gifichen wanddten, kaum 
Noli/, von uns. Sie war allerdinpcs an den Anblick von Ausl&odero in 
europäischer Kleidung bereits gewohnt, da die hier lebenden Missionare 
voti der > Friends Mission« es verschmähen, »pig taiis« und chinesische 
Tracht zu tragen. 

In der Tung cinian - I'i älV ktiu* hatten im Stimmer 11)02 die - Buxer» 
durch Morden und Sengen ziemlich viel Unheil angerichtet, be.sonders in 
den Städten 8h# hung und Tai ho chen. Die Stadttore von Tung chuan 
waren zwei Monate lang auch tagsüber geschlossen, naehdein eine be- 
waffnete Bande nachts einen W'.irtturm (chai tze) auf dem benachbarten 
■Ochsenkopf- (Niu t'ou shan) nbcrfallen hatte und nur mit M&be von der 
ahnungslosen Waclunnnnschaft zni ückgeschlagen worden war. Die zur 
Verfolgung ausgeschickte Besatzung von Tung chunn z<>^ es vor, außerhalb 
der Stadt die Uniform mit dem schlichten Ivleid des i^andmanus zu ver- 
tauschen und in diesem barmlosen Gewände heimlich in die Stadt zurück» 
zukehren. Die Folge war ein »blauer Brief« aus Chengtu an den altent- 
schwaeben Kommandeur dieser Elitetruppe. Jetzt liegen etwa 600 Hann 
MililSr in der Stadt. 

Tung chuans Hau|)tbedeutnng Hegt in seinem S e i d e n h a n d el. Wäh- 
rend der Sai.son heri*scht in dein sonst sehr stilirn Orte ein geräuschvolles 
Treiben. Die zahlreichen Clasihüu.ser sind lit'sctzt mit Händlern aus Chung- 
king und s*«n>st MUS den enll'ertiteren Yangtse - Hafen , um von den Produ- 
zenten diucli \ eruiittelung der >Fan tzc« (Makler) hauptsächlich Roliseide 
und SeidenabfUIle (sse t*ou) aufzukaufen. Der Wert des Gesamt »Seiden* 
bandels von Tung cliuan wird auf 1 7, Millionen Taels geschltzt. Von der 
Roliseide (meist gelb) sollen nach der >Blackbum Mission« filr je 200000 
Taels nach Chengtu und Schanghai exportiert werden. 

über den Umfang der Baumwollen- und Opiumproduktion fehlen An- 
gaben. Dil jrihrliche Getreideausfuhr (Wetzen und Bohnen) soll sich auf 
etwa :i<"KM»Ü Tarls belmifm. 

Dif Ausfuhr Vdti Kiililiiiiitcn , Zicgenfellen , Borsten, Bülfelhornern 
u. dgl. ist immerhin so ln*deiilen(l , daß eiiu'ge fremde Firmen hier standige 
Einkaui'>agenten unterhalten. Der klein« Mann trSgt ihnen gerne seine 
Ware zu, weil er d»(&r sofort in liar l>ezahU wird. 

Liden mit europStsciien Tuchen und «Sundries« gibt es nur wenige. 
Tung chuan kauft in Cliungking ein und versorgt nur die Distrikte in nächster 
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Nachbarschiift. Wir fanden bei einem StraßenhKndler ehinesisclie Nadeln 

in i l Olii-»>n. die in der Stadt licipeslellt waren; in Stück kosteten fi Cash 
(tieiitsche Nadeln 25 Stück Iti ( asli). Sie bo<:<-ti sich leicht, hatten Iceine 
Politur, ein scharfkantiges üln- und rosteten beim Anfassen. 

Von Tun«: r!tnnn naoli M i f ii rfioti siiit! es 110 Li filier I.rnul. 
Kin holpriger Steinwej; luln*l /»irrst iiher ein aiis^r-iichntes, ziemlich kaiiles 
I*lateau. Dann stei;;t man liinab zum Fou- Flusse, um dessen Ufer bis zur 
Nachtstation, dem 50 Li von Tiing chuan entferntes «Lager der Familie Liu« 
(Liu chia ying), au folgen. Der Ort ist in einer weiten, fruchtbaren Ebene 
gelegen« wo Weizen, Bohnen und Erbsen große Fliehen bedecken. Das 
Flußbett war Knde .lanuar gut zu trocken, muß aber bei Hochwasser 
woJil 1 000 Vai-ils tircit sein. Zwisclicii Liu chin viii'4 und Mien rlum liefen 
du /.wei gn>l.icii l'lätzc lln lu clii iiinl 1' eng kno cliiii^. je 'W Li von einander 
entfernt An beiden Orten sind zaidreiche Salzbrunnen und Siedereien mit 
12 und mehr Pfannen Im Betriebe. Der aus dQnnen Schloten aufsteigende 
Rauch war ein ungewohnter Anblick in dieser sonst so lindlichen Umgebung. 

Bei Feng kuo ching bereitete eine Stromschitelle im Fou den Dschun« 
ken große Schwierigkeiten. Wir beobachteten ein R<»ot. das nach langrai, 
vergebticlieni Bemühen, mit Hilfe vim Treidlern über die Schnelle zu kommen, 
resigniert die Leinr* looker ließ, um mit großer Geschwindigkeit an seinen 
■staj't« zurückzusausen. 

Bereits niif HO Li Kiitfernung wird di<' 1';ii;im1c \(ui Mien chou sicht- 
bar. V'on da ab n-iiit sich zwischen den Weizen- und lübsenfeldem Hütte 

am H&tte; es war hier das erstemal auf unserer Reise, daß wir den Ein» 
drudc eines dicht bevSlkerten Gebiets bekamen, ein Eindruck, der uns 
dann allerdings bis nach Chengtn nicht mehr verließ. 

Auch Mien chou hat einen jihrliehen Seiden bände I von 1 — 2 Mil- 
lionen Taels , ofiwohl es mehr Markt als Produktionszentrum ist. Jeden- 
f:ills i.st mir (ic.r kleinste Teil dci* Sei<le. die in Schaitpliai iils »Mien eliou- 
Seidf' Lrcliaiiilclt wir«), im Micii climi - Distrikt gezogen. \ on der gelben 
Kohseide werden 20 l^rozent iukal vci braucht; 10 Prozent gehen nach 
riiengtu und 70 Prozent nach Chungking bzw. Schanghai. Preise fOr ein 
I*icul Rohseide 350— 400 Taels. SeidenabfüUe (waste silk) werden jShrlich 
etwa 1 000 Piculs nach Schanghai verkauft; Preis 25 Taels per PicuL 

Der Salxhandel Mien chous wird auf 1 Million Taels jährlich ge< 
schätzt; da.s Likinamt erhebt *2H0 Cash Likin per Picul. Auf dem Salx- 
markt wurde das Salz in Pfnnnenform verkauft. 

Eine Spezialität Mien chous ist die -mai tung» , d. h. • Weizenwinter« 
gennnnte Droge, nach Giles Ophiopogon japonicus. Ks ist der Wiuv.el- 
Bu.swuehs eiia'i' ganz, tiit-ilereri, weizenähnlidien Pflanze. Mai tung wird von 
hier in großen Mengen expoiliert. Ks wird als Medizin gegen -innere 
Hitae* und als Beigabe au Ginseng genossen ; Apothekenpreis 480 Cash 
per Catty; Marktpreis etwa die Hilfte. 

Da wihrend unserer Anwesenheit alle gi'ößeren Laden wegen des 
bevorstehenden Neujahrsfestes geschlossen waren, konnten wir leider keine 
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Informationen fiber den Einfiitirh^del sainineln. Doch scheint dersdbe 
bedeutend zu sein; daffir spricht weoigftteiw schon die 2^1 und Große 

der Piec<»f»(K)(l.s. Läden, sowie der Umstand, daß unter den etwa 30000 
Kinwoliiiern der Stadt «Mne» pnnze Anzahl vornehniei- und reicher Leut€t 
meist Beamte a. D. und Großgrundbesitzer, sich befinden. 



C. Auf der Reiohsstraße von Gbengtv naok Peking. 

1. Mieu ehuu liegt bereits an der großen Ileei-osstraße , die von 
Chengtii fiber die Püsse des Ta pa shan ond Taing ling sban nach Hsian 
fu in der Provinz Shensi und von da weiter nach der Reichahauptstadt 
fdhrt.' Die Straße mündet im Nordtnr von Mien chou und verlißt ea durch 

das Westtor, Wie fast alle die großen Heiclisstraßen Chinas , ist auch diese 
nrsprunglic!» ntn iTir *;tra{p^is<he Zwecke gchant worden, da >ir die ein/.i^ 
mögliche ÜhrM laiKlvt-rbinduni; des Nordens mit dein Wpsti'ii des Rcichps dar- 
stellte. Dies liat aber nicht verbindert, dal3 .sie im Laufe dw Julirbunderte 
y.u einer wichtigen Handelsstraße geworden ist und beute eigentlich uur 
noch als solche Bedeutung hat Der Teil zwischen Chengtu und Han cbung 
(b soll Im 3. Jahrhundert v. Chr. von dem berühmten Chin shih huaog Ii an- 
gelegt worden sein; der Ausbau und die Fort.s<>t/ung der Straße wird einem 
Abkömmling der Uan-Dynastict Liu pi, im 3. Jahrhundert nach Christi 
augescbrifhen. 

Die Lntfernnnp: von Hsian fu bis C'henglu beträgt nach cliiticstscbeu 
Itiuerarien 2308 Li (rund i l.iO km). Die S/.ecbtuui- Grenze wird liereits 
im Ta pa sban riberschritten , doch ist Kuan yfian hsten die erste größere 
Stadt, welche die von Shensi kommende Straße in der Provinz Szechunn 
durchschneidet. Zwischen Kuan yfian und Mien chou (488 Li) sind nur 
die I'liitze Chao luia bsien und Chien chou erwähnenswert. Dagegen liegen 
auf den 140 kin (2S0 Li) zwisclieu Mipit rboii und (Mie!i<:tu in Zwiscberi- 
räiunen von etwa 25 km nicht wenif^er als vier großer«' . \<>lk reiche .Städte, 
nätulich Lo cbiang mit 30000, Te yang mit l.'iOOO, Hau chou mit 60000 
und schließlich nur 12 englische Meilen von dem Nordlore von Chengtu 
Halen tu lisien mit etwa 1500(1 Einwohnern. 

Di« drei letxtgenannten Stfidte liegen bereits in der durch ihre große 
Fmchtbarkeit und dichte Bevölkerung ausgezeichneten .('hengtu- Kbene«, 
d. h. einem Gebiet von etwa 2.''>0t) mgliscben Quadratmeilen. mit Chien uhon 
im Süden, Chiang kou und deu Uergen am Min im Westen, Kuan hsien 

• Ausführliclti' üebctircibuiig bei Alex. Wylto »Notes uf a .luuniey fr»>ui Cheng- 
too to Hniiicow. (IVoc. Koy. GiN>gr. Soc. London XIY (1870) 8. IHHflf.) — Vgl. auch 
Baron RiclKliofens Letters 1S70— 1872 S. III 'From Hi ngan tu to Cliing ta Tu.» 
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im N«)rdosten und Mien chii (nicht zu verwechseln mit Mien chou) im Norden 
als Endpunkten. Der ein kleines Stüiuichen hinter Lo chiang lisien auf 
etwa 20<< rnHÜsch«' Fuß ansteij^ende •Srhinnnel|t:iß« (I'ai ma kuan) trennt 
die »Chengtu - Khene« v»)n den» tiefer gelegenen Bassin des Fou- Flusses. 

II. Als wir am 2H. Januar in der Frühe durch das Wesltor von Mien 
chou auszogen, verriet zunächst nichts, daß wir uns auf einer der größten 
Heeresstraßen des Reichs hefanden. Der Weg war weder hreit noch g«it 
erhalten, sondern unterschied sich eigentlich kinini von den holprigen Feld- 
wegen, wie wir bis dahin schon so viele nii unseren Sohlen ahgelaufen 




I'agüde vor Lo cliiang. 

hatten. Die Landschaft war eiiilöiiig; nichts wie Kl)ene mit einigen weni- 
gen F>hel)ungen; nur im N«n'dwesten schimmerten die Tnu-isse eines he- 
deutenderen Gebirgszuges diwch das Gewölk. Das Land ist reich bewässert: 
eine ganze Anzahl kleiner Flüsse und Bäche durohzieht die Felder; kilnst- 
liche Stauwerke und Kanüle speisen mit Hilfe von mächtigen Schaufel- 
rädcni die höher gelegenen F'artieii. Neben Weizen und Bohnen sieht man 
auch wieder viel Keis auf den Feldern, 

Lo chiang hsien ist eine befestigte Kreisstadt; außerhalb des Osttors 
führen Straßen nach Chung chiang im Süden (auch Wasserverbindiing) und 
•\n lisien im Norden. lOs exportiert etwas Seide, BüflVl- und Ziegenliäute. 
Borsten und Kntenfedern via Mien chou nach Chungking. 
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Großfj;rnn<ll«'.sitzor und iriclie Beainteiifntnilien hewohnen hier selir 
stattliolie Häuser init massiven Miiuern und schweren, hohen, schwarz- 
lackierten Ilol/.|)orlahMi, üher denen das »Ta fn ti- -Tahlelt mit vergoldeten 
Charakteren prangt.' Da es ani Vorta>'e von Chine-sisch - Neujahr war, so 
waren die Wohnungen der Reichen von .Scharen armer Frauen und Kinder 
und zeHumpter Bi-ttU-r unihigert, die auf die Reisverteihmg warteten. In 




l'tii lou hinter Lo cliiang. 



den volkreichen Städten Szechuans scheint das Betth-rtum eine große Plage 
fur die Besitzenden zu sein. In Chungking z. B. saß oder stand fast in jedem 
der prunkvollen Seidenläden so eine zerlumpte Gestalt, das (Jesicht und den 
Kopf mit nassem Lehm, liiS oder gar Schliunnerem beschmiert, dabei mit einer 
schrillen Ilolzklapper solange Lärm schlagend, bis sein Zweck erreicht war. 

' Ta fii ti i<«t die postlitinie Bezeii'linung iTir Beamte des ä. Ranges. 
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Hinter dem >Sdiiininel]Mi0> verwandelt sich der bis dahin siemlich 
steinige Weg in eine immer breiter werdende, staubige LandstitJä«. Zu 

l>rid«>ii Seiten derselben uittt man haiiptsächlieh Zuckei-rohrpllancungen. 
Fast jeder Kuli kauft sich untcrwt'gs ein langes, braunes Rohr, um es auf 
dem Marsclip rn vprzrhren. In tlen größeren Orten machte sich üherAll 
das bevorstehende . Ncnj.-iln » hemfTkbar; »Alt und .Inn«;- zriirt sich in 
seinem «Fcststaat- aul den SirnL>en; alles ist in diescii la/^en auf der 
Besuchslotu», und wo sich swei auf der Straße trelTen, da geht es nidit 
ohne miniitenlsnge, tiefe Komplimente ab. Auch der einlkebste Kuli und 
der kleinste .hinge lieobseliten mit bemerkenswei-tem Geschictc die garnieht 
so einfiieben Formen der chirit sischoii Ftikelte. TheateraufTuhrunj^en , IVo- 
zessionen und Teehausbesuch gehören glt lrhfalls 7ii den nllerorts ni>lichen 
Neujahrshp!itsti«;Tni«jen. Die oft hochfifrölrtcn Küi«!«' der IVehajtsinsjissen 
verraten, daL^ Viei dieser Uelegenheit nei»en dem harniiusen Tee aucii «ler 
Keisbranntwein nicht verschmäht wird. Den Kindern schenkt man zu 
Neujahr Zuckerwerk und Spielseug. 

Uanehott macht mit seinen breiten, sauberen Straßen, großen Laden 
und den prachtigen I\lubs der Kanton- und Fuhlen- Gilde einen sehr wohl- 
habenden Kindruck. Leider waren alle LSden geschlossen , ebenso die 
Hotels, so daL^ wir uns mit ririrni kleinen nintlirhen Abstei^et|uar{i«T be- 
gnügen mußten. Kurz vtn dci- Stadt fülirl i-iiic stattliehe Brücke rd>er den 
Tu-I'hiß, der bei Lueliou in den Yangtse mündet und bei Hochwasser mit 
kleinen Booten bis Hanchou, sonst bis Tze yang hsien befahrbar ist. 

Uanchou bat bedeutenden Zucker- und Tabakhandel. 

Von Hanchou bis zur Aiißenstadt von Chengtu sind es noch 90 lange 
LL Der \' erkehr auf der Landstraße wird immer lebhafter. Wir begegnen 
einigen Dutzend LnsttranfTti . die mit Chengtu - Scidenwaren nnch Usian fu 
gehen. Jeder trägt ein i'icul un«l bekommt tlir dif» •24t8gige Heise i*00i) 
Cash. Den Tragern folgte eine Ponykarawane mit gleicher Ladung und 
gleidiem ReisesM. B«de hatten noch rssch die Likinfreiheit bsw. den 
Likinnacblaß benutzt, der in der ersten Net^ahrsnacht in Chengtu wie im 
ganzen Lande gewährt wird. 

Der We^ criiitiert einen ,)<'t7.t immer mehr an die großen Landstraßen 
außerhalb Pekings, derselbe jp-äuliche Staub, dasselbe ununterbrochene llin- 
iind Her von Ft iß^n n'^ern . Heitern und Wniien. Atieh die seit llankau 
nicht meiir j^e-seheiieit zweirädrigen Scliiflikarren ( wlieelbarrow) tauchen 
plötzlich auf; sie sind kleiner als die Schanghai -X'ehikels und nur einsitzig, 
«{uietschen aber genau so schön. Wir sahen s|iSter in Citengtu Karren mit 
einem stnhlartigen Sitze ftlier dem Rade, die ausschließlich ITlr Peraonen- 
transport bestimmt waren. 

Nachdem wir noch eine lange Linie L:er;in>cli\ oller \\)rorte passiert 
hatten, zo^en wir nin Abend des 30. Januar durch das bollwerkartige Nord- 
tor in Chenmu ein. 

Nach Ab/tjg der .\ufenlli»lts- und Rasttage w.'ucn wir von Chungking 
bis Chengtu 19 Tage unterwegs gewesen und hatten in dieser Zeit 1 570 Li, 
d. b. nud 785 km, zu Fuß bzw. per SXnfte zurückgelegt. 
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n. Itinerar. 

on Cttungking via Paoningfti nach Chengtu. 
(Uber Land.) 



Datum 


Ort 


1 KiisfiTiitiiig 
' vua 
Cliuiigking 
in Li 


lages- 
Icistung 
in Li 


' EinwohnerKahl 

1 


•lanuar 






r 




7. 


Fii t'nii k\v,Tn 
llsiao liin^ k'nii 
Kau tien ciiaiig 

1 n Cnu CnRn|^ 


15 
30 
46 

t 7.'» 


4it 


A AAA 


8. 


Cii'iii^ inu kwan 
Liu tariff 
Ch'i tatig 
' i'a tang 


100 
125 
H5 
Ibd 


OA 
W 


A AAA 

zOOO 


9. 


Ft^nj; ya 
Ctiiu laug 
8hih tang 
Hochou 


175 
185 
205 
225 


60 


30000 


11. 


Ta sliih chiao 
Li tse diang 
Ku lu chang 
\u,ui cni6u cntao 


2U5 


tu\ 
W 


300 


19 


Hsiog hing clinng 
Wan sfaan chang 
Wan ku chiao 
Lieh niien cht 


ooO 

370 
405 


90 


600 — 700 
3000 


13. 


Li tu chang 
Chi tou pa 

Chiiig cliii kai 
Clung chn chang 


445 

4fiO 


75 


aber 1000 


14. 


Shun ching fn 


520 


40 


etwa 30000 




Ciiiian tai chang 
Yung feng chang 


5(i5 
610 


90 


üher 100 


17. 


Hu chin pu | 


700 


9Ü 


4 — 5 FauiiUen 


Ift. 

1 


Lao ya ngai 
Ciiien fo ngai 
Paoning fu 


745 

795 ' 


95 


etwa 20000 
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Datum 


Ort 


Eiitfermuig 

vol I 
ChuiigkinB 
in 1.L 


Tages- 
leistung 
in Li. 


£inwohnenahl 


Januar 










21. 


Tien kijnj» yfian 


845 








v> an nicii > n 










1 fi ClIIHO Cllall|{ 




w 


DO ■ — ^ < 0 r a- 










Njilii'ii 


22. 


Liu tien yi 


915 








V ttlll IX *'mL 










Ku tsun yi 


97;> 


90 


900—1000 


23. 


Lin shan nu 

1 


1 00.*) 








Yen ting hsien 


1035 








Chiu Ud yi 


1095 


120 


über 200 Ka- 










inilieii 


24. 


An 1o flhanff 


1 120 








Tung chuan fu 


1155 


60 


etwa 40000 


25. 


Liu chia ying 


1205 


50 






llll III ViU 


1 OU'i 

1 iOO 


i 




Fens kuo cliine 


1265 








Tang fang chang 










Mien cbou 


1295 


90 


32000 


28. 






9Ü 


30000 


29. 


I'ni ma kwan 










llancltou 


1485 


100 


t;oooo 


30. 


Tang chia sse 










Ilsin til hsien 










Chengtu fu 


1575 


90 
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IV. ChengtiL 

Die Stadt. Seit den Tagen Marco Polos hat kaum ein fremder 
Besucher riipn<:ttj«5 es iintfrlas5:en . diost» Stadt als eine der schönsten des 
chinesischen Reichs zu preisen . und jeder Neukummling gerät auch heute 
noch in die Vei'suchung, ein Gleiches zu tun, obwohl von den Heizen, die 
vor 600 Jahren den Veneiianer begeisterten, die meisten längst vergangen 
sind , und die landscliaftlidie Urogebiing der Stadt auch dem einpf ängUchaten 
GemQte liauai ein leises «Aeh* der Bewunderung entlocken dürfte. Aber 
der mächtige Stadtu-all mit seiner 12 in breiten, tadellos erhaltenen Zinne, 
das rechtwinklig sich kreuzende, äußerst regelinSßige Netz von breiten, 
sauberen StraOen, die Mruin!<r!"*Uifikpir und Pracht derUden. Gilden- und 
Privathäuset-, sowie die im DiiichsrimiU auiTallend gut fieklcidete . mehr 
Wohllüben als Gi^chäftigkeit verratende Bevölkerung lassen doch auch 
beute noch Ghengtu ab eine verfeinerte Nuance des chinesischen Oroßstadt> 
^pus erscheinen. VicUeichi wQrde man aber trotadem von Cheqgtu viel 
weniger Aufhebens machen, wenn die Stadt In der Nlhe der KOste oder 
an den Ufern eines großen Stromes ttge« Aber mitten im Berxen einer 
von der Außenwelt nahezu abgeschlossenen, nur auf beschwerlichem Land- 
iiiid imsicherem Wasserwege erreichbaren TVnvinz eine Stadt tu finden, die 
in Hezug auf groi.>städtische Allüren Plätzen wie Peking, Nanking, Cantun 
nicht nur nichts nachgibt, sondern sie vielfach noch flbertriflt, ist in der 
Tat etwas so Frappantes, daß es dem Ausllnder jedesmal von neuem 
imponieren muß. 

Ausländisclie Waren, auch Luxusartikel, in den llauptstSdten der 

Küsten- und imtoen Yangtse- Proviiizen zu finden, wird niemanden in 
Kistnunen setzen; sie aber in sehr reicher Auswahl in den Lfulen von 
(.'liengtu anzutreffen, d. h. 3 f>00 kui von der Küste eutfenit, ist eine über- 
rasciiung, und mau wird gut tun, an dieser Erscheinung nicht ganz achtlos 
vorüberzugehen; denn sie bewebt, daß Entfernungen, Stromschnellen, 
Qebirgaplsse und Likinstationen in China keineswegs unfiberwindliche 
Hindemisse ftlr den Handel sind; sie beweist ferner, daß in Szechuan, 
zum mindesten in der bevölkerten Chengtu- ICbene, eine respektable Anzahl 
kaufkräftiger und katiflustiger Ivonsumenten von europaischen Waren schon 
jetzt vorhanden ist. 1 rot/, der aiigenhlicklich noeli so ungunstigen Bezugs- 
verhäitnisse sind die meisten ausläudisciien Waren in Chengtu höchstens 
30 Proxent teurer als in Shanghai. 

Zur Zeit der »Drei Reiche« (220 ^280 n. Chr.) war Chengtu die 
Residena der Herrscher des Staates >Shu«. Auf dem Areal der alten 
Kaiserstadt (Huang cheng, vgl. Plan Nr. I). \ <)n der nur noch wenige Ruinen 
stehen, IxTinden «.ich •^flion seit eiiiiii;»Mi Inindert Jahren die Examinations* 
hallen tVir die Alili.dtung der i 'riit'ektin'- und Prm'in7.if»lj>rrifiinL;en. 

T a t nr e ns ta d t. Nicht weil du\<m enllernt im «Westend« liegt die 
Tatarenstadt (Nei cheng, Plan Nr. 2), 1662 unter Kaiser Kang l»si erbaut, 
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heute Sitz des Tatareiif;en»'rals (Ciiiaii;; chrin) und einer 6 000 Mnnii starken 
Mandschu- Garnison. Auch die iihrige, auf etwa 15 000 Köpfe gesrhätzte 
B«"vrilkerunj; der Tatarenstadt ist fast aiisschließHch mandschurisch. Die 
Tatarenstadt ist umwallt und l)esteht, wie ein BHck auf den Plan zei.nt, 
juis zwei Reihen paraUeU'r. schmaler üassi*n, die, vom Stadtwall ausji^-lH'iul, 
sämtlich auf eine einzige Hauptstraße münden. K'in reicher Raumschmuck 
verwandelt im Sommer all die kleinen, vielfach f;rashewachsenen (iäßchen 
in schattige Alleen und das ganze Stadtviertel in einen Kuhhuig spendenden 




Auf der Stadtmauer. 



Wald. Wie bei einer hauptsächlich aus Staatspensionären bestehenden 
Flinwohnerschaft kaum anders zu erwarten . glänzen in diesem idyllischen 
■ Pensionopolis« Handel und Gewerbe dtircli gänzliche Abwesenheit. 

Die Stadtmauer. (Miengtus Stolz ist die schon eingangs erwähnte 
.Stadtmauer, ein monumentaler Bau von imponierenden Dimensionen und in 
einer — für chinesische Verhältnisse — bewundernswert guten Verfassung. 
Die Mauer ist in der Mitte des 18. JahrhunderLs neu gebaut worden, ist 
12 m breit, 15 m hoch und hat einen l'mkreis von beinahe -0 km. Mit 
.\usnahme einer kleinen Strecke vom Westtor bis zur Södwestecke, wo 
der Wall der Tatarenstadt auf die Stadtmauer iieraufreicht und eine Sperre 
bildet, findet der Fußgänger und selbst der Radler auf der vollständig 
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«•bellen, mir wenig j^rashewaclisenen Zinne nirgends ein Hindernis. Die 
Türme über den Stadttoren sind seit dein vorigen .lalirc wieder mit militä- 
risrlien Wachen auch tagsüber besetzt, 

Behörden, Schulen usw. Chengtii ist der Silz des General- 
goiiveriieiirs und der IV«>viir/.ian)ehr)rd«'n von Szechuaii. Als PrSfektiir.stadt 
/eiTalll es in dir Kreise Iliia yani; lisien und Ciiengtu lisieii. Kin unge- 
heures Heer von Beamten und Beanitenanwiirterii bevölkert die /.ahlreichen, 
über die gan/.e Stadt verstreuten Yamen. Kin Zeichen der Zeit und ein 




I'arkaulagc im StudtgutI -Tempel. 



Beweis, daL^ auch Ciiengtu sich fiir den Verkehr mit dem Ausland liat 
einrichten müssen, .sind die ganz modern eingerichteten (Jebäude des • Aus- 
wärtigen Amts- (yang wu tsung chu) sowie der Zentralämter lur Handel 
und für Bergwerkswesen. 

Außerdem erhebt noch an <lrei äußersten Punkten der Stadt die neue 
Zeit, wenn auch noch schüchtern . ilir Hnu])t. Beim ( )sttor, wo die »Große 
OsUstiaße« — die »Leipziger Straße» von Ciiengtu — mündet, liegt das 
Arsenal mit der Münze und einem .^rtilleiielager; in der Nordwestecke, 
dicht an die SUidtmaiier heranreichend, bt-iliidet sich die Militiirscliule mit 
ihren in einem europäisch -japanischen Mischstile gehaltenen Baracken- 
liäusern; in der Nähe des Südtors schließlich .steht der stattliche, gleichfalls 
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modern e5n};encht«*t»% zur /fit :il»cr noch unhewolinte (lelmudekompUtx der 
Provincial- Hochschule mit Raum Hir HOO Srhiiicr. 

K i n wo h ner/.ah 1. Clu i- die Kinwohneticahl ^ehen die Ansichten der 
Reisenden auseinander; Hichtliolen spricht von J^OOOUO, Bnber von 330 000. 
Der diesem Berichte beigefi'igte chinesische Stadtplan von Chengtu ans dem 
Jahre 1902 enthilt darüber folgende Angaben: 





Zauiiten 


Perwnen 






18 6.11 


67 947 


Außerhalb • 






5 321 


23770 


Innerhalb > 






7 117 


4-4 II»; I 


Auß.Tl.all. . 






1 '.MiS 


H 3S1 


Innerhalb • 






1 1 049 


52 <I43 


Außerlialh • 






57H 


2 317 


Innerhalb ■ 






12645 


59 fiCM) 


Außerhalb • 






2 »54 


9310 






625 


2818 






in.sgcsaint. . . 


UO .'>8H 


. 269 0o6 



Diese Zahlen sind /weifelloA zu niedri«; gei^riflen und enthalten nicht 
den gut auf 10<»000 Köpfe zu veransehlaiienden Teil der in den Yanien, 
Lagern und Gri'itlräusern unterj^ebrachten lievölkerun«». Kine Schätzung 
auf 40t> UOU Kinu ohnci- dilrfte wohl der Wahrheit am niicle^ten knintnen. 

Ausländer. Ausländer leben in Chengtu etwa ein halbes Hundert, 
fast ausschließlich Missionare beider Konfessionen. Dsxu kommen seit 
Anfang d. J. der englische Qenemlkousul flir Ssechuan , der hier seinen 
tatsichlichen , wenn auch nicht offiziellen Sitz hat» ferner ein franzuüischer 
Militärarzt, der dem Missirin.sliospital attachiert ist und gleichzeitig Dienste 
hei den Tnij)pcn des (J cncrnliiouv^erneurs tut. sowie ein f'nftr japniii^che 
Instrukie'ire an der Militäi schule. Das 19<>2 erötlneie Kaiserlich Chinei>ii>che 
Postamt steht gleichfalls unter Leitung eines Ausländers. 

Seidenindustrie. Die Uauptiadustrie Chengtus ist die Seiden- 
weberei» die immer mehr die Tendenz zeigt, sich hier au zentralisieren« 
obwohl das Rohmaterial nur zum kldnsten Tti\v. vom Chengtu -Distrikte 
Sielbst geliefert weisen kann. Mnn schät/.t tlie Zahl der Webstühle auf 
;?(1(in, \v<ivon 1 SOf» zur llerstelhmg schwerer SeidenslolTe (Urokat*-. Damaste) 
iirul der Re>t fiif Iciclite Gewebe (I'nntjres, Crapes) beschäl'ligt werden. 
Narh einer bei Litton (Report of a Journey ti) North S/,echuan) mitgeteilten 
Mati.^tik betragt die Jahresproduktion der beiden vorgenannten Gewebearten: 
Ta cbou (Brokate usw.) 1 063 Piculs im Werte von 850 000 Taels» 
Fu tsiang (Pongees usw.) 1 700 Piculs im Werte von 540 000 Taels. 

Auch die besten dieser Gewebe reiben an die Fabrikate von 
Hangchou und Siichou nicht heran . weder in be/.iig auf Feinheit des 
Fadens noch Eleganz der Muster. Daraus erklärt .sich, daß nach der 

Mit», d. fefaMki: Ottot-SpiMbrn. 1M6. L Abt S 
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Suitistik des Zollamts in ChiingUing im Jahre U)02 fiir über 420 000 
Taels Seidonstoffe und -Stickereien eingeführt und nur fiir 45 116 TaeLs 
Szechunn - l'ongees ausgeffihrt worden sind. Szechuan ist also für den 
Absatz des größeren Teiles seiner VV^ebereierzeugnisse auf den eigenen 
Bedarf und den seiner unmittelbaren Nachbarn (Yünnan, Kansu. Shensi, 
Tibet) angewiesen. Nach Tibet speziell gehen ganz lose, meist ungetärbte 
Seidengazen, die sogenannten Hattas und Tsang pa für den Gebrauch der 
Lamapriester. Auch tibetanische Turbane (Mao chou) aus wilder Kueiclioii- 
Seide werden in ganz schmalen Stücken von 36 chinesischen Kuß Länge in 




Im Hofe der Präfektur. 



Chengtu hergestellt und (meist nn't Magenta) gelarbt; die -Xusfuhr nach 
Ta chien lu und Sung pan soll sich auf 10 000 bis "20 000 Stück im Jahre 
belaufeci. 

Der eigentliche Massenartikel, welchei- in den Seidenwebereien 
Chengtus hergestellt wird, sind die sogenannten Lau kan, buntbeinusterte 
Bänder von Finger- bis Handbreite, die als Ärmel-, Hals- und Hosenbesatze 
an Frauen- und Kinderkleidern in den westlichen und nördlichen I'rovinzen 
des Reichs mit Vorliebe getragen werden. Leider fehlt c-s gänzlicli an 
zuverlässigeti Ziffern über den Umfang von Produktion imd .\usfuhr; doch 
handelt e.s sich zweifellos um Werte von mehreren Millionen Taels. Fran- 
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zosische Seidcnbantlei- iiiid englische I'i-int8 konkurrieren nicht ohne Erfolg 
mit den einheimischen Lan kan; dagegen konnten wir japanische Imitationen 
nirgends mehr entdecken. 

t Weberei und Handel sind nur im Kleinbetriebe vereinigt, im Groß- 

1 betriebe (bis zu 20 StQhlen) getrennt. Diusselbe gilt vom Färben. Ks 

existieren in Chengtn 70 — 80 Färbereien, davon 10 ausschließlich fiir 
Seide. Die Verwendung von Anilinfarben ist speziell in der Seiden- 
färberei allgemein. Nur zum Gelblarben werden noch Safran, Pikrinsäure 
und \'itrioI benutzt. Rohseide wird vor dem Färben in eine Sodalauge 
gesteckt; die Soda kommt aus Kuan hsien. 




Militärschulo. 



Den übrigen Industrien Chengtus ist an dieser Stelle mit einer .Auf- 
zählung Genüge getan; es seien genannt die Herstellung von Eisen-, Leder-, 
Lack-, Silber- und Hornwaren sowie das Bedrucken (mit Schablonen) von 
BaumwoUstofTen und Grasleinen. Auch für feinere Seifen (Moschus), Puder, 
Schminke u. dgl. ist Chengtu ein Hauptplatz. 

Die Einfuhr ausländischer Waren in Chengtu ist schon heute 
nicht unbedeutend und umfaßt .so ziemlich alles von der Nadel bis zur 
Dau)pfrnaschine. Manchesterstoffe, amerikanische Sheetings, deutsches 
■ Medium Cloth«, indisches und japanisches Baumwollengarn, deutsche 

3» 
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A nilin farl)«'!! , l'liren, j:i{>:inische Scliirint', Seifen und Parfünis nelunon 
darunter die erste Stelle ein. 

Fast alles, was C'lien;;tu einführt., wird auch in der .Stadt selbst und 
ihrer nächsten l'm{j;ehun}» kdnsutniert. Die iil)ri;j;en ü;rüßeren .Städte in der 
ChenjLjtii- Khene versor-jen sich alle direkt ans rimni^Uinj?, um die Waren 
flicht mit dem hniien Stadt/.oll und Likin /.ii belasten, die innerhalb einer 
ßntinnieile von ('lien;ilii erlutbeii werden. 




In Clienglu licrgf stelitcs Fahrrad aus IIdI/.. 



Die Großhändler (""hengtns kaufen in der Regel in Shanghai ein. wo 
sie ständige Agenten unterhalten. Nur bei eiligem Bedarfe wird das Lager 
ausnahmsweise aus Chungking ergänzt. Kinzelne dieser .Agenten sind 
gleichzeitig in .Sucliou etal)liert, von wo aus sie Seidengeschäfle nach der 
Pi-oviiiz .Shansi betreiben. Die Zaiilungen für Kiiikäiife in .Shanghai ge- 
schehen meist mit Tratten der Opiumbanken; auch hat .Szecluian durch 
seine Ar/.neien- und Seidenausfulir stets große Guthaben in Shanghai. 
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Gewöliiilioli werden riadi Sli;iijp;liai HO Pr<»7.eiit haai- jjezalilt tiiid für dt'ii 
Ke.st 1- — '2 Monate Kredit gewährt. Der ('lienj;tii - Großhändler fjiht dein 
Klein- liäridler am I'lat/e 2 — 4 Monate Kredit oder /in.s\ erf»ütnn}:. 




Kür rl«*n \Varen- und Personenverkehr /.wisehni Clnni^kinj; nnd 
ChenKtii hat man dii- Wahl /.wischen Land- und Wa>serwe^. Dei- erster«' 
(via Tze j-Iiou) i^t erhehlich kürzer, al)er teurer und wird nur von 
Keisendeii bevtuv-iigt. Fur die 10 — l:i Tage dauenule Reise über Land 
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bekommt ein Träger h — 6 i'nt^-l.s, wuiur er durclischDitUich eine Last von 
80 CattifiB (etwa 48 kg) schleppt. Der Warenverkehr zieht den lingeren, 
aber billigeren Wasserweg vor. Man rechnet etwa 9 Cash Fracht per Cat^ 
auf dem Wasser und 90 Cash nitf dem Lande. Die Bootreise von 
Chungking nach Chengtu dauert 30 — 50 Tage, Ilußab nur 8 — 12 Tage, 
Nur in den Sommermonaten ist v'in direkter \"erkehr mit großen Dsclinnken 
von Clmngkinp; bis ClKTi^tn möirliV!: : im Herhstp schon muß in ( liiating, 
im Januar und Februar auch iiucii in t. iiiaug kou, wo der Chengtu -Fluß 
in den Min mQndet« aof kidoera Fahneeuge umgeladen werden» Der 
Bootshafen Chengliu liegt außerhalb des Ostlors, wo der Kanal etwa 22 m 
breit ist; 2 Meilen unterhalb dieser Landungsstelle taucht der Fluß aus den 
Vorstädten auf und geht unter einer stattlichen 9 - Bogen • Brücke hindurch } 
von dort aus verbreitert sich sein Bt-tt bis zu 5 — (30 m ; doch kommen 
noch vielfach sehr spirhte Steilen vor. Wu paus von 10 000 bis 20 000 
Catties Laderaum Inlden die Regel. 

Wie schon erwähnt » haben alle aus- und eingehenden Waren in 
Chengtu Li kill und Prifekturaoll au aahlen. Nach Litton würden an 
den 4 Stadttoren jShrlich etwa 36000 Taels Zoll und 28000 Taels Llkin 
vereinnahmt. Die tarifmäßigen Satie bewegen sich «wischen 1 und 2'/, Pro- 
zent; nur bei einigen Manchesterwaven steigen sie auf 5 und 16 Prozent. 
Im altgemeinen darf man sich aber auf die Anfiabcii dvv ^^cdriickten Tarife 
nicht verlassen, und von den cliinesiscliiMi Ivanfleuten ist e^ gewöhnlich ntich 
selir schwer, die Wahrheil zu erlnhreu, da sie kein Interesse daran haben, 
einen Fremden in ihre Spezialabmichungen mit den Likinbehorden hinein- 
sehen au lassen. So war es uns a. B. ganz unmöglich , durch Befragen der 
Kaufleute festaustetlen, ob fremde Waren, die von Chungking unter Tran- 
sitpaß nach Chengtu kamen, am let/.teren Orte noch eine Abgabe (Lo ti 
sliiii) zu zahlen haben. Alle behaupteten, niclils davon zu wissen, wfilirt'iu! 
«las -Zentral - IIn!Hb>l<ä!imt« (Shang wu chfi) in citiein amtlichen SchrcÜM'u 
uninnwunden ciklärie, daß Waren unter Trausitpaß, sobald sie in C hengtu 
auf den Markt kommen, «den Bestimmungen g«Mnäß> (ein Druckexemplar 
war beigefilgt) die ■ Landungsabgabe« <d. i. Lo ti shui) zu entrichten haben. 
Dieselbe betilgt in der Regel 3 Prozent des auf dem Passe ang^benen 
Wertes der Ware. Nach einer gleichfalls amtlichen Atiskunfl benutzen 
70 l'n)7ent aller Einfuhren fremder Waren nach Chengtu Transitj)ass(\ Nach 
der Statistik des Seezollamts in Chungkinjr betrug die Kinfuhr nach Chengtu 
unter 'rransitpfissen 1897 58 780 Taels und IHUS 1 . "55 öfi 1 Taels , Zahlen, die 
unter keinen Umständen 70 IVozent der gesamten Einfuhren darstellen. 
Leider ist in der Seeaollstatlstik die Tabelle »Destination of the various goods 
forwarded under Tran«tpas$es to the Interior* seit 1899 in Wegfall ge- 
kommen, so daß jetzt nur noch der Transitverkehr nach Provinzen, aber 
nicht mehr nach den einzelnen Orten innerhalb einer Provinz daraus 
ersichtlieh ist. 

Nacijsteli» nib' Liste iiber die Höhe von Zoll, Likin und Landung>- 
abgnbe auf einige der wichtigsten Einfuhrartikel hat das Zentral - Handels- 
amt auf Ei-suchen aiisgefllllt. Die Daten wdelien sowohl von den gedruckten 
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Tftrifen als auch von den Angaben in älteren Keiaeberiehlen zam Teil 
erheblich ab. 





Per 


Zoll 




Stück 


0,05 


Kus-sisch, Broad und 








» 


1.14 




Picul 


1,40 






■ 1»40 




■ 


1,40 










» 


0,3»; 


Ausländische Seifen .... 


" 1 


0,72 



Laiidiiiigs- 
Abgabe 



I 



4 Cash 



0,06 Tael» 



0,30 laels 
0,08 > 
1 800 Cash 
1 800 • 

120 Cflsl. p. KisU! 

a 2 1 ins 
1 iMi ( «sh I». Kiste ' — 
1 800 Cash , 1,20 



1,20 

0,36 . 
3 Proa, ad val. 
1,20 Taela 

0,84 . 



V* Knau Men und die Bewftssemng der Cheqg^tn- Ebene. 

Von Cheogtu uach Kuan hsien ftihrt ein bequemer und breiter, 
(»0 km langer Weg, aar dem ein lebhafker Seliiebkarrenverkehr berrseht. 
Dieses Beförderungsmittel dient sowohl zum Transport von Personen, als 

von Schweinen, Geflfl^ I (lemn.se, Hol/kohle, Zuckerrohr und tJetreide. 
Die Felder waren zur Zeit (Knde Februar) hnu[)ts:ichlich utit Weizen, 
Kohl und Raj»s bestellt. Die Tabakfelder \vi!rd(>ii ^t'nide umj^epllüut: di«^ 
jungen I'lUin/.chen ruhten noch in besonderen li«M*len und wann diucli 
Strohdächer oder Matten gegen den Frost peschntzt. Zahlreiche Fannliäu.ser, 
von dichten Bambus* oder Zypressengruppen uingelien, verlnhen der 
Landschaft einen freundlichen Charakter; au b^en Seiten des Weges 
bildet eine Erlenart, der Ching tnu, schattenspendendes Spalier. 

Aufier Verschiedenen Marktorlen li^ auch eine Kreisstadt am Wege, 
I'i Ijsiei). mit etwa 30 ()00 Kinwohnern. Ks werden von dtut Tabak, \\t'\s 
und Rapsöl nii>'4efiihi-t. Der Tabak kommt viii liiiitiL: iTir den eiii()|i;usrli("n 
Markt noch nicht in Frage ; er geht mei>t nacti Ciuingking und von dort 
nach Hochou imd Signing. Die Chinesen sehltien seine QiuiUtiU sehr 
hoch. In den letxten 3 Jabran war die Ernte schlecht, so da0 nur etwa 
äOOO Ballen au je 2 Piciils auf den Markt kamen. Lokalpreis 12 Taela (ler 
Picul. .Schon Ftcilirir von Richthofen hat die Vernuitung juisi^esprochen, 
daß I'i hsien -Ta! Ulk Iwi riner sorgfältigeren Beliiindlun<; ih s [Jliftes sehr 
wohl auch den Ansprüchen des eurojiniscben Marktes «genügen könnte, 
vielleicht sogar mehr noch als der Tal)ak aus anderen Provinzen Chinas. 
In Pi hsien wird der Tabak im 3. chinesischen Monat gepflanzt und im 
7. geerntet, man unterscheidet 2 Schnitte. Er zahlt an Ort und Stelle eine 
Abgabe von 1 Mace i>er 180 Catties. 
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Obwuhl die Kiitreriiimg xwischtMi Clieiigtii uiul Kunn hsieii mir (>() kin 
betrigt. liel)t sich die KlM'iie auf «lifser Streckt* doch inn etwa SMO englische 
Fuß. Die Steigung i>l »her s«> allmählich, duß sie eigentlich nur nm Ge- 
fälle des Wassers henierkhnr ist. 

Ivuaii lisieii liegt in der äußersten Nordwestecke der Ciienglu- Ehene 
am Fuße eines bedeulentleii Gebirgszuges und am Ausgang einer malerischen 
Felsschlucht, durch die der Min seine Fluten wälzt. Der letztere, der 
bis dahin, von Kdktuior kounnend , das /.ügellose Leben eines Gebirgsbaches 
geführt hat. wird unter den Mauern Kuan hsiens in eine strenge Zucht 
genonunen. 




Dur Fc]»«'ii(iur<-listi(-h Li pingü. 

Kuan h'iif'u nämlich der .Ausgangspunkt des ebenso einfachen 
wie sinnreichen Dewässeruiigssystems, welches aus der einst jedem Wachs- 
tum abholden fhengtu - F.liene einen der fruchtbarsten Landstriche nicht nur 
Szechuans, sondern Chinas geschafl'eu hat. V<m Kuan hsien aus weixlen 
die vielver/.weigten Kanäle gesjicist, welche in ihrer Gesamtheit eine Ver- 
biiubuig der Wasser des Min und des To chiang (bei Luchuu in den 
YangLse mundend) lu'rstellen. Die eisten .Aiilänge dieser großgedachten 
.\nlage führen bis ins 3. Jahrhundert v.Chr. /.uiück. wo ein gewisser 
Li ping, dessen .Andenken einer dei- schönslcn Tempel Chinas geweiht ist, 
im J^üdwesteii der Stadt ein etwa ;><» m liivit«'s Felstor öffnete, um die 
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Wasser des Min in einem 10(1 Fuß tii'fen Kanal nach Nordosten und in 
der Richtiin«; auf Tlienjitu in die Kben»' /u leiten. Li jiin^"* wasserbautecli- 
niselier Grnndsat/., wie ihn die Inschriften in seinem Tempel fiherliefern, 
lautete: »Grabt das Flußbett tief, und erhöht nicht die Dämme!« Nach 
diesem Grundsatze Ist all die Jahrhunderte bis auf den heutigen Tap ge- 
handelt worden; der K.rfolg hat ihm Hecht gegeben. Im November jeden 
Jahres beginnt unter Aufsicht des Shui Ii fu die Ausbnggeruug der bei<h*n 
Flußarme, in die der Min beim Austritt aus der .Schlucht sich teilt, und 
die Ausbesserung der Dämme und Uferbefestigungen. Während man in 




Stauwerke Ix-i Knau Iisumi. 



alter Zeit dem Anju-all des Was.sers und der Versandung des Fhißbettes 
durch eiserne Ochsen und Schildkröten, die man in entsprechender Lage 
in den Fluß legte, zu steuern suchte, werden seit dem 16. Jahrhundert 
(Kaiser Wan Ii) die Dämme aus mehrei-e Metj-r lang(>n, wurstfriruiig<'ii 
Hambuskörbeii hergestellt, die mit groben Gesehiebsteinen gefüllt utul 
iibereinauder geschichtet werden (die Ja ka go oder Schlangenkörbe der 
Japaner). 

Wenn im Mär/, die Reisfelder nach Wass«'r .schreien, öffnet ein 
Taotai aus Chengtu mit großem Zeremoniell die dt»ppelarmige .Schleuse 
oberhalb der Stadt ; dann stürzen die Wasser nach Süden un<l, durch einen 
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Qiierdainm gezwungen, in den Jenseits der Stadt dreifach sich gabelnden 
Felsendurchstich. 

Die Kosten der Anlage werden von den Distrikten, welche den 
Nutzen davon hahen . aus der Grundsteuer gezahlt.' 

\'on den mannigfachen Sehenswürdigkeiten Kunti lisiens sei hier nur 
noch der dem Li ping geweihte Tempel »Orh wnng miao« besondei-s 
erwähnt. Derselbe liegt iuißerhalb des Nordtors am Wege nach Sung j)an 
und besteht aus einer weitläufigen Anlage, die sich tennssenformig an 
einem Hügel hinaufzieht, fast ganz zwischen Mäumen versteckt, \'on der 




Stauwerke hei Kuaii hsieri. 

Plattform der höchsten Türmchen schweift der Blick hinüber auf die 
Schneeherge im Nordwesten; zu Füßen rauschen die dunkelgrünen Wasser 
des Min und im Süden dehnt sich eine weile, fruchtbare Ebene, von deren 
saftigem Grün sich wie ein silbernes Netzwerk die vielverschlungenen 
Kanüle abheben. Die ganze Tempelanlage zeichnet sich durch große Kein- 
lichkeit und eine solide Pracht aus. IJesondei*s hübsch sind die reich ver- 
goldeten Holzschnitzereien über den Portalen und die kostbaren Votivtafeln 

' Näheres sieh«? -Irrigatioti of the Cliengtu - Plain* im •louriial of the China 
Brauch of the K. A. S., Vol. XXXIII (I8W/P.M1O), Nr. 2, S. 22ir. 
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mit schwungvollen Inschriften, 7.uin Teil in Uiesencharakteren. Freundliche 
Taoisten- Priester zeigen dem Fremden willig alles Sehenswerte. Im Garten 
steht ein prachtvoller dreihiindertjahriger TeJikbaum, den 3 Mann kaum 
umspannen können. Da-s ganze taoistische Pantheon ist in den einzelnen 
Hallen und Schreinen vertreten. Viel besucht ist der der Göttin der 
Fruchtbarkeit geweihte Altar. 

Sehr charakteristische Figuren sind die »sieben kostbaren Fürsten« 
(chi pao Wang yeh), welche dem Li ping seinerzeit geholfen haben »die 
Wasser zu öffnen«. Einer der Edlen hat sich bei dieser Gelegenheit den 





Stauwerke bei Kuan hsien. 



Leib aufgerissen und das Blut zur Beschwichtigung der Wogen in den 
Fluß strömen lassen, während st-ine •» (ieno.ssen gleichfalls im VVjisser einen 
heftigen Kampf mit einem Drachenungeirun kämpfen. So wenigstens lautete 
der Kommentar, den ein Priester mir zu dem entsprechenden Wandgemälde 
im Tempel gab. 

Durch seine Lage an dem höchsten Punkt der Schiffbarkeit des Min 
und an "J Tibetstraßen, von denen die größere in 11 Tilgen nach Siuig pan 
und die kleinere, aber bedeutend schwierigere nach llsin kai tze (800 Li) 
und Fu pin (900 Li) im Westen führt, hat Kuan hsien auch als IIiindeLs- 
platz eine gewi.sse Bedeutung. Vs kommen dort jährlich etwa 6 000 Picuis 
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Scliafwolle, 1 («Ml Piculs Rliaharber. 4 Piciils Moschus und lür etwa -JOO IKM) 
Taels Medizinen zur Ausfuhr. Die Mehrzalil dieser Artikel kuniint auf 
einer der beiden Tihet.str:ißi*n mit Maultieren nach Kuaii hsien. Hin Maul- 
tier trägt bis zu 2'/^ Piculs; die Fracht lur eine Maultierlast WuUe von 
Sung pan his Kuan hsi»?n ist jetzt 7 — S Taels getreu 3 — 4 Taels in früheren 
Jahren; das Aufliliihen des \Voll<»eschrifts und die hohen Wollpreise soHimi 




Der Tempel des Stadt{;otti.-s von Kunii lisieii. 



Schuld daran sein. Preise fiir Wolle l'J Taels per I'ieul, fiir Hhabarljer 
15_1S Taels. für .Moschus l'HO Taels per Catty. 

Die \V<»lle wird in Kuan hsien ntn* oberllSchlich p;ereini}»t tu»! in 
Hallen zu 3 l'iculs verpackt. Rhabarber kommt linnplsächlich aus den 
Ueliirsen im soj;enaiinten »Urasland« (tsao ti), wo er im '.».und 10. cliiiie- 
sisclu'n .Monat f;ero(let wiixl. In Kuan hsien wird er sortiert, <;escliält, 
j;etrt)cknfl und in Kisten zu '2 l'iculs verpackt. Moschus war früher ein 
grußer Artikel, jetzt i.st der llauptniarkt in Tncliien lu. Von 4 Moschus- 
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handlern vt^rkanft nur einer nach Shanghai, die iihri<i<*n alle nach IVkinj;. 
Die I'^inkäufer der chinesischen Exporthäuser aus Chiin^^king, Ilankau und 
Shant^hai treffen sich zur Saison in den Hotels von Kiian hsien mit den 
Händlern; die Hotelinhaher sind ;;leich7.eitig als Makler t-itig und erhalten 
Konunissionen von heiden .Seiten. Seit dem letzten Jahre liat auch eine eng- 
lische Firma in Shanghai einen ständigen Einkaufsagenten am Ort und ist 




örh Wang niiao oder Li |»ings Tein|ie!. 

dadurch in d«'r Lage, von dem l'rivileg der 'IVansitpässe fiir die Verschif- 
fung von Kuan hsien nach Chungking Clehrauch zu niarhen. Der Transit- 
zoll soll etwa die Hälfte des auf dieser Strecke zu zahlen«len I.ikins aus- 
machen. Der Transj)ort der Ware von Kuan hsien nach Chungking erfolgt 
fast ausnahmslos auf dem Wasserwege. Cniladungen finden in Chiang kdu, 
hei Niedrigvvasser auch noch in Chiating statt. Zwischen Kuan hsien und 
Chiang k'ou laden die Boote his zu 40 Piculs; die Schiffahrt ist nur im 
11. und 12. chinesischen Monat unterhrochen. 
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Das Li kin am t von Kuan hsicii b«'sU>lit seit 1895; es erhebt I Mace 
per Piciil Rliaharber, 1,8 Mace per :i I'icul Wolle, 8 Mace per Catty Moschus. 

KQckfracliten der Maultiere nacli Tibet und 7.u den Si fans im Gras- 
land sind hauplsiiclilicii Tee, Baumwolle, Tuche, Tabak, Zucker und Salz. 
Die Teeausfuhr nach Sung pan soll sich auf 4 — ÖOO 000 Taels pro .lahr 
belaufen; es ist gewöhnlichste ISorte, die in Sung pan für 4 Taels per Piciil 
verkauft wird. 

1'» Li westlich von Kuan hsien im Feng huang shan sollen Gold- 
und Silberbergwerke sein. Angeblich haben die Franzosen dort Konzessionen. 




Yak-Büffel. 



Es gibt in Kuan hsien eine Anzahl Einkäufer von Schwemmgold. 
Man unterscheidet Li chin, reines Quid, 32 Taels per 1 Tael, und 
Sha shin (5 — (5 Prozent Sclinuitz), 30 Taels per Tael. Die Händler 
schicken das Gold nach Chengtu, wo es umgeschmolzen und nach Chungking 
usw. verkauft wird. 

Chinesische Soda (chien) wird hier in großen Mengen aus der Asche 
von Gräsern gewonnen und in Kri'igen nach Chengtu versandt, wo es bei den 
Pasletenbäckern, den Nudelfabrikanten und in den Seidentärbereien Ver- 
wendung findet. 
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VT. Von Kuan hsien nach Yachou, 

Kin Marsch vun 4 Taf^eii durcli äußerst fruchtbares Gelände, das bis 
Chi unschön absohit llach ist. Kin f;ut chaussierter \Ve^ fiihrt an saftigen 
Wcizj'n- und blühenden Rapsfeldern , an GeniQseheeten und heckenuui- 
7^unten Wiesen in buntein Wechsel entlang. Alle Augenblicke muß ein 
Kanal «»der «'in Flußarm auf Brücken oder Fähren übei-schritten werden. 
Die einzige ^^rößere .Stadt auf der ganzen .Strecke ist Chiung chou, ein 





FähnMi Ober den Min unterhalb Kuan lisiens. 

rhou-Distrikt I. Klasse mit auffallend breiten Straßen und einem imposanten 
8tadtwall. Außerhalb des SQdtors lließt der Nan ho. der bei Hsin ching 
in den Min mündet und über den eine feine Sandsteinbrücke auf .31 Pfeilern 
fuhrt. PVeiherr von Hichthofen ist auf die Bevölkerung von (Miiung chou 
schlecht zu sprechen luid warnt direkt davor, dort zu übernachten. Das 
war allerdings vor mehr als 30 .lahren. Heute verdient die Stadt die 
Warnungstafel nicht mehr. 

Ilauptausfulir von Chiung chou ist Tee; es gehen davon jährlich über 
100 (MIO Fao (7.U H — 'JO Catties) nach Tibet. Wert 40 Cjush per Catty. Fine 
feinere .Sorte, 300 Cash per Catty, findet in Chiung chou ihren Markt. 



> y Google 



48 



Setz: Eine Reise in Szechuan. 



Gesainttceliandol auf lOOOOOTaels ^'schätzt. Die Kinfiilir fremder Waren 
linier Transitpaß betrnn nach der Statistik des Seezollamts in Chungking 

1897 39 880 Taels 

1898 32 418 . 

hauptsächlich (Irey Shirtings und ('{)tt(myarn. Die Ware kommt von 
Chiatinf; in '> bis 6 Ta^cn den Fluß herauf, Kohle kommt aus Liang 
ho k'ou, 1*10 Li von Chiung chou. täglicher Umsatz für etwa 3(K) Taels, 
Preis 3 Cash |)er Catty. In Mu pin im Gebirge nordwestlich von Chiung 
chou sollen Kisenbergwerke sein. 




Die Schwcbcbrückc Jui ling eliiao bei Fcncliou. 

In Chiung chou hatten wir die Hauptstraße Chengtu-Yachou-Ta einen 
iu erreicht. Sie ist wie die meisten dieser -Ta lu- in sehr schlechtem 
ZusU'uide, weil viel begangen »nid selten repariert. Stellenweise bestaod 
sie aus purem Geröll, /.um Leidwesen unserer Schuhsohlen. 

Das Gelände stpi<;t hinter Chiung chou altmrihlich an und erreicht 
bei der Kurierstation Pai chanj; vi nach (iill 1920 und auf dem -Goldnen 
Ilalinpaß* (Chin chi kwan) kurz vor Yachou 2 036 englische Kuß über dem 
Meeresspiegel. Vacliou selbst liegt 1 ♦JTl englische Fuß h(»ch. Die Kreisstadt 
Ming shan hsien, -10 Li vor Yachou, an sich ein ganz ärmliches Nest, 
verdient nur deshalb erwähnt zu werden, weil 30 Li von dort, in einem 
Klostergarten auf den teereiclien M^ng shan - Bergen ein »kaiserlicher Tribut- 
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tee« wachst (Rung clia). Kr ist die Auslest' von 7 Stauden, die jährlich 
etwa 700 Blätter Uefern, von denen aber gewöhnlich nur .'}(>0 fur tadellos 
befunden werden. Sie werden an den Ilof nach Peking geschickt, aber 
nicht um getrunken, sondern nur um beim Neujahrsopfer \ erwendet zu 
werden. Im Ming shan- Distrikte wächst auch eine bessere Sorte Tee, die 
von lIEndlern aus Suifu und Chungking im 4. chinesischen Monat gekauft 
wird tind etwa *.U)0 Cash per <'atty kostet. Hinter Ming shan wird außer 
Uaps auch Opium und Zuckerrohr gepllan/.t; ebenfalls sieht man vielfach 
Binsen, aus deren Mark die chinesischen Lampeuduchte (teng tsau) herge- 




Am Westtor von Yachou. 

stellt werden. Die weibliche Bevölkerung hat hier fast durchweg natürliche 
Füße; doch ist da,s nicht ein Zeichen höherer Hinsicht, sondern größerer 
Armut, welche auch' Frauen und Mädchen zwingt, bei der schweren Feld- 
arbeit, die keine Krüppelfüße duldet, tüchtig mitzuhelfen. 

Yachou liegt, in einem Halbkreis von Bergen umgeben, zwischen 
den rausclienden Wassern zweier wilden Gebirgsnüsse, die es bei Hoch» 
Wasser oft ganz von der Außenwelt abschließen. Es ist der Sitz des Chien 
chang-Taotais, eines Präfekten und des Ya ngan - Magistrats. Ks besitzt ein 
Likinamt mit einem für ausländische (speziell deutsche) Wareti sehr niedrigen 
Tarif und ist an den Regierungstelegraphen Ta cliien lu-Chengtu ange- 
schlossen. Auch das Kaiserlich Chinesische Postamt hat dort seit kurzem 

.Miit. d. bem. f. Orient Sprarbeti. 1006. I. Abu 4 
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eine Afj;entiir mil Kiiriprdienst nach Ta chien lu und riiengtii. Trotzdriii 
macht die Stadt, die etwa 30 000 — 40 000 Kinwohncr liaben dürfte, nur den 
Kindruck eines üehir^sdorfes; die Straßen sind verwahrlost und schnuitzii;; 
nirgends ein größerer Laden oder ein (jehaude. das aus der grauen liäuser- 
masse hervorsticht. Yachou ist h'digUeh T r a n si ts t a t io n für den Reise- 
und Warenverkehr von und nach Tihet via Tachien hi, welches in 8 Tage- 
reisen zu erreichen ist. Auch nach dem -Chienchang-N alley" im .Südwesten 
von Szechuan (1*2 SUitionen bis Ning yuan fu) findet ein lebhafter Durcli- 
gangsverkehr statt; die Chinesen neiuien Yachou deshalb auch die »ma ton«, 
d. h. den Verschiffungshafen von Chien chang.' 




Blick auf Yadiuii \uni Westtor. 



Von ausländischen Waren kommen hauptsächlich indisches Garn, 
englische .Shirtings und amerikanische Drells unter Trnnsitpaß von Chung- 
king herauf (IH'.W für etwa l.'iOOO Taels). Der bei weitem wichtigste 
Durehfuhrartikel nach Ta chien hi sowohl wie nach Chien chang sind 
chinesische Haduuvolltuche aus Shasi (sogen.-uuite Ku.-ing pu), mit denen 
neuerdings auch in Yachou aus indischem Garn hergestellte Tuche, die 

' Von Chieii rhaiig via Vadiuu Louiincii liau[it.säclilicli Kupfer und die Eier 
ilea Wuchsiiisektü für Cliialiiig. 
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etwas billiger sind, konlcurrieren.* Die jlhrliche Durchftihr soll etwa l'/i 
Millionen Taels betragen. Etwa 80 Prozent der Tuche werden in Yachou 

vor der Ausfuhr mit Indigo gefBrbt. Das SbasloTuch kommt in Rrnideln 
von 34 Rollen /.u 24 chinesische Fuß an, und /.war dient die 34. Rolle zum 
Einschlagen der übrigen. Für den Transport nach Ta einen lu win! es in 
Uundel von 45 bis 50 Catties umgepackt; der Träger bekommt für die 
7.elm- bis zwülftägige Reise etwa 1 000 Cash per Bündel, vou denen er 
2 — 3 tragen kann. Das gesamte Piec^oodagescb&ft li^ in den HSnden von 2 
Shenai- und 10 Yachoukauf leuten, wdebe Agenten in Shaai und Ta ehien lo haben. 

\on Lokalprodukten der Yachou • Präfektur ist Tee der bedeutendste 
Ausfuhrartikel. Die Haupt -Teedistrikte .sind Cliiung chou, Ming shan, 
Ya ngan und Yung ching, d.h. ein Grhift von etwa 3 500 eniilisrhen 
Qnadrntmeüen. Die Teestaude, die meist an 1 ii Alih.iii<i;('ii der iiugel 
wächst, ist durchschnittlich 9 — 10 englische Fuß uucU und liefert nach vier 
Jahren marktfUiigen Tee. Die Ernte beginnt Ende Juni; es folgen dann 
noch 2 Ernten, von denen die letzte (Bl&tter und Stengi^) minderwertig 
ist. Die besten Sorten behalten die Chinesen för sich selbst und schien 
dafür 50— «300 Cash per Catty. Nach Tibet geht nur >the merest refuse*, 
wie Little sacct'. und kostet ajn l'rodiiktionsorte 15 — 20 Ca«>li per Catty. 
Er Y/'ifd mit einer H«»l/.piesse in Pnos von 1.') bis 18 Catties gepreOt; ein 
Kidi trägt durcliscluüttlich 10 — 11 .solcher Paus (etwa 108 — 120 kg); duch 
haben verschiedene Rei.sende auch Trilger mit 13 — 18 Pao getroffen; bei 
den schwierigen Gebirgswegen eine gans erataunliche Leistung I Die Kulis 
brauchen bis Ta chlcn lu 15 — 20 Tage und erhalten etwa 500 Cash per 
Pao oder 200 — 300 Cash per Tag Tragerlohn. 

Die Gesamt -Teeproduktion der l'räfektur wird auf eine Million Taels 
ge.schiitzt: davon soll bein.itie !♦(! l'co/ent nach Tibet j^eheii. Der Tihettee 
wird nur nach Kinheiten \ un 5t> Tuels geiiandelt und in Sillx'i- (nicht et\N a 
mit Exportwaren) befahlt. Infolgedessen müssen aucii die Träger die 
RQekrene mebtens leer und auf e^ene Bedinung machen. 

Kohlet Eisen» Kupfer und Silber kommen in Kuan yOan pu, Yung 
ching und Tsiog chi vor. Die tfglidie Ausbeute an Kohle in Kuan yOan 
pu -soll Tiber 100 Taels betragen; Preis 4 Cash per Catty. Little erwähnt, 
daß in Yting ching Kohle ftir HO Cash per Picul ( 1 "it Catties) verkauft 
werde. Aus Yunj; ching kommen ei.'^erne Koch- und Sal/.siedejifannen. 

In Yachou machten wir aucli Bekanntschaft mit einer chinesischen 
SilbermOnze, die speziell für Tlb^ ge]>rägt wird und auf der einen Seite 
das BÜd des diioesisclien Kaisers trigt. Sie Reicht der indischen Rupie, 
die sie sa verdrtngen bestimmt ist Im Herbst 1901 wurden zum ersten» 
mal 100000 StQck in der Münzanstalt ir f '^i ngtu hergestellt. Der Nenn> 
wert ist 3,2 Mace Kuping und wurde in Yachou au 420 Cash genommen 
(1 indische Rupie gleich 500 Cash). 

' Shasitti.-Ii 2t 2'. Ca.sli. Y,u'!M.ut«oli 20—21 Cash per rfiinr-sisHi.'n Fuß. 

' Vgl. A. Litlle, •Mount Oini and beyond- S. 21.'»fl". .Vu-stOlirlit iiore."» über den 
Tccliandel nach Tibet cuthilt auch Baber, TraveU und licäcarciics in Western 
China. London 1882. 
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Vn. Per Floß nach Chiating. 

Wer von Yachou nach Cliintiii*? will, iint die Wahl, entweder 5 Tage 
nber Land oder 1 — 2 Tage in einem Floße auf dem Ya- Flusse zu reisen. 
Die Kntferniinf; niif dem Wasserwerke betragt *J K' Li (nach l<iclithofen 270), 
der Hölienunterscliied der beiden Orte <i50 englische Fuß, so daß d«'r Ya 
ein Gefälle von etwa 7 Fuß per Meile hat. Infolgedessen ist eine SchifT- 
fahrt nur mit Flößen (chinesisch p'a t/.e chuaii) möglicli. Diese Fahr/.eu{>e 




Eine Noria ata Ya ho. 



sind etwa 30 m lang, 3 m breit und bestehen aus 22 hohlen Bambus- 
släminen, die durch Querhölzer und Stricke zusammengehalten werden. 
Für Passagiere und wertvollere Ladung i>t auf dem Floß, etwa 1 '/a f'nß 
über dem Wasser, ein leichtem Bamlmsgeslell errichtet, das zur Nacht und 
auch tagsüber zum Schutz gegen die Witterung mit Matten überdacht 
werden kann. Außerdem wird jedes Kolli in Matten eingewickelt, um 
nicht unter der Nässe zu leiden. Die Heiiiaiinung be-stehl aus 5 Leuten; 
der •Laiidali« führt das linke, hintere Under, das gleichzeitig als Steuer 
dient; vorne recliLs sind zwei weitere Huder; die übrige Mannschaft hantiert 
mit BooLshaken. Der Bau eines ji'a tze kostet etwa 00 Taels. Für die 
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Vahrt rtußab zahlt man 4 0(10 Cash (rund 4Ta«*Is), niißaiif (iaf^cttcn (8 — 18 
Tape) I.') 000 Cash per Fh)ß. Warenfracht konunt auf 4 ("ash Ihißah und 
8 Cash llußauf per Catty. Ein Floß kann 3 000 _ 5 000 Catties laden.' 

Die Floßfahrt selbst ist ebenso rei/.voll wie aufregend, aber keines- 
wegs Ivesonilers gefährlich. Die einzijje Gefahr des Unikippens auf den 
zahlreichen Katarakten wurde zwar jedem andern Fahrzeug unfehlbar drohen, 
hat aber fiir die llaeh g«*banten Klöße wenig zu bedeuten. Unfälle gehören 
deshalb auch tatsächlich zu den Seltenheiten. Die locker gefiigt«'n Bambus- 




Chien fo ngai -Tausend - Buddha -Felsen» am Ya lio. 



röhre, zwischen deren Kitzen das hellgpfuie Wasser des Ya zu unseren 
Füßpn schinnnert, geben willig jedem Drängen und Schi«'l)*'n der Shönuing 
auf den .Schnellen nach; oft liegt das Floß fast ipier im Flusse. Paßt der 
Landab nicht auf. so dreht es sich wohl auch einmal, vom Strudel gefaßt, 
um seine Acb.se. Wo die I'assage mitstroms wegen der Strudel zu riskant 
wire. haWii die Schiffer sich seitwärts schmale Fahrrinnen durch Aufschütten 
»'on Steindätninen künstlich geschaffen. Die Hinnen sind gerade bieit genug, 
um das Floß durchzulassen und haben im Winter stellenweise kaum 1 Fuß 

» Little ill 'Mount Onii and beyond« spricht von 30 0<.K) Catties (18 Touncu). 
wj» aaf einem MißverstSndnis benihen muß. 
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Wasser; trotzdem sciilitttTt das KloL^ infolge des starken tJefnlles pfeilschnell 
über den Grund, diircli die dichte Bernhrung mit dem Geröll ein unl)einiliclie.s 
Knirschen er/eugend, das einem offenbar gerade sehr hungrigen, englischen 
Reisenden im ersten Augenblick als »a noise as of frv'ing in fat« in die 
Ohren klang. 

Von landschaftlich großer Schönheit ist die -Wii kwei« oder -Schild- 
krötenschlucht« , die den Vergleich mit mancher der berühmten Yangtse- 
Gorges zwischen Ichang und Chungking nushält. Beim Austritt aus der 




Stroiiisrhiielleii im Ya lio. 



Schlucht nach mehr als zweistündiger Fahrt tauchen in der Ferne bereits 
die blauen Massen mächtiger Bei-ge auf, unter ihnen a«ich der 3 000 m hohe, 
heilige Omei shan. Unsere Nachtstation war bei der Kreisstadt Hung ya 
lisien, I "20 Li von Yachou; wir hatten Anfang Mär/., also bei Niedrigwasser, 
8 Stunden bis dahin gebraucht. Von llung ya bis Chiating sind es nochmals 
120 Li; doch ist das Gefalle auf der letzten Strecke geringer. 

Ktwa IG km vor Chiating vereinigt sich der Ya mit dem Ta tu ho, 
der n.ich von Hiclitliofen auf 20O Li schiffbar sein soll Nach der -Chronik 
von Chiating« (Chia ting fii ehili) entspringt der Ta tu ho westlich von 
Sung pan ting auf dem Yang po ling. Hießt dann südwestlich über die 
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Si Ikn-Orte Tsa ku, Chang ku und Mei lo, kehit dann nach Osten an Lu ting 
chiao und YQe cliQn tiaj; vorbei und durchschneidet die Kreisstadt Omei hsien 
am Fuße des gleichnamigen Rergrs. 

Der Name Tung lio (Kupferllnß) . der sicli auf den europäischen 
Karten Hndet, wird in der Chronik nur alü NebeDbezeichnung des Ya, nicht 
aber des Ta tu ho erwähuU 



Itinerar. 

Von Chengtu via Kuan hsien nach Yaehou« 
(Über Land.) 



Datum 


Ort 


Kiitfernuiig Tnges- 
von , . , 
ChenKiu ^^i^i^^'^a 
ill U , in Li 


Kinwohnenwhl 


Februar 






1 

1 


•26. 


Pi hsien 


50 


50 


etwa aoooo 


27. 


Kuan hsien 


1*20 


70 


- 25 000 


März 










1. 


CliitiL,' clu'ng 
Pu flii cliiai) 
Kai tKe eliang 
Fen choti 


195 


75 


. 4500 


2. 


Tn vi hsien 
CliiuDg chou 


•ii:. 
■i9.> 


lUÜ 




3. 


Pai chang yi 


37.') 


HO 


• 1800 


4. 


Ming shan 
Chin Chi kwan 
Ya chou 


415 

435 
455 


80 


>. 2000 
30—40000 




V^on Yachnii tinrh rhiating. 
(Im Floß aul dem Ya lio.} 




7. 


Hung ya hsien 


575 


120 




8. 


Chia ting fu 




1-20 


etwa GUOOÜ 
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Vffl. Chiating. 

Die PrSfektvirstadl riiiatinp fii ist äußerst malerisch auf einer Halb- 
insel gelej^en , die im 0>teii v»iin Min uiul im Westen von dem vereiniplen 
Ya und Tn tu ho umspült wird. Die Stadl slei;?t nach Norden zu an. so 
daß d«'r Stadtteil an der Nordmaiier, wo auch die englischen und anie- 




KDpf des Folseiilniddhas. 



rikiinischeri Missionen sich angesiedelt haben, bereits 200 — :100 Fuß Ober 
dem Flu.sse liept. Bis an den Fuß der westlichen Ber^e dehnt sich ein 
weites, fruchtbares Gefilde. Das .sch«")nste Panorama f«enießt man von dem 
Chiatirig [;ei;*Mu"il)er auf dem linken Min-l'fer gelej^enen Tung po lou, einer 
leizenden Tempelanlage mit (lärten und Kondells, dem Andenken des 
Dirhters So long po aus dem benachbarten O iiiei lisien geweiht. Atifdem 
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über breite Stufen fiilirendeii \Vef;e zum »Tunj; po - Pavillon > kommt man 
an dem Haupte eines Kiesenhiiddhas vorbei, der hier in einer Nische zwischen 
zwei Felsen sitzt, die IlHnde atif den Knien und die Fuße im Fhiß. Die 
Figur ist ca. 130 m hoch und ents{iricht in der Hauptsache der nntilrlichen 
Formation des Felsens, an der die Hand des Bildliauers nur hier und da 
etwas nachzuhelfen hatte. Kin paar (irasbüschel ßcnüt^len. um den Gott 




Der Tinig jm iuu. 



mit Tituslockchen, bu.sehigen Aufjenbraiien und melancholisch herabhän-jendem 
Schnurrbart zu .schmücken. Wa.s künstlich an der Statue ist, schreibt die 
Überlieferung einem Priester Tseng hat liinj: ans dem !< .lahrhiindert n. Chr. 
zu. Am Fuße des Felsens, der ziemlich ;^enaii der Mündung des Ya in 
den Min gegenül)er liegt, belinden sich bei Hochwasser gefährliche Strudel. 

Chiating ist in seinen Straßen tmd Läden ein kleiner Abklatsch von 
Chengtu; es macht den Findruck einer wohlhabenden, aber nicht sehr leb- 
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haften GesehKftsstadt Die Eiiiwohnenuibl wurde uiu» auf 60000 angegeben. 
In ältester Zeit war Chien ivei hsien das Haupt der sieben heute -zur Pn> 
fdltur Chialing gehörigen Kreise. riiiatUig sellist wurde unter der C'liou- 
Dynnstie »rhi.i cIumi^ und unter der Sunj»- Dynastie (10. l»is 13. .Inlirlmiulert) 
I'nilektiii . Die Sffidi zerfällt in Alt- und Neustedt iriit <i;»Mrer!nten Siadt- 
luauerii. Die yrößerej» iudutitrieUeii Etal4ii>i>cn)eiits, wie J^eideuw ebereieu 
und Indigofarbereien, sind meist lo der Vorstadt. Die LicgepRltze der 
Sampans t Floße und großen Dschunken sind entlang dem West> und dem 
Ostwall bis weit oberhalb und unterhalb der Stadt verteilt. Holz, Sala und 
Weiukrii;ie fallen als Hauptsiapel an den Landun^splSt/en in die An^en. 
V(in der Stadt liinfibcr nrrrVi dein linken l'fer des Min /it li( sicli t-inc lanti** 
Sandbank, die jetzt (im .Müivi nnr tirif; scliniale Fahi i iiiiif liciläßt Und 
»elbst bei Hochwasser eine Gefahr lür liefgeltende Dschunken isU 

Die Stadtmauer aus der Zeit Chieo hings hat nicht weniger als sehn 
Tore, die bei Hochwasser direkt in den Fluß mQnden. 

Seide und We iß wachs sind die beiden wertvollsten Erzeugnisse 
der rhlatiny-Präfektur. Es konunt von dort die beste weiße Seide. Das 
Zetiti-tirn <h'r SeidenzucUt ist jetst der Ort Su chi auf dem Wege von Chiating 
nach ( ) in<'i li^^icti. 

\ on .Seideiist<»lleii werden »la cliuu- (schwerer, glatter, meist weißer 
Stoff), fu tsung (Pongee) und tsun^ pa (dünne Gewebe f&r Tibet) in Chiating 
und Um^end hergestellt. In Chiating sind etwa 170, in Stichi und l'ai 
yang pa ca. 100 Webstfthle für Seidenstoffe tätig. Der Handel in Tachon. 
Fu tsunf; und Tsunj; pa soll über 1 Million Tads jähilich einbrinfjen. Roh- 
seide wird lur »itK'iXU) _ _7i>(i ODO Tacis ans-. iTilu t: Hauptabnehmer sind die 
Webereien in Clicnmii. 70 Prozent dci Kiilis«'iili' i«r jelb, Prozent weiß. 

I'ber das Weiliwachs (pai la) und den li«>ciisi interessanten Pro/eß 
seiner Gewinnung hat der englische Generalkonsul Hosie in seinem Buche 
■Three years in W«slem China* , Chapter XI, erscliupfend berichtet. Die 
Eier des Wadisinsekis mflssen bekanntlich in vientehniigigen Nachtmirschen 
i\her schwierige Gebir^sweRe von Nin^ yüan fu nach riiiating gebracht 
werden, wo man sie ;nif «leni Weißwaelisbaum (pailashu) aufhangt. Die 
jähi liehe Aiislidu- vor. Weißwachs wurde uns auf ;}n(MMHl — 400 000 Taels 
aiif;e^ebi n ; Irfdiere Reisende schätzten sie sogar auf l MilHon Taels; doch 
ist der llundel schon seit Jahren im Rnck;^an^ begriHen. Nach der ZoW- 
statistik wurden 1902 aus Chungking 9851 Piciils im Werte von 472830 
Taels ausgeföhrt. In Chiating kostete das Picul 44 Taels. 

Der gesamte Weißwaehshandel der Provinz. Szeehuan ist monopolisiert 
von der .Sxerhuan -Weißwach^eseUschaft" (i>xecbuan pai la kung sse), die 
ihren Sit/, in Chiating hnr. 

Die Statuten der Gesellschaft eutlialteik unter anderem folgende Be- 
stiuunun;;en : 

1. Alles in Sxechuan erzeugte Weißwachs wird ausschließlich durch 
die Gesellschaft gebandelt: Einerlei, ob die Gesellschaft för eigene Redmung 
oder fur Rechtmng ihn i Mitglieder liaiuielt, so wird sie nie den Preis 
diktieren; dafiir darf auch niemand unter Umgehung der Gesellschaft in 
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Weißwaelis liandclii. Di«* üesellsclialt erhöht jut PiciiI Wachs cinr Ab- 
gabe von 0,3.'t Tael.s -kuiig fei«. Als Silbergewicht };ilt das alte Wachs- 
gewicht (la p'ing). 

'2. Die Gesellschaft erhebt in Wrtretung der Behörden die Loli- 
Abt;abe (eine Art Oktioi). Weißwaehs /.ur Ansfiilir nach Chungking zahlt 
j)er PiciiI 1,7 Taels -La |iing", wovcin 0.34 Taels auf den N'erkäiifer und 
der Hest auf den Käufer lallen. Wachs, das tlußnufwilrts gehl, zahlt nur 
0, 08 Taels Lotishui, wovon Käufer und Verkäufer je die Hälfte tragen. 




Ilaiislioitte hei Chialiiig. 



Weißwachs, das in Chiating Lo ti shui gezahlt hat. ist bei der Ausfuhr au8 
f'iiungking in gecharterten Dschunken von der Lao Ii -Abgabe beireit. 

'A. Bei Verkauf unter Umgehung der G«'sellschalY werden Kaufer und 
Verkäufer mit ')() Prozent des Kaufj)reises bestraft, wovon 20 Pn>zent der 
Angeber als Belohnung erhält. 

4. Tributwachs (iXw den kaiserlichen Hof) zahlt weder Lo ti shui 
noch Kung fei. 

5. Die Mitglieder können ihre Wachsvorräte gratis bei der Uesell- 
scliaft lagern. 
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6 Mitglieder können ihre Vorrftte bei der Gesellschaft lombardieren; 
Kapital und Zinsen werden seinerset vom Verkaufspreise elnbeballen. 

Lagert die virpf nndete Ware länger als drei Monatet SO verkauft die Ge* 
seilscliafl sie fia* ItecluiiitiK des Darlehmieluners. 

7. \ « i kaiif gefälschten Wachses wird mit 40 Prozent des Mai-kt^ 

preises hestralt. 

8. Die Gesellschaft hat das Recht, sechsprozentige Anteilscheine ä 100 
Taels (Ku ping 97) auszugeben. Auattnder sind ausi^eschlossen. 

9. Die Gesellschaft erhSIt von der I'rovinziatr^erung eine Beihilfe 

von 40 000 Taels, zu 12 Prozent verzinslich. 

10. Jahresbilanz ist dem •Zentralhandelsamt« (Sbang wu (sung chft) 
in Chengtu einzureichen. 

11. Bei X'erteilung des Reingewinnes sind Zinsen-, Keserve- und 
Dividenden- (llung hsi-) Fonds vurgesehen. 

Die ISnftthr fienider Waren ist ziemlich bedeutend, da sie außer 
dem Bedarf der Prilfektur auch die Durchfuhren nach dem Westen (Ya 
chou, Chien chang» Tibet) umfaßt. Der GewShrsinann der Blackburn 
Mission schätzte die Einfuhr von Piecegoods auf ir)O00O — 200000 Taels 
und die von Bauinu olltjnrn auf r)0(K>00 Ta«^ls. Wir erhielten von cbioe' 
sischen KatUlciKcn folgende ZiflVrn fur die Kinfulu". 

Italians 10000 fStiick 

Amerik. Drills 2000 Balleu 

Engl. Sheetings 4000 

(a 30 Stack) 

Taschen- und Weekemhren . . . 200 — ."^OO .Stück 

Anilinfarben 40 — 50 Piculs 

Nadeln 7-8 

Messingknöpfe 12 — 13 • 

Nach der ZolUtatistik von 189Ö gingen fiu' 463638 Taels frcjude Waren 
(dnschließlich 3000 Picnls chinesisches Baumwollgarn) von Chungking 
unter Transitpaß nach Chiating. 

Die Waren werden fast alle In Chungking gekauft und kommen auf 
Dschunken naci» rhisting; nur werlvtdlere Ware wii^ über Land trsns- 
portif-rt. DtT Tiansjxitt voti 10 Sturk I'iecfgrvods (d. i. die Last eines 
Trä^.isi aiil'dctii L.UHlwr^c (!«> — TJ Ta^i ) kostet 4 500 Cash. Die Boots- 
fracht liir 1 Ballen I'iecegoods (30 Miick) kommt auf 800 — 1000 Casli. 
Dafür dauert die Ueise aber 20—30 Tage, und «s muß Ukin in Luebou 
gezahlt werden. Der Tonnengehalt der KargO'Dschunken schwankt zwiscben 
100 und 800 Piculs; ihr Tiefgang ist 3—5 chinesische Fuß. 

\'on wichtigeren .\usfuhrartikeln für (h'ti europäischen Markt 
liefert Chiating noch Kuhhäute f lOO Piculs), Biiflelhäute (200 I»u nls), Ziegen* 
feile (200 Piculs), Boistm (Cmi Pimls) und .Seidenahfälie (l't'in j'iculs). 

Das Verhältni-» ties ( hiating- Tnels zum .^changhai-'l ael war 92: 100. 
Chiating ist Likinstatiun lunl rangiert in he/.ug auf die Höhe der 
Einnahmen wohl gleich hinter Hocbou. Die .Stadt ist in einem Umkreis 
ron 5 Li mit einem Gttrtd von Liklnposten umgeben. Die wichtigsten 
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sind Pau ehu wan fftr Waren am Yachou (Hols aus Hung ya fUr 200000 
Tads, Papier aus Chla ehiaag iftr 100000 Tads)* Ying men k'oa für Waren 
aus Ghengtu usw. (Tabak fUr 200000 — 300000 Taels), Tu chia chang fllr 
Waren aus Chungking auf dem Wasserwege, Yin cbun men f&r Waren 
aus Chungking auf dem Landwi^e. 



IX. Die Sc'hiübarkeit des Min zwischen Suifu und Chiating. 

Daß der Min his nach Chiating auch för l)atti[)fer scliifThar ht, haben 
(Iii- piijilischcii und iVan/.ösischen Kanonenboott; bevvie.sei», vvelclie wiederholt 
zur Uoeiiwasser^dt Chinting angelaufen haben. Auf der rund 175 kiu lan- 
gen Stredce Sttifu-Chiating ist dae Ansaht Stromsdiudlen und Felsen, von 
denen einige im Sommer, andere im Winter die SchiiTahrt erschweren und 
gellUirden. Der Laudah meines Hausboots hat mir darOber folgende An* 
gaben gemacht, die ich wörtlich übersetze: 

1. ('i»a yü tze (8pt*frfischfelsen) 2 Li oberhalb Cliicinvpi hsifn, nach 
Sikicn vorgelagert, bei Hocliwasser keine Gefahr, vom chinesischen zehnten 
bis zweiten Muoat gefälirlich, weil seidit und starke Strömung; der Stein 
gldcht einem ElsehrOcken; wenn ein Boot gegengetrieben wird, mufi es 
xeradiellen. Man muR Sber 1 Chang weit vom KischrOoken ab bleiben. 
Auf der Stromsdinelte sind bei Ntedrigwasser 4, hek Hochwasser 50 — 60 
chinesische Fufi Wasser. (GroSe Dsphunken gehen 3 — 4, kleinere 1 — 'A 
huÜ tiof.) 

Ii. ('hii cliüan men (8cli\veiiiesta!ltoi t , 4o Li von Cliicn wei; mir hei 
Nietirigwasser gefahrlich wegen fines .Steines, der einen» 'l\ue j;leiclit, mit 
selir schmaler Durchfahrt nach Norden. Boote mQssen nach Süden halten. 
Bd Niedrigwasser 5 Fuß Wasser auf dem Tan (Stromsehndle). 

3. Tsao ebl long, 3 Li oberhalb (*bien wd; im Januar und Februar 
kein Wasser, im Sommer 50 — 60 Fuß. Der Tan ist stdl ansteigend . wes> 
lialb stromaufwärts die Boote Muhe haben, liinübei-zukommen und in Gefalir 
siitd, von der Strömung zurOckgerisaen und gegen die Felsen geworfen 
SU werden. 

4. Tao shih kwan, 80 Li oberhalb Cliicn wei, liei Hochwasser setir 
gdlhrlich. Der Strudel ist auf der Nordsdte. wo sieh eine •Hohle« be- 
findet, in die Sehiffe leicht hineingerissen werden. Man muß nach Sflden 
halten. 

5. Huang chin t'an, 10 Li unterhalb Diien wei, bei Niedrigwasser 
gefähriicii wegen dner Felabank auf der SOdseite; im Winter 6 Fuß 
Wasser. 

H. Chu shiii t'an, U) — if) Li unteriiallk ("liien wei; bei Niedrigwasser 
7 Fuß; sehr gefibriich; auf iteiden Seiten Felsen, die einen «Hohlweg« 
bilden; man muß in der Mitte bidben. 
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7. Lau ya tau, 140 Li oberhalb Suifu; bei Niedrigwasser 4 FtiQ. 

Starke Strudel auf der Nord8«ite. 

8. S*ii cliia wall, etwa 100 Li oberhalb Suifu. bei Nicdrij;vvasser 
3 — 4 I Ii I.V. im Sommer 50 — 60 Fuß; dann Vorsicht wegen eines FeJsem 
auf der Südseite. • 

9. i>hih yah tze ( »Steinente* ), 60 Li oberhalb Suifu; im Winter Vor- 
sicht wegen einer engen und seieliten (3 Kuß Wasser) Passage; man muß 
direkt nördlich steuern. 



X. SuiflL 

Suifu oder, wie es In der Anit.s.s])rache heißt, HsQ chou fu liegt 
ilmlicli wie Chungking an den Ufern von swei FlQssen, indem vor seinen 
Mauern der Min mul der ^^•ulgtse sich vereinigen. Die .Stelle des Zusam- 
men (lu.'^se.s i.st deiitlicli markiert, da die Wasser des Min klar und grün, 
die de.s Yanj^t><i' trühr iitid gelb sind. Nach AiifTnssniig der (^liinesen ist der 
Ynngtse, der hier ( liiti aim chiaiig-(>(.iulilsaiulsti-om« ) lieißt. der kleinere und 
der Min der -Ta chiajig« oder »Große .Strom«. Man hat auch tatsächlich 
den Eindruck, als ob der Min die größeren Wassermengen mit sich fllhre; 
außerdem ist er kommerciell der bedeutendere Strom, da auf dem Yangtse 
westlich von .Suifu nur noch wenig Schlffährt bis KU dem 65 Meilen ober* 
halb gelegenen Ping nIi ih lisien getriebrn wird. 

Das 'IVrrfiiii. rnif ilem die .Stadt .Suifu steht, ist nicht sefir ausgedehnt. 
Ks i^t ( in /ii uiiieii regelmäßiges Quadrat mit vior Hfnipt.straLvMi , die nach 
den iiiiiiini-isrichtungen benannt sind; sie zeichnen sieh weder durch über- 
triebene Reinlichkeit noch durch Breite ans. Bei einem llQchtigen Gang 
durch die Straßen fallen die vielen Liden mit Zinnwareo, Strohmatten, 
YQnnan^Tee und kandierten Früchten auf. 

Die .\ußenstadt hat /.war weniger große L&den und Gebäude, steht 
a!)er an Ausdehnung und Dirlitigkeit der Bevölkei-iing hinter der Altstadt 
kaum zurück. Die An'j;;iln n iibfr dif KirnvnliruTzalil schwanken zwischon 
I.jOOOO und 20(MK)0. Im Gegensat/. r.u den meisten anderen chinesischen 
Städten, wo ausgedehnte Qartenanlagen und unbebaute Ffichen sieh inner« 
halb der Mauern befinden, ist im Areal von Suifu kaum ein leeres Fleck- 
chen m entdecken. Das Hinterland ist gebirgig und wdthin mit Grab* 
hQgeln bedeckt. 

In nlfcr /»-it lag Suifu auf <lem anderen (östlicben) Ufer des Min; 
das iit utigc .Statllu' i'iet war eiiedt'in Lolo- r<'rrifnr!nm. Die ('liiiie.sen trieben 
die Lulos etwa drei l äge weit westlich vom hier, wo ju>ch iieute die Ge- 
biet^enxe sich befindet. Noch bis vor einigen Jahren pflegten Abgesandte 
der I^los jihrlich einmal nach Suifu zu kommen, um dem dortigen Mili* 
tarmandarin ihren Respekt zu beaeigen. Das letztemal wurdea ale von 
dem Mandarin, der ein Mohammedaner w.-ji-. mehrere Tage lang reichlich 
bewirtet und gefeiert, dann aber auf der liückreise nicht weit außerhalb 
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der Stadt von ihrer chinesisclieii Hskorlc nirderg(!macht. Ihre Köpfe — 
über 30 — wunlen in Körben auf der Stadtinniier au.sf»eslellt. Seit diesem 
Meuclielinord hat iiein Lolo mehr in Siiifn sich fte7.eif;t. Erst in I*ing shan 
hsien, dem P^ndpunkte der Yangtse- Schiffahrt, findet man einige Lohis, 
die dort als CJeisehi im Yamen des chinesischen Magistrats gehalten werden. 

In Suifu sind englische, amerikanische und frnn/.usische Missionen 
vertreten. Die römisch-katholische Mission, mit einem Bischof an der Spitze, 
ist hier schon über 200 Jahre ansfuisig und bcsit/.t stattliche Kapellen, 




Der Yangtsc bei Suifu. 



Schulliäuscr und ein ganz modern eingerichtetes Krankenhaus, als dessen 
Leiter ein französischer Militärarzt ausersehen ist. In den let/.ten .lahren 
hat die Mission einen großen Landstrich am Südufer des Yangtse, der 
Stadt gegenüber, erworben; ein Teil desselben steht der französischen Marine 
zur Verlugung. um dort Kohlen usw. zu lagern und Sommenpiartiere fTir 
die Besatzung der Flußkanonenbo(jte bauen zu können. Die Chinesen in 
•Suifu behaupten, der Landerwerb stehe mit den Plänen der französischen 
Yünnan-Eisenbahn in Verbindung, die bei Suifu den Yangtse erreichen soll. 

Suifu i.st I'ost- und Telegraphenstation; Briefe von Chungking braucheu 
über Land fünf Tage. 
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Als Hand els plats, und zwnr in erster Lioie ab Warenverteiler, 
kommt Suifu gleich hinter Clningking. Die Chinesen nennen Stiifii •Yrinnan 
k*ou tze«, d. Ii. • YQnnaii-IInfeii«, mit Bezug niif .seinen bedeutenden Transit- 
verkehr von und nach der Provinz YOnnan. Sein Handel besteht aus: 

I. E i n fu h r h a I) d rl . und /war 

a) fTir lokalen Konsum, 

b) Durchfuhr nach YQnnao, 

c) > den Min hinauf; 

II. Ausfuhrhandel, ebenfalls sich nuammeiisati«»! aus 

a) Lokalenteugnissen, 

b) Durchfuhr aus Yttnnan, 

c) > den Min herab. 

Die Hin Cti Ii r fn r d e n lokalen Konsum, aus chinesischen und frcm* 
den Wnt eii liostclicnd . ist .ni .sioli sclioii srhi' luMlcutcnd . weil die Präfektur 
Suifu infül<;(' d»'r zahlreichen zu ihr geiiüriyt'i» SalzcHslriktc vine der reich-steri 
der gauzen Proviuii ist. Sliasi -Tuche und Hoiibaunuvoüe dürften neben 
Medixinoi und Dctlkatessen wohl die wichtigsten chinesische» Ausfuhrartikel 
sdn. Die Einfuhr ausländischer Waren (englische Piecegoods, indisches 
und japanisches Garn, deutsche Farben und Nadeln) IKßt sich nur an- 
nSbemd schätzen. Es sind 30 Piecego(uls-I1ändIer am Platae, die sSnitlich 
in rhtuigking einkaufen. Einer der Händler gab uns nachstehende Zahlen 
über die Einfuhr von Piecegoods: 

Sheetings (anierikaaische und englische) etwa lOOOOO Stück 

listings • 5CH)U ■ 

Italians (nieist üchwarxe) • 1200 • 

Russian CUith >• 500 

Long Ells 1000 

Anilinlarben sollen Hlr etwa 10000 Taels eingeführt werden. Nach der 
Zollstatistik wurden 1898 für nind 30000 Taels fremde Waren von Chung- 
king untei- TinnsitpaO nach Suifu verschifft; doch kann diese Zahl nur 
einen klcint n üruchteil dii- wirkliclien Verschiffungen darstellen, weil auf 
dieser Strecke von Traiisitpässen nur wenig Gebrauch gemacht wii-d. Die 
Waren passieren unterwegs nur eine einzige Likinstation in Lucliou, so 
daß Likin billiger als der Transitzoll ist. 

Der Durchfuhrhandel nach Yünnan lißt sich, sow«t es sich 
um etünesiache Waren handelt, nicht kontrollieren. Er steht aber an Wert 

sicherlich nicht hinter dem Durchfuhrhandel aus Yunnan zurück, da der- 
sillu' l)aii[ilsäclilic'l) in \Var'>n und nicht in .Silber bezahlt wird. Nach 
»'iiii'i- Srliiitzuiig cliiuesischer Kaul'lcntt/ li«'ti;i>;t die Durrhfiihr nu.släiulischer 
Waren nach Yüunan (iiauptsäclilieii wieiier (iarn, Pii cegoods und Karben) 
300000^400000 Taels; I nuisitpässe werden fast gar keine benutat (1902 
nur fllr etwas Ober 900O Taels). 

Der aus fremden und chiuestseheu Waren bestehende Durchfuhr- 
handel den Mill hinauf nach Chiating, Yaehoii , riiengtu und den 
büUlteo der Cliengtu- Ebene interessiert hauptsäcliUch iui Hinblick auf die 
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im niehsten Abschnitte zu besprechende Schtfikhrt Suifn -Wan hjtien. Ge< 
rade dieser Durchfuhrhandel wird einen erhebliciien Teil der Frachten fllr 

die nach Siiifu fnhreiKlen Dampfer ausmachen. Eine SpeziAlitat des « hine- 
saschen Transithandcls ist Branntwein nus CMiiang cliing (nhci halli Climigking), 
rl<T in !rvoßf»n Tojiki riiipn , zum Teil auf (!f*n früher ln'.sciirieljeneQ Flößen« 
hauptsäcliticli iiaeli t lüalinii und Ynrhoii verscIiitVi wird. 

Was den A usf u lirliandcl anlangt, ao itind die wichti^üten Au^tfuhr- 
arliktd lokalen Ui-spriings: 

Zuckerrolir jährliche Ausfuhr l'ür hoiiuuO — ÖUtiUUU TaeKs 

Kandierte Frflchte (Ingwer, 
Kirschen, Fllanmen, Melo> 

nen, A|ife]sinen) . ...» • • 700000—800000 • 

Strohmatten • - üher lOOoOO . 

Häute » » - 1 500 l'iculs 

Borsten « • - 2 000 

Ruiuieide ...... » • • 300 

(HO Prozent gelli) 

Aus Yunnan kommen Opium (etwa 1 Million Taels), Schinken (1. (^ua- 
litft 3 Hace per Catty) fllr etwa IdOOOO Taels ,Pu erh-Tee (1 Paket a 7 
Preßkuchen 1,70 Taels) (Ar ttber 1 Million Taels. Daxu kommen noch 
Kupfer und Jade und etwas Moschus , für die leider keine Zahlen vorliegen. 

Tee und Opium /nlilt n Zoü rmtl Likin bei der Hinfuhr in Stiifu. 

Dir den Min heiiiiitrrkmnnipndpn Ausfuhrartikel hahen meist •»cIkui 
in iVnlici-i'ii Kapitell) Krw iilitniiiL; ^efiindpn. Sie lialieu für die künftige 
Dampfschitlahrt bis i^uifu ilieseibe iledeutung, wie die Minaufwärtsge* 
henden Durchfuhren. Zucker und Tabak aus der Chengtu« Ebene dOrften 
wohl den grSßten Raum einnehmen. 

Als Orte» wo Kohlen gewonnen werden, wurden uns Liang chiang 
k*ou, Han Wang shan nnd llsiang pi tze genannt, 20» 140 bzw. 40 Li von 
Suifu entfernt. 



XL Aussichten einer Dampfschiffahrt swisohen 
Suifti imd Wan hsien. 

Fast in allen bisher veroffentliditen ICrorterungen der Icliang-Chimg- 
king-Sl^iffaiirt findet sicli schon seit Jahren ein Hinweis darauf, daß diese 
noch einige 4o0 km ttiier Chungking hinaus bis nach Suifu ausgedelmt 
werden könne imd müsse. Nachdem man aber in letzter Zeit - - Iteson- 
ders seit dem Untertjnnge des dentsriirn n;mi])|Vrs »Sni hviani?« — lie/.üj;- 
lich der Mögliciikeit einer regelmäßigen DauiiitseliiiValiri auf den Strom- 
schnellen unterhalb Wan fastens immer skeptischer geworden ist, hat man 
das Problem In zwei Teile geteilt und pÜegt nunmehr die Befahrung der 
Stromschnellen und eine Schiißthrt von Wan bsien bis Suifu unabhUngig 

Hiu.4.S«B.£0iiH«.6pnA«i. 1906. LAU. 6 
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voneinander zu emrtern. Nnrh meiner Ansieht ist dies niieli di»* einzige 
Möglichkeit , einer praktiselien Lösung der RJinzen Krage allmählich näher 
zu konunen. Eine SchilTahrl von Wan hsieu nach Suifu wird reüssieren, 
auch wenn es unterhalh Wan lisicns noch auf Jahre hinaus hei der Jetzigen 
chinesischen nschunkrnschilVahrt verhieiltt. Im tJegensatz zu dein Stroni- 
schnellengehiet erfonJert die Streck«* Wan hsien— Suifu kaum mehr ein 
eingehenderes Studium der Stnunverhältnisse, weil sclion das bisher be- 
kannte I\.art(>ninaterial erkennen läßt, daß ernstere Scliwierigkeiten nicht 




Boot8»iilc<^e{)lat7. am Yan;:t.sc zwischen Suifu und Cliuugking. 



vorhanden sind. Aus demselben ürunde werden wohl auch an die Kon- 
struktion und den Tiefgang des Dampfers kaum besond«'re Anforderungen 
7.U stellen sein. Ks wird schließlich auch keine ernstlichen Schwierigkeiten 
machen, die betreflend«'n Dampfer mit Hilfe von -traekei-S" und unter .\n- 
wendung aller Vorsiclitsmaßi-ei^eln unter eigenem Dampfe bis nach Wan 
hsien zu irngsieren. Die Anlage eines kleinen Docks oder einer Reparatiu-- 
werksUitte in Wan hsien oder Chungking wird mit der Zeit schon wegen 
der dort statiimierten Kriegsschiffe notwendig werden. 

.\ls Laie mr)chte ich mich aber über diese tech nischen Fragen hier 
nicht äußern. Nur über die wirtschaftliche Seite der Fi-age inüchte ich 
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hier noch eini;;e Dntcn auf (jrund der an Ort und Stelle gesammelten 
Inforumtionen gehen. 

Der (irimd, weshall) VVan h.sien und Sulfii als Aiisganns- hz.w. Knd- 
punkt einer Dampfscliinahrt gedacht sind, ist 7.iinachst ein rein technischer, 
weil wejstlich von Suifii Dampfer nicht mehr fahren kttnnen, und östlich 
von VVan hsien die Stromschnellen zum unndesten einen hesonders kon- 
struierten Dampfer verlangen. Aher auch die wirLsehafllirhe Bedeutung 
der beiden Städte rechtfertigt es, sie als liahmen iVir ein SchiflahrLsunter« 
nehmen zu wählen. 




Wasserträger am Taiping-Tore von Chungking. 



Uber den Handel Suifus gibt das vorausgj'hende Kapitel Auskunft; 
die Stadt ist heute schon ein hervorragender Transitplatz und wird es noch 
mehr sein als Kndpimkt einer Dampfschiffahrt; denn dann wird ein großer 
Teil der Waren, die heute noch ülx'r Land gehen — das sind besonders 
die wertvolleren Güter — oder die zur Ilochwasseiv.eit von luid nach der 
f 'hengtu - Kbene in Dschunken durchpassieren. Iiis oder von Suifu mit 
Dampfern verfraclitet weixlen. 

Von Wan hsien aus werden die Dampfer ilie ganzen La(lung<>n der 
gecharterten und Likin-Dschunken fur C'iumgking bekommen, ob auch die 
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Ausfuhren von riMUi;;kinp; bis Wan lisien, orsclu'inl mir vorlSufif; zweifel- 
haft; (lie Zeitersparnis bei einer Wrschiflfunf; mit Dampfern Ihißahwiirts ist 
wolil zu unbedeutend und wird die Kosten des Umladens auf Dsehunken 
in Wan hsien nicht verlohnen , solan^e nicht auch jenseits Wan hsien ein 
anderes Scliiiralirtssystem eingerichtet sein wird. Die Kröftnunj; Wan hsiens 
als Vertra>;shafen ist selbstverständlich die Voraussetzung fur das [»anze 
Unternehmen. 

Zwischen Wan hsien und ('hun^kinn liegt noch eine Reihe größerer 
Plätze, die sowohl Waren als auch be.stinders I'assagiere liefern werden. 




Flußaiirwärf-s scj^clmle Dsdiiiiikcii bei ('liiiii;.;kiii!r. 



Es sind dies die Städte rhun-ichou. Fengtu . Kueliou . Changshou und Mu- 
tung. An diesen ffinf Orten müßte «'s den Dampfern gestattet sein . ähidich 
wie bei den sogenannten Yangtse - ».stages- , auf dem unteren FI u.sse Passa- 
giere und Guter zu laden utid zu löschen. Die ( )piiunausfuhr der vier 
erstgenannten .Städte betrug nach einer Statistik von 1S9I bereits über 
14Ö0U Piculs. wov«uj etwa SdOO Piculs auf Fucluui und .')0<MI nui' Fengtu 
entlielen. Von Fuchou kommen außerdem große Quantitäten Hanf zur 
Ausfuhr. 

\'on den Städten zwi.schen Chungking und Suifn ist Luc hon die 
bedeutendste. Sie liegt an der Minulung des To eh lang, der nach liaber 
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bis Tze chou voraussichtlich zu jeder Jahivszeit mit kleiiu^n Dampfern be- 
fahren werden könnte. Zwischen Nei chinn^ und Tzc chou (21 englische 
Meilen) soll der Fluß diUThschnilllich -00 Yards breit sein. Hinter Tze 




chou sind .Sinnnschnenen und mehrere seichte Stellen. Bei Tze van;; hsien 
ist der To ini Sonuner noch etwa l.*»0 Yards breit. Nach einer Mitteilung 
des Zollamts in C'buiigking gehen in den Sommermtuiaten etwa 10 D.schun- 
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ken von Chungkinf? nach Plätzen am To -Flusse ab mit einer diii-clischnitt- 
Üchen Ladi>rähi^;k('it von ')()0 Piculs und Fuß Tiofj^anjj;. In Nei cliian);; 
(große Zuckerausfuhr und Bauniwolleneinfuhr) wird meist auf kleinere Boote 
lur die Fahrt llußaulwärLs umgeladen; von Oktoiier ab findet die Um- 
ladung schon in LucIkmi statt. 

Was Suifn llir Yiinnan, ist Lueliou für die Provinz Kueiclioii. Ans 
Kuetchou kommen liauptsächlich Gallen, Papier, Horsten und Opiutn (ITir 
400 000 — 54)0000 Taels im ganzen). Nach Kueichou gehen via Luehou 




IJn.ser Hausboot im Hsing lang tan. 



auslandische Waren (etwa 'JOOflOO Taels), ferner gelarbtes einheimisches 
Tuch, Seidenslofle, Fußhänder, -Secondhand.- Kleider usw. (etwa äOüOOObis 
tiOOOOO Taels). 

Die Hinfuhr fremder Waren aus ('hungking unter Transitpaß nach 
Luehou betrug 189H nur 1 HJOö Taels. darunter hauptsächlich clune.sischcs 
Baumwollgarn aus den Spinnereien In Schanghai tind Wuchang. 

Luehou hat etwa 'JOOOOO Hin wohner. Nach einer Zählung im Jahre 
1S82 lebten in dem ganzen Beziike, der .'Md'J'iO Li mißt und die Kreis- 
städte Ho chiang. Na clii innl Chiang an umfaßt. 'JN.'IOOO Männer und 23»I<HKi 
Frauen, davon wai'en lU.SilUt» Personen (J rundsteuerzahler. 
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Die Clironik erwähnt Kiseii- und Itleihergwerke; Kisen- und Kolilen- 
linndlun^en trilTt man in f^roßer Zahl in den StniLVn der Stadt. Sonst 
lallen besonders einige große Seidenlüden auf sowie die vielen l'hren aller 
Art und üröße in den -tsa liuo p'u« ( -Sundriei»« — GeschSfte). Kine der 
Straßen ist «»anz mit llnrnscliiiit/.ern besetzt, die recht hübsche Sachen, 
unter anderem aucii feine Ilurnkämme. herstellen. 

Luchou ist iias ein/ii^e Likinamt zwischen Chungking und ('hiating. 
Es wurden Irüher duivhschnittlich '2 ['rozent ad valorem erliol)en ; heute 




In der Feng lisiang oder Windbux- gorge. 



Ist d«*r Satz besonders lur fremde Waren kaum mehr I Prozent. So zahlt 
z. B. ein Stück Schirting nur "20 Cash Likin. 

nie KrötTnung Luchous als Wrtragshafen wird für eine künftige 
Dainpfschifl'aiirt Hir die Dauer kaum entbehrt werden können. Als Passa- 
gierstati<inen würden auf der Strecke ('huiigking Suifu außerdem noch 
die Krois- und Marktslädte Chiang ching, Ilo chiang. Na chi und Cliiang an 
in Frnge konunen. 

Ks kann zum Schlüsse nur nochmals <lie Ibiirniuig ausgesprochen 
werden, daß man sich auch in deutschen Keedei cikreisen entschließt, dcr 
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Sehiffilhrt auf dem oberen Yangtse die Aulbaei-ksainkeit zu widmen, die sie 

mit Rücksicht auf ihre enorme wirtschaftliche Bedeutung verdient» Das 
Prcyekt einer Schiffahrt von Wan hsien nacli 8uifu sollte hierbei in erster 

Linie ins Auge fjetViT^f ut-rdeti, weil es wenijjer Sch\vierij!;keiten bietet als 
die 8;'hilfalirt niil den >tiotiis( lirirlltMi , und weil es. wie ich im vorstellenden 
dar/utun mich bi'inühi habe, aiicii sehr wohl uuabltangi^ von der 
letzteren mit begründeter Aussicht auf Krfolg in Angriff genommen 
werden kann. 
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Grammatik der Ponapesprache. 

Von Keg.-Arzt Dr. Uirschncr. 



Einleitiing. 
VerbreitDiig der Spnwli». 

Die Hoiiai)esj)rachc wird i^fsproclieii: auf der Insel F»»na|ie vtm Mni- 
sehen, auf der Insel Pinelap von 890 Menschen, auf der Insel Naiik vtm 
212 Mensebeo, auf der Iiuel Mokil von 206 Menschen. Im ganzen von 
4473 Menschen. 

Die Dialekte van Piaelap und Mokil «dgen einige Abweichungen von 
der »Sprache der Hauptinsel. Auf Natik soll früher eine andere Sprache 
verbreitet gewesen sein, die aher durch F^rmordung sämtlicher mHnnltcher 
Kinwolui'T (his auf ein Kind) vprnirlitet ist. Die eingedrungenen Eroberer 
von Ponapf lialicn ihre Spraclu' ilortliin verpflanzt. 

Die Ponape.sprache gehört der Austronesisclien iSprachgruppe an und 
hat \'erwandtschaft mit den übrigen uiikronesischen, insbesondere der auf 
den Zentralkarolinen verbreiteten Sprache; doch sind die Abweichungen so 
grofi, daß die Bewohner von Tnik und Ponape sich gegensdtig nicht 
verstehen. 

In froheren Zeiten muß auf I^onape eine andeie Spractii> vrrhreitet 
«;pwps<ni sein, die von drn jet/.iu;pn Kinp;*'linr<'nen die -Spratlu- der Vor- 
zeit« genannt wird, sie lehr noch fi>rt in den mrindlich überiieferieu , alten 
Gesängen, die hei Festlichkeiten vorgetragen werden;' das Verständnis für 
sie ist völlig erloschen. 

Dialekta 

Wie schon bemerkt, ist auf PiAetap und Mokil ein von dem auf 

Ponape ge-sprocliener abweichender Dialekt verbreitet; doch herrschen auch 
atif der Ilniiptinsel .selbst nuindnrtliche \'ersrluedenh»Mteii : die Aussprache 
der Vokale ist im Norden der Insel eine niidei e wie iui Süden. 

Der vorliegenden .^rheit ist der Dialekt von Kiti (im Süden gelegen) 
zugrunde gelegt, weil die Bevölkerung dieser Land.schaft die ziddreichste 
ist. Die angefQhrten sprachliclten Beispiele sind möglichst genau so wieder- 
gegeben, wie sie von den beireifenden Personen gesprochen wurden; da 

> Der Verfasser hat eine Anzahl dieser Gesinge aufgezeichnet and gedenkt sie 
«piter zu veröflentlicbeii. 
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indes bei einer schrifUieh nicht fixierten Sprache individueUe Abweichungee 
in der Aussprache hiu6g sind, sn sind dadurch einig« Inkonsequenxen in 
der Orthographie bedingt worden. 

IH0 Lante dor 8pfa«be. 

a. Voknle und Diphthonge. 

Di« Allssprache der Vokale ist in den verschiedenen Gegenden der 
Insel sehr abweichend, vielfach .sprechen auch Personen, die von deni.selbeo 
Plats stammen, nicht fibereinstimmend. 

a SS dem deutschen a in Aal, aber, klingt oft nicht ganx rein, mit 

leichtem Anklang an 
ä = dem deutschen a in an, dialektisdi oft mito* und «T vertauscht. 
e = uns( r-i in f in Eber, zuweilen aucl» von ei nicht zu unterscheiden. 
g — r irt V.h\)i-. wenn nicht betont, auch gldch unserem tonlosen^ in 
di'n Kn<ititii;f'ii » . *ii ii. 5. 

wird km/, ge.sproclien . .stellt in der Mitte zwischen ä und i. 
F = t in ihn , dialektisch (im Norden der Insel) mit ae hiufig ver- 
tauscht. 

t ^ im bnen, xuweilen vor k klingt es ü Shnlich; s. B. Hkoi, Lütm 

fast wie Htkoi^ LBkon* 
ö = o in ohne. 

oa nicht p;etrennt f^espruchen, kommt im Hochdeutschen nicht vor; 
der Laut entsteht , wfuu ein kurzes o nicht hcrvor^pstoßen, 
sotidi rii länger ausgehauciit wird; oft mit ö zu verwechseln. 

ü = u in Uhr. 

U — uia unten. 

ae wird breit gesprochen, wie 00 im lateiniscben mens««. 

ot = ai und «t in Mai, Eile. 

ei getrennt gesprochen mit dem Tun auf e. 

äö getrennt gesprochen mit dem Ton auf a. oft mit au verwechselt. 

au wie unser an in An, der Ton lir^t :\\,('r inehr auf a. 
oü mit dem Ton auf o, leicht mit au zu verwechseln, oft aud) ö 
ähnlich. 

ifß mit dem Ton auf o, klingt oft wie eü: z. B. Jauteliör. 
iö steht lautlidi zwischen ^ und 6\ z. B. Nfoi. 

b. Konsonanten. 

p weicluT wie im Deutschen, klingt oft wie h. 

k gleichfalls weicher wie bei uns, klingt nach jr hin. 

t zwischen / und d stehend. 

J hnt 7\^ ^•'\ vprsr!iif*flf rie Atisspraclien , cintün! , natiif^iitlicli im Anfang; 
des \Vi»rti >, klingt fs wie dsth jiiclit zu scharf gesprochen) 
dann auch wie ein weiches sch. Des leichleren Verständnisses 
wegen wurde von der Aufstellung verschiedener Schriftzeichen 
abgesehen, weil auch namentlich zuweilen in ein und demselben 
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Wurt unter UmstXnüen der Laut vertehieden gesprochen wird ; 
K. B. Ttfja, geNprochen f a*«cto ich weiß, ijaja^ gesprochen 
I Uehäischo oder t duAäiiseia ich weifl nicht. 

/ wie im Deutschen. 

m wie im Deiitsclu'n . doch win! es im Xiilaiin des Wortes zuweilen 
halb vokal isc-h ^espruchen; z. B. mar die gegoi-eue Brotfrucht, 
//MW der Titei. 

f» wie im Deutschen. 

d wie unser ng in aingen, kUu|;en, kommt auch im Wortanfang vor; 
r wie unser Ztiogen- r. 

y wie unser j, aber weicfu r, oft wie i vor Vokalen. 

w vor Vokalen wie ein schwachgehauchtfs tr. 
Dei' Kiiifaclilicit wegen sind in dfr \ nrlif ^t-ndtMi Arlu-it nur die 
\'okalIängen bezeichnet; alle nicht mit Deiinuiigsstricii he/eichneien X'ukale 
»ind abo kurz zu sprechen. 

Die Betonung. 

Der Wortakzent ist wenig amgesprocben« am hnti6^Hteii ruht der 
Ton aut der vorletzten Silbe, Abweichungen davon sind durch das Akzent- 

xeiclien Ijervoi ^^cholx'n. 

Der isaixakzent ist sehr eigenartig und erschwert das Verständnis 
beim Hören der Sprache. So z. B. heißt maeiar er ist gestorben; oft 
hSrt man aber i m^hr usf. 

Assimilation, Einsohiebung von Lauteu. 

Iti der Ponapesprache ht-nscht das Bestreben , die Vokale zusanunen- 
'_;<'lioii^er Wortfr einander nlinliclt /ai machen. Aii'^schlaggebend Ht daljei 
meistt.'iis der \'okal der Hauptsilbe des betleiilinigsx edleren , wichtigeren 
Wortes; z. ß. ka = du; ko küjan tat woher konunst du;' ka pän jdmeUa 
du wirst fortgehen u.v.a. 

Des Wohlklangs w€|geii werden oft xwischen snsammettgeltörende 
Wörter, bei denen Konsonanten Schluß luid Anfang bilden, kune Vokale 
wie «(tonlos), d oder t7 eingeschoben; a. B. of der Mann, ^fo ein anderer, 
olii teyo ein anderer Mann usf. 

Assimilaliorifn und Kinsrhiehsrl sind oft individuell verschieden, CS 
lassen sich daher hestiinmte liegelu (laHir nieht aufstellen 

Bcm<!rkung. Ein h.s. eineau AuMlnuk eitigeklauunert beigel7igt 
bedeutet, daß dieser der Höherg^tellten gegenüber angewendeten Rede- 
weise angebort, und «war b. s.' HdhergesteUien ersten und h. s,* zweiten 
Ranges. HQheiigesteHte sprechen in Gegenwart von Gleichstehenden oder 
niedriger stehenden Personen in der gewöhnlichen Sprache, Niedriger 
stehende aber in einer noch verschiedenen Ausdrucksweise* wenn sie von 
sich selbst sprechen. 
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Ks gibt also iUr einxelne Begriffe drei verschiedene Ausdnieksweisen : 

1. AusdrQcke, die bei HöliergestelUen ersten Ranges in der Anrede 
angewendet werden: hkaiamaiH\ 

2. AusdrQcke, dir* hn IiniuM-gestellten «weiten Ranges in der Anrede 
angewendet werden: lokaia main; 

AnsHri'irkr. (Vw hr\ Hölit^ri^pstrütPTi nnir<nvfni!f^t werdett^ wenn der 
Kedendo von sich selbst spriclit: lokaia mpam jfqteiti. 



I. Hanphrort 

§ 1. Hauptwörter sind: 

1. Alle Bczcichnungiii liir lebende Wesen und Gegenstände. 

2. Substantivisch gebrauchte Kigenschafia- und Zeitwörter; sie sind 
durch ihre Stellung im Satz oder durch ihre Verbindung mit einer Eigen- 
tums oder liinweisungsbeveichnung erkennbar. Abstrakte Begriffe werden 
vielfach dadurch gebildet« daß man der betreffenden Eigenschaftsbeselehnung 
ein maen voranset/t, das reich an bedeutet; z. Tl.: 

jomdo krank m jomao meine Krankheit 

karhif <;e.sund om hoial! deine Gesiiiitüicil 

In'iiiai iiliciiiintiL; la'mai ttet die.ser (*l»eruint 

uiya mya liaiuieln ai uTya uiya mein Handeln 
lämatam denken Idmalam 9«m denken 

jtdkrjjoke lieben maen pfikfpoke die Liebe 

Imarma aornig maen linarma der Zorn 

limjMHtk gütig maen Hmpoak die Güte 

Anmerkung, maen bedeutet femer noch xum Zwecke dienend 
fDr; s. B.: 

mHn schreiben mofn mHn aeum Schreiben dienend* Scltretbwerk- 

zeug 

fifvtl sicli legen mofn nmfj ein nf'tjf'ir5t;ind , der zum Liegen dient 
tnuiiti sieh .setzen riin> >i iiinnti rin (iegeu.sland , der zum Sitzen dient 

§2. Geschlecht. I.in tlcsclilccht^wort ist nirlii v<»ili;mdt'ii. Das 
männliche oder weibliche Geschlecht lebender Wesen ist, wenn erkenntlich 
gemacht werden soll, ohne weiteres ersichtlich aus den (tir beide Geschlechter 
vorliandenen , verschiedenen Bezeichnungen; a. B.: 
0^ der Mann /« die Frau 
pakik der Knabe jeripein da« Midcheu 
Auch bei den Uteln (den jede erwachsene Person besitzt); z. B.: 
üafai (mlnnlicher Titel), NSnip (die Frau der üt^") 

Jauiäl • • Katinttl (die Frau de,s J au til) 

JÖmatao • • Kathimatao (die Frau der J&maUMo) 

Bei den Kindernainen ist gleichfnils das Gesehleeht ohne weiteres er- 
kennbar, da nach altem Herkommen fQr Mädchen meistens nur bestimmte 
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Namen gewfthlt werden, deren Bedeutung zwar nicht mehr bekannt iat, 
die aber ein weibliches Wesen chanikterisieren; die Namen flir Knaben sind 
oft ganz wiUkfirlich. 

FQr ein^ Tiere sind getrennte Bezeichnungen fllr die Geschlechter 
vorhanden; z. B.: 

kfi der Hahn, bUok die Henne. fHr die Gattiin<; wäl^k Huhn, 
laFHn männliche» Jäpa weibliche Wildtaube« ftkr die Gattung «wroi 

Wildtaube. 

äjuHiän tnünnlielie. äjepfin weibliche Schildkröte, fur die Gattung 

tw Schiiditröte. 

Sonst ftigt man an den Tiemamen ol — Mäuuchen» U — Weibchen 
an; %. B. : 

ptuk ol mi'uinlit'lif s , jiink Ii weiblichem Schwein 
köu ol männliches, knu 1» weibliches liiiul 
kifi ol mXnnIteher, kOi Ii weibliclier llimd 

Sachen. Gegenständen, abstrakten Begriffen wird nie ein Geschlecht 

beigelegt. 

!; Kill/ all 1 und M (• h I y.ah 1. Die Kiii/.atd und Mehrzahl der 
Uaii]>lwürtei' wii tl aid" t'ol^t'iidc Weise untersriiirdni : 

1. Die KitT/nlil durch lliii/.iiniLjuüH des btticlVenden ZahUvurU's 
(h. die Zuldwüricr), das eins bedeutet und auch die Geltung des unbe- 
stimmten Artikels hat; z. B.: 

(iramaj emen ein Mensch, irgend ein Mensch 

tüka a'^jxit ein Baum 

in «u ein Haus 

rem «u ein Tag, eines Tag^ 

2. Die Mehrzahl durch Brifiigung der bestimmten ZahlwOrter od^ 
der eine Mehrzahl ausdrückenden Eigenschaftswörter; z* B.: 

akoi ein^e, mehrere, mit den Hinweisungsbezeichnungen okot^ 
akm ako lautend? 

es dient dazu die Mehrheit ganz im allgemeinen an bezeichnen und findet 
sich daher hSu^ ittr unseren Plural; z. B.: 

dnutuff akai kokofS Menschen kommen her. 

Andere Mehrheitsbezeidinnngen sind; meiauUm wenige, natär zahl- 
reiche , fwift viele, reichliehe, toaiSA viele, kan^ alle, kan^ia alle insgesamt. 
A», an dn Substantiv hint^ angefögt, bedeutet reich an; z. B.: 

päm wasserreich, viel Wasser 'jeün zuckerrohrreich 

pftro poron viele Ldclier, locherig .muram taubenreich 
tauen viele Fahrstraflen (zu Wasser) rnomu^ fischreich 

main \ i< le Brotfrüehte, brotfruchtreich dmüjrn moskitoreich 
nm kukosnußreidi ümm Iiiegenreich 

am feuerreich tükän baumreich 
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kam, kaf, kä», vor das Substantiv i;eset7.t» bedeutet eine Mehrheit von; B.: 

käiiim eine Mehrlieit von Häusern» ein Dorf 

käntake eine Mehrheit von Inseln, eine Inselgnipiie« ein Archipel 

kaet^öntM hSufige Krankheit, vie] krank son 

kaerän viele Tage 

küntakai viele Steine 

kännana viele Berge 

kämramqf viele Menschen 

In gleicher Weise charakterisiert eine Mehrheit von Gegenstanden 
oder lehenden Wesen die N'oransetznn;^ vf)n: jyokon der Haufen. />o7« die 
Gespllschaft, peli der Srlnvani» , Jcajmr der Zug (von sich bewegeiideti (iegen- 
st5ii(K'ii ()d*»r Lebewesen), trak die Reihe (von sich nicht bewegenden Gt'üt^ii- 
ständen oder stillstehenden Lebewesen), kajikajm an dramaj eine Menge 
von stehenden Menschen» momSat en aramaj dne Menge von sitsenden 
Menschen), pdSen nar eine Flotte von Kanus» päo^ (= pdo tfo eine er> 
habene Flotte, Besseiehnung f&r die Fahrseuge des AdeU), k^akofuk ein 
Haufen {kajakajuk m takai Stcinliaufi'n , l ajaknjuk en likau Kleiderhaufen), 
kU ein Haufen {kil en tut ein Haufen Feuerliolz), pei die Auf häiifuni^ i/mn 
takai der .Steinhaufen, ketrelfnimiü v(in Menschen aufgescliichtct i . kap das 
Uüudel langer Gegenstände, tu/t das Büadt;! runder Gegenstände u. a. 

Angefügte iiinweisbezeichntaigen , die für Ein- und .Mciir/.ahl ver- 
schiedene Formen besitiwn, machen in jedem Fatl die Zahl kenntlich; x. B.: 

mal uet diese Brotfrucht, mai pukat diese Brotfr&chte 
«I mamo jener Mann, dl puko jene Minner osw. 
Vgl. § 17. 

§ 4. Deklination. Eine Deklination durch Veiftnderung der End- 
silben ^bt es nicht; die Bexiehung, in wdcher ein Substantiv xu einem 
andern steht, wird allein durch vorangesetzte Verhältnisworter ausgedrückt. 

en bedeutet im allgemeinen von foft gleich dem französischen und 
spanischen -de-) und dient häufig zur £lezeichnuDg des üenttivs in folgenden 
Fällen: 

1. Zur Ekzeichnung der Herkunft, Abstammung, des Ui-sprungs; 
*.B. 0l m MOaimin ein Mann von Hetalanim (Name einer Landschaft), 
ein Mann, der von Metalanim heivtammt; It en tm eine Frau, die aus der 
Fremde stammt; tg» tten mm tontol der Stamm, der seinen Ursprung von 
dem schwaivi-n Tier herleitet; uän (— uä) m äika eine vom Baume stam- 
mend e Frucht; tin mom (— tT en mäm) dt r von piiicni Fi^^^rli herstammende 
Knochen, die Fischgräte; hkaia en maj die aus der früheren Zeit her- 
stammende Hede, die alte Sprarlie u. ä. 

2. Zur Bezeichnung von Ligeuschaften ; z. B. tmu m takai das Haus 
aus Stein, das Steinhaus; jm m jötndo die Art der Krankheit; janjal m 
€tnmaj das Aussehen des Menschen; mom cn 0/ die Art des Mannes; tS at 
tmaä lameAim die Art eures Denkens. 

3. Bei Verwandtschaftsbezeichnungen, Titeln, Namen; z. B. ya/iarnd- 
rtkt en kiti der Nanamareki (oberster Würdeotriger) von iüti (Landschafts- 
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name); n en ai jxjpa der Bruder meines Vaters ; Jam en ülapai der Vater 
meines Mutteroheims. 

Anmerkung. Bei einigen Titeln steht die Landsehaftabeseichnung 
ohne «»; s. B. Ne^ », TMt MH usw. 

4. Zur Beteiehnang de» Teiles eines Ganzen; a. B. Up m fiäfco ein 
Stfiek Holz; (= ^ m) <mm etwas Mediain; paU en fint^ ein StQck 
Brett; fAp m pom die Hüfte der Nacht; djpor m nkol die Hllfte eines 
Kttiuels (der Faden Jt r Länge nadi gespalten); aber la^pulepnüe üink ein 
Stück (abgehauenes) Fleisch. 

5. Zur Beaeichnung der Menge; a. B. naier m dramaj eine Menge 

Menschten. 

(>. Bei Pligentumsbezcichnungen. Hier kommen einige Abweichungen 
vni-. Der (ienitiv steht voran, dann fo!<it die dritte Person dps l)esitz- 
anzcigeiiden Fürworts und scldießlieli die liezeichnunj» df*s Eigerjiintis ; z. B. 
en Jaulik ar Itjarop .iauliks Hut; en ai paot ot hkau das ivieid meiner Frau 
(vgl. § 1). 

7. In Verbindung mit vielen Ortsbezeichntmgen; l. Ü. p<m (— po en) 
oberhalb von, fiber; pan (r-. pa en) unterhalb von, unter; fnoän (= wo m) 
vor; mwrm {— mur en) hinter; mm ^wilm zwischen ; löhn Innerhalb von; 
Ukm außerhalb von usw. (vgl. § 14). 

an , an /.n , für (oft gleich dem franzosischen -a« , apaniacbem »a«)* dient 
blutig dazu, den Dativ aussudrOcken, a. B.: 

kl y oil gelien, ntä y an sagen, kdjyakap ori beten zu, jmiA» mi ge- 

horcluTi , mäk on veneihew , jaiiaja y oii helfen u. a. 

kälapae y oit {»asscnd fiir. mno y an gut fuTt ^or an ausreichend f&r 
(audi ohne on), koren // an nahe l>ei. 

Unser Akkusativ wird oft durch kein Verhältniswort bezeichnet und 
ist durch seine Stellung im Satz kenntlich; z. B.: 

Ii tul/Uf tnjtue jrri die Frau badet das Kind 
I taere patja likau ich /.erreiße daä Kleid 

t l0äA>« kÄm ich berOhre den Stein 

f pSta ntfimr ich flechte «dnen Ficher usw. 

kl tiiitiels, durch; dient häufig da7u, den lateinischen Ablativus instru« 
■neoti aiiszudrHcken , z. B.: 

< viaiir» kl rikol ttika ich umwickln mit einer Schnur das Holz 
I toäkoäki dramaj käiiu ich steche einen Men?icl»en mit einem Speer 
I kata^ ki lakai dramaj ich werfe einen Menschen mit einem Stein 

Bei vielen Verben steht indessen ki, wo im Deutschen der Akkusativ 

steht; 7,. B.: 

> häkäki ich ehre ] i nacne. ki ich ehre, verehre 

• jüetf ki ich mag nicht huden »' knjnmpitale ki ich schätaMj hocli 

» mamah ki ich verachte i mno ki irh wn>z ijcrn 

t koiUtn ki ich hasse i maeioiae kt ich liebe 
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UlteriMiipt ist der Oebrauch der Verhlltniswotter beim Verb so ab- 
weichend vom Deutsehen, da6 das NShere im Wörterverzeichnis oaehg^- 
sdien werden muß. 

Auch einij;«* andere Verliiiltniswürter dienen zuweilen dazu, die Be- 
gehungen wiedei'zupeben, die wir durch die Deklination ausdrucken; z. B.: 
t fnakare pa ich zürne, i Itok n ich frage« i pa^ki re ich bitte usw. 



IL Wesens- und GestaltsbezeiolmiuigeiL 

I &. Es gibt eine Reihe von Wörtern, die, in gewissen F&llen an« 

ge\vend(;t. dazu dienen, entweder ein ]e.t)end(>s Wesen (Tier oder Mensch) 
oder die Gestalt eines Gegenstandes r.ii bezeichnen. 

1. Men bezeichnet Menschen und Tiere. Ausnahme bilden Seetiei*e 
imänika), die, wenn sie rund Niiui. mit m. wenn sie lang sind, mit />o/ be- 
zeichnet werden. Fische {mam) weiden stets durch men, Schildkröten {ue 
allgemeiner Name, kaläp * unechte- , jajtake • echte« Schildlcrote) meistens 
mit ff, seltener mit mm beseiehnet; z. B. iüeil menei diese Eidechse, üm menet 
diese Fliege, l^aarunt menet dieser Schmetterling; aber a^limim net dieser 
Tasclienkrebs, Ukapijino, twVMO (Hol othurie n arten), Ane^SX* «e/ (Seeigelarl 
mit vielen kleinen Stacheln), päju tiet (Muschelart) usw. 

2. Pot bezeirhnct (if'j^pnstände von lanfj;er Gestalt, z.B. nar das Kanu, 
das Fahrzi'tiii, äl der Weg, ))ilhp das grtiße Süßwasser, der Bach, tau die 
Wassexiuhrstraßc, tiika der i^aum, der Baun»sUumn, nae die unteren, pae 
die obeiw Oliedmafien, jetUin pa« der Finger, jal die Schnur, j«S das 
Zuckerrohr, jaXuni die Piper« methfsticnm- Pflanze, mete die Eiaenslange, nr 
der Pfosten, IT der (lange) Knochen, üh das (Unge) Netz, jferw/t (jfrok) das 
Se^cl, jtatU das Kanupaddel, kiitia die Ruderstange, kfitiü der Sjieer, kapU 
{kaepH) das Messer, jU<r die Axt. tlkak die Nadel, w'rre uar die Rinne, 
knpnr der Zuf;, die Reihe, raijnk etwas von langer Gestalt {raijok m mar 
eiji liingliclit« Stück UP«j;orener. saurer HKitfriiclit In 'leigform, raijok en 
moni eine Geldrolle), tarn tier Ausleger am ivanu, katieit eine Befestiguogs* 
Stange am Kanu, kajan Musikinstrument von länglicher Gestalt (Mund* 
harmonika) , Ukao Kleiderstoff, «mu Medizin in MngKcher Form , ao^ (aus 
dem Englischen) das Messer, Idluaa die Bede, JtMi der Gesang, koftd h^m 
die Erzählung, äp (aep) eine .\rt Festgesang, Idmalam das Denken, mata 
mataua das Krwägen, ün knappet ein Yainsprößling, preijij (engl.) der Hosen- 
tiai;( r. Iii ahv.eichender Weise werden folgende lanc;e Gporenstände nirlit 
mit j>'/ lic/.ciclniet, sondt'rr» aN rund anijpsehen: /// der Zahn. A'afik ilas 
Scliießf^ewehr, p7tai motu diis llüuyihnuv, Juj/ujt (eut^l.) der Löfiel, pork 
(engl.) die Gabel, raujij (engl.) die Uoüe, Jef (engl.) das Hemd, jütken 
(engl.) die Stninipft», ta^pr/ (engl.) der Tisch (auch wenn er lang ist), pöt 
(engl.) das Brot, (bald mit pot, bald mit if), ebenso ji^ (engl.) das SdiÜT, 
^hnpat ein Schiff und^^ Su, topakcr apot eine Stange Thhvik^ jtkarapot eine 
Zigarr(> , pt njil (engl.) ap<it ein Federhalter, knal tu ein Faserschurz (Beklei- 
dung fUr M&nner), aber tor apot ein Ziergürtei. 
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3. Dm wird bei eifrigen FrilchteD ab Oestalt8l>exeicbnttng in Anwen- 
daDg gebracht: katp der Yem, 51 die Banane, jSom derTero» 9^ Znchw- 
rohnpr&ßlinge. 

4. kap bedeutet ein Bündel langer Gegenstände; z. B. sagt man: 
kap en jeu kapet dieses Bündel Zucken olirstangen . kap m füka akap ein 
Rrindfl von Stangen; ebenso l>ei <ih'k Rolir, tm Feuerbolx, oj Blätter der 
h^UeubeiruHißpaliiie . Ja/ Stricke, topako Tabak. 

4>. tun (auch tun gesprochen) bezeichnet ein Uüiidei von runden Dingen; 
X. B. M» M BBndd von Brotfraditeo , m mmri von Tauben, m mSm 
Toa Fischen, ^ak von FhMchenkQrbisscn, «MMfay* von Kokoealteaen» kater 
von LimcMBen. 

6. el bedeutet etwas in Kranzform; z. B. el en pür ein Blumenicrans* 
«/ m Jeir, «/ en van (fika ein Blütenkranz, m (m) idk ein Doraenkrans. 

7. pa V>e«!entet ein Kokosblatt. 

8. ta bedeutet Blatter oder etwas in Blatiforin; z. B. tuen (= ta en) 
tuka Uuumblatt und ia^tr der Fächer. 

9. ra bedeute Baumaat 

10. jip heifit daa Stflek eines der Quere muh ges|»altenen oder ge- 
teilten OegMistaodee. 

IL Up liat dieselbe Bedeutung wie jip» wird auch «ur Beaeichnung 
von Zeitabschnitten gebraucht; s. B. jMfi ätp die HiUto der Nacht, rSi «iiip 
die Hüfte des Tages, auch elep pok und ^tp ran. 

12. palT (paflt) = der Länge nach geteilt; z. B. paii en tinap ein Teil 
des Bretts, pali en nkol Schiiiirhälfte. iW» m bedeutet auch das Gegenteil 
von, auf der andern Seite von. 

13. por — pali der Län};;e naeh geteilt. 

14. kij ein wenig, etwas; wird viel häufiger wie int Deutsehen ge- 
braucht, bei vielen Ausdrücken fast ständig; z. B. kijm (kijen) i an ein 
bifichen Wind, Wind in allgemeinen, kijm i M Feuer usw. 

15. koi bedeutet «etwas« gens im allgemeinen. 

16. 9 wird dgentlich sur Cherrnkterisierung von runden Oegenstinden 
benutzt; x. B. wm die Brotfrucht, karer die Zitrone, koruk ein runder Ballen, 
b^ftm ein mis weichem Material rund geformter Gegenstand (ktpm en mar 
ein rundes 8tück gegorener Brutfrucht) und ähnUches; es nimmt aber in- 
sofern eine Sondersteüunp ein, als es auch fflr andere GegenstSnde, die 
nicht unter die anftreführteu (ieslaltsbezeiclmuiigen fallen, und fur alwtrakte 
Begrifl'e nütgebrauciu wird; die mit u gebildeten Zahlwörter sind somit die 
am meinen verwendetsten; s. B. mi «n ein Heus, timmdm ein Wald, uAm 
ein 6«^, rön sii dn Tag, poh «m eine Nacht, lömedam ei$ ein Gedanke, 
tmärn eine Tfir, ein Fenster usw. 

§ 6. Die au^;eftlhrten Wesens^ und Gestaltsbexeichnungen werden in 
folgender Weise verwendet: 

1. Zur Bildung der bestimmten Zahlwörter (v^. §46); 

2. Zur Bildvuig des unbestimmten Artikels , der durch das Zahl* 
wori >ein8« der betreffenden Zahlwortreihe ausgedrückt wird; 

]llttd.a«B.f.Ortnt.BpiMbeB. ItOdL LAMl 9 
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3. Zur Bildung des unbestimmteD Fürworts irgeadduer, irgend 
etwas (vgl. § Ä7)j 

4. Zur Bildung der Hinweisungsbexeichnungen (vgl. § 17); 

5. Zur Bildung von F r n rr ,> v\ ö r t e t- n ; z. B. tüka täpoif weldie Blume? 
dramaj tSmmf welcher Mensch:-* (vgl. § 31); 

6. Steht es vor dem bezfifrlirlicn Fürwort me — welcher, welches: 
hijin liknn kij im i kilait ai/ü il.is Kleid, welches ich gestern sali 
kaep um tm t kiimlu dvv Vau», den ich e-sse 

tarn tüka la im das Baiunblatt, welches . . . 
rfii (= nMM) nt mt der Bautnast, der . . . 
ci men me der Mann , wdelier . . . 

Anmerkung, jn/ noch, nur, wlf einzeln gerechnet, werden mit 
den Gestaltsbezeichnungen des unbestimmten Artikels in folgender Weise sa 
einem Wort verbunden: 

päemen noch ein lebendes Wesen meiaemen nur ein lebendes Wesen 

pihpoi noch ein langes Ding | meUipot nur ein langes Ding 

pUüm noch eine (bestimmte) Frucht metaum nur eine Frucht 

piUkij noch etwas metäkij nur etwas 

pil/tra noch ein Ast metäm nur ein Ast 

piiftt noch ein rundes Ding ' meteu nur ein rundes Ding 

uaiemm lebende Wesen einzeln geaihlt, einer nach dem andern | s. B.: 

o/ kokoto natemen die M&iner kommen einaeln usf. 

Die Gestaltsbezdchnnngen fehlen hiufig. fall» kein Gewicht darauf 
gelegt wird, die Gestalt liesonders zu kennzeichnen; man hört deswegen 

oft T. B. IT fi jene Frau statt fT mrrmn: inslics-nndon» liedienen ^u-\\ die Kin- 
geboreiuMi im Vcrkrlir mit den Kurojiäern dit si'r Worli^attiinj; diM- Kitifachheit 
wegen seltener und zählen oft nach dem für runde liegenstände gültigen 
Zahlensystem, das bei Fremden aui meisten bekannt ist. 

DL Das Fflrwort 

a. Das persönliche Fürwurt. 

§ 7. Es gibt zwei Arten pei-sonlicher Fürwürtei-; erstens das in Ver- 
biodung mit dem Verb gebrauciite N'erbalprunomen und zweitens da^j allein' 
stehende, ausdrueksvollere, absolute oder emphatische Fßrwort In der 
Einzahl sind f&r die olyektive Anwendung noeh besondere Formen vorhanden. 

1. Das Verbalpronomen. 

Einsah]. 1. Person: i ich 

• 2. > ka, ke, ko du 

• 3. • o*, « er 

Zweizahl. 1. • ktta wir beide (der Angeredete mit eingeschlossen) 

• 2. » koma ihr bdde 

• 3. * 9« sie beide 
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Mehrzahl. 1. Person: /«, kü {ka«() wir (der Angeredete auageschlossen) 

• 1. • kUaä wir (der Angeredete dogeidiloMeo) 

• 2. « komsU ihr 

• 3. • trßBf itf M sie 

Höflichkeitsanrede: ktfmw, kom Sie. 

Beim Ainrdcn des Nanainareki wiitl die '^. Pt^r-soii der Mehriahl ge- 
braucht, und zwar die Form re — Sie, Nuininativ, und die Form tr - Sie, 
Akkusativ, oder Ihnen mit on,jan oder einein anderen Verhalttii.swuit. 

Die V'erbalpronomina stehen stets, auch wenn sie fragend gebraucht 
werdeo, vor dem Verbum. Die Frageform ist aus dem Sinne des Satxes 
oder in der Rede aus dem Tonfall erkennbar. 



§ 8. 2. Das 


alleinstehende absolute Fürwort. 


Kinzahl. 1 . Person : 


rlai ich 


2. 


kaoue du 


3. . 


J er, sie, es 


ZwdzaliL 1. 


Mkt wir beide (der Angeredete mit eingesclilossen) 


2. • 


ktma ihr beide 


3. • 


vra sie beide 


Mehraalil. 1. • 


kit (kaff) wir (der Angeredete aoageseblossen) 


1. . 


kttaif wir (der Angeredete eingeschlosien) 


2. 


koinail ihr 


3. 


irail sie 


HSflichkeitsanrede : 


kömuT Sie, zibgekQrzt kom 



Es gibt alao nur Ittr die Einzahl besondere, TOn Verbalpronomen 
abweichende Formen; die Qbrigen sind gleichlautend, doch wird J» wir und 
die von irotf abgckttrste Form rs und ir alldn in Verbindung mit dem Zeit- 
wort benutct. 



Wenn dir Pci-son besonders betont werden soll, so stehen die abso- 
luten FürwörterCormen auch beim N'erbom; liiiiifit; werden sie nocli diii-ch ein 
nachgesel/.t€»s hervorpeliobeu ; z.B. nai fii/ kohtln \c\\ bin es, dt-r kommt. 

Das Sufßx tOf welches »allein« bedeutet, steht meistens mit dem 
absoluten FOrwort, da es die Person berroriielA; a. B.: 

AßUa ich alldn kms wir beide allein Mtote wir allein (exUosiv) 
kaoadta du allein komSla ihr beide allein kUatbkt wir allein (inklusb) 
9b er allein trnts «e bdde alleitt komaüeia ihr allein 

iraileta sie allein 
komutta Sie allein 
desgleichen bei hfla^p, das auch •allein« bedeutet; a. B.: 

nat kfiiaep ich allein; 
ebenso nadi pein selber; z. B.: 
pmn lioi ich selber 
JMS» kaoue du selber usf. 

/Mwi kaoue me kamae y vSkah du selbst bast dich gelStet! 

pein i me kamaila er sdbst hat sich getötet! 

jMOT nai me pm kamae y aüa ich selbst werde mich toten ! 
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Auch als AkkuMÜve oder mit Pripositionen kSnnen die abeointen 
FOrwSrter benutzt werden, wenn ein besonderer Nacbdniek auf die Person 
gelegt werden soll} x. B.: 

liot' ms «* kSA mich mag er nicht; ich bin es« den er nicht mag 

3. Die O b j e k tsl'urmen. 

§ 9. Dir objektiven Formen sind folgende: 

EinzahL 1. Person: ia, mich 

» 2. • ük dich 

• 3. • I er, sie, es 

ZwdaaU. 1. > Mff nns beide 

• 2. « kamS euch btide 

• 3. • tirai sie t>eide 

Mebnahl. 1. • kit (ka«i) uns (der Angeredete aiisgesehloeaen) 

• 1. » küaü uns (der Angeredete eingeschlossen) 
» 2. • komail fach 

• 3. » trail ihr, sie 
Höriichkeiütform : kämm Sie. 

Verschieden von der ausdrucksvoileo Form ist also nur die erste und 
sweite Person der Einzahl. 

Die objektiven Formen wcrdeo aln Akkusativ ohne Verhältniswort, 
oder als andere FXlie mit einigen Vert^tniswortem (Ausnahmen s. § lOe) 
gebraucht Sie sidien hinter dem Verb, von dem sie abliingig sind; fidb 
dieses aber ein Verbalsuffix Is (eis)« Ai iflta), died), pent besitzt, so werden * 
sie zwischen Verbalstamm und Suffix eiogesehoben. 

Endet der Verbalstamm vokaiisch, so wird meistens bei der ersten 
und zweiten Person der Einzahl des Wohlklangs wegen ein jf eingeschoben, 
nach dein V erhältniswort A-i aber ein n. 

Die erste Person der Einzahl ia verschmilzt mit dem nachfolgendeo 
Suffix o&i zu tada, mit ata zu iaeta und mit sIt zu «It. 

Die dritte Person der Einzalü wird bei Verben mit Suffixen nur 
dann ausgedrDcikt* wenn eni gewisser Nadidruck danmf liegt, sonst ein&eb 
weggelsssen samt dem Anlautvokal a oder s des Suffixes. Das naehdnicks- 
voUe « steht hinter dem Sufßx. 

Die Hö flic h k c i t fo riTi komuT wird zwischen Vf-rbalstamm und 
SiifYiT eingeschoben ; das lange i verschlingt dabei das nacbfolgende kujM 
a oder e des Anlautvukais des Suffixes. 

Die Konjugation eines Verbs mit auslautendem V^okal und Suffix In 
Verbindung mit den objektiven persönlichen Fürwörtern gestattet tkh dem- 
nach in folgender Weise: 

4^ kamae y larf Is er tfitet mich 
o* kamae jf 0f ala er tötet dich 
€f kamae ta er tötet ihn oder 
4f kamad la * er tötet ihn 

efi kamo6 kilä aia er tötet uns beide (auch kUaia) 
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kamae komd ala er tütet eucii beide (auch komala) 
a* kamof M ala w tötet sie beide (eiieh tfi&) 
a* ünmo« kit ah er tötet uns (der Angeredete ausgeschlossen) 

kamae käaä ala er tötet uns (der Angeredete eingeseiilosien) 
o* kamae komaä ah er tfitet euch 
a* kamae trail ala er tütet sie. 
In der hüfliciien Anrede wird fttr töten nicht katnaela, sondern je 
nach (lern Ra[i<:;e des BetrefTeiideit ein anderes Wort, kamätolo, kt^^wla oder 
kataiüla gebraudit, es heißt dann: 

kamata komuäa usf. 
Ganz ältniich ist es bei den andern Suffixen. 

Mit ata: Umä y adta er hängt micli auf 

o* /IsÄä y uk aki er hängt dich auf 
&i» <fib er hingt ihn auf 
Mit cfT: «• hakäff er ergreift mich 

o* itoAit' y «ifr er ergreift dich 

o* Aolu/ «A* er ergreift ihn 
Bfit peaei a* kae yai pene er beißt mich 

af kae y tike jv^if f»r heißt dich 

«* kn^priu er heißt ihn 
Nadl Äfs o* perene ktn iaeta er ist über mich erfreut 

^ penae k» ^ eis ist Ober didi erfireut 

0^ patne küa er ist über ihn erfreut. 

Der Aloent ruht auf dem Fttnrort. 

In vereinMlten Fi]l«i hört man auch, daß nach statt des n ein y 
des Wohlklangs wegen Angeschoben wird. 

km wird mit kurzem t gesprochen. 

b. Das besitzanzeigende Fürwort. 
§ 10. Das besitzanieigende Fürwurt hat folgende Formen: 
Eincahl. 1. Person: ai mein 



■ 2. > om dein 

» ^ 3. • a* sein, ihr 

Zwei^ahl. 1. • ata unser beider 

• 2. • sma euer beider 

• 8. • an ihr beider 

Mduzahl. 1. • ai unser (der Angeredete ausgeschlossen) 

» 1. - aiait unser (der Angeredete eingeschlossen) 

• 2, • omail euer 

• 3. • (rmif ihr 
Höflichkeitsform: orrmi Ihr. 



y.xir B^'/.eichiiiirii; c1«m' Ziii^ehtni^keit oder de-s He.sitzes Isanti dies auf- 
geführte riirwort auf dreierlei verschiedene Art angewi'adet werden: 

1. Die Zuj^eliörigkeit wird als eine enge, untrennbare aufgefaßt, dann 

fijgt sich das Ffirwort an das &ide des betreffenden Wortes und bildet mil 
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ihm ein eiotieitliehes Ganzew HSufig treten dabei, ouneDUieh wenn der 

IV r,i »stamm vokalisch endet, Assimilationen und Zttsammenxiebung^ mit 
dein Anfanp:s\'f)kal des Fürworts auf. 

Kinc solrlie enge Ziigeliörijjkeit wirtl angenoiiunen : 
a) bei dem meoschlrchen Körper imd seinen Bestandteilen und Organen: 
uar-ai mein Körper 
uat'Om dein KOrper 
uoT'^ sein Körper usf.; 



ebenso: 

{a*pm var-ai Hnls 
kappen nar-nt l\.eUIc 
üiuk-ai Klei-sch 
mon-ai Kopf 

jilan-omm Ihr Gesiebt (b. s.) 
Am»' et Stirn 
hkmjt^'Oi Wange 

tum-ai Nase 
jälan-ai Ohr 

lim-nmui Ihre Hand (h. s.) 
karfm-omm Ihr Ohr (h. S.) 
altj-at Schnurrbart 
iMjm-tmxi Ihr iZabn (h. s.) 
htkm-m Gelenk 
jiAii«!|MHi>ei Selten 
mc^jtfl-ai Eingeweide 
nil-ai Stimme 
monTon'oi Herr 
tmap-omni Ilirc Zunge (h. s.) 



kuptir-omui Ihr Leib (h. s.) 
ptinapar-onud oder or Ihre Schultern 
(h. s.) 

kili, kilim, ki/i, kiiUatl Haut 

pa*fi, partim, pa'tüpa^^aä Augenbnwen 
mo/ia/t, im, i Gdiiim 
efftimt eft Galle 

aSHkT, im, T Milz 
mwf, im, i Geist. Seele 
kapeti, oniy e, tiail Leih, Bauch 
motilihT. nm, i, lUiil Nieren 
n/at, ntain. utä, titätaü Blut 
paHt paem , pae , paeimS Hand 
tM*ai Fett 
kat'oi Zunge 
au'oi Mund 

OBj aeom, aee, aetail Leber 
if, tmt ttf (Uttä Knochen 
u. a. 



b) bei Bt'^^riffen, die invvas ausdrücken, was in wesentlichem, un- 
trennbarem Zu^auHuenhaiig mit der Person des Kigentümers steht. 
ion • oi i 

. j meine Art, Beschaffenheit; uoai'Om meine Gestalt, Umfimg 

Hol ) 



Janfal-m mein Aussehen 
•r-at mein Befinden, E^ehen 
SnkttU, Ml, t 



KrafteefOhl, Wohlbefinden 

nntam , f m . f l " 

anjouty aum, aue^ aumail die Zeit, die für mich, dich usw. vor» 
banden ist 

mwi, mufim^ mm, muetail die zeitliche Dauer 
jounfpar-m die Jahre, die ich alt bbi 
n^eT'Oiail ulksere Zahl 

unsere Menge 



roak-atail 
maf laulau -ataii unsere geringe Zahl 

Utan - ai 



pe 



tn-at 



das, was Ton mir ausgeht, seinen Ursprung nimmt 
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ügw^m meine Wirksamkeit, Tätigkeit 

man-td mdoe Verrichtuog 

^t'Oi mein Name 

Mor-M mein Titel 

japulim - nrmii Ihnen gehörij; (Ii. s.) 

nilim-ar Ihneu gehöriges Land (h. s.) 

c) bei Bezeichnungen einiger OrteverhSlinisse, wo im Deutschen das 

persvolichf Ftlnvoit steht: 

poi, pfjam, jftoe^ jxitnil iihcr mir. iihiT dir, übt'f iliiti, über uns 
pai , päm j j)äe\ pätail initer mir, unter dir, unter ilim, unter uns 
mm, moam^ mSff moatail vur mir, vor dir, vor ihm, vor uns 
murit nmnmt ewn, mmitaSt hinter mir, iiinter dir, hinter ihm, 
hinter uns 

rm, iwn, r9, rvktil bei mir, bei dir, bei ihm, bei uns 

«ipm, mpfin, mpä, nqriM neben mir, neben dir, neben ihm, 

neben ims 

nan pun atail zwischen uns 

lükaparail in iU»r Mitte von ilinen (bei lanfren Gegenständen). 

In anderen Fätleii st«;ht das jjersönliche Fürwort; z- B.: 
knpilydjteyii iini;s um mich herum 
kainmertya mir gegenüber 
toa fan ya weit ron mir 

hmn yeii ya in der NShe von mir (vgl. Abschnitt Ober die Ver- 
hiltniswSrter) 

d) bei einigen Gegenständen, die ab unverilußerlicbes Eigentum der 
Penon betrachtet werden: 

japaai mdn Land 

mnmh' m«ne HQtte, Behausung 

tagn^y-omui Ihr Haus (h. s.) 
ttar-ai mein Fahrzeug, Kanu 
ifmii , trmtom meine Lagerstitte 

{tefji, teöm) 

kiei, kibmy kte, kiektil »»eine Malt*; (als ITnterlage) 
^fNM, tpom, tjpa', ^tail meine Decke (zum Überdecken) 
^äa^'oi mdne Kopfonterlage, Kopfkissen 

moal-ar höfliche Bezeichnung f&r alle G^nstlnde, die mit dem 
Körper des Angeredeten in Verbindung stehen (h. s.) 

moator'Or höfliche Bexeichnung für alle Gegenütande, die mit dem 
Kopf des Angeredeten in Verbindung stehen (h. s.) 

mar-tti mein Kranr. 

(fjmij'oi mein Haarknoten 

kmoat-ar Ihre Speise (h. s,') 

Jak-omai Ihre Speise (h. s.*) 

ftmo^-ei ! Speise, Oenaßmittel 
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Um'W 2 mein GetTftok 

nint'oi ' 

jiüeni aumui Ihre Speise, bei Frauen (h. s.) 
trar-omui Ihr Ilandstock (Ii. s.) 
nkoi, nkoam meine, deine Speise 
kijekij-ed ein Geschenk f&r mich 




e) Bei einiguu Vervrandtachaftsfaexeicbuungeii : 
jam-ai mtin Vater 
M-OI meine Mutter 

jamai kSap mein Großvater väterlicherseits 
inai kälap mein Großvater mütterlicherseits 

ithp'oi m«*in Oheim mutterlichersrits 

uauai . am . . . meine Schwesterkimler (vom Manne aus gedacht) 



ri-at mein Br»ifler, meine Schwester 
uanSftf «n meine Lntiesfrucht 

penam'oi meine niehsten Blutsverwandten (mit Ausnahme der Ge- 
schwister) 

pa*ta*H, im Bezeichnung, mit welcher sich Geschwister ungleichen 
Geschlechts bei feierlichen Gelegenheiten , z. B. beim Schwörea, 

benennen 

jaut,jaum... meine XCi-wdrultschnlt 

tip-ai mein Stamm, und einige andere Bezeichnungen. 

Es heifit aber: 

at papa mein Vater 

» nShö meine Mutter 

ai kame^ mein FamiUensweig 

ot muä mein Schwager, meine Schwägerin; Bezeichnung, mit der 
sich nur Personen glachen Geschlechts untereinander benennen 

nai meino Kinder. 

§11. 2. Wenn die Zugehörigkeit nicht als eiue uiUreniibar** auf- 
gefaßt wird, und auch nicht der BegrifT des Besitzes besonders betont 
wei*den suil, so wird das besitz^izeigende Fürwort dem Substantiv, zu dem 
es gehört, vorangesetat. Alm a. B.: 



Dementspreehend steht dss FQrwort in dieser Weise bei sllen Gegen* 
stinden (mit Ausnahme einiger vmtw 1 erwihnten), die der Mensch mit 
sich henimtrigt, oder die stets in seiner Nachbarschaft zu sein pHagen» 
deren Eigentümer also ohne weiteres erkennbar ist. Also a. B.: 



ei Iffao mein Kleid 
Uk90 dein Kleid usf. 



A ifeool mein Hfiftschurz 

m tor mein Ziergurtol 

ai uaitiai iileinc l'm^uriung 

ai Itrop meine Matte 

ai loj meine RoUtpatte 



ed ^anp mein Hut 
ai temSpi^ meine Decke 
ai tärirr mein Fächer 
ai jiJfi ineine Axt 

dl käpit mein Messer (auch nai kä]^() 
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Ol 

at 

Ol 

m 
(II 
ai 
ai 
m 
ai 



<n 
ai 

ai 
ai 
ai 



at 
m 
ai 



pai meine Sdileiider 
ka^ mein SalMU 
i» (lag) mein Ol 

frm mein Scliwanmi 

üA' mein Netz 

pattl mein Kanuruder 

tinap mein Brett 

mdn Uandnets 
joko» mein Stoek 



ot meine Gegend 
ai mai meine Brotfrudit, die ich sum 
in der Hand bei mir habe; 

ebenso: 



m 
ai 
ai 
ai 
ai 



fvminapfT meine Ananu 
kamt mein Mango 
Jei meiu Sauersup 
m meine Kokosnuß 

(engl') mein Brot 



Auch bei anderen, dem Englischen entlehnten Wörtern: 



mein Hemd 
jakü meine Jacke 
/{// mein Schuh 
potm mein Knopf 
jtakin meiu Strumpf 



j o» pet mein Bett 
« (^pd mein Tisch 
ai ßr mein Stuhl 

ai amptr mein Scliirm (auch ai katauk) 
l ai potel (auch nai p.) meine FUsche 



Femer bei Handlungen und ZustSnden: 



tatoäk meine Arbeit 
«oMb mein Seblaf 
katiaä meine Gesundheit 



ai Jornao meine Krankheit 

m Mmalom mein Denken 

at myo vifya mein Handeln usf. 



§ 12. 3. Sobald die Zugehörigkeit nicht ohne weiteres erkennbar ist 
und dalier Ix'sonders hervorgehoben werden nmß, wird das an«? nn und dem 
Fürwort ai, om iLsf. gebildete nai, naom (nom), iia, naitaü {natail), tiuumaü 
(naomaii), natraU (narail) vor den zugehörigen Begrifi* gesetzt; es bedeutet: 
mir, dir usw. gjMng. 

Ohne weiteren Zusati bedeutet es: mein Kind; ebenso sagt man aueh: 
nai tumSfi meine Leibesfrucht, nai moanamai meines Bruders Kinder (von 
der Frau ges^), tttH jari mein Kind, »ai pül^ mein Knabe, naij&^tein 
mein Mädchen. 

Mit Tini HfM-dfM hezeicliriPt Vieh oder Tiere, die frei herumlaufen und 
deren Eigentümer nicht ohne weiteres erkennbar ist; z. B.: 



nai rnalfk mein Huhn 
nai leiti mein Hund 

Elrlegtes Wild oder Fische: 



nai pmk mein Schwein 
not koa meine Kuh 



tt iniiroi meine Taube 
not mSm mein Fisch 
«Ol u$ meine SehildkrSte 

Früchte, die der Besitzer nicht augenblicklich verzehrt: 

not kaep mein Yam 
nai üt meine Bananen 
nai jw mein Zuckerrohr 
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Gegenstildde, die nicht suin ftUMcbließlichen Gebrauch des £igentümerB 
stdien, die «ucli von andemi benutet oder vertiehen werden können: 



not pa^ mein Federhalter 
nai meßn nieiue N&hinaschioe 
nai kftakon iiicine Handtaache 



nai k^ik meine Flinte 
nof ßS meine Trinkaehale 

nai jakau mein Jakau (Geträak aus 

Piper metliysticuni hn cltct . das hei nai ktrajm mein Petroleum 
festlichen Geleii'Miliciti ii in einer | "i^' tin nifijH» Rlprhl)iichsp 
Schale hcniuigei »'ioiit wird) j nai jxnp meine Taliakspfeife (die her- 

Ut'mp meine Lampe i umgcreicht wird) 

naip (auch o* nay) mein Messer 1 nai kit mein Brief 
jmk mein Buch nai paälf meine Muschel 

aimpot mein eiserner Kochtopf not* meni mein Geld 
klaj mein Gla'» ' nai pfper mein Papier 

jupitn iiR-in Löff'i 1 I nai kijin bktto mein Schreibpapier, 

pork meine Galjel Brief 

ruii moijrj iiwiiic Streichhölzer 
nai liokij mein Ka^iten 
nai ytifitH bedeutet! meine Stammes» 
gottheit 



nai 
nai 
nai 



nat 

Ti't 

nat 
nai 



plet mein Teller 
nai potel meine Flasche 
iMt Idek meine Uhr 
nai ri^ar^ meine SIge 



§ 13. Die besitzanzeigenden FTirworter werden nur adjektivisrh 
in der unter Abschnitt 1,2,3 angegebenen Weise geliraiiclit; das deutsche 
substantivische, alleinstehende Fürwort wird gewütmiicii durch üian-at, om 
■▼on mir, dir herstammende wiedergegeben. Also s. B.: 

varan tj metf wein gehört das Kanu hier? 
ütan-ai es ist das meinige 
ütan-om es ist das deinige usf. 

oder auch dmeli Wi«'derh()liiiif^ des Substantivs, z. ü. fiuf die Frage: 

unrnn ij tntif wem tiefiort das Kanu liier? kann man antworten: 
uar-ai potet es ist dies mein Kanu. 

§ 14. Der liesitzanzelgende Genitiv wird auf dreierlei verschiedene 
Art gebildet, je nachdem es sich um die in den vorstehenden Abschnitten 1» 
2 oder 3 aulgefubrten Begriffe handelt. 

1. Form; uor tn Ja$iläe das Kanu des .laulik 

men Nanawärrki die Mutter des Nanamarekl 

man en JSfanJfio der Kopf des Nanjao. 

2. Form; m Jaulik a' hjarop der Hut des JauUk, der dem Jaulik 

gehörige Hut 
en Limiii a' likao das Kleid de.«; Limui. 

'6. Form : en Uajai na moni das dem Cadjai gehörige Geld 
m N&napaj na jeri das Kind des Nftnai)aj. 

Auch in der Frage nach dem Be«its gibt es drei verschiedene Aa*- 

drucksl'ormen: 
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1. Fonn, oaoh Abschoitt I: japum ij wutf wem gebort du Land hier? 

MNwn ^ matt wem gehftrt daa Haus hier? 

2. Form» nach Abschnitt 2; «n ^ l^arpp mett wein gefa5rt der Hut hier? 

en y likao metf wem gehört das ICleid hier? 

3. Form* nach Abschnitt 3: nam y moni metf wem geliOrt das Geld hier? 

nam pmäekmenetf wem gehdrtdicses Huhn? 

§ 15. «Beritzer sein von« heifit dnekt} es mrd ebenralls entsprechend 
den drm Anwendungsfonnen des besitsanxeigendoi Fftrwortes auf drei ver- 
schiedene Arten mit dem sugehorigen Begriff verbunden: 

1. ijapuätM^ Ich bin Besitser eines Lsndes 

• «nudMilff ich bin Besitso» eines Hauses 
t voitineftr ich bin Besilter dnes Kanus. 

Id der Frageform: « 

^ jtifrnMei ^ifmff wer ist Bentier dieses Landes? 
^ vmudmUn tmueit wer ist Besitser dieses Hauses? 
9 turämkt mar polet f wer ist Besitser dieses Kanus? 

3. t anekt likau ich besitze ein Kleid 

• anekt koal ich besitze einen Hüftschurz 
t omA» t^arop ich besitse einen iiut. 

la der Fragefonn: 

9 dnekt Ukaoi wer bealtst das Kleid? 

y dnekt koal? wer besitzt den Httflschurx? 

tj dnfkt njat j})? wer besitzt den Hut? 
3. ' nainfhi tnälpk ich besitze ciu iluhn 
I nainekt jt-ri ich b«\sitz(> «'in Kind 
i tiainfkT putak icti besitze, liabe eioen Knaben. 

lo der Frageform: 

y naineki mälek? wer besitzt ein Huhni* usf. 
Gleichbedeutend mit nameJei ist ndftikT, 

§ 16. Eine andere Ausdniclcsfonn f&r ■Besitzer sdn« einiger unter 
3. nngefQhrter Begriffe wird dsdurch gebildet, dsfl der Wortstamm ver- 
doppelt wird. Alios 

ij^me/tg» ich besitse ein Land \i jamejam ich besitze einen Vater 
f uarntar ich besitze ein Kanu 1 1 Tnain ich besitze eine Mutter 

7 märfmar \c\\ besitze einen Titel 1 1 o^^eo^ ich besitze einen Namen. 
1 vnmim ich besitze ein Usus | 

e. Dm Uiiwtieeiide FQrwoii 

1 17. Es gibt drei verschiedene Hinwdsbezeichnimgen: 

etf der Hinweis auf eine Persou oder Sache, die dem Redenden 
am niebstm liegt, 
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«II, der Hinweis auf eDtferotere und 

o, der Ilinweb auf gras abliegende Ol^ekte 
pt wird mit die^irr, dieeer hier» der hier 
m • • der da 
o • ■ der dort, jener übeisetst. 

Alle Hinweisutt|{abeKeichnttfigen stehen ni« allein, sondern stets in Verbin- 
dung mit einem andern Wort, an dessen Ende sie angehiogt werden. 

§ 18. Steht das Siibstantiv in der Einzahl, so verbindet man beim 
genauen .Sprechen nicht dieses selbst mit dem hifnveispiidt^n Fürwort, sondern 
fügt noch die Wesens- oder Gestaltsbezeichnung hinzu luid hängt an diese 
m oder o an. 

Mit den unter Abschnitt II angeführten Gestaltsbezeicbnungen et^ben 
sich also Ar die Einsahl folgende Verbindungen: 

menet, me/u^t, mmo {maenet, m, o) für lebende Wesen 

/)0M, potm^ pok» l&r lange Gegenstlnde 

ümet, ümknr wmo l&r einige FrQchte 

h^itt Aopen» Üaeqw fSr Bdndel langer Gqgenstibide 

tümt, tünen, tiim f\\v Bündel runder Gegenstände 

äliel, ädim, alio (Verbindung mit d) f&r kranaartige Dinge 

pät, pän, päo fiir KoknsMättor 

tat, fän, tan fHr Hlätter und Fächer (auch taej/et^ taeyen^ taeyo) 
räi, rän, rüo für Äste 

ßpiet, jipien, jipio fQr quer gespaltene Stikiiko 

tepiet, Upien, lepio » » • » 

jMiMf paSmt pttHo f&r der Unge nach geleilte Dinge 

poret, poren , poro ... • • • 

AjfW, k^en^ ^ijo iur die Bezeichnung: ein wenig, etw.is 

vei, um, uo (mit dem Substantiv zu einem Wort verbunden) f&r 

runde Gegenstände 
Aro/ kommt allein nicht vor, suiidern nur in Verbindung mit m 

und Ai, maekot irgend etwas und takotf was? 

§ 19. Steht das Substantiv in der Hehraahl, so wird der Hinweis 
ausgedrttdtt entweder durch: 

^mifaif, |wl«n, puko oder durch 
dbol, «Am, «Mo. 

Die Qestaltsbezeicboung wird nicht hiozugefQgt; a. B,: 

o6 fvAai diese Menschen 
tuka fvko jene Baumstfimme 
aramaj ahan die Menschen da 

U ahn jpHP Frauen 

kijin arin ko (— ako) jene Küko^lni^^>se. 
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$20. Weou ein Substantiv mit hbten augebängteui , besitunie^en- 
dem Fttrwort verbunden iat, so wird gew6hntieh die Hinweuibezdchaung 
■n das noeli einmal wiederholte Substantiv angef> a. B.: 

fmuot imuet dieses, mein Hnus 
mmai *m pulM dicae, meine Ittuaer 
vand wupolet dieses, mein Kanu. 

Aber auch: in mu&ail et zu dieser, unserer 2<eit. 

§ 21. Außer an Substantive kann die Hinweisbezeichnung auch an 
unbestimmte Fürwörter und an Adverbien des Orts und der Zeit angehängt 
werden; %. B.t 



§ 22. Derselbe, dieselbe, dasadbe in der Bedeutung der, die, das 

uSmliclie (gleiche) heifit DOk} s. ß. aranwj mte puroto dersdbe, der nimliehe 

^TeIlsc!l kotntiit wieder zururk. Odt-t : lnka}t i pän purtBKi nm Ukao oate 
uioi^en werde ich das nämliche Kleid wieder anziehen. 

Eine Mehrheitsbezeichnung wird gewöhnlich nicht anurliiiii'^t. 

• Dieselben Menschen kommen zurück« drückt utaa aus durch aramaj 
jmroio inä (ms) oaiit. 

Anmerkung: ooli beaeidinet dietdentiOt dner Person oder Sache; 
gleich oder Ihnlich wird dureh Ui&e oder auf andere, siAter au erwlhnende 
Art ausgedruckt; s. B. vmtet iK2s ßSle Im Gjfo dieses Haus ist ebenso hoeh 
wie das andere Haus. 

§ 23. Selber, selbst in Verbindung mit dem personlichen Fürwort 
heißt peiti, detii inaii das alleinstehende, betonte, persönliche Färwort lÜO- 
zufUgt; aUo pem nai ich selbst, pmt, t er selbst usw. 

§24. Derjenige, diejenige, dnsjeni^e, welcher, welche, 
welclies wird durcii ein substantivisches unbestimmtes Fürwort 
und das Relativnm in« aus|g;edr(lekt; z. B.: 



dejjeiiige (von lebenden Wesen), welehei' _ maemen me 
derjenige oder dasjenige (von langen Gegenständen), welcher, 
welches = maepot me usf. 



(vgL Abschnitt Aber unbestiramte FOrwörter). 

Die Mdirzahl lautet: madban (= ms okan) m«, maaktt m$, mtuko 
(maekao) nu = diigenigen, welche; das, was. 



lap et, m, o dieser, irgendwelcher Mensch 



iet, im, to hier, da, dort 
mtUShai diese andere hier 
nuaSban • • da 



zusammengesetzt aus 
metS akat, akan, ako. 



mtüho dieae andere dort; jeoe andere dort 
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d. Dm beriehliohe Fflrwort 

§ Sf). Welcher, welche, welches; der, die, das wird ausge- 
druckt durch mfi; es ist indeklinabel, d.h. es wird nicht mit Verhältois- 

Wörtern V(rrhunf1rn; /. R.: 



ol men me i kiyanuini ayu der Mann, dem ii li Ljesiern Medizin gab 
ol mal m» i vnudneki imuo der Manu, de>.st ii Ilniis dort ich besitze 
jap ms i mm kolem jfa das Land, au dem ich gehen m&chte; wohin 

ich gehen möchte 
uaja me i Hktta ya die Gegend, wo ich klein war 
ftaja me i pvf! ?/ - die Gegend, wo ich geboren bin 
mk me i infm ki ayu die Tinte, mit welcher ich gestern schrieb. 



§26. Das Substantiv, auf welches sich me berJeht, wird häufig noch 
mit dem betreffenden Wesens- oder Gestaltswort verbunden; s. B.: 



§ 27. Als unbestimmte, adjektivische Fürwörter dienen in der Ein- 
zahl die eins be-/.eichnenden, bestimmtpu Zahlwörter, die nus den We-sens- 
und üestaltsl>e7.eichnnngen gebildet w erden (vij;!. Ahsclinitt über Zahlwörter). 

Die substantivischen, alleinstelieuden Fürwörter werden dadurch ge< 
bildet, daß man die 8ilbe den adjektivischen voransetxt. 

Es ergeben sich daraus folgende Formen: 



ol nif/i me i kilan ayu der Mann , den icli geKlcrn ^ah 



al men me der Mann, welcher 
fükd pot me der Rauinstamm, welcher 
(vgl. Ab:»ciiuiU über Relativsätze). 



i. Daa ubMtmiiifte FUnmi 



a. ad i e k t i V i seh e. ' h. s u Ijs ta n t i v ische. 



emen ein lebendes \S Cseu rnatmcn (aus me rmen) 

apot ein langer (iegensund maepat (aus ine apot) 

eüm eine Frucht gewisser Art maeüm (aus me eüm) 
dh^ ein BQndel langer Gegeostftnde maekap (aus m« akap) 
tfitSm ein BQndel runder G^genst&nde mwlSn (aus mt afßm) 

d ein Krana m«tyr/ (aus um eQ 

<^ ein Kokosblatt maepa (aus me opa) 

aia ein blattartig^r Gegenstand matta (aus me ata) 

ara ein Ast mntra (aus me am) 

ejip ein Stfick wcujip (aus ^tp) 

elep ein Teil \ maeU-p (aus me elep) 

oftfU ein Stllck maepa*li (aus me c^paJH) 

^|9or ein Stück ma^w (aus me igwr) 

ek^ ein wenig maek^ (aus me «fegf) 




maemen koAoio irgend Jeuiaud ist gekonnneu uat. 
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iap bedeutet ü'geud jeiiiand und wird nur tür i ersoaen gebrauclit; 
ea steht sutjatandviseh. 

§28. Die Mehrzahl des utibestiiniiiten Fdrworts wird nicht durch 
eine Ge^^taltshezrichniin«;. «sondern durch folgende, eine Mehrheit bedeuteodey 
unbestimmte Zatilwürter ausgedrückt: 

al-ni irgendwelche, t'Inij^c. mehrere; j^ewohnlich mit dm Ilin- 
wel,s(mf^Nhe7eichniiii<i;eii verlniiiden. akat, akau, ako (akaii). Das 
anlauteade a wird häufig abgewoifeii , nnnieritlicli dann, wenn 
das Substantiv vokalisch auslautet, akai stellt auch .su)>stantivisch, 
X. B. dfan kokttßf «Jbai ß einige kommen, andere nicht 



toatoa viele 
«on^, üorM^ alle 



mdauktu wenige 
Mfar »bireiche 
rok viele, reiehliehe 

Die Mehrzahl von Ic^ wird mit aAot gebildet: iäp aku mehrere Leute, 
ii^gendwelche Leute. 

§50 tpyo, adjektivisch, hedentf-t der, die, das, andere; mit der 
Hinweisuii^shczeichnung und mit akat verbunden: tekat^ tekaUf tekö. Sub- 
stantivisch heiBt es: ^ 

meteyo', metekat, metekak, mg^eo die andern. (Auch üjfet und 

lei/fn kommen vor.) 
a A at — akai die einen, die andern. 

Sj>e^ adjektiviaeh und substantivisch stehend, bedeutet manche, 
maocherlei, li^nd welche; in der Mehrsahl wird es mit akm 
verbunden. 

uat, mit den Gestaltsbezeichnqngen verbunden, bedeutet jeder, jedes 
einzelne fur sich gezahlt, eins nach dem andern; «oltin«», voteu 
usf. In der Mehrzahl wird es mit aktd verbunden. 

Das deutsche niemand wird au^edrllclct durch: Jottf maemen 

kdner; adjektivisch: jöta dramaj emen. 

Nichts ist; jötif {joakf)^ auch: yöla* maekot, ßUte maeky. 

§30. Alle adjektivtscben FQrwSrter stehen hinter dem zugehdrigen 
Sahstaotiv, mit Ausbabme von akai in BefeblsAtzen; z. B. uaß akai aria! 
bring einige KoknsnQste! 

t Dm fräsende Fllnrori 

§31. Das fragende wer? ist nur, wenn von Personen die Rede 
Ist; bei mehreren ist wer? = ^m. Wer von uns, unter uns, euch usw. 

= tj retail, remail. . . 

R»'i Saelu'ii ist die Frage nifin yn wer? welcher? was?; 7.. B. mpn 
f/a ndmf we!rln'r Fisch? Tj steht sub.slanliv und udjektiv ; in rrsfcrcm Kall 
wird olt durch ein nacltsteheodes me verstärkt; z, B. y me kokott/! wer 
lit gekommen? 
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tat was? ist das allgemeinstc Fragewort; an ein Substaotiv hinten 
angehSogt» drückt es die Frage welcher? welche? weldieK? aus; s. 6. 

kißn mmeta me ha men kdnala? (häufig Kesprochen: Aryi« monaeta . . .) welches 
E'sspn. welcherlei SpHsr ii>."rlit<^st du genießen? K» darf nicht mit ia (Ai^)« 
das »allein« he<leutct, verwechselt werden. 

Auf das fragenile ia folgt häußg /.iir \'erstärkiuig ein me', B. ta 
me i pan uiyakttaf was soll ich damit uiacheul' 

In Verbindiuig mit den Wesens* und Gestaltsbeseidinungen werden 
folgende Fragef&rw6rter gebildet; läiMii« fegmf, <9icm, ßkap, Spa^ füt, 
firw, ßky, <i%wft\ ßpetf iSqtt iSimtf tnfSit, layi»; t. B.: 

ISn 0» mot <0ilB»f welche, was fOr kap m ßB iSk^t welche Zuckerrohr- 
Bändel BrotfrDchte? bQndel? 
tarn iSka iSlaf welche Batiinbiatter? ptdi m imap ÜapoAil welche Brett- 
räfi üü» üraf wdche Baundste? stDcke 

ßkot drOckt die unbestimmteste, «tlgem^nste FVage aus (vgL Ab- 
schnitt aber Fragewörter). 



IV. Das £%eii80haft8woil 

§ 32. Besonders stark ausgeprägte oder ins Auge faUeode Eigen- , 
Schäften werden durch Verdoppelung der Stammsilbe ausgedruckt, s* B. 
lapalap groß, tUceÜk klein, nahtiol trocken, pUepU schnell, pottpat weifi usw. 
Der Ton ruht auf der ersten Stammsilhe ; endet diese konsonantisch , so 
wird des Wohlklang» wegen daxwischen ein kurzer Vokal eingeschoben. 

§ 33. Da ein grammatisches Geschlecht und Dekltnatjbcsendungen 
nicht vorhanden sind, so bleibt das ^ttributivische FigenschaAswort in allen 

FFillt'n iinverriiulcit; flie Mehrzahlbe/.eichnua;^;. durch akai odri' ahnliche 
iiiilKstiMin; ■ Znlilwöi trr .'itisi^edruckt, steht Ii in tri- dem Kij^enscliafiswort, 
das Hauptwuri steht gewöhnlich voran; B. takai kakdlüak akai viele, 
mehrere harte Steine, die harten Steine. 

§ .'U. Das deutsche Hilfszeitwort .sein, w enn es aus»irtickt , daß ein 
öubjekt eine gewisse Eigeuschai't liat oder sich in einem gewissen Zustand 
bandet, wird durch me wiedergegeben, das dem Eigenschaftswort voran* 
gesetst wird; x. B.: 

« mejSmao ich bin Im Zustande des ICrankseins, ich bin krank. 

Ich habe eine Krankheit 
ptl me. tdmlomSr das Wasser ist kalt 

likao pikpoldar das Kleid ist im Zustande des Weißgeworden- 
seins, es ist weiß geworden (hier kann me fehlen; vgl, Abschnitt 

über das Zeitwort). 

Nach kin, das eine Dauer des Zustands oder der llandltmg »us- 
drürlct. fehlt me\ z. B. ol kin Jrimao der Mann ist gewöhnlich krank, pÜCgt 
krank zu sein (vgl. Al^cbnitt über das Veibum). 
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Vergleiohimg. 

§ 35. 1. Gleichheit. Die Gleichheit zweier Eigenschaften wird 
tusgedrückt : 

a) dureb HioBuf&gung eines Wortes, welches gleich (von Art, Oestalt 
oder Aassdben) bedeutet, tu dem Eigenschaftswort. Solche WGrter sind: 
fSolf, UMmate, jMrdSHnyaii, udJktjftiA, joMk*, 2.B.$ 

iamet me tith tuote ün %o dieses Haus ist ebenso hoch wie das 
andere Haus; mom m dnmu^ mamet me ioMki turnte me(^ das 
Aassehen dieses Menschen ist ebenso schwarx wie das des andern 

oder aueh umgestellt: 

Unuet tuate tmtetfo me iontoi 

mof» m dfwm^' mMMaf tuote mt^fo me kmki 

In gleicher Weise: 

ei meienet me motomot likomate ole (eyo 

ei maetiet likomate motomot oh tnjo (das « hinter <d ist des Wohl- 
klange WPL'^-n eingeschaltet) 
ol maenet parekexfah mefejfo me motomot 
• • uökeyah ■ • ■ 



oder umgestellt: 

ol nmefiet tue mötoimt perehyijdü mdfyo dieser Mann ist ebenso klein 
wie ein anderer, gleiclit au Kleinheit eiiieui andern 
Anmerkang. Auch bei Vergleicbungen von Substantiven wird AmIp, 
fiUsw* usw. ganz ihnÜdi gebraucht; z. B.: 

ol emen Itkcmaie ole taemen (= meiemen) ein Mann gleicht einem 
andern 

d enten mom tsibi mom en me(^ das Aussehen eines Mannes 
gleidit dem Aussehen eines andern 

§ 36. Untereinander gleich sein in . . sidl untereinander gleichen 
win! durch füäpmate oder durch AnhIngung von peM WH die ■gleich« be- 
deutenden Wörter ausgedrückt; z. B. : 

al riamen mrm tüäpenate | die beiden Männer sind von derselben 
» » ftürei penate \ Größe 

oder: 

ol riamm reira porakfpcne , . , . . 

„ f die beiden Minner gleichen sich an 

• • • uokepene ) . , 

. , . \ Grofie untereinander 

• ■ • jonepene ' 

Auch wird zuweilen das persönliche Fürwort wiederholt; z. 15.: 

ol Hamen rcirei ira penäte 

ol namen reirei ira pardkepene , uokepene , jutlepene 
Mio. d. 8m. L Oricat. Sprachen. 190«. LAbt. 7 
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§ 37. b) durch Aoföguag von ata, aelay tata (das auslautende a 
klingt sttweilen «fi oder #) an das Eigenschaftswort. Die Bedeutung ist: 
ebenso . . . wie, in gleichem Grade» Maße wie. 

1. «AI hingen folgende Eigenschaftswörter an: 



^Miatfta ebenso schwierig wie 
tltlita ■ hoch • 

impimpapata ebenso 



vienata 
mpompuata 



kakalüakita 



gerade wie 
gewölbt wie 
ausgebreitet wie 
hart > 
heiß 

weich ■ 



maianila ebenso schnell wie 
puantäta • langsam • 
puafata » jipspaltpn wie 
ta/iifaudfa • gerade • (audi 

tatietantata) 
taelapata ebenso breit wie 
tauktuyata ebenso schwer wie (auch 
tautaüjftUa) 

ebenso behaart wie 
• leicht 



2. (ata h&ngen folgende an: 
aülutikmta ebenso schmal, klein wie 
lautfata ebenso stark wie 
amoftiata » passend wie 
atiaiiaia - trübe » 
kupokuptdaia ebenso xerbrecliHch wie | nitiata 

• trQbe 

• scharf 
» ahgenutst 

(auch mermiaeia) 
l(/mlomuriala ebenso kalt wie 
kttdata > wnnn wie 



leuiata ebenso gekocht wie 
mataraJcmfa ebenso wpich wie 
matakaniata • trocken wie 
manainaiiata > rauh • 
» zähe • 
puelepuftiaia • schdiutzig wie 
tikeliHtta • klein 

(aueh tiketikiaila) 
taekketikiata ebenso dfinn wie 
tamaMdta • scliuebond wie 

toliniiiata • ganx schwarz, wie 

3. a/(a Illingen fast alle übrigen, in 1 und 2 nicht genannten Eigen- 
schal tiwürUu' an. 

Anmerkung, iäia {iaete) kommt aucii aliciustehend iu der itedeutung 
»gleichend«, >ahnlich« vor. 

§ 38. Untminander sich gleichend, dassdbe Auasehen, dieselben Eigen- 
schaften untereinander habend kann auch in abgdHrzter Weise durch Anftigung 
von AHjyff an das Eigenschaftswort (oder Substantiv) ausgedruckt werden; x.B.: 

«rm/r0w«tliM^sie sind untereinander gleich groß, haben dieselbe Größe 
trail mome taeyu s'u; haben untereinander dasselbe Ausseliea 
itail kili iaiyü sie haben dieselbe Haut(f«rbe). 

§39. '1. Verscliictl cnhcit. Die \'erschiedenheit wird im allge- 
meitieii niisgedi ückt durch Uinteoauiugung der Silbe jm an das ü^gen- 
scbaftswort; z.B.: 

ol maenet me rajan meteyo 
» • • uökejan {uekijan) meteyo 

• • • ÜSOnMT^^iSfl (AmW^Vm) ffiSf^fO 

• /0fh|M (JoMjm) meßyo 

• > « jc^pärdkejan mei^ 

dieser Mann ist von einem anderen verschieden. 
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§ 40. Untereinander verschieden sein wird durch Hinteuanfuguog 
der Silbe pafjan {ptjan) ausgedrOckt: 

re hin udhpa^an^ toandrepMfan^ ßgpSräkepa^mk usf. 

§41. An etwas verschieden sein, sich in etwas unterscheiden wird 
fibersetat: 

ol mmmet me rannei [me] rejfeai meltsfo» 

§42. Untereinander an etwaa verschieden aein wird auf folgende 
Weise ausgcKlrackt : 

iraii me reirei jäpärdktpaejttn sie sind untereinander an Lioge nicht 

zusammen passend 
oder auch durch Verneinung: 

«w/ me reirei jö pärakfpenate sie passen io der Uloge untereinander 
nidit ausammen. 

§43. Der Komparativ eines Eigenschaftswortes wird durch An- 
filgung von j'aii gebildet; x. B.; 

ol maen^t t^oko» jaii o/ ffMflno dicscr Mann ist gelehrter als jener 

Mann 

Man kann ihn mich iimsrhreiben durch Ausdrücke* die •übertreffen 
ao« t »iilxM I aticii aii" ht'dciitrn ; z.B.: 

oi maenel Jikeiäjan ol teyo pue tne retrei dieser Mann übertriA't 
einen anderen Blann dadurch, dafi er lang ist, gelehrt ist 

oder: 

of maenel Jikejan ol lejfo pue me ItSlokon dieser Mann fibertrillt 

einen anderen Mann an LAnge, an GelehrUieit 
ol maenet pönanin ol teyo pue nw löloknik dieser Mann überragt 

einen anderen Mann an Gflt hrtluit. 
§44. Der Superlativ wird aiis^iMlrückt in folgender Wpise: 

ol maentt mi jion karoj nie lölokon die&er Mauxi ist gelehrter als 
alle, ist der gelehrteste 

oder: 

el maemt me UUokcm Jan kwrof dieser Mann ist gelehrter als alle. 

VorfUMmng des Begrilb. 

§ 46» Eine Verstlrkung des Eigenschaftsb^riSä wird errdcht: 

1. Durch Verdoppelung des Stammes 

2. Durch UinsufOgung von Adverbien, die ■sehr, stark« be- 
deuten; z. B. : 

kauälap sehr, maeUl wahrhaftig, wirklich 
tm TTfla kmiälnp fin scfir hohr.s Hans 
fü tm reirei maeld der Manu ist walirhaft lang; 
3. Durch AnhäogUDg der Silbe ia (ie) an das Eigenschaftswort. Der 
Ton ruht auf der letsten Stammsilbe (»»uperlativus rdaUvus); z. B.: 

moAMmMt sehr kurz, r eMia sehr lang, tRldia (Ufbiiie) sehr hoch, 
«keäk klein, macht täkeHkHa 
Auch an kmälap sehr und karuj (karof) alle wird ia angehlngt: 
kauäUtpi» in setir hohem Grade, kanpa alle insj^esamt. 
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V. Das Zahlwort 

1 Die Gnmdsahlen. 

§ 46. Es gibt swei verschiedene Arten von Zahlenreihen. Die erste 

(in der ersten Sp.nltc di s nnciifolgeDden Verzeichnisses angefiilirt) gibt die 
reinen Zaiilbegriffe olinc KQcksicht auf die Art der ;:;ez&blteii Gegenstiiide 
wieder. Man verwendet sie znni Zrihlen und Recliuen, neuerdings auch 
zur Hczt'iehiiiinf; drr "Wuclifntairc \>i> I-'rcitag ciii'^chliePlich. iDcv Scmn- 
abend wird ran kuo/i"ji, «ici- Riisttaf;. der Soniitii'; rän jar/itn. der yrlieiligle 
Tag, auch Jendt — uacli den» Kngliseheu ~ ^jjcuhuuI.) Audi als Zahladverbien 
wird diese Reibe verwendet mit der Bedeutung erstens, zweitens usw.; 
z. B. auf die Frage: »welches sind die Landschaften von Ponape?« wird 
man antworten: JtUUUanm^ «fire 3lcii$' usf., d. h. erstens Metahmim, 
zweitens Iviti usf. Für unser «das erstemal-, >das zweitemai« steht diese 
Zahlenreihe ebenfalls; s. B.: 

efii tn ai kilan dramaj tum erstenmal sehe Ich den Mensdien 

oder: 

ai «fit m käak 

ebenso: 

ar fn ai kilaji 

(u oft {ai yäi) en mi Ponjjei /.um ensienmal bin ich in Ponape 

Hier in diesem letzten Fall können al t-r ;uich die Zahlen mit pak 
benutzt werden (die Multiplikationszahlen); z. U.: 

kariapaJc en ai kilan zum zweitenmal sehe Ich 
kofU^pak zum drittenmal usw. 

Die Zahlenrdhe a^t are . , . ist nicht vollständig. Bs gibt nur Beselch- 
nungen för 1 — 10 und für die Zehner und Hunderter. Nach jedem voll- 
endeten Zehner be^^innt man von neuem om mit a*t, are om zu zählen. Also 
10 — kdtanaol, 11 = o*/, 12 = «r* usw. 20 ^ rieyak, 21 ~ a*t, 22 — are . . . 

30 = j)'!T}ak. ?, \ = n't, ?>'> — are . . . Wir» ci-sichtlic-li . ist dieses Zahlensyslcra 
nur zu gebi auclien . wt-iiii in fortlaufmder Keilie etu as abgezählt werden soll. 

Die i'itni^M'u Zahlcnrfi'ihcn sind rbirch Wi-biudunii der Zahll)ejj;tiffe mit 
den Wesens* und Gestaltsbezeichnungen gebildet; liire Anwendung ist im 
Abschnitt II angegeben. 

Das Zahlensystem , durch Anfügung von « gebildet, gilt eigentlich nur 
fDr runde Gegenstinde, wird aber auch Hir alle anderen Bq^riffe gabraucht, 
für die es keine Gestaltsbezeichnungen gibt, also z. B. für Tage rm. 
Nachte pon , Jahre jonnepar und manche andere; es ist .somit das am meisten 
gebrauchte System und dient nueh beim Rechnen in den Schulen. 

Die Fracke nar!i der Zahl: wieviel? luitH (apa ( me lapaf wieviel sind 
est* Die unbestimmten Zahlwörter sind schon im § 27 augefllhrt worden. 
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geführt, den Cingeboreneu abur nicht geläufig. 

2. Die Orilnangszahloii. 

§ 48. Die Ordnungaxahlen werden ans den Gnmdxablen durah Vor* 
ansetisung von ka gebildet; för die SSahlenreihe Nr. 1 ist diese Bildung niciit 
anwendbar. 

Die Ordiiittigsxahlen lauten also: 
ka^ü, kariau, kajilu u.sf. 
k<t>i)t,u. karhirn'», kajühirn tisf* 
kapoi . kariapot , kajilipnt usf. 
• Der erste, vorderste« heißt kantoaue; der erste in der Reihe kamoauen 
kapar kamouen irak. 

Der letale i Afmurt; der letzte in der Reihe fi^mmm kapar, TXtmurm 
ink} wer ist der erste in der Reihe? ^ me ianutam ktgtarf 

Bei Datumangaben werden gewohnlieh die Gnindzahlm benutxl; s. B.: 
der 22. . . . s=^ ran riejak riau. 
Ebenso bei Jalireszahlen. 

Die Frnfxp «welchen Monatstag, welches Datum haben wir jetst?« 
lautet men ya rän en Joün^xm metf 

8. Die YgwteligltlgnngBBuhleiL 

§ 49. Die Vervielflltigtingszahlen werden durdiAnliIngung der Silbe jm)^ 
an den Zahlb^piffg^bildet, aur Verstärkung Icann noch pän vorangeaetat werden. 

Die Zahlen lauten demnach: 
^tak dnfach, einmal udkpak achtfach, achtmal 

rtapnk zweifach , zweimal tuapap neunfach , neunmal 

Ji/fjxik i\vv\fnrh , (h'eiinal pak ejnk zchntnal 

jiäpok vierl'acii, viermal j ' j"^' ''" »""'nal 

Umjtak fßnfach , fünfmal pak rttjak xwanzigraal 

whtapap sechsfach, sechsmal pän pak toatoa vielmal 

^fgNr^ siebenfach , siebenmal pän pak meMo seltenmal 

oltmals im Jahr heißt: pSt^pak Utafoa m m jmmitpear. 
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Das erstemal, sweiteinal nsw. wird auagedrQcki durch Voranstellung der 
Silbe ka vor die Vervielftltagiingmahten: k^tak, kariapakt kt^Uftikj Xo- 
fSkap usw., doch dienen auch die AbKihIxählen, wie Im §46 bemerkt 
wurde» demselben Zweck. 

Zum Ift/tcnmal heißt: kajnpnn (kajapian); /.. B. ai kajapan mi met 
icii bin /um letztenmal hier, dramaj kajapan kötö der Mensch kommt zum 
letztenmal her. 

4. Die Teilungszahlen. 

§ ;')*>. Die Teihrngszahleri werdfii gebildet durrli Wrbindiing der 
Zahibe^riiTe mit den Gestaltsbczeichnungeo, die ein ätück, einen Teil 
bedeuten. 

pait , pr/r tsiüvln- , die durch Längsteilung 

Ifp^ Jip Stücke, die durch Querteilung entstehen 

Tfi'-vmis fTtT'^bpi! sic!'. fnItjr'T'tIp Zn!ilr'nr!"ihf>r> : 
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Die übrigen sind gleichlautend mit der 2^hlenreihe 2 der ünind- 
lalilen. 

Dieses Land ist halb so groß wie Fonape japuet vaie. (gerechnet) cqm/I 
Dieser Tisch Ist halb so groß wie jener Tisch t^l uet uai$ ^mH 

en tej^hio. 

Dieser Berg ist halb so hoch wie jener Bei^ Udxtet Uättf apali 

en toi uo. 

Der Knabe iat halb so groß wie der Manu pütak reirnyatar apali 
en oL 

Die Einwohnerxahl dieses Landes ist halb so groß wie die von 

Po nape toun jap en japttet icakM Stefi totat apoH Povy«, 
Wieviel Teile? igialUat 
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§ 51. In deo Schulen wird mit der Zahleoreiliey die fllr runde 6<|{en* 
stSnde gilt, gerechnet. 

Ifb en uatfunt Zahlwort 
kofyrfffprni /.iisainmemeclinen 

mfiapa rtau o jilu f Wieviel ist zwei und drei? 
katöror abziehen, vermindern 

Umau kttiordrqf«d riau meUgtat ffinf vemilnd^ um iwei kt wievM? 
jüu We es bleiben drei Qbrig, oder: pärekiyoik jUu es ist gidch drd 
fit^tik riau pojfu Kweimal swei ist vier. 

uemt fMsmopyon riau uate tegtaf serhs geteilt durch swei sind wieviel? 
pc^ Jihp en ^'o^ riau vier ist der dritte Teil von zwölf 

VI Das V er bum. 

§ 52. Am Verbum ist zu imtorsclu idcn der Stamm Und die Kndung 
(zuweilen auch Vorsilbe). I>if V erdoppelung des Stammes bedeutet, daß 
einr Ta(i!x1<f*it oder ein V(>rt;nni; liHiifip: erfoliit . sich über fine lUtif^cre Zeit 
hiu er.slrrckl; 7.. B. kokoia gelieu , rapa rapaki stichen , poake prjakf: lieben, 
lamelam denken, tama tanutnta sich erinnern, kile ktlah nach etwas lange 
hinblicken, aui am wartw, kojo h/joi mihlen. Zuweilen wird nur die 
erste Stammsilbe wiederholt; t. B. loko lokaia schwätzen , mala mataua hin 
und her aberlegen, kape kapHakfi ausfragen; odev auch nur ein Teil der 
Stammsilbe; z. B» jekiAs patak lernen, pere peren erfreut sein, poßepofm 
glauben. 

Die Verba können ane}i nls Substantive n;ebranr!it werden; z. B. 
tamahm mein Gedanke, ai uiiya uiya mein Tun und Treiben« ai tatok 
Hiein Arbeiten, meine Arbeit. 

§ 53. Bei der Kui\jugation leidei das V^erb in den verschiedenen 
Personen sowie In der lüincabl und Mehrzahl keine Verinderung der 
Endsilben; auch gibt es keine allgemein gflltige Begel fQr die Bildung von 
Aktivum und Passivum. Die tStige und leidende Form kann vidmehr nur 
in bestimmten» sp&ter nfther zu erörternden FBllen ausgedrQckt werden. 

L Die ZeitbeftimmmgeD. 

§ 54. Das Verbum ohne Zusatz einer Zeitbestimmung kann sowohl 
die Oegenwart wie die Vergangenheit eines Zustandes oder einer Handlung 
bezeichnen; nur wenn besonders hervorgehoben werden soll, daß ein Vor- 
gaiii^ /.«-itlicli vor einfin anderen liegt, fügt man ein Adverb hiozu» welches 
• früher, ehemals- Ixv.i'iehnet; z. B. mäj. 

i tatök heißt also: ich arbeite und ich arbeitete 
• tatik nuQ ich arbeitete früher. 

§ 55. Die Zukunft wird durch pSn kenntlich gemaeht; es steht un- 
mittdbar vor dem Verburo; z. B. i pan UUdk ich werde arbeiten. 

nok (nak), gleichfalls vor dem Verbum stehend, hat ähnliche, aber 
etwas unbestimmtere Bedeutung, gleich: spftter dnn»U in Znkunfi. 
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Auch «ndera Zeitadverbien, die «spiler* bedeuten, k&nnen war Ver- 
stärkung hinnigef&gt werden, s* B. mja> oder etm; sie etdien eber ent- 
weder vor dem Verbalpronomen oder nach dem Verbum, nie aber xwiachen 
beiden; z. B.: 

mtar i pan Mok . eim i pan tatok = spater wenlc ich nrlH'iten. 
§ 5ß. kin, zwbcluMi Füt-wni t und Wrb stehend, diiickt dir Daner 
in der GegiMiwarl oder \ t i i;ium,t*nlii'it. auch die öftere Wietli-rlioluDu; cirifs 
Vorganges aus; es kann zuweikn mit .plle^en- übersetzt werden; k. B. 
i km ittiät ich pllege oder ich ptlegte zu arbeiten ; ich bin noch mit Arbeiten 
beschlfligt und noch nicht fertig. 

§ 57. «r (mt, tfor) wird an das Verbum hinten aogefllgt; es bezeichnet 
die Vollendung, den Abschluß eines Zustandes oder einer Handlung und 
kann oft durch unaer Perfektum Qbersetzt werdm; i. B.; 

• iaioJItier ich habe gearbeitet, ich bin fertig mit der Arbdt 

fikan vif poUpoiirr (l;>s Kleid ist weiß geworden 

A*i/w iikao me i mtinier der Brief, den ich geschrieben habe 

pnn und fr zusanifnengebrauchf brdriitcn. daß die Vollendung eines 
Zustandes oder einer Handlung uanuttclbar bevorsteht, oder auch, daß sie 
vor sich geht; z. B. : 

i pan mtinier ich wertie mit Schreiben fertig sein, ich bin im Be- 
griff*, mit Schreiben fertig zu sein. 

8. Bio Motlmbeiiinmiiiigeii. 

§ 58. En , vor dem Verbum stehend , stellt einen Zustand oder Vor- 
gang als nicht tatdichtich, sondern nbliingig von einem anderen, swdfel« 
had, mogltdierweue spiter eintretend, hin; es vertritt vielfach unseren 

Konjunktiv. 

Das Verimm wird demgemäi3 mit en verbunden: 

1 Tn SHtr.en . die etwas Ungewisses, Zweifelhaftes aussagen, nach 

elet vielleiclit und nui o!>; 7. B. : 

i tfi jömao vielleicht iiia^i ieh krank sei» 
i j'äja ma k^en purnto ich weiß nicht, ob du wiederkommen magst. 

2. In Wunschsätzen ; z. B. : 

j tn mtin ich möchte schreiben. 

3. In den mit me = daß eingeleiteten Nebensät7.en nach den \ erben 
des Vermutens, Zweifeins, WOnsehens, Bittens, Auftragens, Befehlena, 
Sagens, Ratens; z. B.: 

i Summ «M k*tn puroto ich wünsche, daß du zurilckkehren mögest 
f ffftHi pBlak me m ptuvlo ich sage dem Knaben, dafi er zurOck- 
kommen mSge. 

Auch wenn, wie im Deutschen, «dafi> = me fdilt, kann in diesem 
verkürzten Satz m vor dem Verbum stehen; z. B>: 

ntrtn pütak m ^-o^^T/ sa^e dem Knaltrn. er trinke kommen! 
t mm k'en puroto ich möchte, du kehrtest zuräck 
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t maukt ff tm ük m myäflr ma^ot ich venipfecbe dir, iigend etwas 

7.U tun 

I likuere pütak en kotö ich rufe dem Knaben xii. er möge kommen 
f tieron dramaj m koiö ich schreie dem Meascheo a&u, er möge 

komnifti 

i Idmalame k'en koto ich glaube, du koiiuiist (vieileicltt) 

i mSeitan (am) uk m koiö ich gestatte dir zu kommen 

I mSeitata m kokola ich gestatte fortzugehen 

i peak* (poke) fyänmkamm m neUömafkif ich bitte Sie, Sie möchten 

mir etwas bringen 
I poake remui en kajakuloA «i ki^MUwnm Ich bitte Sie, mir Ihren 

Wunsch kund/ugeben 
f h'Jm^h' 1/ on dramaj m kotö ich hefflile (lern tierischen zu kommen 
o* p'ift in I en uatö mofä er fordert mich auf, ich mochte (ihm) 

Geid bringen 

i «MfiaMi k*m pmtto ich wünsche, du möchtest zurückkehren 
i mrimd komm en (kmnmh} puroß ieh warte derauf, Sie mögen 
xurQckkehren 

i karUa dram^ en koß ich fordere einen Menschen dringend auf 
XU kommen 

i panavp dramaj en uijfäta maekot ich rate einem Menschen, er möge 

etwas tun 

I kün kömni en purotö ich will nicht, mag niclit, daß Sie wieder- 

käiiuui. 

Gibt der Satz eine Tatsache an, odtj drückt er eine Gewißheit aus, 
SO fehlt en; z. B.: 

i afa me ka pän puroß ich weiß, daß du (bestimmt) wieder- 
kehren wirst . 

Anmerkung. Nach men «ich möchte« steht htufig der bloße Infinitiv 
ohne en (s. B. • mm kanakt ich möchte essen, t mm putoß ich möchte 
suriickkehren), wenn das Subjekt in Haupt- und Nebensats dassdibe ist 

4. In AbsiehtssStBen nach pue = damit; a. B. : 

t men ka» uimpue i en kada^^ ich möchte Medizin essen, damit 
ich gesund werden möge. 

5. In Bedingungssitzen, wenn die Bedingung als zweifelhaft hinge- 
stellt ist; z. B.: 

ma kemui en jdmala wenn sie (vielleicht) weggehen; doch fidilt 
hier oft en» 

§ 59. /««I« drOekt ihnlidi wie m eine gewisse Unbestimmtheit aus, 
er wird Qbersetzt mit -daß er möge, daß er aoU, wie man sagt«; a. B.$ 

I roA Nmamdreki tene o« ma^ idi höre, der Nanamnrdci soll 
gestorben sein 

ntan artfmqf iene piStak en koß sage dem Menschen, daß der Knabe 
kommen möge. 
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§ 60. i«, vor dem Verbuin »teilend» drückt ein Verbot oder eioeii 
Wunach «is, di6 dwss nicht geschehen nfige. Es «lebt: 

1. Zur Beseichnung des verneinenden Befehls, des Verbots; s. B.; 
ka i$ pip^/ falle nicht ! 

Mit <T zu ter verbunden bedeutet es aufhSren mit ctwss; n. B.; 
Zv/Z/r mfjakß hörp atif ru fürchten! 
katfr tum jaknv ! Iiüre auf Jakan zu tritikrtil 

2. In venieinendeMi Ahsi^ht":'^iitzon «damit nicht- nacli piw; it. B. : 
% mm kaii uini pur i t^r jt^titdo ich inOchte Medizin zu uiir Dchmcti, 

damit ich »ufhüre krank zu sein 
hUtr mim jakau pue Uta it pan jakaula hfire saf mit Jaicsutrinicen, 

damit du nicht ttetrunken wirst. 
Es Icann audi mit m verbunden stehen; s. B.; 

kaier nim jakau pu k'm te, jakavla höre auf« Jakau su trinken* 

damit du nicht etwa betrunken wirst: 

3. Nach den \'erben des Furchtens, Erschreckens, Bes<)rc:tscirts, In- 
bedenkeD<5t'ins. dnß etwas eintreten köniitc. wns man nicht wünscht; /. B.: 

i tnfjak pm ke te püputt ich ffirciite, dali du herunterfällst (ich 
wünsche V daß du nicht heruaterfalUt) 

• pur ia m m km vk ida te tin maeh ich bin in Schrecken geraten, 

dafi du starben Iwnntest 
Sümof pue ke ie pApu^t sieh dich vor, daß du nicht etwa fllhit! 

• Jbifamai p Mt in pme ke ie pip^ ich erwige bei mir, dn könntest 

fallen 

f prrrki pur kf te püpuH ich 1>hi besorgt, daß du fällst 
I jouliki 17' tf^ pan puroto ich hal>e kein Vertrauen auf seine Wieder- 
kehr (ich wünsche, er möge zurückkehren) 

• iamäki efi te maelar ich siehe in Betracht, er könnte gestorben 

sein (mein Wunsch ist» er möchte nicht gestorlien sein). 

4. Nach den Verben d^ Verbietens, Verhindotis, Niehtgestattens; 
auch hier liegt die Absicht, daß etwas nicht geschelicn möge, vor; «. B.: 

t inäpui yeti aramaj m ter nim jakau ich gebiete den Menschen, 

mit Jakautrinken aufzuhören 
o* kainajitif m i m Itr tiir/i jnknii fr verbfit niir, .lakau 7.«i trinken 
I kaitketi jeti pui Irr ludtutnotort tum jiikul ich gebot de« Kiudem, 

in der Schule mit i^pielen autV.uhüren 
i kap&rake y oh uk pue ke te wkn jakau ich rate dir ab, Jakau su 

trinken 

t jSa ameit uk ata pue ke te kokUa iclnerlaulie dir nicht, su gehen 
0* kSieda eu t/t koto er verweigerte das Kommen. 

8b Die BichtMgebertimwimgtn. 

§ 61. Bm den Verben, die eine Bewegung im Raum ausdrücken, 
wird die Richtung dieser Bewegung durch liestimmte, an den ütamm an- 
gelQgte Endsilben beseicbnet. 
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1, off bezeichnet die Richtung auf den Redenden su; x. B.: 
kolo Icommen, tdnoto laufend kommen, maiiAeio ^ig kommeo» 

pämtn erscheinen, loito kommen, jdmoto kommen, ticfa her- 
begeben, ütn zieht her {\ i\u Wind, Wasser, Grenzen, Wegen usw.). 
käkftn (lahi'if^cscliritten kommen, jopeitn den Kopf zuwenden, 
kmU» lieraugerückt kommen, knropili) liernn^t'kroehen kommen, 
ukato herangestiegen kommen, lauio lieiaugeklettert kummen, 
komm sehndl u. v. a. 

2. la, ala i^l gleicli »hinwärts«; z.B.: 

tcvla liingelien, iauUt hinUettern, taAtda weglaufen, dahiolaofen, 
Jdnuda weggehen, uh rieh hinxiehen (a.B. o/üAi der Wegcidit 
«ich hin). 

3 a. fS, täla hinauf, hinanfwlrla; B.: 

tüto sich eriieben, h^ment» aidi aufrichten, koßla hinaufgdien, 
teflolii hinaufklettern, nuyiakf^a hinaufhQpfen. 

3b. iSto herauf; z.B.: 

koiSHo lieraufkommen , tauiäto heraufgeklettert kommen, «ftaüto 

heraufgestiegen kommen, kitäin heraufreichen. 

4a. tt tila nieder, niederwärts, hinabwärts; z.B.: 

uenff sirh nicdci lc^pn. jnpeitJ dpn Kopf niederbeugen, Icnirnkfti di-ri 
Ohcrkurper b«;iigen, mnnfT sich iiiedersctzen , /wr/r nieticrtreten, 
ueketdketi sich nach unten wenden, kotila Iiinabgelien, tauitia 
hinabklettern, lujfffta hinabspringen. 

4b. iito herab; z. B.: 

kofUo herabkommen, käü» herabreichen, herabgeben. 

5a. /on, lönala hinein, hineinwarts; z. B.: 
kMmda hinein wirts gehen, itiZpndb hineintun. 

5b. lönoto hereinwSrts; z.B.: 
kdXdAoio hereinkommen. 

6a. fei, Teila hinaus, binausw&rts; z.B.: 
JbMols hinausgehen. 

6b. itiio heraus; s. B.: 
koieUo herausgehen. 

7. 011, ttn yon^ yan zu, hinzu, oft durch den Dativ Qbersetct, mit 
h zu JSii, mit 4» zu Ami verbunden} x* B.: 

Jfco£n» zu jemand hingehen, hOon zu jemand kommen, jemand 
him*dehen, geben. 

8. j*0it von . . . her; z. B.: 

hij«» kommen von, k^m nehmen von. 

9* pme zusammen; s. B.: 

rift^pen« zusammenbeißen, Ün^wiM, hafijepene beißen, l^me za* 
sammr^nlp^en, kdfupmu zusaounenUegen, päiqpem, m o ahpme 
zusaounenkommen. 
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10. paejan (pejan) au^t-uiander ; z.B.: 

taeraipaejan zerreißen , päkepaejan auseinanderbrciten , limpaejan aus- 
eiDaaderwiekeln, uäikepaejaii t^xudrnxvAtMien , jalf paejan einen 
Kniuel abwickeln, palänepa^an entzweischlagen, lipdkqpaejaiik 
seivcluieiden, r^tpaefaik zerbrechen. 

1 1 . uait ouuai fort; z. B.: 

kouai fortgehen, uami fortbriogea, kmai fortgeben, tUaum aus- 
sagen, ianmtum fortlaufen, funuai vemh winden. 

Das objektiv gebran bt' persönliche FQrwort Meht, wie schon frfiher 
bemerkt wtirde, zwiscben Wortstainin und Ricbttingssuffix , mit Ausnahme 

▼on Jan und oii, die melir als Verhältniswörter betrachtet werden. 

er steht hinter dein Richlungssui'tix und, wenn das Verb mit dem 
persönlichen, objelctiv gebrauchteu Fürwort verbunden ist, hiuter letzterem; 
z. B. : 

a* kiyan ia ier er gab mir, iiai mir a» kiyah kit er{ier) er gab uns 
gegeben o* • kiiaä ier er gab uns 

k^jfo» «fr «r er gab dir • komtul ur er gab euch 

* <«r » » ihm o* • «wtf wr er gab ihnen 



4 Konjagation der Verba. 

§ 62. Die \'erl)a zerfallen in transitive und intransitive; iinpersünliclie 
Verba gibt es nicht. Beide vorhandenen Klassen werden auf gleiche Weise 
konjugiert mittds der Torstehraden Tempus- und Modusbezdchnungeu : 

a. Indikativ. 

Plrisoui: t tnün ich sdireibe / , .. „ 

D • .t: ■ . 1. ' V. l emmalige Handlimg 

rratentum: i mtin ich schrieb) ° ° 

Präsens: i kin intih ich pflege zuschreiben )^ ■ederbolte H dl 

Prateritun) : i kin intiii icli pflegte zu schreiben ) ° 

Perfektum: i intimer ich hai)e geschrieben 

Futurum I : t pan inii/t ich werde schreiben 

Futurum II : t pan intinier ich werde sogleich schreiben 

b. Konjunktiv. 
Der Kbiyunktiv wird durch Voransetzung von en gebildet. 

c. Imperativ. 

a) positiv: intinf oder ka pan intinf schreib f 

b) negativ: Jca tc in/i/i schreib niclit! 

ka ter inüftf höre auf zu schreiben! 
Die Konjugation der intransitiven Verba ist die gleiche: 

/ jdnujio ich komme 

I pan jamrtUt ich werde koiiuiieii 

i Jamotor ich bin gekommen usf. 
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• [im] mUak ich Ina im Zustand des Schmenea; idi empfinde, 
habe Sdimen 

i mrtäkUar ich bin in Schmems versetxt worden 

1 \me\ jounpri icli bin Soldat 

( jout^eilar icii bin Soldat geworden 

Zum Ubersetxen kann bald unser deutsdies «sein-, bald «haben* ge* 
braucht werden. 

VII. Das Umstandswort 

§ 67. N'iele Uinstanclswörtpr sind mit Eipenscliaff ».wörtPrn f^leicli- 
lautend und werden ^ariz fhenso wir diese liei der V'ergleicliung und Stei- 
gerung b«handeU; z. B.: äramaj lalak Inot der Mensch arbeitet stark, ara- 
mof mamel takJk hotefaii fiMAgw dieser Mensch arbritet ^ürker wie ein 
anderer. 

1 68. Der grüßte Teil der Umstandswörter stdit hinter dem Verbum, 
einige jedoch «wischen Subjekt und Verb faaw. pers5oliehem Fürwort und 
Verbum. Vor dem \'erbum stehen /. ß. die bei der Konjugation erwihntea 
zeitbestiuunenden Wfirter pan, nok, kin; aucli fcaikiritaf jaikmia (noch iiieht); 
pil noch, auch; meii wahrlich; (jf^) nicht; /.. B.: 

drnwftj kniJcinta {e) puroio der Mensch kommt noch nicht aurück 

I pil ]xin puroto ich werde nocl» /urückkommen 

k(i inrit })ni ! du bist wahHicl» glücklich! 

i jo kak tniok ich kann (vennas;) nicht zu arbeiten 

§ t.il). \'iel(' ad\ ei l)i;ih' [k'griile sind im Verbum selbst enthalten und 
brauchen daher nicht be.vionders ausgedruckt ZU werden; z. B.: 
malan-ofo sclmell kommen 
puani-oio langsam kommen 
joAkoto nit^gend« kommen 
jakkamUo in der Morgendlmmerung kommen 
«mmIb gerade hingehen 

ptmäkUo das Kommen beschleunigen, sehleunigst kommen 
paito ergebnislos, ohne etwas kommen 
kapdrala im Zu^e »jirh fortbewegen 
hiopanaenni auf einmal alles weggeben 
koaponatio auf einmal alles in Empfang nehmen 
Jculapäyan reichlich verteilen 
l^yan wenig Tertdleo 
Einige adverbiale Redensarten werden ats eng mit dem Verbum su- 
sammengehörig betrachtet und stehen stets vor demselben; i. B.: 

ijaputntip hmmmla ich «erbreche aus Versehen, versaheotlidi 
ijaputntip hamaela ich töte aus Versehen 
% nanta^gan ruporup ich suche angestrengt 

i nnntn ^ynii jukul icli licsticlie eifrig die Schule 
t käjapuan kiian ich suche zum letztenmal 
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dramaj ake puain der Mensch bczaJiIt j^ern 

drnnu^ jot^ nkt puam der Mensch bexablt nicht gern 

mejen perdkiio die Mensctien kommeu in Front 

daher 

pela^ mejen perukejan mo die Kanullotte kommt front weise 

von dort 

dratnnj kite pok^odMo die Jldeosctieo Itommeo ungeordnet» durch- 

einander 

§ 70. hl bezug auf die Uedeutuug uuterschcidet man folgeude Arten von 
Umstaadswürtem : 



pati 



miof vorn 
mure hinten 

jttjf o\h'1] , Jan ix>r von obeu , pöata 

{pfToftn} nsich oben 
pä unten, jati pä von unten, 

nach unten 
mmpme awiseben 
MÜpe in der Milte 
nan uorg im Mittelpunkt 
IM kaüf am Rande 

drinnen, inncrhnlh 
iiki draußen . außerhalb 
koren naliebei 
Joa weit, entfernt 



1^^^ I in ^iger Entfernung 



i, Unifliandswörter des Ortes. 

^pahVl diesseits hier 
palt^i «liesNeits dort 
palid jenseits 
jMjttak oheriialh 
paiti unterhalb 
paiton landeinwärts 
pt^jfd landauswirts» seewirts 
kamen» gegendber 
mei hier 
men da 
mo dort 
ift hier 
ten da 
io dort 
ia (ya) wo 



mei jetzt 
mäj fn'ilier 
mür später 

nkapuen früher int Lnufe des Tages 
(ten später im Laufe des Tages 
tags 
nachts 
' morgens 
liyom^ mittagi 



& Umataodswäiiw der Zeit 

ninfmUik nachmittags 



I . / mitternachts 

, nt atfic jH/n ^ 

.^nmjfnträtt vnr Somienauff;ang 
^anjou kar&l aUe/.eit, iniiner 

aitßH ioatoa, naier oft 

eu ai^ou eine Zeit 

oi^'o« laubm halten 

potapoi fortlaufend, ewig usw. 



nmii lange 
pmnt langsam 
pHepit schuell, tUttk 
«olsn schnell (auch von Zeit) 
Mm. «tark 



3. Umstandswörter der Art und Weise. 

! kniinlnp sehr 



//) nhitnk a 1 1 es t r e 1 lg t 
noan sehr, all/.tiselir 
tät^ }(lein, in geringem Grade usw. 



im tAbt. 
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4 Unwtandfwttrter dflf Monge. 

4» pA und noch, außerdem 

etwat 
üor auareiehend 



tarn leer 

joiUefi olehts uaw. 



6. Unstaadflwtfrter d«r Vargleiohiuig. 



mäklet HUSäke ebenso wie 
loaUnOa jm mehr als 



Hketät Jim weniger als usw. 



6. UmstandBWfirier des Ranges» der Zahl (v^'l. Abschnitt aber ZalilwOmer). 



tmj fröher 

niilr spiSter 

ap dauu (^\ov dem \'crbuiii) 



unjak vollzählig 

iü unvolUt&ndig usw. 



7. Umstandswörter der Bejahung und Verneinung. 
uVt jawohl, alleriiings inaiUl wirklich, üicJierlich, iu Wabr- 



« ja 

joa ) nein 



heit 

kaiim keineswegs 



8. UBstaodflwörtor des 

«Um vielleicht 

Ahm es soU, wie man sagt usw. 



Vm. Das Verlifiltolswort 

§71. Die Verh&ltuisw6rter lassen sich grammatikalisch in zwei Grup- 
pen teilen. Die erste Gruppe umfaßt alle die, weldie unmittelbar mit dem 
zugehörigen Begriff verbunden werden. Die xweite Gruppe bedarf mr 
Verbindung nodi eines anderen Verh&ltniswortes. 

1. Grnppp. 

§ 72. en. Über en ist in dem Abschnitt über die Deklination der 
Il;iii]if\V("rter schon einig«'^ homorkt woidon. Ks dient hnnfi^ zur Tlber- 
jict/.iiii^ un.sere.s Genitivs und be<i( ul( t »von« bei ßt /eichnung des Ursprungs, 
der Abstammung, der Kigenschafl, der Menge, des Besitzes. 

Es steht auch nach dem Eigenschaftswort «voll* und iu eiuigen 
Redensarten; z. B.: 

pon pikpU <Bt rSt die Naebt läuft schnell bis zum Tage dahin, oder: 
rinmt mata^ en pon dieser Tag llnft schnell bis zur Nacht dabin. 

Unser deutsches -von, von her«, wenn es dne Richtung bedeutet, 
wird Indessen nicht durch «n, sondern durch jan ausßedrflckt; z. B.: 
tmpm (pa en) jv^ üjan die Grenze des Landes verliuR von 
I ale maekof jan <gße ich empfange etwas von jemand 
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Auch überall wo eine Trenuuog oder Eutferaung bezeichnet werden 
suil, sieht ^'on; k. B. : 

f mäfh Jan tip japuai ich reinige mein Land von Unkraut 
I pitt jan nan kd/apuj ich reiße midi \m von, entlliebe aiu dem 
Geflngnis. 

• pkirdijan ponepen potd ich drehe den Pfropfen aus der Flasche 

I amüra jah ich schicbf^ weg von 
I roil Jan kfmui irh hüii' von liincn 

ImnUth poukeiijan nalah die UiuimelsbewohDet' steigen vom Himmel 
lierab 

i taera Jan ektj lilcao ich reÜäe etwas vom Kleid ab 

i jm jan ape^ nkol ich wickle einen Tdl von dem Knäuel ab 

• ioftir vdpae j an ich schließe 

«i , an dient hlufig xtir Wiedergahe des Dativs und liat auch die Bedeutung 
von «lU, mit«, suweilen auch »flir- ; /.. B. : 

kara$ y ofi macht aus, bedemet udrok« y m befreundet, zugesellt 

to mf karae y Ofi taf was bedeutet , piriene y on befreundet 

i 

e> liii' mich? katfk mi ^iUig 

Hai jniik karnr ij rm ia moni ^jak iiu'iii kiiäo oh zoi in«^ 

ScJiweiii hat iur mich den Wert limpoak on gütig, freundlich 



▼an sehn Dollar (20 Mark) 
AoAm Mi standhaft, fest, gegen 
y tm freundlieh zu 



kCmai y an stobt 
Aipur Oll h^ig, grob 
UkUok Ofi entzweit, verfeindet usf. 
Üt)ereinstimmend mit dem Deutschen steht on nach den Verben des 
Gebens, Scheokeos, Sagens, Befehlens; z. B: 



pmi» on bezalilen, erstatten 

t'pak nh bezahlen, begleichen 

fiföli on erwidern, z. B. a' jäpäli oti 

ia ai apnapnaU er erwidert meine 

Fünoige 

anmaj pname kiffon mt mao, mg jSH 

der Mensch envideit izni , schlecht; 
er ist dankbar, undankbar 



mäjäm rm satten (h. s.') 
ifmiari (m sagen (Ii. s.*) 
patuuan on sagen (inCiegenwarlllöher- 

geste liter) 
ka^ an auseimmdersetsen 
r Uiieu m Botschaft senden 
pontut on Botschaft senden (h. s.) 
kojo kojoi on erzählen 
riiejaeu on befehlen 



i*tkai an üageu j kauantar ftn klar machen 

ifaä sagen Ikajnlau nn (leiitlich inarber» 

yuäit sagen | maukiy on versprechen usw. 

Ab weichend vom Deutschen steht ofi nach vielen V^ben; z. B.: 
• pem«t Olk ich beschimpfe 
I mamfairtn y «m ich mag nicht gern 
t ndmenaki y oti uk ich schSme mich vor dir 

i tu on ich trefTe, begegne 

f kdjaknj rm (h. s.') j 

I Inulati oil (\\. s.*) / ich bete au 

i kdjtaknj) oii ' 

I kamure mur y au ich verabschiede mich von u. v. a. 
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ianaki bedeutet •mit» Kusamoienp im urlliclien Sinne; z.B.; 

o« pan kökoh km Skine kit er wird mit uns xtnammed fortgehen 

kt durch, uiittel>i, häufig für den lateiuischcn Ablativitö üiüiruiueuU, 
stellt immer in Verbindung mit dem Verbum; x. B.: 



iittir^ me I kanalo oyu, i kaelaile kitar durch die Medizin, welche 
ieb gestern genoß, bin ich gesund geworden (wCrtl. die Medi- 
lin, weldie ich gestern genoß, ich bin dadurch gesund geworden 

i pttiyekt takai dnmaj ich schleudere mit einem Stein nach einem 

Menschen 

i prlnkT 7\arr matati ich heliam* da.s Kaiiu mit einer Axt 
( kataekt takai äramaj iclt werfe mit eiuem Stein uacti eineui 
Menschen 

i piutnaki arttmq^ aum ttatai ich bin ermfidet durch die Schwatz» 
mittler 

I fir^kin «o umT ich reibe mich mit Medinn ein 

r« km PK men myakita kijin makti sie stampfen Brolfrucht und 

machen daraus eine Speise 

♦ (oükrki pnH ich fn<?sp mittels di*r Ilaiid 

/ 17 (ijoaji hit'i mum icii pralile mit nieincm (i<'l(le 

t kijf ktjaki äramaj Ukao ich beschenke den Menschen mit einem 



Kleide 

Abweichend vom Deutoeheo stdit ki nadi vielen Verben; z. B.: 

( dneki icli besitee 



i pekineki ich bin neidisch, doch auch i peirm on 
i ISSke ki ich bin eifersQchtig 

f nam^akr ki ai vTynuTya icli schäme trriclt nht-r mein Tim und Treilx^n 
o* jmkoakt tip en nrdmaj er nahm die Sünden der Menschen auf sieb 
t kamäki icli be-schuidige 
t kapükoäneki (h. s.) ich bescliuldige 

• tXnMi ich beschuldige 

• poaktpoaka^tin uk ich bedaure dich 

• blitMn uk ich habe Sehnsucht nach dir 
« kaporeporektn vk ich hoffe auf dich 

jaknrrJata tiprt' er bekennt seine Sünde 
I jHttäkiu uk ich it^hiv dich 
I taekteki maekot ich \<'i'stehe irgend clvvaä 
i uaeuaeki maekot ich verstehe deutlich etwas 
» kaitaekm «Jlr ich teile dir mit 
i karaüMkin uk ich bezichtige dich 
I makikuki Üpai ich versdiweige meine Sünde 
f n^ki tipai ich verschweige meine SQnde 

• tdtikin uk ich bin auf dich böse 

» Imarina kin uk ich bin auf dich awroig u. v. a. 



ich helfe 
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jait, jon von, von her; z.B.: 

kTjaii nelitiipn von 

ale ja u (Miii)f!iii<;eri , nellinen VOD 

kfjjah koitiuien von 

at, nai Jan ape das, was ich von jemand bekommen Iialie 

t kauugUan jan raen intmaj wuideoi ich tauadie etwu, was Itei den 

Mencchen Ut« was sie bet sich habeu, ein 
I* pvt^plegak maekoi raen dramaj ich rmtbe etwas von den Mensclien 

t tiaikajait (Tkak nan jx/r ioli ziehe eine Nadel aus dem Loch hersiis 
I pakaJoH tei pön jeri ich nehme die Decke von dem Kinde weg 
I Trrfjnn japytai jnpirn Näiaim ich grenze von ineineoi Lande das 

Laiiii des N;ilaim ab 
I pultjan raeti aramaj ich bitte Erlaubnis von den Menschen 
i puam jan rem ich empfange Bezahlung von dir 
I lonajaik nai Jeri dtarnuQ ich wehre von meinem Kinde die Men- 
schen ab 

ijardkt^aii Wtao pSn faqaet ich nehme die Decke vom Tisch 

* tnajan ekij ich reiße etwas ab von 

i tupajan ekij ich kneife etwas ab von 

i uijajan ich nipf«'. kmOc ab 

t tolunajan vän tüka icli ])llücke Früchte ab 

I pitijan ich reiße nuci» los, entlliehe 

i teipajah Ukoo ich zerreilSe ein Kleid 

t lapuajan itm (SAa nuukol idi wickle etwas von einem Stocke al> 
I iMefo» ich schneide etwas ab usw. 

Jan dient auch zur Bildung des Komparativs (vgl. Abschnitt über das 
Eigenschaftswort). 

I«/ bis, bis heran (örtlich und zeitlidi); z. B.: 
Jan me( M mo von hier bis dort 

Zuvvf'ilcn l)t*<l(Mjtet es auch •treffen»; z. B.: 

I /iot nrnm'ij hl ich sclilomlore und trelTe einten Mciisebpfii 

i paiyeki takai aramaj IH icii schleudere mit einem Titeln und treiTe 

einen Menschen 

t kataeki man takai M ich treffe werfend mit einem Stein ein Tier 
I euMUMf M el emen spazieren gehend traf ich einen Mann 
kaßk jou Id ya schießend traf er mich nicht 

nan in, an der Stelle von; verschmilzt hiufig mit dem zugeliorigen 
^mbctaDtiv zu einem Bc^ff; z* B.: 

Im der Himmel; nStan die Stelle des Himmeüs, der Himmel über- 
haupt 

äl der Weg; nanial auf dem Wege 

puel der Schirmtz; nnnpufl die Schmutzstelle 

kifiniai das Feuer; itanktjiniat <li*i Ort des Feuers, die Hülle 

Jet das Meer; nanjet das Meer im ailgemeineu 
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tum von im Mittelpunkt 

nan im im Hause; m m zn Hause 

nan rän eu in einem T;iü;e 

nan pälank auf der X'eranda 

rutti Itrop auf der Matte 

nanja/) auf, in dv.m Lande 

nanpii im Wasser 

nan pae ia der H&nd» Handllldte 

»0» jaratd die heilige Gegend, Schamgqsend 

nan ntarSmare die Brustg^end 

mata maiaia nan jfe^pSte Im Innern (Ldbe) hin und her fiberl^en 
nf, nin in, an, KU, während, um. fur 

Im örtlichen Sinne gelirauclit hat ni eine mit ntvi vvvw-nxnlte 
lU-drnUuig, doch lietont nan mehr das Uarinnonhenndlichsein; so hdßl 
nan im iai llau.sc, im Hause drioneo ni im zu Hause: 
ni kaile am Rande 

ni air im Süden, i /mi taenia niair, ich werde gerade nacii .Si'ultii 
mich fortbegeben 

a« ni aür er kommt von SQden 

1 lapuijak ntn tüka ieh wickle von dnem Holxe ab 

t inauron yd nw fäka ich umwickle ein Hol/, mit einem Faden 

i jonan äl^k ni palientit idi mcsse das Rohr an der Wand ab 

t pn^pwHjan «m titka icli falle vom Baum herab 

Auch sagt man ni ai Utmalam in meinen Oedanken: 
ni ai lokaia in meinem Reden 
ni ai ut^ in meinem Tun 

Im zeitliehen Sinne heißt es «v^rend*; z.B.: 

ni ai^ou wibrend der Zeit 

nin tokon ai mairila vvührend meines Schlafs 

nirSn wahrend des Tags 

ni at iaUtk während meiner Arbeit, bei meiner Arbeit 

Ml a' pjipene wenn es dimmert 

nt AM ffunr wihrend seines Lebens 

Jauofa ia ni ai totok er hilft mir bei meiner Arbeit 
t paikih ni ai netefnh ich habe Giack bei meinem Verkauf 
In dem Sinne «um ffir- steht es bei neiekäu, verkaufen; s. B.: 
neiekUa pmk ni numi efak er verkauft ein Schwein am, filr sehn 
Dollar 

o* kUok ni moni er ai-beitet um, für Geld 
uiliefin an Stelle von; z. B.: 

iiiljaR «0 an meiner Stelle 
ina«n anm Zwecke dienend H'ir; z. B. : 

Ukao mam likaota ein Kh-idungsstiick zum Bekleiden 

ieäe mam kei Uelbwunc zum lüureiben 
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Inpak nmni jmnk Tabak zum Kaucheu 

tftt mam m Reisig zum Feuer 

M«i «MM« 5m Brotfirucbt xuiti Backofen 

ktgtm noak mam koakoak tm Besen aus Kokosfaaern sum Fegen 
der Hotte 

eof «Man inkat jdöimr Blltter der E!lfenbeinniiflpalme zum Decken 
des Hausdaebs 

Bei mäim sowohl wie bei mam ist es zweifelhalt, ob nicht eine 
Ziisaineusetsting mit m4' und «n einerseits and me und m andererseits 
vorliegt. 

% Omppe. 

§ 73. Die zweite Gruppe uinlaßl alle V'erliüliniswörter, die zur Ver- 
bindim^ mit dem zugehörigen Begriff noch einer anderen Prilposition 
bedQrfen. Sie zerfUIt in awei Abteilimgen, von denen die der ersten mit 
dem besitzanzeigenden, anstatt wie im Deutseben mit dem persönlichen 
Fürwort unmittdbor verbunden werden, die der zweiten dagegen mit der 
objektiven Form des persönlichen FDrworta. 

^71. a) Hit dem zugehörigen Sul>sb)ntiv durch «i und mit dem 
besitzanzeigenden Fflrwort anstatt des persönlichen olme m werden folgende 
Verhiitoiswörter verbunden: 

rf mtm, rm rf hei, von 

mit (lein Pronomen: rei, rem, rr, retail, remttüf reraü 

öillich: bei, in der Nahe hefimllieh; z. B. : 

jüta' mnrü müm rei kein Geld ist bei mir, ich habe kein Qeld bei 

mir 

lijmom nur rei deine Unterstützung ist bei mii", ich iial« deine 

Mitwirkung 
t torn ram ich entschuld ij;e mich bei 

I kajotmjom raen jöpeiff (auch i^^'^n jopcUi^ ich bezeuge meine iShr- 

furcht bei den Japeiti. 
i puteJan ram ich bitte um Erlaubnis bei 
ai polupoke jniaiia raen iiir ine Bitte ist erfolgreich bei 
I pai raen ich habe Glück bei 
I joijm rnm 
i kamkan raen 
(f puroUt rt er kelirt zu u>ir /.uruck 

i jakaneptmt» Am «Ite ram ich stelle mich jemandem zur Verfugun<< 

• iMf ram ich kaufe bei jemandem 

• fuam jak ram ich empfange Bezahlung von 

t alüki jfikau raen a'nF ich ln'm'itige, feiere durch Jakau die Gdster; 
ich mache mich beliebt hri den Geistern 

jon rn torn mm rfnl die Art die Geister zu versnlinen 
I ka(är"r'7i ^- /?/7jo ram ich sende einen Brief an jemanden 
(auch uliue re) 



ich bin bdiebt bei 
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I pm^jan mom ram Jotmet idi stehle Odd bei dem KaufuHUUi 
i pitieti ram emm ich betrBge jemand 

t kamielian ja» ram drgmaj nuukoi ich Uusche etwM von einem 
Menschen ein 

IT let verschinUxt rt mit dein Substantiv zu einem Begriff» der «be* 
finUHcl) liei«, •nngeliurend« , >/.iig(*liörig> atisdriickt. 

Nacli <len V erben de.s Bittens, Kragens» Unierlauboisbitteos; z, B.: 
i pnkp rrm (pn'ki) ich bitte dich 

I jmlejini mit 



.ich Utte dich um ErUubnis 

I taptjan rem \ 

i Vok nm j ^ng^ ^eh 



I pmast ran 

kamema rtm (h. a.) er fragt dich 
mpaif mpän (= mpaen) bei, in der Nühe; 

mpaiy mpäm. mpä, mpätaü, mpämail, mparaU 
Fns\ nur im ortlicheti Sinn»- uebraucht; z. B** 

likao mpai dhs Kleifl n [rn iiier Nahe 
hn bibliscben Sinne audi lur «der Nächste« gebraucht. 
po, jjön {— poen) üben, oberhalb von, darüber liin: 

poi, poam, pöe, pötail, pömail, pöraä (aucli poaiaS usf.) 
po versehmiixt oft mit dnem Sulistantiv au einem BegrüT; a. B.: 
pön tnt das Uausdach Ipäk mSmka Seelierscbale 

pm u» die SchildkrOtenschale \p5tt päjü, pm lipiiait Schalen von 

pm Uüm mtm^ Kokosbecher | Musclielarten 

I ktrettla pön tinap ich i;Ifite niif dom Bett herab 
i jTpfit pf>n tnepfl ich reinif;c die ni)i'rlliiche des Tisches 
pönmatau auf d«*r hohen See (auch namnatau) 
pttki jauati ina( die Wogen branden an dein Rifl" 
pim kumuen toai auf dein Berggipfel 
« &lcaki6um pm toai ich klimme auf den Berg 
1* oAi >3n ka$danm pUkg» ich gdie fiber die BaclibHicke 
Auch sttitlieh} s. B.: 

Jotoupom imer pSk om jomart wieviel Monate sind filier deine 

Krankheit verflossen? 
jouneprm tapa taur poam jajm^f wieviel Monate sind fiber dich in 

dit'sciii Land vertloßen 
Jountp<m tapa mimi poam (pon om Hjeyan)t wieviel Munale sind 

über deine Schwangerschaft liingegangen, in welchem Monat 

bist du schwanger? 
ttOr lapa kmer pm om äpaiaf wieviel Wochen sind Qlser deine 

SdiwangovchaAsaeichen verüolBen? wieviel Wochen flihtst du 

Sch wangeracliaftsersdieinungen ? 
pa, pS» (= pam) unter; xuweilen auch: durch * Ober (im Ober« 

trngenen Sinn»»^ 
pön im uuterhaib des iiau:>e8, der Kaum unter dem Uau:ie 
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pSnjH die Gegend unterhalb der See (Aufenthalt der Abgeschiedenen) 

pan twl das Land unterhall) des Waldes, angrhautes Land 
pan jdirtne Gegeiiil initcn nrii Ohr, (Ins Olirlappciien 
pan pdf Gegend unter dem Arme, Acliseihöhle 
Mit dem heBitzanzeigendcn Fürwort 7.nsaininengeset/.t (pat, jjam, j>aS, 
päiaä, pMnailj päratt) wird es zuweilen au ein Verbum angefugt und lie* 
deutet dann, daß die Dtigkeit de« lietreiTenden Verbums aicb auf ein per- 
sooliches FQrwort erstreekt} z» B.: 

helfen, jam^^apm das Helfen, waa sich auf mich bexieht, 
mein Helfer 

üpnr helfen, üpdr«pin das Helfen, was sieh auf mich bexieht, mein 

Helfer 

pSpa dienen, pajtai das Dienen, was sich auf mich bezieht, uicin 
Diener, Beistand 

kamaeta töten, kampai das, was mich tStet, t&dlieli (&r midi ist 
«M^po» das Tun, Verfahren gegen mich 
pdUpm mir gehorsam 

Im fthnllehen, übn-trHircncn Sinne: 

I lokä/n pam ich finpfiiide Leid über dich 

1 likitoke: pam ich hin gokiTmlvt durch dich 

»■ mait/eiki pam ich bin in Leid über dicli 

i pokaela pam ich empfinde Bedauern Fiber dich 

i Mmpoke pam ich empfinde Neigung zu dir 

• makänUa pam ich bin zornig Uber dieh 

t liki^on pam kh bin erzürnt auf dich 

t riäia pan <f nT, pan jopeiü ich versäume etwas in l>exug nuf die 
Geister, Jopeiti; auch gleich: ich tue etwas Verbotenes gegen 
die Gei.stfr, gegen die Jopeiti 

»10, moan mu (ft) vor 
Mit dem FQrwort: möi, moamt möi'., moataä, muamaU, nutaratl 

ortlich: üäea atoaa wmai der Baum vor meinem Hause 

seitlich: ptmpar lapa mmi moamf wieviel Jahre hast du vor dir? 

jomtqtoi ftg» mtsM moom <mn pan naäikf wievid Monate hast du 
vor dir bis 7.U der zukunftigen Geburt? wieviel Monate dauert 
cü noch bis zu deiner kommenden Entbindung? 

rnjjr, murin, miiren {= mur en) hinter 
Mit <i« iii ir ürwort: muri, murim, muri {mure}^ muriktüt murimaü^ murkttü 

örüicli: murin uämm hinter der Tür 

zeitlich; marin pon jilü nach drei Nichten 
mnrm m fimao nach mdner Krankbdt 
nanpunt nanpaAen «wischen 

nanpitnataü, nanpunomail, ntmpanarail 

ürtlicli: nanpunm tinap riapfft zwischen zwei Brettern 

zeitlich: nattpimm mkmt o uik «wischen dieser und der andern 

Woche 

lükapf lükapen in der Mitte 
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tukapalaüt lukapommlt k$kaparaä 

örtlich: l&eafien IhX» die Mitte des Baumes 

zeitlich! «N Hikajßf fi jion uin Mitte der Nacht 

pat'iapan, panapanen seitUdi, von der Sdtej paAi^n^ai, am 

usw. 

rtrtlich: aii üto panopanai der Wind kuiiinit seitlicli von nnr lu r. 

§ 75. h) Vn\<zt'n<]o WrlirUfniswürtfr hcdiirffn r.tir Wrhindnnt: mil 
di'in 7.ilij«"lu"iriucn IJegrilV noeti <'in« r aiiilci ii I'iäjiosition , vver'cl«*ri nlifr nic lit 
mit dem I>f>it7.an/eigcndcn Fürwort, sunilern mit dem persöidiclien ver- 
bunden, QbereiDstiininend mit dem Deutschen. 

loU, Men innerhalb 

nan loten 9n im Innern des Hauses 

tiki, likin außerhalb 

ni likin Tm außerhall> des Uausex 

kainen, koinenen gerade f^egenßber 

kainimpn ia m'w t^egcnüber 

litna, limnti l;iii^s 

limän pilhp läne;s des Fhi&ses 

palit pati en auf der andern Seite von, ^nt^4•)Tcn;{ej$etzt 
«Mrana paU m me lautau leiclit ist das Kntgegengesetate von acliwer 
pueki (puaeki) wegen 

t JSIa kok alüalü pueki td Jmnao Ich vermag nicht zu gehen wegen 
meiner Krankheit. 

Folgende AuadrQcke sind eigentlich Adverbien des Ortes: 

kören yai» nahe bei* Örtlich 

loa jan weit von, örtlich 

kailo uai 1 . . „ - 

i/o Mal 1 *" einiger Elntfemung von 

kapilipene ringsheniiu ; z. B. kapili yuk ptw ringsum dtcli herum 



§ 76. IX. Das Bindewort 

5 und 

pU auch» opil und auch 

nän ferner, und dann , denn 

ap (7.wi.schcn Fiit-wort iiml X'erbum) dann, darauf 

kntihat'ü titui fcrnn- geschah es 
an Iciiier, und, so daß 
meta nur 

an jö pue indessen 
S aber 
ie oder 

Jö — pä jö weder — noch 

ari jo pue inde.ssen , niclit.sdestoweniger 

me daß, in Ol(jektiv- und öubjektivsätxeu 
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fw weil, dali <tuieh den Verben des Freuens, de« BeirObtseins, 
wenn «dafi« eine Ursache bedeutet) 

I nach den Vorlieii clrs Ffirclitciis, Uesorgtseiiiü, Verbietens 

Uw, lao Ifl his daß, solange bis 

ta-a solmld als 

lao- a iao an Holjald als 

ms wenn, ob 



1. Frage nach der Person oder Gestalt (Tgl. Afaachnitt fiber das Frnj^e- 
flirwori). 

2. Frage nach der BescIialTenheit. ya oder ta an daa betreffende Wort 
hintenangeitigt : 



ya tueni wie ist die Bescliaflenlieit vuii? 
ya mMwtf wie ist ihr Belinden? 
ya VW» EUit wie geht es In Kiti? 

3. Frage nach der Zaiilt 

(apa metapaf wieviel? 

4. rrn<;e nach dem Ort: 

i/a ! wo ? 
la ya^ wohin? 
jan yai woher? 

5. Fnige nach der ZeHs 
j^l wann? 

6. Die allgemeine Frage, mit der jemand aufgefordert wird, etwas 
Gesagtes au wiederliolen, ist: 

tal metaf tarne? was? 

7. Frage nach Hein Grunde; 
pui'kitn? wRriiMi? 

8. Frage nach dem Zweck: 
moMte? woKU? 



S Ausdruck der ehrforchtsyoUen Zustimmung, auch der Freude 
an halt, genug 

^ (Mfe) Ausdmdc des Sdunerees 
ttka Ausdruck der unangenehmen Überraschung 
Scluialzen bedeutet Mißbilligung, Aufinerksauimachen auf schlechtes 
Benehmen. 



§77. 




reirei yaH i 

mrnta 7 ) 
udf.v ya vorangest»»llt: 



wie groB? 



§78. 



XL Das AttsroftuigswoTi 
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Anhang über die Satzbildong. 

L SteUimg. 

Die Stellung der Redeteile im Satr. ist im vorhergefienden vam 1>i1 
sdion eixirtert worden. Das Hjin|itwort stellt gewOhnUcii voran , £igen- 
scbafts- und Zaiilwörter stellen hinter iltro. Umstradawörter folgen nieistrns 
liinter dem Verb, z-iiwcilen stehen sie auch unmittelbar vor ihm. T'I.rr die 
Slellun«; der verschiedenen Ffirwurterklassen vj;i. Ahsclinilt rdn;r das Frir- 
WOrt, des;;!, fibrr Verhältnis- und Bindewörter die IjCtreffendeii Absrlinittr. 

Besonders betonte Wörter köunen an den Anikog des Satzes jj;estelU 
werden. 

Die Stellung der Satsteile ist folgende: 

Voran steht das Subjektt gefolgt von dem Attribut und der ApposiUun, 
dann das PrSdilut und hierauf das Olijekt Du entferntere Olyekt stellt 
liSufig vor dein näheren; z, B. i pan Ariyeni komm kifin iwm ich werde Ihnen 
etwas Medixin geben. 

2. Verbindung der Sätze. 

a) K () p u 1 a t i S S ii t /. c. Sic w erden verhiifiden durch ft und, ^iV aucl>, 
ajj ferner, nan und dann, denn, on und, ferner; und dann. 

Abweichend vom Deutaehen werden Bindewörter oft da ausi^laasen, 
wo dne Handhing sich aus mdireren, hintereinander sieh absjiielenden Vor- 
fi^ngen »usammensetatt; x. B.: 

Aö/itt uaio geh und hole 

re km uaikäjaii taen kipar, palanepaejcmf pSta lirfjp sie pflflckeii 
PandannshIStter ab, reißen sie dann auseinander und llediten 
eine Matte daraus 
// km uijföUa kaijar nutrHiton ä koaly likao, tör^ ale pur kit/an nm 
kijm fuka, UmSta pTm jaujau die Krauen machen viel Salböl, 
Schune, Kleider, Zici^ilrtel, nehmen Blumen und stecken sie 
an kleine HGlser und iiängen es auf dem Grabe auf. 
Doch können auch Bindewörter wie aj> •dann«, imtr «apller« ge- 
braucht werden. 

b) AlternritivsIUze werden mit te -oder« goitildet; /.. B.: 

kömail pan ])*p7 , tf kömnif jmn maela ihr oiQßt (werdet) käinpfeu 
oder ihr müßt (werdet) sterben. 

c) Komparativsätze (vgl. Altschnitt über das Eigenschaftswort): 
o* pan mao <mI jfa, ma i meldkHar, joA i maida es wfa^ besser f&r 

mich sein, wenn ich Schmerxen habe, als daß ich sterbe; besser 
ist es fftr midi, Schmerzen xo halieo als tu sterben. 

d) Adversativsätze, durch a, ari »aber« eingeleitet; z. B.: 

t nu'n alü alü , a i jökf kak icli inorht«' gelien. aber ich kann nicht 
j" l^'^fj** P^'^ bedeuten, wenn der nachfolgende v>ulz verneint 
ist: aber dennoch, nichtsdestoweuigej'i x. B.: 
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ff km melak kakm^mtf [an] jtJ put tr ßt(e jaiujan et hat sehr 
heftigea Behmerx» aber dennoch achreit er nicht 

t kan kijin umJ, an jö ptte i jöüt* pan kadailaki ich genieße Mediain, 

aber dennoch werde ich nicht gesund werden 
fl* tatök anj(fu karoj ni mf maur, ari jo jnn» ff jdia' kaptiapfiafar 
er arbeitete allezeit wälireiid sein«» Lebenü« aber deuuuch ist 
er nicht reich geworden 
Ist der naclifolgende Satz nicht verneint, so bedeutet pm, an jö 
put auch aber auch, dadurch; s. B.: 

o« naid^/ak jttktd ari jo pue jonfal IMkaUa er beeudit eifrig die 
Schule, er ist aber auch (er ist dadurch) sichtbar gelehrt, 
e) Kausalsätze werden diiroh jw eingeleitet; z. B.t 

i pan jdmäla , jnt^ * jo p^tJc ich werde weggehoi, weil ich nicht 

beschäftigt hin. 
Ko iisi^kutivsätze mit an duß; z. B.: 

0* puptUtjan nin tükOf ari juke (in pae er fiel vom Baum herab, 
SO daß er den Fußknoehen brach, und ahm brach er den Fuß- 
knoehen 

iMMi mam loaloa t ari mij er genoß viel Speise, so daß er brach 
0* iMR te/ «R jakfm toatffa T ari jakoular er trank viele Schalen 

.Takau, so daß er betrunken wtirde. 
g) Tenipoi'alsStre, nf wahrend; z. Ii.: 

ni ni muir a kukola während meines Schlafs (wäJirenU icl» schlief) 

ging er fort 
mm lekon, m on/o« h» der Zdt iiAhrend} a. B*; 
M&i AMfaon^ m anjou td mar 
möai («NM») bevor; a, B.s 

moan ai [jxm] mone ip<m koio bevor ich gesessen habe (vor meinem 
Essen) werde icli kommen 
mürm, mUrrn nachdem; z. B. : 

müriii ai mone i pan tütü nachdem ich gegessen habe (nach dem 
Essen), werde ich baden 

öder: 

« jM» nuMie 1 49» fiOff ich werde essen und dann baden 

t pan «tone t «0^ iSfi? * • . • ■ splter baden 

ßö bis zu, solange bis, bis daß; z. B.: 

aui ya i lao purofn warte ntif nnrli , bis ich wipdpr zurückknmnie 
i po/i aui yuk ke lad puroto ich werde auf didi warten, bis daß 

du wiederkoiiunst 
re kin nim jakau re ho jakoular sie trinken Jakau, bis sie be- 
trunken sind 
ta a sobald als; z, B.: 

d* jMin koto 1a a i ktda sobald er kommen wird, gehe ich fort 
t pan köla ta jap kapott , a i kadaUektr ich w erde in ein kaltes 

Land ^'ehcti, sobald ich gesund geworden bin 
lao a, lao ari — ap 
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I loo p^aik a i ap pan pumt» sobald ich Zeit habet werde ich 
sarQckkomiiien 
amjou karoj sooft als, alle/.eit wenn; z. B.: 

anj(m karoj ni ai jömao i km muf sooft ich krank bin, breche ich. 

h) S n h j «'k t i vsS 1 7 p: 

Jötd' r/u I rini jnif im lipirap es i.sl iiiclit rcrlit, dnB man stiflill 
(pHfi stelit, vveii das Stehlen auf Unrecht begründet ist). iSiinst 
wird meistens einlacher gesagt: 

mtuM i pan jdmala es ist wahr» daß ich weggehen will. 

i) Objektivsätse werden eingeleitet durch mgt pm daß; pue steht 
nach den Verben des Sichfreuens, FOrchtens, Verbleiens « Verhinderns; Aber 
den Modus (rw und te) vgl. Abschnitt über das Verbum. 

k) Relativsätze werden durch me eingeleitet; z. B. : 

oi, me i A-i'fari 'uni, ranu^t oT moelar der Manu, welchen ich gestern 

sah, ist iieutL' gestorben 
oij me i tmudneki tmua, a* mariar der Mann, dessen Haus dort 

ich besitze, ist gestorben 
ol, me t* Aiyoii «im ayü, ränmi o* madar der Mann, dein ich gestern 

Medisin gab, ist heute gestorben 
JegMUttj me t kvfm fa, me Umiomwr mein Land, ans dem ich komme, 

ist kalt 

jap, me i men kölah ya, ms kdnUcar das Land, in welches ich 

iijehrn nt("c!tte, ist heiP 
uajit , tiif i fik'id ya, me mao die liegend, wo ich in der Kindheit 
lebte, ist gut 

iiikf me tnünki ayu, r^nmi ^öiSar die Tinte, mit der ich gestern 
schrieb, ist heute zu Ende 
1) Finalsätze, put m dsinit; z. B.: 

«' nun kan kifm vmi pu^ i m kadaUata ich möchte etwas Medizin 

^'erließen, damit ich gesund werde 
pur — tf damit nicht; z. B.: 

1 jtJta pan tania, jmr t ff pirpttti icli werde nicht emporkletteru* 

damit ich nicht luTunlerialle 
kaier nim jakaUf pue kr te pan jakaula! höre auf mit Jakautrinkeu, 
damit du nicht betnmken wirst! 
m) Konditionalsätze, ma wenn; z. B.: 

ma moni nimt rei, i pan puam wenn Geld l>ei mir ist, werde ich 

bezahlen 

o) Indirekte Fragesätze werden durch ma -ob« eingeleitet; z. B. : 

a* Tifjk rriy ma i fn pttrotn (»• ja pr fta;;1r mich, cib ich /.uruck- 
kornrncn mochte oder nicht (vgl. Absclmitt ulier diu Modus- 
be.Hliuutiung). 

Da Konicessiv]mrtikeln fehlen, müssen Konzessivsalze bei der Über- 
setzung in Adversativsitze umgewandelt werden. 
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Woher kommt der Name des Stromes Jangtsekiang? 

Von P. Alüebt TsoHxn« 



Es ^bl eamt skmliehe AnsabI yon Erkllrungen dieses Namens. Da mich 
diese Frage interessierte, suchte ich nach deren Lösung in den chinesi- 
schen Bfiehem. Denn die Chinesen wissen doch schtiefiüeh am besten, 
wann und warum dieser oder jener Name einem Flusse oder Ber^e ^e^eheii 
wurden ist. Die wahre Antwort scheint mir der große tiiul auch hei den 
Europäern wej^en seiner Gelehrsaink< it si« s( hnt/te Literat 1^ Ktm- 
ien-ou (1613 — 1682) 7m seben (a. Mayers 8. ÜM ). Vor allem ist der Name 

• Ulaner Fluß« ans/jiscli ließen . der xwar noch hin und wieder in d»'n Bfichern 
spukt, aber gar keine Berechtigung hat, weder in chinesischen Buchern, 
noch auch in philosophischen Orfinden euroiAischer Gelehrten. Denn die 
Wasser des Jangtsekiang sind immer gelUicfa , metir oder weniger nach der 
Jahresaeit; aber au keiner Zelt w^dim sie klar, um den Namen mit dem 
blauen Meere teilen 7.u können. Kurz, der »blaue« Fluß hat Icrine 
wissenschaftliclif Gnitidlage, somit keine Borei liligung, noch in w isscnsclinfl- 
lichen Werken /n fii;iiri<n"Pn. Khenso weni^ Berechtigung hat die Ki kliirung 

• Sohn des Meeres«, obgleicli dieser Name i t clit poptiscli klingt. Denn der 
Fluia Jangtsekianii schreibt sich chinesisch "/Jf^' L '" den »Sohn des 

Meeres« heraus/.ul»elx<»ii)inen, nnißten dii- ( hinesen • "nd niclit jji^Jj. 
sctu-eilien. Beide Charuktcre haben niclits als den Laut und Ak/eni gemein, 
sind aber in aUem übrigen durchaus vcrechieden. jang bedeutet »Meer, 
Ozean- und kommt mit Recht im chinesischen Ausdruck l&r »Europa« vor 
-Js^ \)\^P^ Ta^ti-iangi weil es jeoseito des Oseans liegt, jj^ heißt -sich 
erhelsen, fliegen, emporschießen«. Es ist derselbe Charakter, der für die 
bekannte Stadt Jang-tcheou j>|>| gebraucht wird. 

Ebenso verfehlt ist die Erklärung »der Strom , an dessen Ufern so viel 
Weidenbäume wactisen«. Weiden gibt es zwar die Menge, nicht nur an 
den Ufern, sondern int ganzen Sttr)m;xi-I)i('t des Jangbsekiang. Aber »die 
Weide« schreibt sieli cfiiiiesisch mit deni Schlüssel «Baum« wie ganz. 

selbstverständlich; also iang. Laut und Akzent sind dieselben, aber 
die Charaktere sellkst sind ganz vei-schieden. 

Noch eine Benierkuri;;. Der Name .langLsekinng wird von den <'liiii«*,seii 
fast ausschließlicli tur den Unterlauf von Nanking bis zur Mündung gebraucht. 
Der mittlere Lauf heißt gewöhnlich Ta^kiang «der große Strom-, 
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oder auch tch'ang* klang »der lange Strom«, <ider auclt kuraweg 

^*^fi fx. -der Strom«, weil er el>en der ^HSfite Chinas ist. 

Im westlichen f'liina, d. h. in der i'mviii/, 8eu-tch'<>uaii [Jt| /[( zu- 
mal, heißt er /X Minj;- kinni; . u cil dies«*!- Nehenlhiß hedtult udcr ist 
ala der aus Tibet kummende HauptHiiu; weil et den Chinesen aus grauem 
AlUntume bekannt ist, auch in deu ältesten Büchern erwihnt wird und aU 
seliiffbarer Fluß allerwirts dort bekannt imd genannt ist. 

Als Name f&r den ganzen Strom ist in den Mteren Bfichem ^ ^ 

Ta- klang, in den neueren ||^^)|X «Jangt-sekiang Qblicher. 

▼on Blchthofen nahm an, daß diese Benennung von der Provins Jang« 
tcheou ^ oder der gleiehnunigen alten Stadt herkomme. Auch dieses 
ist unsulissig, weil in den alten Büchern der Name Jangtsekiang nicht vor- 
kommt , sondern nur der Name Kiang. Und käme er von der späteren 
Stadt Jang-tcheou, so mußte er j*)"! /X oder doch ellii)tisch ^ ^fl. 
geschrieben werden, welche zwei Schreihu eisen nicht existieren. 

Wo ist also die wahre Erklärung, wenn keine der obigen zulis» 
sig sind? 

Nach unserem gelehrten GewShrsmann kommt der Name von der 
Stadt Jang-tse-hlen ^Heae im Hittelalter sehr berOhmte Stadt 

lag 16 Li sfldostlich der jetzigen Kreisstiidt ^ I -tsehenir-hien 

(welch letztere 75 Li westlich von simikm I'riilektui- .lan^-tcheou-ru >|>j<j 
liegt), und zwar lag sie am Strome .selbst und war ein großes Handels* 
empuriuiii , ja selbst Provinalalliauptstadt .unter den Mongolen. 

Der Ort war schon unter der Dynastie Soei ^ (589 — 618) wichtig 
genug, um eine Garnison zu eiiialten und den Strom au bewachen. 

Im Jahre 682 war der Ort schon so bedeutend, daß der Kaiser die 
Stadt .Taiigtse f^-^ von der Stadt Kiang-tou abawelgte und zur 

selbständigen Kreisstadt erhob. 

Im .Talire 757 schliif; der knlscrliclie fteneral Li . um die aus- 
gebrochene Revolution iin Süden des Stromes zu bekämpfen, sein Haupt» 
lager in dieser Stadt JaugLse auf. 

Im Jalire 780 scldug die Gerieralintendaiitur der kaiserlichen Mono» 
pole von Sab und ^en in der immer größeren tmd wlditigeren Stadt Jangtse 
ihr Hauptlager auf. Ebenso be&nd sich daselbst eine zahlreiche miliiirische 
Besatzung zum Schutze des Landes. 

Im Jahre 923 ^'nV> der Herrscher einer neuen Dynastie dieser wichtigen 
Stadt einen neuen Namen /J^ jF^ Joung-tcheng, um an ihr sein kaiX-r- 
liehes, allmächtig tjehietendes Hecht zu betätigen. Um die Namen unbedeu- 
tender Orte hat sich ein Kaiser niemals bek&ounert} die Stadt Jangtse war 
also bedeutend. 

Im Jahre 976 saß der Gründer der mächtigen Dynastie Song ^ 
(960 — 1274) kaum auf sicherem Throne, als auch er sein Kaiserrecht an 
dieser Stadt ausübte und ilir den Namen •Jangtse* -j^^ -^p* ^ zurückgab. 
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weil die Stadt vom \ ulke nuch initiier üo benaual wuixle uod als solche 
weit uq4 hrtii bekannt war. 

Im Jahre 1127 wurde die Stadt xur Wörde dner Frovinsialhaupt- 
Stadt ^] }\i Jangtsekiuo erhoben. Dort lag das Armeekorps aum 

Schutze des Landes gegen die öfteren EinfUle des Reiches (1115 — 1234)* 
wdches sieh des n5rdlielien Chinas bemiehtigt liatie. 

Uttt^ den Mongolen (1274^1368) war es ebenso eine Hauptstadt 
jj^ lott, bekam aber einen neuen ofSzieUen Namen Tcheng* 

tcbeou-lou. Denn der neue Kaiser wollte sein allmSchttges Herrscherrecht 

auch an dieser berOlnnten Stadt ausüben. 

Weil nun diese wichtige Handelsstadt im Mittelalter weit und breit 
U'knnnt und von vielen Schiffen und Wagen bpsiiclit wurde, nannte man 
den i^trnin. an dem diese Stadt lag, schlechtweg den Jangtsekiang, d. h. den 
Strom von .langtse. Dieser Name erhielt sich auch nocli, als die Stadt 
xerstört war. 

Denn cur Zeit der Bftigerkri^ am Ende der Dynastie der Mongolen 
(1350), als es galt, diese wilden und verhaßten Mongolen zu vertreiben, 
kimpfte man mit Wut um den Besitz dieser so widitigen Stadt. SehliefiUeh 

ward sie in den mörderischen Kämpfen verbrannt und vernichtet. Und die 
aeue Dynastie der Ming lp| verlegte die Verwaltungsbehßrden nach dem 

Marktflecken I-tcheng, welcher zur Stadt erhoben wurde und es 

jetzt noch ist. Zu Ehren der alten Stadt j\\ Tcheng- tcheou unter den 
Mongolen bat !• tcheng <len Ehrennamen ^)|*|{ Tcheng-tcheou. 

Oioe Unteqirafektnr liegt 75 LI westlieh von seiner Prftfektnr Jang-tdieou 

Witi f nber jemand erstaiiiil, daß diese Sl;iilt j^'^Jj J ' .lang-tse- 
iitcn mii' Kosten aiidfrer Städte siel» habe so entwickeln können, so füge 
ich noch hinzu, daß sie eben am Verbiudungspunkte des Kaiserkanals mit 
den Jangtaekiang lag. Denn man muß nicht glanhen, daß die Einfuhr 
in den Kaiaerkanal immer gerade gegenQber vom jetzigen Tcheng- klang 
tHiL wnr. 

Allerdings ehemals im Jahre 486 v.Chr., als ^ ^ Fo«-tch*ai, der 

inicliii»(e König von !^ Ou, d«'n Kaiserkanal griil», fuhr man von T«'heTii;- 
^iwi)? direkt nach Noi-den /.ui jit/.igen i'rid'ektur Jang -tcheou j'j>|. 

•Selbst die Meeresllut stieg bis /u jener Stadt. Aber nllmähUch ver- 
»cliUmmte der Kanal, und im Jahre 34ö n. Chr. war er ganz vom Schlanune 
fentopft. Da der Jangtsekiang daselbst auch mit vielen Inseln angefüllt 
and das Fahrwasser seicht war, mußte man dem Kaiserkanal eine MQndung 
weiter im Westen graben, d.h. ungefllhr 15 Li südöstlich von der jetzigen 
Stadt l-teheng 

An dieser MQndung des Kdserkanala in den Strom Jangtsekiang kg 
nun oosere Stadt Jangtse jj^ ^ . Der ganze Handel des Kaistcrkanals 

Bs. 1 Sem. £ OnroL Spraebca. J90B. i.Abt. 9 
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ging also durch diese Stadt. Wie ist es zu verwundern , daß sie sich so 
entwiekelti zu solcher Höhe emporgeschwun^^n? Eben deswegen war sie 
so bekannt und in aller Munde. Und der Strom ^ Kiaog, dier bei ihr 
▼orbcifloß, in den man nach dein Durchgange dieser SUtdt Jangtse gelangte, 
war eben der .laiigtsekiang. Da man manche Kiang kannte, manclu- diiich- 
scliiflte, sn wollte man eben diesen von nndei'U unterscheiden und nannte 
ihn nach der berühmten Stadt «JangUie«. 
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Die Ebene von Schanghai (oder richtiger von 

Sou-tcheou). 

Von P. Albert Tschepb. 



Herr vuu Riciittioitri nimmt an, daß das Ästiini- des .Ijtii-rtsckijMi^ sich 
ehemals in den Ui'zeiten vom Ästuar von Ilang-lclieou bis nucii Ou-iiou 
Ulll^ hin erstreckte. Ich bin ^ms derselben Meinung, ebenso verschie- 
dene unserer I'ktres, weldie sich mit dieser Frage beschftlUgt haben. 

Die Berge und Hügel von Nanking und Tchen-kiang, die Bei^ und 
Hügelketten von Tch'ang-tcheoa Ou<st und Sou-tcheou 

^ j\\ begüfistigten den Niedersats der Sedimente des JangtsekJang, und 
so bildeten sich daselbst bald Inseln» die sich spiter 2ur fruchtbaren Ebene 
vereinigten und natflrlicli Ansiedler anlockten. 

In der geschichtlichen Zeit, d. Ii. gfgcn 2200 v.Chr., als der Große 
^ ^ die neun Provinzen bereiste, fand er die Ebene von chinesisclien 

Kolonisten hesicdf-lt. 

1122 v.Chr. wird ^^^^ T'ai-pe aurn Fui-stcn von ^ Oii einge- 

<(etzt, und dieser hat seine Hauptstadt in Mei-li 30 Li sfidöst- 

Ücli von Oii-si in finer rini^sum von Hiigphi eingeschlossenen Ebene. Oie-Sf^ 
*iet;« iKl war also am dichtesten bewohnt, denn sonst hätte er seineu Tliron 
üithl dort erriclit(;t. 

Gegen 515 v.Chr. war die ILmptstadt nach Sou-tcheou ^'j'l ver- 
legt, weil sich dieses so gflnsUg gelegene Gebiet immer mehr entwickelt 
batte und Met -Ii weit QberflOgelte. 

So wichst die Ebene mehr und mehr. Im 4.- Jahrhundert dehnte sich 
di*- bewohnte Niederung bis öber 100 Li Satlich von Sou-trlirou aus. 

Wir lial)eii einen geschiclitlichen Beweis in der Festung '^J^ IIoU" 
l<)<i-lei. tls ist die.s Jetxt der literari.sche Name von Schanghai. Lie.st 
nnn in dr n alten Bücliern diesen Namen Uou-tou, so ist man suerst nicht 

Wifl Gab (\s 7.ti jener Zeit. Im 1. .Tain Iniiulfit .sclion, eine Stadt 
Shanghai.' Man weiL^ j.i, »i.iLi bcliangliai unter der Dynastie Song 
(960—1274) nur ein Flecken war. 

&at 1294 wurde es von den Mongolenkaisern zur Stadt erhoben. 
W«s lit abu \Jg Hou-tou? 

Houotou heiflt »AhÜttfi zum Meere- und ^ lei -Festung«, nahe 
bei der Mündung erbaut, um das Land gegen die Seei^uber zu schätzen. 
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Im 4. JsbrhuDderi beAnd sich diese »Uferfestuqg« 30 Ii östlich von der 
jetxigen Unterprifektur Kouen-chiui ^|Jjt die 70 Li ösüich Ton Sou* 

Aber die Ebene wudis immer mehr; somit entfernte sidi das Meer, 
und die •Uferfestui^» wsnderte immer mehr östlich. 

Unter der Dynastie Song ^ l»efand sie sich 35 Ii nordöstlich von 
der UnterprRfektttr Ts*ing-p*ou ^ , d.h. 100 Li westlich von Schang« 
hai. Man fiodet daselbst sogar noch das Dui f Hou-tou-tsouen, 
nahe beim großen Marktflecken ^^^^i Ts'ing-loung-tchen, Nv«lches 



unter den 8ong ein so hesiichler Hafen war. <l;iß er ili;u ^saincn 

yj\;|^>|i|>j Siao-Hanir-tchcuu .das kleine Hang- tclieuu- erhielt. 

Um 1292 ist liou-tou-Iei »die Uferfestiing« in der N&lie von Schang- 
hai; daher hat diese Stadt ihren literarischen Namw erhalten. Alle chine» 
asdien Literaten keonen den Hterarisehen Namen (Ar Schanghai» aber wisaen 
kdne Erklirung anzugehen. Diese findet sieh eins^ in der Chronik von 
Sou-tcheou. 

Die Unterprifektur Tchang-chou '^Hf^t welche 100 Li nördlich 

von Hß^;^ liegt, datiert erst aus dem Jahre 590 n.Chr. Jetst liegt sie 

mehr als ')() Li iiirif-i lia!h des Landes vom Jangtsekiang entfernt, ^'or 590 war 
das Land noch nicht oder nicht genügend bevölkert. Die alte Stadt hi;; tioid- 
wpstlicli hei den Hügeln von fX.^/^ Kiang-yin und hieß Ki-yai>,ii 
His /Mill Jahre .'Vll n. ( hi-. hefaiid .^icli daselbst nur ein MilitännanJnriu, 
\vei(>[K-r die Oberleitung über da^ Sul/.niunopol hatte, die Saizschniuggler usw. 
fangen mußte. Kurz, bis 341 war das Land noch wenig l>ebaut; man 
machte viel Salz, wie es jetst noch nördlich von Hai -men ^ der 
Fall ist Al^ährlich wichst das Land; das Meer weicht zurfick, und die 
K<donisten finden sich ein. Sobald die Bevölkerung ziemlich anhireicb 
geworden» errichtet man eine kleine Unterpi^fektnr. Dies geschah Im 
Jahre 341, und die Stadt hieß {^][^ Nan^chau und lag 45 Li nordwest- 
lich von Tch'ang-chou. 

Wie der Nanu- Nnn -cha j^"! J^* besagt, war es eine Insel des Jang* 
tsekiang, welche sich ans IVstland gefi\gt hatt**. 

GO Li sudöstlich von Tcliaiig- clmu beiiiidil sicli .der diirclilofherte 
Fels Tch'ouen-chan«, den ich ludSng.st gesucht und sthlicL^lirb ge- 

funden habe. Kr ist 9,6 ^ trhang hoch luigelahr 18 — 20 m. Er hat 
einen Umkieis von 2 304 Scliriti. Seine nördliche Seite ist durchaus steil. 
Am Fttfie ddit man noch, wie die Meereswogen angeiiralll sind und den 
Felsblock dorchbohrt haben. 

Bfan erzKhlt in den alten BQchem, daß kAhne Schiffer mit aus|^ 
spannten Regeln mitten durch den Fels fuhren. Das ist ein Märchen solcher 
Leute, welche den durchlöcherten Fels nicht gesehen haben. Ein kleines 
Fuder Heu, d. h. Hn klein fr Hptiwngen, kann durchs Loch fahren, um 
einen gewöhnlichen \'erj$leich zu gebi-muchen. 
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Wenn andere Schriftsteller sagen, es seien gar manche Schiffe an 
diesem Felsen xmchdlt, ao kann mnn das schon glaubm. Beim Brannen- 
graben hat man daselbst Masten und ScbiffsteOe gefiinden. 

Im 7. Jabriiundert war der Fels noch iomitteo des Jangtsekiang; 
jetst liegt er mehr als 20 Li im Innern des Landes. 

Dies sind augenscheinliche Beweise, dnß das Delta von Sou-tcheou 
fhf'dem wcniij ausgedehnt war. Der oder Mittlen« Kinrig hatte 

7,iir Zeit des («roßen Jü, d. h. 2200 Jahre v. Chr., wohl kaum mehr als eine 
Länge von 100 Li östlich vom T'ai-hou, während jetzt der ■j^j^/X 
Ou-soung- klang un BOO Li lang ist. 

Das gleiche gilt vom Nan-kiang ^ yX* 

Das Ästuar vom Jangtsekiang erstreckt sich in großer Breite bis Nan- 
king. Zur Zeit der Dynastie der Tang 0 (619) war der Jangtsekiang 

Kwiseben Jang-tcheon <f^^ und Telten -klang ^|]^ 60 Ii breit, und 

ni;m schiffte sich in -f'^/y^'^j^ Jang- tse-kiao, 20 Li südlich vom jet/.inen 

J.iiii; - tcheou, Jetzt uuiß man 40 Li weiter nach Süden, nacli ji^/^"! 

Kuua-tcheou, »der Gurkeninsel*, gehen. Dieses an (iO I^t lauge und 40 Li 
breite Allu%ialland hat sich unter den Taug ans nördliche Ufer des 
Jangtsekiang angefügt. Dn su derselben Zeit sich audi die große Insel 
Tsouog-ming gebildet bat, so muB der Jangtsekiang damals im 

Oberlauf viel Land fortgerissen haben. Die Erde Ist fruchtbarer, mit viel 
Lehm durdimisclitcr Sand , sowohl am nördlichen Ufer des Strouuvs als auf 
der lusel Tsoung- ming. Indessen gibt es hisw film Streifen von fast lauter 
Sand. Solch minflfrwivtige Strecken kenrifn die Landleute sehr gut. 

Die alten Alliivialstrecken sind fa.sl au>Nclilipßlirh I^ehmboden, d.h. 
trefTtlcher Buden für lieiskuitur. Die späteren AUuviunen aus und nach 
der Dynastie der Tang sind leliuihaltiger, fruchtbarer Sandltoden, trefflich 
filr Baumwollenkultur geeignet. In meinem Bexirke habe ich beide Boden- 
arten und kenne abo hier ganz genau die Orense. In dieser Christen- 
gemeinde baut man noch halb Reis, halb Baumwolle; die südlicheren baueo 
nur Reis, die mehr nördlichen nur Baumwolle. Der Boden ist durchaus 
versrhieclen. Die Bauern wissen das natHrlich sehr f»Mt. Also ftir jemand, 
der das Land durchwandert und dnwelbe ein wenig an^jesphen hat, sind 
die ol>en au.sges[)rochenen Ausicliten unzweifelhaft. Und sie werdeo von 
der Gescliichte suis glänzendste bestätigt. 
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Der Nan-kiang ^iL. 

Eine geographisch- historische Studie. 
Von P, Albert Tschepb. 



Der Nan -klang / il oder der stldliohe Arm des imgisekHang, 

\u iiiciiKMtl vi»rti<<r<>('lieiulf II Aiifsat/.<> iial>e icii sclioii /Atv ((eiiügc l>f>wie^t;ri. 
(laß die Ansicht de^ llerru von Richthufen die allein wahrscheinliche ist. 
d. h. daß dar Nan-ktang sich wahnichelnlieh vcmi Großen See 'Tai-hon 
^ftCi/^j &l»7'Weigte lind sich bei Tchn-p'on ^ 1 y||][ ins Meer ergoß. Die 
folj;enden Blätter Millen diese Meinunt? aufs neue erhirten und* wenn mög* 
lieh, xur Gewißheit lieweisen. Da» jetxige Kanalsystem rtiacht den Forscher 
in seinen Untersuchungen im-. T)''nn jetst laufen alle Wasser des nörd- 
liehen TIang-tcbeuu 1''iii>h(>u ab. Wie kann man also 

v<-cttiM(t'n oder prir nbfr/fvii^t srin , daß es ehemals anders f;<«wps«*n i*;t . wo- 
l'ern iiiiin niclil dir nitcii I5iu-liiT iiru hsipfit , f1. Ii. niclit die K las.siU(>r, welche 
von difsciii l'iii- \ iclf m> iiiivv ielitigen I'iuikle gar iiiclit spirclifii . .sondern 
die Lokalchroniken, welche iunner so viel Interesse an ihrem engeren X'aler- 
lande bewiesen Iwben. Diese Chroniiccn ;|^^ tcbeii sind «war Sußerst 
langweilig xu lesen, da sie so viel unnQtzes Zeug aiifsiieichern. Die Er- 
xliliiungen von den keuschen Witwen eines Bezirks, Qber deren Ehren* 
|iforten usw. nehmen ja selbst die Chinesen nidit emstlidi. Denn sie wissen, 
daß es nur einer ansehnlichen Sunune von Dollars bedarf, um eine Lobe^ 
erhebiing in der Lokalchronik fQr die keusche Witwe seiner Familie xu 
erhalten. Die Ilerausgelier lu'dnrffti Geld für die lTnk<»sten de«; niirlu's. 
Somit veiTieiht man ihnen diese bf.z,ahlten Loljlmdcii-ien zu Klimi der 
reicheren Familien und deren «tugendhafttm« Mitgliedern, sei es nun weib- 
lichen oder auch uiinnlichen Geschlechts. Aber Del>en diesen langweiligen 
Erz&hlungen aweifelhallen Inhalts findet man auch kostbare Naclirichlen 
fiber die geschichtliclien Ereignisse jener Stadt und jener G^;end. Die 
genaue Angabe der Schlachten und Schlaclitfelder sucht man oft vergebens 
in anderen Brichern. Kbenso i^eben sie genaue Beschreibungen der Berge 
und Flris^f. der wirklichen Berühmtheiten und lleldentatt-n ihrer Landes- 
kinder: kurz, vieler wi.ssenswei-ten Mitteilungen wird man nur dort Iinbhnft. 

Durch diese Ki*fahrunLr''n ;i<dpilet. nalmi ich die Lokalchtxiniken vuu 
Hang- tcheou, Kia-hing _^V- l^L , Sou - telicou ||^^ j*!*! nsw. nebst deren 
zaldreichen Unterpräfektureu zur Hand. Die genaue Durclisicht dieser 
zahlreichen B&nde erfordert zwar viel Zelt und Geduld, aber sie belohnt 
sich immer. So erging es inur auch diesmal. Ich land den Naa- klang 
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«war nicht imter dieser Rubrik, wie ich ihn suehie; aber hsh land ihn 
doch, lind zwar unter dem Titel ^;|^ ^|^. Kiou-k'i, der wenig einladend 
war durch seinen Nainen •Zwirlx'ilaiirlitlnü- . Ich las den I'aragraphen 
einzig, um alles genau ku durchsuchen, und fand so den vielgesuchten 
Nan - kiang. 

Die folgenden Seiten geben das Resultat jener Studien auf der Suche 
nach dem Nan -kiang. 

Wo war der Abflufi des T'ai-iioa m den Nan-kiaqg? 

Der Teil des jetzigen Kaiserkanals v<m Ou-kiaog, 60 Li sild> 

lieh von äou-teheou, bis nach Kia-hing ehemals 

Kiott-k*i «der ZwiebelfluB« oder auch Tcli'ang>choet*»da8 lange 

Wasser«, weil er eben an die 100 Li lang war. Er trug diesen Namen 
wenigstens noch bis «ir Zeit des berOhmten ^ ^ ^ (246—210). Ts*in- 
cheu-hoang, unter dem der Kiou-k*i noch namentlich erwlhnl wird, wie 

wir weiter unten eines täni^eron erxlhlen werden. AIxt wnlirscheinlich 
behielt er den Namen bis zur Zeit der Dynastie |^ i»oei (690 — 618), 

deren gmßer Kaiser Yang-ti (006 — Hl 8) im Jahre 610 diesen 

südlichen Teil des Kaiserkanals Imuen ließ. Denn der rhinnist sagt, der 

Naine Kiou-k'I oder Tcl«ang-choei wunle vergessen Tiber dein neuen ofTi- 
/.it lliMi NaiiK'ii j^J liin-ho • Kaisrrk.iiial • , \\ i»' die Kiirf»jm*'r i;fwr>lmlich 
iiberseUen. Der Clinmist füfj;t liin/.u; itii Nanu'n mmucs Abflusses 

um T'ai-hoii, ^fe Kimi - k i - kiang, und im Namen der Briic-ke 

Kioii-k'i-kian . im Zeittnun der Prafektur ivia-hing, hat sich der 
alte Name des Flusses rrhalten.« 

Wir hal>en stimit den Abfluß des Nan -kiang im jetzigen Hafen und 
Kanal 4| . >^ Kion-k'i-kiang, welcher 30 Li sOdlich von der Untei^ 

präfektur i^j||X 

Diese Ansicht wird V(»n dein V'ei-fasser des <f/^|J ^^ Hd. 11 
S. 27 bestüligU Dieser Autur bat ein trefflicbes Werk in 13 chinesiscbeu 
Bänden über den ^Jjj^f/ifJ geschrieben. An bt ^agU r Stelle spriclit er von 
der großen BiikUf 'l'a - ]m>u -kian, welclie 7 Bogen und riiu* 

I.ans^e von 36 ni bat und nöi-dlieb vom Marktlli rkon /VJ^^p Pe-tcire- 
teben^ am Kaiserkanal liegt. Kr sagt nun, daß nacb allgemeiner Aiisiclit 
jeue Brücke über den alten sudüsüicben Abfluß des Tai-huu führe; den 
Grund davon seh.e man in der bodenlosen Tiefe sUdlich von jener BrOcke. 
Jene Brücke nun 4 — 5 Li ostlich vom erwtbnten Hafen ^ 
und entspricht demsellien i^nz genau. S. 23 besagten Werkes «Shlt er 
die Seen und WaaserbehUter zwischen dem Hafen ^j^ji^ und der 

BrQcke "^tI^^^ welche ehemals den Zwischenraum fast ^inzlich 

ausföllten. Begnügen wir uns der KQnce wegen, den i»ee "^j^^J Laiig- 
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tBiig-teh*oefi, d.h. »den Wogendarchbruch« , tn erwlhneo. Er ward so 
genannt, weil der T*ai>hou sein altes Recht au bewahren «ichte« und der 

zweite immer wiedci, trotz aller angcliSufter Hindernisse, ihn xttrfickzu- 
halten, dennoch durchbrach. Auch diese Benennung ist ein nfiier Bewois 
für unsere Thcsp. Ohwohl der Kaiserkan.i! schon 610 gebaut worden , war 
norh 7.ur /eil di r DynastiV der Soiiij: (!Hiil -1276) jene Stelle ■>v\\v ^< - 

fälulicli und ;;««fÜrclitot ol» der vielen UnglückalTille , die alljShHicli da.seUj.st 
voi'kniiien, und dicü Irutz aller surgsauieu Arbeiten, welche man an jener 
Stelle des Kaiserkanats immer atucOihrte, um die Sdiiffahrt mfiglich und 
aicher xu machen. 

Erw&hnen wir noch den See 1 ang-kia-hou, 34 Ii aadlicb 

von -^1^ Ottokiaug, der etwas afidlich vom vorigen See, »dem Wugen- 
durehbniclv« Hegt. Besagter Autor fuhrt 5—6 Seeo auf, wekhe awischen 
dem Hafen und der Brücke oder neben letcterer liegen oder lagen. Denn 
seitdem haben sich viele Inseln gebildet, ja, etgiebige, gut bebaute Ebenen 
sind an Stolle jener Untirfen und Seen getreten. Wo man im 9. Jahrhundert 
kaum ohne (jefahr zu SchifTe durchkommen konnte, findet man nun ein 
diciit bevölkertes nnd gut angehatites Land. Einzig die notwendigen Kanäle 
hat man erhalten, d. h. man hat ge.N(>rt;t. daß der Kaiserkanal immer das zur 
Schiflahrt nötige Wasser besitze, die beiiaulen Felder und die Markltlecken 
nicht fiberachwemmt werden. Geben die Berge von Hang-tcheou viele 
Wasser an den Raiserkanal ab, so entlSßt sie dieser, um nicht geschidigt 
f.n werden, auch durch die Brücke und den Kanal 

in den Tai-'hou. Hat der Kaiserkanal xu wenig Wasser, so empHngt er 
Zufluß vom Großen See durch jene zahlreichen Kanile, von denen viele 
die Reste ehemaliger Seen sind. Kurz, <las garr-f K.inalsystem im Delta 
des d.'in<;tsekiang ist erstniinlieli ^ut -narli Methode dei- weisen Altvordern«, 
ohne viele wissenschaftliche Aj»[>arate ^tre^ell worden. Im .Jahre KIO 
baute man den Kniserkanal im Süden des Jangtsekiatig his Hang - tclieou. 
Als praktische Leute benutzten die Cliinesen die schon vorhuniienen 
Kanäle oder FlQsse und Waaaerlaufe. Eine groOe Schwierigkeit war am 
sQdöstlichen Winkel des «Großen Sees- Tai-hou xu überwinden. Denn 
dort fließen die Wassermassen dieses Binnenmeeres ab, Qberachwemmen 
nicht selten auch jetxt noch das Land, ehemals aber, d. h. bis ins 14. 
und 15. Jahrhundert, verwüsteten sie jenen Winkel oft aufs fürchter- 
lichste. Wegen der notwendigen \'erhindung mit dem Süden fmden wir 
schon im 3. Jahrhun<lert v.Chr. d<u-t, wo diejetziiii- l 'nterpräfektur yX, 

Ou-kiang, 45 Li sfidlich vun ]|^)||j> hegt, einen Flecken mit Namen >(i^|^ 
Soung-ling. Aber der Ort wnr so oft überschwemmt, so gefährdet, 
so oft weggerissen, dfiß er trotz seiner i^unstigen Lni^e am großen Fahr- 
wege nach dem Süden sieh nicht enlwickelu konnte. Selbst nachdem 
der KaLserkanal schon gebaut und verschiedene Schutzdamme zwischen 
dem Großen See nnd dem Kaiserkanal errichtet waren, blieb jene An* 
siedelung Ou-Hng immer sehr geflhrdet. Aber immer neue und bessere 
Anlagen sidierten schließlidi den Kaiserkanal und jenen einsamen Flecken 
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1^1^ Soung-Iing, der schließlich nnter der Dynastie T'ang |^ den 
Titel tcheng »Marktflecken« erhielt. Gegen Ende die.ser Dynastie, 

d. h. im Jahre 89.'» , lieferten sich an dieser wichtigen Stelle die beiden 
KronpriUendenten '^^^ Jang-hing-mi und T«'ien-!iou mör- 

derisehe Kämpfe. Ts'ien-llou blieb Sieger. Und dieser alte Sahuclunuggter 
entwiekelte sich sum klugen, tatkrlftigen Uerrs^er, welcher seinem König» 
reiche, d. h*dein Deila (1( s .Inngtsdtiattg, von Hang>tcheoa, seiner Haupt* 
Stadt, bis Tcheng-kiang ^/X' unzählige Wuhltaten erwiesen und sehr 
viel rnr Kntvvickelung des Ljinde^ beipetrngen hat. Kr war es, der zuerst 
Stfindiimme läii^s Hes Kaiserkanals aufführte und auch jene gefährdete 
Stelle ;iin Anslliissc des alten 'Nan-kiang bei der Hn'teke ^jfei^Yjjlf^ 
beste /.II sieherii suchte. Kr entwickelte .sehr den Handel 7wisolien Sou- 
tclieou und .seiner Hauptstadl Hang-tchcou sowie mit y/j|J ^*|*| Hou-telieou. 
Somit hob und bevölkerte sich das Land: längs des Kaiserkanals erhoben sich 
in Abstilnden von 30 «^50 Li grolSe Marktflecken t die dch d«r Bewohner- 
sahl nach stt wahren Stidten entwickelten* Daß man unter aoldien Um- 
stinden des alten |y^j^ Kiou-k'i vergafl und nur den Jun-ho 
kaniit« . it leicht begreiflich. Aber ebenso begreif lieh ist, daß der alte Hafen 
am Tai-hou in diesem Lande, wo alte Traditionen .so hrih';; nufhewahri 
werden, im Laufe so vieler .lahrhrmderte seinen Nnmen Kion- 
k'i-kiang bis jet/.t lii-\vri!nt ii.it. Densi dort !;al» es keinen Grund, den 
Namen zu wech-seln. kein Nebenliulilei machte ihm .seinen Namen streitig. 



Wo war der Mittellauf dos alten Flusses Nan-kiaug if^ /X? 

Wir haben ol>en gesagt, daß der «Jüdliehe Ann der drei Mundmitii-n 
de.s alten Jangt^ekiang nicht wie im ( liou-king j^j^ den Namen {^j / | 

Nan-kiang trug, sundent ICiou-k'i ^Zw iebellluß. o(b r ^ 

Tcli'an«; - chf>ei -der l;iiir;e Fluß« hieß. Wollen wir ganz fien.TU nach den 
Chruntkeu sprechen, so hieß der Oberlauf, d.h. der Au.slluß aus dem Vai- 
hou, eine wohl 20 Li lauge Strecke« zumei.st Kiou-k'i, der Mittellauf da- 
gegen, wenigstens zur Zeit des Kaisers ^jfii^ Tsin-cheu-hoang, su- 
mdst Tch*ang>choei. Der eigentliche, ursprfingliche Name war Klou'-k*!. 
Warum dieser Name Kiou-k'i ^j^^ •ZwiebelfluO« oder vielmdir 

>Schnittlauclii1uß> P Denn kiou bezeichnet jene« den Europlern so 
verhaßte, von den Chinesen aber so geliebte Art Schnittlauch, wddMB noch 
eine halbe Stunde nach dem Essen aus dem Munde des betreffenden einen 
so üblen Geruch verbreitet, ja, wirklich listig, eklig ist* 

Wahrscheinlich wichst diese Pflanze nberreichlich längs des Flusses 
oder wenigstens an mehreren Stellen , wo er durchtluß. Das konuntjavor 
und gibt der Bevölkerung die naehste Gelegenheit zu L.okalQaDien. 

Im Weiehbilde von ij^^ T'cInng-elifHj, wo ich dies .schreibe, gibt 
es auch eine Art kleiner wilder Zwiebeln, welche als Unkraut im Felde 
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wuchern und nach Behauptung der Landleuie unauaroltbar aind. In unaerem 
Garten aber habe ich sie im Verlaufe zweier .Taliic doch ausgerottet, ob- 
wohl es eine langwienge Arbeit w«r. Von Tcb'ang-chou bis Schanghai 
findet man (Vwso wilde Zwiebel Hbcrall. Andf^-swo im Delta habe icfi sie 
nicht in Unmasse gesehen. Vielleiclit koinrnl (ier N:itne von einem äho- 
lichen wilden Gewächs, welehes in Massr an jenem Flusse vorkam. Das 
eigentliche Kürhengewarhs kiou kuna es uielit sein; denn dieses ver- 
langt sorgsame Fliege des verständigen Gärtners. 

oder ^1 k*i heißt eigentlich •Slurzbach, Bergstrom, Gewässer, 
daa aicb «wischen Felsen herabstfirzt«. In jenem Teile von Tch*e-kiang 
heißt aber nach allgemeinem .S])rachgehraueb fast jeder Wasserlauf k*i. 

Ausnahmen erklären sich leicht So z, B. heißt der Kaiserkanal JiHlfÄf 
Jun-ho, elien weil der gelehrte, schriftgemiße Ausdruck von auswlrta^n* 
gef&hrl worden. 

GescIiicbUtcli bekannt und nachgewiesen finden wir den 
Tchang-ehoei schon im 6. Jahrhundert v. Chr. An ihm lag /.ur Zeit der 
Konige von ^ On (1122— 470) der Marktflecken ^Ufil^ Tcb'ang. 
cboei-cheu, welclier sich spSler noch mehr entwickeln und zur jetrij^sn 
Priifektur ^V, ^ Kia-hing empoi-steigen sollte. Daher konunt es, daß 
in alten Biichem diese Stadt manchmal ganz einfach Tch'aog-choei ge» 
nannt wird. 

Als j^^p3g_ '!> in -cheu - hnanfir (24(5 — 210) auf seiiu-ni liiMit In« 
de^ %Siidostens seines Keiciics im .Inhrc 240 dahinkam, fand er in Tch'ang- 
choei einen sehr großen Marktflecken, einen so bedentenden Ort, daß der 
Volksglaube erx&hlle , aus jenem volkreichen , hochangesehenen , stadtarttgen 
Marktflecken werde ein Kaiser hervorgehen. Der abergllubiache Despot 
aei darüber dermaßen erschrocken , daß er seine Wahrsager, welche er stets 
aur Seite hatte, befragt, wie jenem immerbin möglichen Zauber 7.u be- 
gegnen sei, um ihn zu verniclitenp Auf ihren Kai liiti liabe sich Ts'in- 
cheii-hoang als Hauer verkleiflet, in ein dort gebräuchliches ScIiitTlein ge- 
setzt luid sei mit eiTn^t n Laii(li s|Modukten in den Flecken gefnhren , wo er 
dieselben verkauft und andere Sachen eingekauft habe. Alsdann sei er am 
anderen Ende dtti Fleckens Iteratisgefahren. 8omit hatte sieh das alte Orakel 
erfllllt; »ein Kaiser war aus jenem großen Marktflecken hervorgegangen«. 
Der Zauber war nach dem Zeugnisse seiner Wahrsager aerstSrl 

Die ErzXhlung klingt /.war sehr anekdotenartig, xumal fur ICuropäer. 
Aber wessen ist menschliche Torheit nicht fähig, xumal da, wo das Licht 
der christlirlien OflV-nbanintr die dichten Finsternisse des Meidentnins norh 
nicht erhellt liati' Wns Htr ungereimtes Zeug unteraeimien nicht uiaiich- 
mal die stol/.en Liteiaten. 

Aber der uiibi;uniische Tyrann glaubte nicht ganz den Versicherungen 
seiner Zauberer und Wahrsager. Um sicher zu gehen« wollte er den 
Flecken vernichten* Er erbaute darum eine neue Residenz fllr die lokale 
Verwaltung, einige Li «ndlich von dem Flecken. Indem er die Beamten, 
die Richter, daa MilitSr, den ganzen Beamteostab anderswohin verlöte» 
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wollte er die Bevölkerung swingea, each dabin ftbeneuaiedelnj und et ge» 
leog teilweüe. Dieser neuen ofifieleUen Niederlassung gab er den Qblea 
Namen 8iou>kiiien: »von Striflingshand« gebaute Stadt; weil die 

zahlreichen Sträflinge seiner Regionu^i.^ die Niederiasaung gebaut. Später 
fand tnaii den Namen doch 7.u abscheulich. Man verwandelte ihn also in 
lou-k'iuen: »aus der Hände Arbeit« hervorgegangene Nieder- 
lassung. Und bis jetzt ist ^ ^ lou^kiuen der oOfixieUe Uterariscbe 
Name fiir die Unterprifektur Kia^iiing. 

Zitieren wir nocb einen alten Text aus dem ^ : ^ >^ ^ 

^ ,* ÜL , tir vK X iil I W ^ « «I I^M , * X ill ifi 

-^^-1^ Iou-k i,u.n ist 

das alte Tch*ang-choei. Zur Zeit des Tsin-cheu-hoang wurde der Durch- 
stieli des lingelradtens gegraben (nicht aber waren jene Felsen von selbst 
gefallen, wie man leicht hineintesen k&nnte) und bildete den Durebflufi dea 
Teh*ang-cliod, der, ob er gleich bei <ler alten Stadt Teb'aDg-ehoei vorbei- 
fließt, iui Unterlauf deswegen ^^fC Koii-choei »der Fluß des Durch- 
stichs« heißt. Dieser Kou-choei, nachdem er wj'stlich vom jetzigen Kia- 
hing vorheigeflossen , wendet sich nnrh Südosten, behält diese sfidostliohe 
Richtung bei und Ilicßt siidiich bei <i<>r alten iitadt '/f^ ^ Hai-tchang 
v>>rb«-i. uu) sich bei Kan-p*ou ins Meer zu ergießen; jf|||| 

J^iä^^' ^^^^ ergänzend ein alter Autor. 

Die.ser Text beweist nicht niu" ilen zweiten Teil unserer These, sondern 
selbst den dritten. Der höhere lingel westlieh vom Durchschnitt wurde 
von da ab {A) ^ 2Siou-k'iiien oder ^ji^lij lou-k'iuen-chau genannt 
(vgl. s. I i;?). 

Dci' ^luße Marl<tllci'lx(Mi vjC ||j Teh'aiig-choei-rheu war also in 
jeder Hezicliimg degraiUei l , tnögliclK! Zaiilicr v eniii lilct. 

Der abergläubische De-s|>ol war aber auch ein weitsiililiger, tat- 
kräftiger Herrscher. Er fand, daß das Land zu viel vom Wasser leiden 
müsse, weil xu jener Zeit derNan-kiang sehon nicht mehr nach 
dem Meere abfließen konnte. Weiter unten werden wir dea weiteren 
davun sprechen. Hier b^nt^^ wir uns, zu owlhnen, daß Ts'in>eheu- 
hoang mehrere Seen gegraben hat, um die sumpfkrtigen Moraste loszu. 
wenlen und um fruchtbare Felder mit der gewonnenen Erde zu schafTen. 
Dies ist B. der See Ma-t' 

ang-ien, 7 I-i sudHrh von Kia- 
hiiig. Kr hat seinen Namen vom l'ferde, welches 'iVin -eheu - hoang 
nach vollendeter Arbeit dem Himmel o|>rerle. Noch bedeutendere Arbeit 
verlangte das Ausgraben des Sees l »en-siu-hou, nordostlich 

von Kia-hing. 

Knns, am alten Nan-kiaiig oder dem landläufigen Kiou«k*i 
oder -j^'j^L icii'aiig-chuei hatten sich seit alten Zeiten große Marktlleckeu 
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gebiideiy weldi« oatOrüch eine betrichUiche Ludbevittkerasg und Schiffahrt 

voraussetzen. 

Ausdrückliche Zeugnisse alter Schriftsteller erklären übrigoas als 

bekannte Tatsache, daß der Kiou-k*i der sQdösttiche Abfluß des 

T'ai-hou und somit des Nan>kiang sei. So sagt j^^ffl^^ Ju-tchoiug- 

siang, Schriftsteller aus der Zeit der San-kouo (221—265): ^ 

i/iQ^F^M^i'^' der Tai -hon ergießt sich südöstlich in den 
Kiou-k'ü Heißt das nicht, daß der Kiou«k*i der südfistliche Abfluß des 
Tai-hotiist? 

^ T, ein alter Chronist von Kia-hing, sagt: ^^^^ 

S?^«^*^Sß*:t±«t.*fiP5lJ»J5:fea»d.h:der 
Fluß Kiou-ki ist sehr lang; er ist der sfulüstliche Abfluß des Tai-hou 
und der Oherlauf des Tch*ang-cboei; sein alter Lauf bildet jetat den 
Kaiserkanal. 

Der alte Nan-kiang oder ^ ]^ w.ir naturUch ein machtiger Strom» 

dor stellenweise nifhren; Anne bildete. Der Hauptarm hieß J£ ^ Tcheng- 
ji'ai "der wahre, eigentliche (Arm) Kluß«. Einen Nebenarm bildete hin« 
gegen der 1^ )^ Mou-k'i, 3 Li nordwestlich von Kia-iiinii. der ührinens 
auch jet7.t noch trotz Änderung des L'rinzen Kannlsystenus sich in den Kaiser- 
kanal ergießt. Im Mou-k'i findet uiun nun seit alten Zeiten und auch jetzt 
noch die hochgehaltenen g^'^' loung-kou, d.h. Drachenkooeben, alte, 
mlebtige Knochen, welche von den das Meer bewohnenden Drachen her- 
rühren. Da nun nach chinesischer Philosophie jene Drachen unsterbliche 
Götter sind, j^e Knochen also nicht von ihrem Körper herrühren können« 
so weiß man ganz genau , daß jene Mcenlraehen sieh häuten nach Art der 
Schlangen. Diese alten DrachenhSute nun sind mit der 2eit versteinert 
und bilden jene kostbaren •Drachenknoi-hen-. 

Die europRisehen tielelirtfii w^nicn nicht ganz der Meinung jener 
hochweisen Literaten sein. Aber gewiß erblicken sie in jener Tatsache, in 
dem Funde riesiger Gebeine i einen neuen Beweis dafür, daß der Nan-kiaog 
bei Kia-hing vorbei nach dem Meere abfloß. Denn wie wiren die Meeres- 
nngeheaer, von denen Jene Riesenknochen herrühren, sonst so weit ins 
Innere vorgedrungen? Kluß aber derTai-hou dort xum Meere ab, SO hat 
die Erklänini; jener Funde gar keine Schwierigkeit 

Zum Überfluß zitiere ich noch aus dem alte» ^J?tt!i§B '"""^ ^- «Jahr- 
hundert n. Chr. einen ebenfalls ganz formellen Text: — ' JÜC j|fC ^ 

^^l^MMtii^^/A^T'^^- 'Dor «Ine a«i KiMig aW«. 
70 Li lang, nach SQdosten, eigießt sich in d«m See Siao*hou und heißt 
Tseu-hott. Dieser si'idüstliehe Abfluß des T'ai-hou heißt Kou-choei. Dieser 
sogenannte Kou-choei durchtließt den See Siao-hou der Provinz Ou 
und strömt bei der aUen Stadt Jou-k'iuen vnrbei.« l)if "^'tridt .lon-k'inen 
haben wir üben kennen gelerot. Der Siao-hou oder >i\leiue See« ist jetzt 
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versebwttadeot d. h. man bat ihn in Reisfdder venrandeli. Er lag 46 Li 
nordSstUch von H«i>DiQg j^^* 

Vom Kou-choei, d. h« dem Unterlauf de» Nan>kiang, der aich in 
Kan-p*ou ina Meer ergoß, aprechen wir unten eines Mageren. 



Wo war der Abfluß des Man-kiang in das Meer? 

Versuchen wir nun, die Frage au ISaen» wo der Nan>kiang ina 
Meer abfloß. Auch hier mQaaen wir una in acht nehmen, von jeteigen 
Verhältnisset) auf alte* oder gar auf aolche der Uteaten Zeit» au acblie- 

ßen. Die Meeresküste im jetaigen Ästuar von Hang-tcheuu hat im Laufe 
der Zeiten \ifle Wrriiiderunnpn durcligemacht und wird wahrsduMDlich 
noch and«'!!' durcliiuaclien. liatiLr- tcheou ist e!>fii eine Trichlerhucht; 
die Wasäerliefe des Golfes ist, iui nördlichen Teile Kunial, nicht selir be- 
deutend; somit iat die Flut außerordentlich hoch und von rasender WuL 
Auch mögen die unregelmftßige Konßguralion des Meerea und die Ver* 
inderungen dea Jangtaekiang auf die HeereaatrSmungen jener Bucht ISn- 
fluß haben. Kura, manchmal weisen viel S^mente jenem Golfe söge» 
führt und bilden weite Strecken fruchtbaren Landes; spStere Vt ränctmiii- 
fjen diT Meercsströmunfien reißen diese an^eseliweiutnten Strei kft! Laruirs 
wieder fort. Ziiinal die nördliche Ivüste der iiuciit Hang-tcheud iiat niatuii^'- 
fache Veränderungen erlitceu, ganz, wie die Ufer des Jangtsekiang, weU-lie 
uianclinial sehr ausgedehnt sind, an dieser oder jener Stelle, manchmal 
wieder gana verschwinden, um später wieder zu erscheinen; Kanile und 
Bucliten verschwinden und roichea Uferland tritt an ihre 8tdle, um a^ter 
wieder bei veränderter Richtung der Strömung von den Fluten weggerissen 
au werden. 

Wie wir oben gezeigt, tloß der ehemalige Nan-kianjj; im^jefähr 30 Li 
südlich vom jetzigen i^- ^J^ heim Hafen und Kanal ^ YL Ki«'H - k'i- 
kiang nach Sudosten ah und verfolgte in seinem fast sfidlichen Liaufe den 
jetzigen Kaiserkanal bis zur Präfektur lua-hiog ^^Jp^. 

Und von dal* 

Von da Üoß er nach .Südosten (vgl. S. 139) eine Strecke von 80 Li 
und ergoß sich bei Tcha*p*ou '^yfjjl ioa Meer. Den ersten Beweia liefert 
die Natur seibat. Diene .Strecke ist eben die niedrigste Rinne der Gegend, 
war aomit d^ Abfluß dea Waasers. Trota vielfacher Arbeiten bei der 
Kanalisation dieses Landea i>t diese Rinne immer die niedrigste geUteben 
und diente auch ap&ter noch unter den Dynastien Song ^ (960—1236) 

und Juen ^ (1276^1368) als Abfluß, d. h. als teil weiser Abfluß der flir 
den Kaiserkanal nicht notigen Waaser. 

Dieser Beweis scheint mir zwar stichhaltig genug; aber immerhin 
schienen mir noch andere Krklärungen mr»glich. bis ich in der Geschichte 
von Kia-hing das Versinken der Stadt |^ Oii-ien erftthf. Da difse 
Tatsache geschichtlich icsistnnd, blieb mir kein Zweilcl, daß der Nan-kiaug 
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ebemals im Golf Tcha^p'ou «ich ins Meer ei^O. Geben wir einige nlhere 
Einielheiten nher das Vei^inken jener Stadt.' 

Zur Zeit des Kaisers Tin-cheu-hoaog ^j^^ (246—210) lag 
die Stadt Ou-iuen ]^j||^> etwas ostlicIi von der jetxtgen Unterprifektur 
Fing-hou, welche 54 Li ostsQdSfitlich von Kia*hing sich befindet, 

gan« genau an der Stelle des Jet/.igen Sees Tang-hou ^j^. Denn in 
diesen See ist eben die Stadt Ou-iuen versunken oder vielmehr die Stadt 
versank und an ihrer Stelle bildete aidi der jetxige See Tai^-hou unter 
dem Kaiser Kj^Ü^ Choen-ti (126--I45). Diese ganze Gegend war aolioa 
seit dem 5. .Tahrhimdert v. Chr. wegen ihrer Fruchtbarkeit und wegen ihres 
ausgedehnten Saladiandel» tK>n"ihint. Onkel des bekannten ^ d'J 
Yue'- wanp- kenn - tsini ( J'.KJ — \f'>'>) liattt-ri dort Besitztfinier. GeDiigetider 
Beweis, daß das Limd reicli w ar und \ irl Kiukünfte abgali. Übrigens auch 
Beweis, daß der Nan-kiatii; scliori gegen Mitte und Ende der Dynaittie 
Tciieüu j^j (1122 — nicht mehr zum Meere abüießen konnte. Di« 

gans^ Gt^ead östlich vornjetugeo Tcha-p'ou war Kulturland, gut angebaui 
und durchaus bevölkert auf eine Strecke von 95 Li, d. h. an die 40 km ine 
jetatige Meer hinaus. 

Wie wir schon oben gesagt, besuchte Ts'in-cbeu-hoang im Jahre 214 
v.Chr. Kla-hing, baute dne neue Stadt Siou-k'iuen, grub Seen 

und Kanäle, um das Land au entwissern und nthw zu machen für die 
zahlreiche Bev-rdkerung, die nn den wiederholten Überschwemmungen .sehr 
litt. Und da Ts'in-cheu-hoang bei seiner schrecklichen Energie nichts halb 
machte, iieß er üiirli (Miien Abitiiß ilcs ;/|^ T'chanc-ohoei , d.h.. uir» 
wir gesehen, des Nan-kiang. ijrnhen . uiu dem übel gründiich abzuiielfen. 
Er beorderte llH.) LIUU Fronarbeiter iiaeli Kia-bing, um seine Pläne also- 
gleicb auszufiihi'en. Er ließ den kleinen lliif^elrikken nou ^^^[J| Hia- 

cheu-cliau*, 60 Li uurdüstlicli vuui jetzigen ^^jm^ llai-ning, durchstechen. 



' Ich erkläre mir näiulidi daa Versinken der Sudt Ou-iueu nach Analogie 
des Verainkeas von Hftoseni, Mauern usw. ou Stellen, wo ehenuüs der Hoaog-ho 
uid andere FUlaae ihrro lauf gehabt haben. Solches Venbken im U^en ist 
nirht so selten. Siii'tit man doil nach, so findet man Stücke von Biumen ond 
Balken usw., weldir tlas (uTÜst /.u (I(»ri Antiruifungen von Stroh, Lehm, Knie usw. 
gegeben. AI*» spater das Holt verfaulte, gab es nach, und die Erdmasse stür/t« 
eiu. War der Einsturz bedeutend, so zeigte sich ein Wasserbecken von größerem 
oder kleinerem Umfange. Der Einsturz der Stadt Oa-inen wid seiner Umgegend 
hatte aber riesigere Propurtioneii. Der daselbst entstandene See liat nlmlich einen 
Umfang von mehr als 40 1,!, d, Ii. \oii niolir ;ils 2tlkin. 

Dies sage i<-it salva onmi ruvcrentia der gelelu-teu Geologen, in deren Fach 
icli keineswegs einzupfusclien wage. 

' Der Berg Hia^cheu-chsn wird auch noch j || Tsen^wei-ehau ge- 

nannt, d. h. »hochedier Beig«. Tseii>wei ist eine echdne Blume, welche man snr 
Zeit der Dynastie Tang ^ (618-9^6) im Pahwt der Akademilcer pflegte, um 
anzulegen, dafi die Akademiker die schönste BHIte und Blome der Menadibeit 
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um von dort die Wssser nach dem nahen itj^')|{] Kau-])' on «h«n1eiten. 



Wegen dieser AiTieüen der Sträflinge wurde der Berg Iliu-clieu ^ 
viele .lahrhuiiderU; lang auch [A] >^ Siou-k'iuen nder Jciu-k'iiien-clian jj^J 
I [ I genannt; jetzt jednrli fiaf ei' wi<'(!<T seinen alten Namen (vgl. S. 

Der DurciiKtich für den Al)tliiL^ der- Wasser heland sicli zwisrlieii dem 
Hngel Hia-cheu 5 ""'^ ö li| 

'l'san-chnn. Man grub also ein 'X\\\ 
Kou, und darum wurde der Unterlauf des Nnn-kiang zu jener Zeit 
Kou-choei genannt. Am Fuße des HHgels llia-cheu liegt der See 
^J^j^yj^ Uia-cbeu-nao-hou. Westlich vom HQgel befindet sich der 
große Marktflecken Hia-chea>tcheng ^ wegen sdner Be- 

deutung unter den Dynastien ^ Song und Juen einen Mandarin 
hessß. Der Handel war seit Ti»*ln-cheu>boaog lebball in dem Seehafen 
von fl^Y^ Kan-p'uu und der rmgegend» weil es ja der bequemste 
Handelaplats mit dem Delta von Kia«hing war. SpSter, d. h. unter den 
Song und Juen, kamen sehr viele japanische Kn»if1ente in jenen Hofen. 
Im \'ertrauen auf ihre Macht und Anzahl wurden die .lapnner all/u dreist 
und wuUten die Herren spielen. Dies mißfiel dem grüßen Gründer der 
Dynastie dem Kaiser (1368—1399), wel eher allein in seinem 

Reiche gebieten wollte. Er haute also im Jahre 1385 die Festung 

Kail - p'on - eheng, welche 18 Li südöstlich von der Unterpräfektur /fj; ^ 
Hai-i'ea liegt. Solange dieser große Kaiser lebte, waren <lie klugen Ja- 
paner ziemlich bescheiden in ilireui Betragen. Auch unter dessen tüchtigem 
Nachfolger Yong-lu ^ (1103— 1425) wagten sie nicht, ihr böses 
Natureil au «eigen. Unter den folgenden schwachen Kaisern der Ming 
waren die Japaner die gelUrchteten Meister; ja, 1549 griffen sie au den 
Waffen und eroberten die Meeresküste von dem Golfe Hang-tcheou, von 
wo aus sie das ganze Land brandschatzten, plünderten und verwüsteten. 
Die Cliinesen stellten lOt) ODO Soldaten ins Feld, um sich von diesen lästigen 
Feinden rw befreien. Die Japaner hatlen ihre befestigten Lauer auf den 
Bergen von Kan-p'ou un<l der ganzen Meeresküste des Delta; niemals ge- 
lang es den Chinesen, sie aus diesen festen Stellungen su werfen. Des- 
wegen schlössen die Chinesen im Jahre 1574 jenen Ausfluß des allen Nan> 

sind. Die Ilanlin oder die Staatsmlttistar erhielten davon diesen ehreovoUeD, 

•chmeichelhaflcn Titel. 

In unserem Falle int es l inc Aiispielun;,' an die Besuche nnii Au-sflilgo des 
Ö Pe-kiu-i aut diesen Berg. P»'-kiii-i (772— fS40) war einer dor be- 

rOhmtesteu Dichter der Dynastie Tang, ein echter Kivalc des |^ IJ-t'ai-pe 

(699—702). Pe-kta>i war Hanlin, ein großer Literat und auch ein tOehtiger 
StaataniaBD. Wihrcnd er Stalthalter von Hang-teheon war, nahm er sich des be- 
rühmten Sees ^§ if/^ j Si-hou -West.see» besonders an, ver?>i'lir)nctie ihn und 
pries ihn in unsterblichen Versen. Seine Ausfhli^r- n i< Ii dem Hia-ciiett-ehaii sind 
aach berühmt gebliebeu. Dalier der Name Tseu- wui-ctuui. 
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kUing und erricliteten ein gßuz neues Kannlsystena. Alle Wasser wurden 
nftinlich nach Norden in den Tai-liou und den jUSlijjiM Tien- 

cban-houi 72 Ii nordwestlich von der Pi^ektur Soung>kuung- 
fou> geleitet. Von da entfließen sie teils durch den Hoang-p'ou, 
teite durch deu ^J^ jX. ^" 

-suung-kiong; nördlich von Schanghai er- 
gießen sich i>eide vereint ins Meer, d. h. in den Jangtsekisng. 

Gegen Er^ der Dynastie Tchei>u J^j war also der Nan-kiang ver« 
sumpft; TsMn-cheu^hoang grub ilim einen neuen Abfluß bei Kan-p'ou. 
Warum eröffnete er ilun keinen Abfluß bei Tcha-p'ou ^)[{]| > wenn dort 
der ehemalige Ausfluß des alten Nan-kiang gewesen? Weil nch östlich 
und südlich von Tcha«p*ou eine 9.'> Li breite Ebene gebildet hatte. Und 
eben diese Vorla^erungen des Srlilammes hatten seit Mitu; der Dynastie 
Tclieoti den Ablhiß des alt^ii Nan-kiang verstopft und die Ebene von Kia- 

lling XU einem ^roOfii Teile versumpft. 

Wenn also einige eurupäi.sche Gelehrte annehmen, daß sich der 
Nan-kiang bei Kan-p'ou in.s Meer ergossen habe, so haben sie ganz reclil, 
wufern sie hiuzufQgen: »seit 214 v. Chr.-, durch jenen von Ts'in-clieu- 
hoang gegrabenen Kanal. 

Es war dies der einxige Abfluß des alten Nan-khiog nur bis sur 
Dynastie der Song ^ (960). Denn unterdessen waren die 95 Ii 
breiten Ablagenmgen östlich und sQdlicli von Tclia-p*ou wieder wq;- 
geschwemmt und so der alte Hafen und .\bilnß von Tcha-p'ou wieder ge- 
üfTnr't wonlen. Dcingem&ß iloß das uberllüssige Wasser des im Jahre »UO 
erbauten l^aiseiUanals riitneist in Tcha-j/on nncli dem Meere nli. Heide 
Hafen, d h. Tcha-pou und Kan-p'ou, be*»tandeii ntid hlfditen nel>eiieiiinnder, 
obwohl Tcha-p'ou, sobald e,s wieder dem Meere ollen war, wegen seiner 
günstigeren Lage schncir Kan-p'ou überllQgeltc. Die große Blüte beider 
Hlfen dauerte von 960 — 1549. Die schreckliehen VerwQstungen und Kriege 
der japanischen Revolutionire in Gesdtschaft der in den chinesischen Meeren 
von alters lier immer sahlreiehen und michtigen Seerluber ruinierten nicht 
nur Kia-hing und TchVkiang jlj^fl,* sondern die ganse MeereskOste 
von China. 

1Can-p*ou war der könstiiche, von ^^enschenhand gegebene Abfluß 
iles Nan-kiang, 'I'cha-p'ou war der urs-prnnt:!tr!ie. natürliche Abiluß, der 
wieder in .seine liechle eintrat, sobald das lltadernis gelioi>en war. 



Der See Tan^-hoii )ltj\ an Stelle der versonkeiieD Stadt 

Ou-inen l^jg. 

Das Versinken der Stadt Ou-iuen cur Zeit des Kaisers Choen<ti 
(126 — 145) lit historisch sicher, obwohl man das genaue Jalir nicht 
ani^bt. Man aitiert die Tatsache immer mit der einfachen Pormel «aur 
Zeit des Kaisers Choen-ti«. 
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Aber der alten Stadt Oii-iuen braacht man nicht die Grufie des 
jetsigen Seei ni geben, wie manclimal cbinetische Schriftoteller rund be« 

haiipten. Denn der Taiig-Imii hat einen Umkreis von 40 Li, von Sr»l<'n 
nach Nordt n eine Laiifjf von 12 Li, eine Breite von <» Li. ¥ls ist also ein 
betr&clilliclicr See. Wer vvirtl hehaupten , daß die Stadt Oii-itien v]ne solche 
Ausdehnung geliabt, xunial in jener Zeit, als der Njui-kiang mchi mehr 
daselbst 7.iim Meere ablloßi* t^lientals, d. h. solange der Nan-kiang in Tcha- 
lM»u ^)||[ zum Meere abfloß» die Stadt Ou-ioen an diesem Flusse lag und 
gewissermaßen Hafenstadt war, mag sie betrichtlich gewesen sein. Später, 
d.h. sobald der Abfluß des Nan-kiang versandet, durch dieliißeren aw^^e- 
dehnten Alluvionen vom Meere abgeschlossen war, mußte der Handel sehr 
verfallen und die Stadt an Bedeutung verlieren, wie man es ja auch jetzt noch 
in ähnlicht'ii F&llen sieht. Ohm» leichte, be<|netne und sicfipre Wi»>jf> <ri!)t es 
clien keiiKTi Handel, uml (»hne Handel kann tinr große Stadt nicht hlit n. 

Die Erzählungen über den Untergang der Stadt sind echt chinesi.sc)t. 

Ein berQhniter Bonze , der aus dem fernen W^esten bis nach Ou- 
iuen gekommen, li&tte bei seiner Ankunft alsbald bemerkt, daß nach den 
unfelilbaren Regeln seiner Kan^t Foung-choei an Stelle der Stadt 

eigentlich ein See s«n müßte, daß diese Stadt gana anormal dastehe. 

Nicht wenige Leate, versessen wie sie auf ihren Foung-chod 
sind, glauben jVn^-s Märchen, zumal da sie auch nicht wbsen, daß su jener 
Zeit — lange Jahre vor dem Unteigung der Stadl — es im SQden von 
China noch keine Bonzen und keinen Hnddhistmis gab. Ki-st im 1. .bilir- 
hundert wird der Hnddliisiinis tatsätlilich im Nordwesten Tliirias t'tiigelTtiu-t 
und au^igebreitet. Also kann von einer V^orbemage de^ \ ersiukeu» jeuer 

Stadt keine Rede sein. 

Ebenso albern ist die Behauptung, daß der große Dra^e, Herr und 
Beherrscher jenes Sees, in Form eines Kiao>chen von einem Weibe 

geboren worden seL Was in aller Weit soll ew Kiao-ehen sein? Nach 

den gewöhnlichen Begriffen ist ^ Kiao »ein Krokodil«, chen aber 
•eine Auster«. Was aber ist Kiao -eben? 

Als nun dns Weib jenes Undinj* am Knnnl abwusch, stür/.te das 
Gelände ein und der Kinstur/. setzte sich immer sclirccklicher wciler fort. 
Glücklicherweise erschien im Westen ein Kelter, welcher derb auf sein 
Pferd dnhieb, um es xur Eile anzuspornen. Grxümt Über das Verg^liche 
seines BemQbens, streckte der Heiter mit machtbewußter Miene seine Peitsche 
aus und gebot dem weiteren Eänsturs ein mächtiges Halt. 

Was fur ein Reiter dies war, hat niemand er&hren. Und gleicliwohl 
weiß man, daß er aus ^ |^ Pe>oii war, einer von drei Brüdem einer 

tugendhaften Familie. Daraufhin hat man in der jetxigen Stadt 

I'ing-hou drei Tenipel zu Ehren jener drei Brflder erlinut. Sie heißen ein- 
fachbin ^ iJkill^] l'<^'-*>u-miao. Man verehrt immer noch jene drei mäch- 
tigen wohltätigen Buddha. 

Auch fTir die Kxistfn/. jenes Drnclicn, des iTiHcliti<icn Herrn jenes 
ei.lst,iM<l('iirii Sees, der sein lOigentum ge\valU>um wieder mubcra mußte, 

Mitt «L Seil., f. Orirnf. SprmcWn. I<JW;. I- AM. lÜ 
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bat man ebenso voUwerti|[e Beweise. Man höre. Eines Tages lag do 

Fischer seinem gewohnten Handwerk ob. Siehe tla: ^tatt eines Fisches 
zieht er eine Kette aus dem Wasser. Eine Kette ist luiili Ix-sscr als ein 
Fisch. Kr rieht also nnd zieht, nhrr die Kette nimmt kein Knd»'. Schon 
ist sein ScliilV mit iler iHMaiis^izuticnen Kette aiiL;fnilll, und noch immer 
kein Knde. Da anl' einniat vei*sitikl das i>chitV niiL dem Verbrecher: er hatte 
gewagt, die Kette» mit welcher der Brache dort angebunden ist, heraus* 
Btuiehen. Oies«i Frevd mit dem Tode su bOßen, war eine nur geringe 
Strafe. Somit »t es fßr die Leute unzweifelhaft« dafl ein großer Dimcbe 
den See bewolint und Herr und Meister in dieser Oe^cnd, über GlQck und 
Segen (oder deren Gegenteil) der Bewohner eiui^^ultiK verfugt. 

Vm also diesen mächtigen f)rachen /.u vercliren und den Kinwohnern 
günstig zu stiuünen, hat ninn iltii See nrii/icli als ^ / jl *^|^ Fang-cheng- 
tch'eu erklärt, d. ii. es ist streng vcrbulen, dort Fische zu fangen, ja, sellti>t 
Schlajnm zu holen. Inmitten des Sees ragt ein kleiner Fels empor, aus 
dem eine Quelle sprudelt. Dort natarlidi befindet sich nach Überzeugung 
der Leute die Besiden« des Drachen. Die Gelehrten oroiangelten Dicht, 
voneuschlagen , dort einen Kiosk su erbauen; denn ein soldiea Unternehmeo 
bietet Gelegenheit, Beiträge au sammeln und — nun ja — ein gutes StOck 
Geld 7.U verdienen. 

Dieser Kiosk heißt 'j^^^'*!^ lou-jen - tinj; mit Anspielung an deo 
bek<innt<.*n Text des Mencius (Couvretir, Les 4 livivs S. 513) 'fl^ ffij 
wo der Fischpfh'f^er seinem Herrn eivJddt: »Als ich die Fische, welche Sie 
mir über«iabt'n, ins \\ assri- «les Welheims tat, schienen dieselben wie erstairt 
zu sein; bald aber lebten sie freudig auf und schvvauuien gar wuhlig im 
Wasser hin und her.« 

Also eneihlen auch die Literaten, nicht nur die Bonsen. Um alle 
Welt zu Qberxeugen, fögen sie noch ein anderes Mircheo hinau, indem sie 
lest behaupten , besonders wohlt&tige Buddhisten liütten auch jetat noch 
manchmal Gelegenheit, diese Kette, woran der Drache /.um Segen der 
ganzen dVut'tu! i,'ebnndeii ist, auf dem Grunde des Sees 7.u erl»Hcken. 
Al>er es isi dies citi seltenes Privilegium» welches gewöhnlichen Sterb- 
licben vex'sagt bleibt. 
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Was das Volk lesen soll. 

Von Kao Pu Ying und Ch'en Päo Ch'üan 

verfaßt im Auftrage des Provinzialschulkollegiums von Chihli im 
ObersetsuDgsamt, im 3L Jahre Kuanghsü = 1905. 

Übersetzt von Dr. Siebebt. 



Einleitung. 

Von Dr. O. Fbahkjs. 

Die hier von UeiTn Dr. Siebert übersetzte kleine Schrift ist im Auftrage 
des l'nteiriclitjtaintes der Provinz Tschili verfaßt wonlen. Sie ist in der 
eiiifachstrn Umjinnsrsspmcbe *rescli rieben , eignet sicli i^iit zum Vorleben und 
kanr» daher in di-n iiroLv-ii .M.is.scn des \'()llu's aii>Li<'ili liiit(' Wrhreitiiiig 
finden. Sie ntniel den neuen (jeist, der jetzt .lufäiigt dais Chints« iittim zu 
durchdringen, und ist typisch für die muderne |)utriuüsclie Literatur, die 
diesen Geist mit steigender Wirksamkeit in immer breitere Sehicliten trägt 
Der Gruodgedanke dieser Betelirungen , die «das Volk lesen soll-, ist das 
Bestreben , dem Einzelnen die Notwendigkeit einer starken Staatsgewalt vor 
Aij;;en /u fTdiren. ihm die Uberzeugung beizubringen, daß niit dem Wohl 
inid Welle der Allgemeinheit sein eigenes untrennbar verbiuiden ist, und 
ihm so /.u bew»'ist*n . daß schon aus Gründen der Nüt/liciikeit und des 
Ki^nisiTHjs- kf'iti ('[irii- fill- den Staat zu groß sein kaiui. An (h-n üMiclien 
liiiav t'i.srti aui' die Maehtutiltel (h>r fremden Staaten und auf dirrcu heiuiHctie 
Anschläge China gegenüber, ja sogar an einer unverhüUten Aufforderung 
snr Rache (Qr erlittenes Unrecht (Kap. XI) fehlt es nicht. Es sind die» 
sdben Gedanken , die vor einem Jahrsehnt von K.*ang You We3 und seinen 
(ienossen zuerst vor tauben Ohren gepredigt wurden; diese ihre firQhesten 
Trn^er sintl auch heute imtli verfemt, aber der von ihnen ausgestreute 
Same bt aufgi-gaiigen und wird seine Früchte tragen. Manch giftiges l'nkraiit 
wuchert unter dem jurtgen Weizen des eliim'sisclH ti NntionaltjefMlils, utid 
t'Ä wird eUKT lvuiidi;:i'ii Hand liedinfm. inii d'oc Srliiiiilini^f /.u ! irsi'iti^i'n, 
olme den ganzen linden zu verwüsten. \ <ir all<Mu werden du- Lenker d«'S 
cliioesischeii Geistesleliens sich vor dem Fehler zu hüten haben , ihrem \'olke 
das zu nehmen , was es bisher vielleicht im Übermaß besessen , die Ehr- 
furcht vor seinem geschichtlichen Werdegange und die einer solchen Ehr^ 
furcht innewohnenden sittlichen Kiffte, mit einem Worte: den ]>echten 
Glauben an seine Vergangrnlieit. ],r!<1<-t' i-t eine nicht geringe Anzahl von 
vrrlih-ndeten Kanalikern des Neuen mit I^ifer benu'iht, diese unschal zb«ren 
Werte ihres \'<dksttitns zu zprstörfn. So wird aurh der ncwc Natinn.i'ismus 
fier Chinesen darauf l>r<l:iclit srin müssen, claß rv sriiic HctiitiLiunt!; mehr 
in der Liebe zum eigenen \ aieriande als im liasse gegen das Ausland sucht. 

tu* 
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Auch die Hruialuiungen des Unterricht^amtes von Tschili haben sich hier 
nicht ganz von der falschen Richtung ferngehalten. Statt der bestindjgen 
Hin weine auf das Ausland wire es vielleicht besser gewesen, die privilegierten 
Klassen, das Beamtentum insbesondere, nachdrQcklicher dsran sti erinnern, daB 

der ein7.elne für seine Hingebung nn das Cian/e nucli seinerseits Ansprache an 
den Staat hat: Sicherheit für sein I^el>en und Eigentum, Schutz seiner legitimen 
Hestrehtmgen und nnhengsame G<Tochti'j:l\eit fiir seitif Re/iehungen r.u anderen. 
Die kurzen Andeutuii;;<'ii in K.-tp XIII sind liicilür nicht ausreichend. 

Indessen ein .s«»lclier Weclis*^! in der poHtischen Wettanschauung, 
wie China Um jet%t durchlebt, vullzieht sich nicht ohne Irrungen, Konflikte, 
Katastrophen. Diese Erfahrungstatsache wird Europa nicht außer acht 
lassen dürfen bei seinem Verhalten der chinesischen Entwicklung g^en- 
Qber; der nationale Individualismus des Abendlandes muß dem werdenden 
neuen China Gerechtigkeit widerfahren lassen, er kann ihm nicht die Be- 
rechtigung derselben Be.strebimgen aberkennen, die er selbst in so lauter 
und nachhaltiger Wrise vertritt. Um sich voi- f*bprraschimgt'n uiul Knt- 
tSuschungen zu bewalircii , wird man gut tun, (icin Geistesleben in C hina 
uiehr Aufnierk&uuikeit /.u schenken , als es bisher im allgemeiaen der Fall 
war, und darum ist die folgende Schrift auch fllr Oeutsdiland etwas, »was 
das Volk lesen soll«. 

Kapitel L 

Die Bedeutung des Staates fQr das Volk. 

Der Hauptzweck diese.s Buches ist die Belehi iing des Volkes. Deshalb 
wird zuei-st von der Bedeutung des Staates fiir das \'olk gesprochen. 
I)a.s chinesische \ olk hat heute eine höchst verwerfliche .Angewohnheit. 
Bei allen Staatsaugelegenheiteu heißt e^ : das ist Sache des Staates und geht 
uns, das Volk, nichts an. Wie entsetslich dumm ist doch soldie Redens^ 
art! Fragen wir doch einmal, welches Landes Untertan^ das Volk ist und 
welches Landes Staat der Staat ist! Wenn die Angelegenhttten des Staates 
mit dem \'olke nichts zu tun haben, .so steht der Staat fttf slch allein da 
und das Volk fur sich allein. Wie darf man aber dann von dem Volke 
als der Gesamtheit der StaatsbüiLM-r .sprechen! Das Wort Staatsbiirger 
bringt gerade die Solidarität deis Sl.uites und der Burner, d. h. des V(dkes 
zum Ausdruck. Staat und Volk lassen sich nicht voneinander trennen. 
Der Kuhui des Staates ist auch des Volkes Ruhm; der Glanz und die 
Schmach des Staates sind auch des Volkes Glans und Schmach; des Staates 
Leid ist auch des Volkes Leid; Existena und Untergang des Staates üad 
gleichbedeutend mit Existenz und Unteitping des Volkes. 

Vergleicht man den Staat mit einem Teich, .so sind das Volk die 
Fische darin. Wenn der Teich austrocknet, wie sollen dann die Fische 
allein weiterleben können? 

Man kann den Staat auch mit einem Uauni vergleichen. Dann sind 
das Volk der Stamm und die Zweige des Baumes. Wenn der Baum ver- 
trocknet, wie wollen dann der Stamm und die Zweige fHv sich allein lange 
weiterbestehen können? 
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Wena unser« vonlehenden Ausftthrangen nicht «Hgemeinen Glauben 
finden, so dOHoi wir vielleicht ein historisches Beispid tnflthren. 

In alten Zeiten gab es ein jüdisches Reich. Rum vernichtete es, und 
deshalb Üohen die Juden mul zerstreuten sich in fremde Lande. Wtihin sie 
auch gekommen sind, (iherall werden sie als Bürger eint» toten Reichen 
verlacht und mit wpnif» Ehrfurcht behandelt; sie werden beleidigt und 
uoterUiüclvt und sind tausenderlei Unbilden ausgeset/.t. 

Daraus kann man erselien, daß es einem Volke, das keinen Staat 
hat, Qberall in der Wdt bitterböse geht. Wir Chinesen haben jetxt noch 
einen eigenen Staat. Nur weil wir gegen frQher etwas herunten^kommen 
und schwächer geworden sind, behandeln uns die Fremden schon nicht 
mehr wie die Angehörigen anderer L&nder (vgl. Kap. Xll). Wie kann 
man aber danach noch snurn: »Der Staat (iiv sich; das Volk fHr siclil-!* 
Wir Angehörige des großen chinesischen Reiches wollen uns hfwußt bleiben, 
daß die Angelegenheiten des großen chinesischen Reiches Angelegenheiten 
eines jeden einzelnen unter uns sind! Wenn der Staat Soldaten braucht, 
dann wollen wir Untertanen alle ihm unsere Krilfte cur Verffigtmg stellen; 
wenn der Staat Geldmittel braucht, dann laßt uns Untertanen ihm Geld 
geben ! Wenn der Staat etwaa zum Besten der Allgemeinheit unternimmt, 
so wollen wir Untertanen Mann Hlr Mann eintrlchtigen Sinnes und mit 
vereinten KrSftnn ans Werk p^-IhmiI 

Unser China ist sehr firoß nnd hat sehr viele lunwohner. Wenn 
jeder einzelne in diesem Sinne von Patriotismus erfTdlt ist, kann es nicht 
ausbleiben, daß das Reich mächtig wird, und ist es selbstverständlich , daß 
das Volk lieh seines GlQekes freut. 

Kapitel II. 

Die höchsten Pflichten des Volkes. 

Daß wir als Angeliöri^;«' des ^roBm chinesischen Reiches uns satt 
essen tind warm kleiden, nach oben hin \'aler nrid Matter ernälircn , nach 
unten hin Krau und Kind unterhalten können, wem verdanken wir das 
wohl? So im alltäglicheu Leben nehmen wir es ohne weiteres Nachdenken 
hin und sdien es an, als ob uns das alles adbatverstiindlich aukime. Da- 
bei w^en wir uns nicht klar darfiber, daß man sich derartiger Wohltaten 
dodi nnmfiglich ohne Ursache freuen kann. — Weil wir den Schuts des 
Staates genießen^ deshslb nur d&rfen wir uns dieser Vorteile erfreuen. 

Im allgemeinen muß je<ler, wenn er von «'inem anderen Gute?? emj)- 
fangt, daran denken, es ihm zu vergelt<'n. Wie sollte es nun, was die 
unbeschr<'ibbarcn W'ohltatea des Staaten anbetritVt, einen Grund geben, 
der uns des Dankes fdierhöbei* Deshalb ist die größte Vergeltung, die wir 
ttben können, ein loyaler Untertan und guter Patriot au sdn. Das ist aber 
andereradta auch nnsone höchste Pflicht. 

AI« unter der Sung -Dynastie Fang Wen Cheng Kung LiseoUat war, 
betrachtete er die Sorge um das Reich ab sein Amt. Unter der jetsigen 
Dynastie tat der alte Ku Ting Lin den Ausspruch: «Auch der kleine Mann 
ist verantwortlicli (ur das Reich.» — Die Lizentiateu uud kleinen Leute 
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aind nur eiae Klasse von Untertanen. Wenn aie in so ernster Webe, wie 
hier geschtidert, ihre Verantwortung auflassen, so kann man daraius ersehen, 
(laß es fDr jeden Untertan selbstverständlich ist, daß er seine Ptlicbten als 
Staatsbürger inüglichst peinHch zu <M*fu!I(«n surlit. 

Wenn wir hcispielsweisn die deutschen und jajmnischen Soldaten 
nehmen, die wir hier sehen, so sind sie, diese .Suldaleii, nicht \ve«^en der 
paar Taels zu den Fahnen geeilt und hierher gek(»nimen. Die iibtTwiegeude 
Zahl von ihnen sind Bflrger, die ihr Leben, ihre Familie und geordnete 
Verhältnisse haben. Seit wir Chinesen sie kennen, kSnnen wir uns nieht 
dem Eindruck entxielien, dafi sie es reelit schwer haben. Wir wissen 
nicht, daß in ihrer Heimat sogar eiti Wettbewerb stattgefunden hat, und 
<lriß e.s ihnr-n nur so gelungen ist, als Soldat angenommen zu werden, ße- 
trarhten wir den Militnrflienst , sn sr-lien üiti die Chineson als etwas Hartrs 
an. Die Fremden kütuien wolil auch nicht linden, daß er ein Vergiin^cn ist. 
Nur weil sie Fürst und Keich für wit litig, ihre eigene Person fur belanglos 
ansehen, wetteifern sie, ihren Pllichten peinlich nachzukuumien. Deshalb 
sagt Usi Jn: »Die Heereslasten hat das Volk m tragen und die Landesver^ 
teidigung ist seine Pflicht.« 

Die. Volker jener michtigen Reiche dienen indes nicht nur freudig 
als Soldaten, sondern auch wenn sie Steuern entrichten und Abgaben 
zahlen, und überhaupt in der KrfuUung aller Hürgerpllichten setzen sie 
freudii^ ihrr nanze Kraft rin. >b"gv jpdcrninnn sich die Bürger jener 
mächtig«!!! Stnatf-n zum X'oihild uehuifn und o'lnc Pflich{«*n in der ge- 
schilderten Art ernst autfassen. Uns«;rt^ \erliäl misse werden Uigtäglich 
schwierigei* und schwerer txx ertragen. Wenn wir uns das Verautwurtlich- 
keitsgefühl der Volker jener Staaten zu eigen machen, so wird ein jeder 
tun was er kann, und mit aller Kraft ans Werk gehen. Wie wollen wir 
denn, ohne unser ganaes Leistungsvermögen daransusetaen, vorw&rts kommen? 

Kapitel lU. 

Wer den Stnat fordert, fördci-t sich selbst. 

Soldat si'in, Stcni i ii zaldcn und anderes sind die wiclitigj-ten liörger- 
ptUchten. Ol)gleich dies alles geschieht, um den Staat zu iordern, so ist 
das Ziel doch gerade F&derung des einzelnen und seiner Familie. Wo 
immer Menschen leben und Familie haben , verlassen sie sich auf den Schute 
des Staates. Wenn kein Staat da ist, kann nicht einmal der einaelne 
Schutz genießen, um wieviel weniger die Familie! Deshalb gaben in alten 
Zeiten die Patrioten stets all ihr Hab und Gut zum Besten des Staates hin. 
wenn er sich in einer imglücklichen und schwierigen La^e Ijefand. Dafür 
liefert uns flie Gevrliirlite sehr viele Beispiele, so viele, daß sie sich gar nicht 
alle aiitV-ähU ii lassen, (jjeilen wir nur eins oder zwei heraus! .ledermann hör*»I 

Als im Zeitalu r von -Frühling und Herbst- [722 — 4H4 v. Chr.J der 
Staat Ch*u [im heutigen Ilupei] mit Unnüien zu tun hatte, gab es dort 
einen loyalen Untertan namens Tou Ku Wu Tu. (Er ist identisch mit den 
in den •Unterredungen* genannten Ling Yin TsA Wen.) Er versilberte sein 
eigenes Privatvermögen und unterstützte mit dem Brlös das Reich Ch*u. Nach« 
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dem «ied«r Ruhe und Ordnung ihren Einzug Ina Land gehalten hatten» konnte 
Tsii Wen auch die Hlupter seiner aloitliclien Lieben vollalhlig um aich sehen. 

Gegen Ende der Ming-l>ynastie erregten umherziehende Bebellen> 

banden Unruhen. Die Regierung hatte nur 80 000 Taels in der Staatskasse. 
Dt iii Volkr wurde durch Kdikt befohltMi , dtirch Proviantücfcnin^cn für das 
Herr Hilft* v.n leisten. Das Volk war aber nicht gewillt, nocli iiichr bci- 
zu.sU'uerii. Als später der U.surpator (Li l\c - ch'('ng) seinen Einzug in lac- 
king hielt, ralTle er alles Geld an sich und die I'auiilien wurden auseinander- 
gerissen. Sogar sum Sterben blieb «nem kein Plats. Auf der anderen 
Sdte war der Generalgouvemear von Knuigtnqg und Kuanghai Ting Kuel 
Cb'u unenAttlich hal^erig und brutal: Ala apiter Li Ch*eng Tung nadi Wu- 
rhou gegen ihn zu Felde zog, wurde Tin^KueiCh'u getötet. Sean schönes Silber 
im Betrage von 840 000 Taels und die Fraii(»n der Familien, all das eif^iiete 
riiVnfj Tuns» sirh an. HStte man damnls lOOOOO Taols der Retiierurif» ztir \'cr- 
fugung gestellt, so wäi e es niolil /.iiiii all<;emeinen Zii.saumicubrucli j^ekuitinien. 

Jedermann beherzige: dem Patrioten geht es persönlich gut, und seiue 
Familie blQht; der gegen daa Vateriand GleichgOltige kommt um, und seine 
Familie geht zugrunde. Wer gewinnt und wer verliert, wer weiae und 
wer töricht iat» iat danach unachwer !n zweifdfreier Weise zu entacheiden. 

Es ist dieaeibe Sache wie bei den Unruhen von 1900. Die Einwohner 
von rhiljli kamen tun» Leben imd wurden ihrer Familie beraubt, und zwar 
in nicht geringer Zahl. Obiileieh Friede geschlossen ist, muß dennoch die 
Kriegsentschädigung von 4immi(H)O0O vom Volk ans seinen eigenen Taschen 
bej^aliit werden. Angeuoumicii , diese Summe wäre langst zuvor in Zeiten 
des Friedens und der Ruhe aufgebracht und damit die Regierung unterstfitzt 
worden» um Truppen einzuOhen, Schulen zu errichten und Reformen einzu» 
Dihren» wie lifttte ea dann zu dem uoglflcklichen Jahr 1900 kommen können? 

Die .Mten sagten sehr richtig: -Wegen (!es Vergangenen zu schelten 
hat keinen Zweck; die Zukunft muß man im Auge behalten.« Laßt uns 
Untert.men fortan als loyale Bürger unser Vaterland lieben und mit vollem 
Her/eii und ganzem .Sinne den Staat unterstützen! Steht der Staat fest- 
g«^rüudet da, so steht natürlicherweise auch der einzelne und seine Familie 
festgegrOndet da. Eine Betraditung tmserer gegenwärtigen Verliiltniaae 
lehrt una, daß sie schon hSchat geflUirlich sind. Wenn wir abwartend Fehler 
Ober Fehler machen und uns vornehmen, später einmal das Vaterland au 
lieben, dann möchte es w»)ld tu spät werden. Das Sprichwort sagt: »Blan darf 
keine Zeit verlieren«. Wir scheinen nicht zu wissen, daß, sorgt man fur 
den Staat, man aurh fur sich und seine Familie «^nr^f; daß, wenn man 
ftir sicli und seiiu> Fauulie sorgen will, mau desto mehr mit vollem Eifer 
fiir den Staat sorgen muß. 

Kapitel nr. 

Volkaersiehung. 

Sorgt man ftir den Staat, so sorgt man für aich und seine F'amilie. 
Leider gibt es viele Toren, die sich nicht zu dieser Einsicht aufschwingen 
können. Wünsdit man, jedem einzelnen diese Erkenntnis beizubringen. 
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so mOflsen die Lcntte «Ue Bfieher lesen, um vernUnftiiger zu werden. Dsnsch 
mufi auf jeden Fall dss Sdtulwesen aear BIQte gebracht werden. Ferner ist 
darauf hinzuarbeiten, dafi die Leute rollkomtnen b^eifen, was Patriotismus 
bedeutet Dann erst wird ein greifbares Ergebn» stt Tor/eiclinen s«n. 

Wenn honte unser Staat Schulen errichtet, so geschieht das gerade 
•/II tlcrii Zucck, tli»' T.t'iit»* 7.11 veranlassen , Hiicher xii lesen und vernunftiger 
zu \M'i(iin, nllcri cifi tMihtiges Wissen beizubringen, sie 7,n brauchbaren 
Si;i. its bürgern iifran/iil)il(h'n , die imstande sind, die üfi'entiichen Aiigelegen- 
beitcn des Staates zu erledigen, aus der Anschautmg heraus , daß der Staat 
ein Staat des Volkes insgesamt irt, und man nicht Beamter «u sein braucht, 
um imstande «a sein, Staatsangelf^nlieiten au erledigen, die ja hiernaeh 
das Volk nichts angingen. 

Unser Cldna hatte in alten Zeiten die Sitte, daß jeder /ui- Schule 
ffing. In den •Aufzeichnungen über die Riten« heißt es: .'if) Familien er- 
!-icbt«M( »'irte • l'amiliensrliiilp« (entsprechend unserer lieutitrefi niederen Ele- 
mentarschtde). 'lOO Familien bilden einen -Gau« und errirlUen eine «Bezirks- 
schule- (entsprechend unserer heutigen höheren Elementarschule). 12 500 
Familien bilden ein .Departement« und errichten ein »Gyinaasiuin« (ent- 
sprechend unserer heutigen Miltelsehiile). Die von den Herxfig^ errichteten 
Schulen heißen •Staatsschulen«, die vom SoIin des Himmels | Kaiser] er- 
richtete Schule heißt •Kniserschule* (beides entsprechend unseren beutigen 
Hrovinxialuniversitftten bzw. der heutigen lacking. Universität). Die Flc- 
mentarsclnilen wenlen acht .Tahre lang besucht (was etwa mit «1er heutigen 
Dauer dei S( liul jalire nbereinstinunt).« Weiter ist ge.sagt, diiß zu jener Zeit die 
Dreizehn- bis I- iinfV.elinj;ilii ii;en in der Sehiih» auch Turnnbungen vornahmen. 

In Europa luih, n.nchdenj l'reußen v«m Frankreich zu Uuden geworfen 
war, der preußische König Friedrich Wilhelm IlL das Erziehungsweseii, 
indem er befahl, daß die Kinder vom vollendeten 6. bis zum 14. Lebens- 
jahre zum Schulbesuch verpflichtet seien. Acht Jahre seien dem Lernen 
zu widmen. Bei grundloser Verslumnis der Schule seien du; Eltern des 
betreffenden Srliulers zu bestrafen. Das nennt man allgemeine Schulpflicht — 
Infolge dieser Maßregel hob sich die Bildung sclmell wie der Wind und 
lernten die Lerite \]\v VattM-land lieben. Spater wurde ein sit*greiclier IxT-ieg 
ge|;en Krankreieli ueiTilir? und der französische Kai.sei" f;efangen genoninx^n. 
Der Reichskanzler Uisinatck und der Feldm&rüchall Multke sagten beide, 
das sei das Werk der VulksschuUehrer. 

In .Japan hat sich seit Einführung der Neuerungen die Bildung sehr 
gehoben. Im ganzen Lande veHUgt das Volk durchweg Ober ein gediegenes 
Wissen. Mit patriotischer Begeisterung ist es neuerdings im Kriege von 
Sieg zu Sii-i; <;<-s('lii itten. Die aber eine hOhere Bildung Verfngenden sagen 
auch alle, daß dies den Volksschullehrern zu vei"dnnken ist. 

Wenn man vorstellendes erwägt, so muß innn sagen, daß Volkser- 
ziehung fHr unser ( liinü jet/.l das AUei wichtigste ist. Wenn Mann filr 
Mann über ein gediegenes WLssen verfi'tgi iui«l mit vollem Herzen und un- 
geteiltem Sinne den Staat unterstützt, welchem Ungemach sollte das Rdeh 
da nicht gewaclisen sein? 
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Kapitel V. 

Die Erziehung sum Volk iu Waffen. 

Damit das Volk versteht, daa Vaterland zu liehen, muß es enof^e.n 
werden. Di«» allgeiiiciiu- Reileutunp; von Kr/iflnint; ist heute nicht dirsclhn 
wie früher. D.ns, worauf Iif*iit*» Mc Staatrii den Haii|itnarliilnick lejjfen, 
isl die Krziehung zum to WafTei». Wolu'r der Aiisdrurk »Erziehung 

zum Volk in Waffen Daher, daß heute das N'olk durcliweg vom Staate 
Unterricht empfangt und alle Übung im Waffenbandwerk haben. Daher 
der treffende Ausdruck •Eniehung suin Volk in Waffen«! 

Diese Idee eioea Volkes In Waffen ist nicht etwa erst eine neu- 
seitliche. In Europa gah es im Altertum in GHeeheokuid ein Reich Sparta. 
Hier le!»tn man naoli (lirs»'ui Gedanken. Winde einem T'litt-rtau ein Solin 
geboren, so Ii» B dii- Kfgiertmg diesen diirrh einen i\ouunt.Hsar UDtrrsuclirii. 
War sein koipt r kriilli^, so ließ dir Regierimg ihn hinterlier durch seine 
Eltern er^ielien. War sein ivürper aber schwäcbiicii, ao wurde nicht ge- 
Status, Uui grafisusieheo. (Dieses Gesels verrtt noch barbarische Gesittung. 
Ein nuidemer sivilisierter Staat verfibrt keineswegs so, sondern hat f&r 
ttinde und Stumme Schulen, und es gibt im Staate niemand, dessen Flhig« 
keiten nicht ausgi-nut/t würden.) Im siebenten Jahre wurden die über- 
lebenden der Obhut deü Staates anvertraut. Allf tratrn in die Jugend- 
w^dirabtriliingiMi ein und iiiußt«'n schwrri" Arbeiten vf-rriclitcn und k("r{»erliche 
t*l)iingen inacli<-ii. Nach ilirer X'erheiratung durften aie. auch nicht in einem 
Privatitause wohnen. Uei Tagesanbrucli speisten sie gemeinsam to einer 
öffentlichen Halle, die Nacht verinracbtM rie innerhalb des Lag»«. Vie 
Frauen und Mij^de rouOten gleichfalls nach KrSftigung ihres Körpers streben« 
Die Leute im gsiucen Lande waren begeistert f&r Tapferkeit, Kraft und Ver- 
ehrung des Militarismus. Deshalb galt Spatia damals als der erste Staat 
in Griechenland, und wurden andere Staaten seiner Botmäßigkeit unterworfen. 

Später machten sicli alle Staaten diese Idee zu eigen. Si»« über- 
treffen S])arta an Zivilisation und legen in den Schulen den höch.sten Wert 
auf Turnen. So werden die sämtlichen Bin ucr ^e.schickt in militärischer 
Kraft und Flhlgkeit. Bnmarck hat stets gesagt: -Heute kann man sich 
nieht mehr auf das Völkerrecht veriassen. (Die Regeln, nach denen die 
Staaten der Wdt miteinander verkehren, und das Völkerrecht oder Recht 
d^ 10 000 Staaten.) Das, worauf all«n man sich verlassen kann, ist blankes 
Eisen und rotes Blut.« Damals sprach man von dem Gnmdsatz von Eisen 
und lUiit. fTe^^halb Iwsiegte IVeuß»'ti in einem Kriege er>t nsirrrcicli und 
in einen» andern Frankreic!) . und einte sich mit den verschtedciieii dciitsclicn 
Staaten zu einem großen vereinigten Ivaiseireich , eben dem heutigen Deutsch- 
land. Das bewete, dafl Denlschlaads Blüte und Stirke v<m der Krsidiung 
sum Volk in Waffen herrührt. 

Die Japaner legen naehdrOeklidi und in erster Linie Wert auf das 
Heerwesen, fifan kann stets l>eobachten, daß in ^en Lehrpllnen Ihrer 
Volksschulen zum großen Teile von Patriotbmus , Verehrung des Monarchen, 
Kri^ XU Lande und su Wasser gesprochen wird. In ihren BilderbQchem 
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haben sie AbbildungeB von Kriegaebiffen, Gewehren und Kanonen. In den 
höheren Yoliuseliulen werden militirische Körperfibungen g^rleb«ai. Wo- 

von wir nicht noch erst /u sprechen brauchen, das sind die Kindergarten, 
in denen die Kleinen aieli zum SpieU n aiil haltcn. Mit Fnlmen in der Hand 
fiihr»'n sie hier gojjeneinander Käiii|if"f uiul cflangen diidurch glck-lifalls 
unwillkürürh etwas von dein Wesen de.s Volkes in WaflTen. Däs ist ein 
Beweis, daß Japans Bh'ite und Starke gleiciifalls in der Erziehung zum 
Volk in Waffen begründt^t ist. 

Amerika hat bislang friedlichen Tendenzen gehuldigt Was aber die 
GesSnge in den Schulen anbetrifit* so sind es gleichfalls scbwennQtige und 
begdsternde KriegsUeiler. Deshalb hat es in einem Kriege die rhlUppinen 
vernichtet 

Heute wet/.en alle Staaten auf (Umu Krdenrnnd gleich raubsQehtigen 

Tirrrn ihre Krallen und schärfen ihreZiilmp, denn ein jeder will sieh »Mnen 
fetten Ftissen nnswahlen und ver/elirt n. Die I li/ichiiiifi; /.um \ Olk in Walten 
zurückweisen heil.it, auf keinen Fall imstande sein, sein Reich zu luüten. 

Kapitel VI 

Die Organisation des Volkes in Waffen. 

Heutzutage haben alle Staaten die Er/.iehung zum Volk in Waffen 
und deshalb auch eine Orgnnisatiorj des Volkes in Waffen. Was bedeutet 
Orp;ani5ntton des Volkes in Waffen i* iCs bedeutet, daß jedermann im ganzen 
Lande Soldat ist. 

Nachdem der franztisisclie Kaiser Napoleim I. IVeußen im Kriege be- 
si^ hatte, wurden letzterem be/.tigiich der Zahl seiner Soldaten Beschrän- 
kimgen auferiegt; es durfte nicht über 45 000 Mann haben. Da Preußen 
nach Rache verlangte, es abo* andererseits nicht die Zahl seiner Soldaten 
vermehren durfte, so Itediente es sich des Systona da Volksheeres. Die 
Leute wurden nach vollendetem 20. Leliensjahre in die Reki nrienmgslisten 
eingetra^ren und dienten drei Jahre als aktive Soldaten. Danach kehrten 
sie nu ll Hanse zurück nrnl wtirden Reservisten. Im Kriegsfälle durften 
sie gleichl'.-iUs t'inti»*zo!;en \v i-i(leii. 

Spater wurden wieder andere \ «uschrilten erlassen. Alle Untertanen 
sind vom vollendeten 17. bis zum 45. Lebensjahre zum MilitÄrdienst ver- 
pflichtet Kriftige Personen dienen nach vollendetem 20. Lebensjahre drei 
Jahre als aktive Soldaten und sind vier Jahre lang Reservisten. Außerdem 
gibt es den Landsturm. Wnm auswärtige Feinde gewaltsam ins Land ein- 
gedrungen sind, so wird der Landsturm zur Abwehr aul^boten. 

Dies hatte zur Fo!^e. daß Frankreich besiegt wurde und an dem 
Erbfeind Raclie genommen werden konnte. 

Später wurde aucli in Frankreich in Anlelinunij an da.s preußische 
Vorbild g(wct/,lich bestimmt, daß jeder Unt<.'rtan vom vollendeten 20. bis zum 
75. Lebensjahre milit8rdienst{>ilieiiiig ist Die Altersgrenze Ist weit hfiher 
als in Deutschland. Heute ist In l()uropa bd alten mSchtigen Staaten die 
Zahl der Soldaten, die Lftnge der Altersgrrazoi und die gesetzliche Or- 
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gamsstioi) mit mehr oder minder eriiebüchen Abweiehiingen elnheitiicb 
bestimmt 

Neuerdings hat auch Jft|Mui die Allgemeine Wehrpflicht eingef&hrt. 
Alle MEnner sind vom vollendeten 17. bis zum 40. Lebensjnhrc 7,uni Dienst 
im IlfPt'p verpllitlitt-f. Man unterscheidet vier Arten von Milltärpllichtigeri: 
ziiin Dienst im aktiven lii ri- \'(M pnirhtot(' . Krsatzreservisten , Landwehr 
und Lajidstiinn. Die /.um Dienst im nktivcii Herr VerplHchteten zerfallen 
wieder in aktive .Soldaten und Keservisten. Entsprechend den deutschen 
aktiven SuMsten und Reservisten sind sie danach fiinf Jahre ülrsatzreservisten 
mid tuletat Lamlsturmleute. Ab seinerxelt die Truppenaushebiing ange* 
(Mdnet wurde, gab es unier dem Volk noch Wehklagende und Flttchtige. 
Heute fürchten sie sicli nicht nur nicht, sondern betrachten das Soldatscin 
sogar als ^ne Ausxeichnung und das Sterben auf dem Schlachtfelde als 
eio Glück. 

Alle StaatsoherhSiiptfr der Welt wetteifern in der Get»*'ii\v art mit- 
einander, daß die versciiiedenen Länder knepjerisfli' ti Hiiatungen ihre volle 
Aufmerksamkeit schenken. Man nennt diesen Zustand bewafiheten Frieden. 
Das heißt: je sttrker die miUUbnschen Kilfle sind, um so BLnger ist der 
Friede gesicheK; werden die kri^erisclien-ROstungen eingestellt, so wird 
das Land von Tag tu Tag schwicber und muß sich von den anderen 
Lindern Beleidigui^en und Demiltigungen gefallen lassen. 

Unser China hatte in alten Zeiten urs{)rnug1ich ein Heer von Acker- 
}»auern. Wenn sie ini Frnhlinp, Sommer, Hrrtjst imd Winter nichts zu 
tun hatt'-ii .luf den F'eldern, dann j^ahen sich .-ill«' la'iegerischen Beschäfti- 
gungen hin. Im Zeitalter von • Frühling und Herbst- |722 — 481 v. C]n\] 
änderte Kuan Chung, <ier «leii Simtl Ch'i leitete, diesen Brauch von Uruud 
aus ab und sagte deshalb: «Der einxelne steht dem eimselnen bei und die 
Familien stellen den Familien in gegenseitiger Liebe bei. Bei Unruhen in 
der Nacht hCrt man gegenseitig das Rufen, und das ist binreicliend, um 
vor Unruhen ^'esichert zu sein. Bei Unruhen am T.ige sieht man .sich, und 
das ist hinreichend, sie zu wissen.« Unter der 'fang- und Sung -Dynastie 
und sjiüffr ver6el das nlte Verfahren täglifh nicltr find wnrdo dns Ilcr-r- 
wes« n immer schwacher. Als die jet/.ii;<' I )\ nnstic miLv i halli der l'ii.s.se 
war. errichtete sie die acht Banner. Das war auch ein Syst*'m allgemeiner 
Wehrpllicht. 

Wenn jetat wir Chinesen nnd Mandschuren die Organisati<m des 
Volkes in Waffen ab eine Ursache f&r die Macht des Reiches der etiiabeoen 
Vorfahren kennen, warum sollte es denn schwierig sein, sie wieder ein« 
sufilhren? 

Hiersu eine erl&Uternde Zusammenstellung. 

In .lapan werden als aktive S'oldnim mit einer dreijährigen 
DienstwJt im Landheere, einer vieijährigcu in der Marine kräftige 
Männer eingezogen, die das 20. Lehensjahr vollendet halien. Re- 
servisten mit einer Dienstzeit von 3 Jahren 4 Monaten im Land- 
heere, SJabren in der Marine sind aktive Soldaten, die ihrer 
Dienstpflicht bereita genQgt liaben. 
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Oesetsgebung der Choa- Dynastie.: 

Das Gebiet einer Quadrat LI xerfiel in neun Teile. Da es 
niissah wie das Zeichen für Brunnen, hieß es Brunnenfeld. [Das 
Zeichen lür Brunnen ist Sel/.t man es in ein Qtiadnit, so 

Iiat iiinii tlic neun Teile.) Jeder Teil war lOü Mou j;roß; «cht 
Fnniilien bebauten fortrennt 800 Mou. Die 100 Mou in der Mitte 
bebauten die acht I-'auiilien gemeinsam; es war Staatsland und sie 
eatriditeten dsf&r Steuern. Im Kricgsrslle gliederten sieh die Leute 
nach Bruanenfeldem. Je 64 Brunnen stellten vier Kriegspferde, 
einen Sti-eitwagen , «wölf Rinder, drei Gepanserle, 72 Soldtten. 
Der Sohn des Ilimuiels mit seinen 1000 Li Land hatte 10000 Kriegs- 
wagen. Alle Uemöge mit ihren 100 Li Land hatten 1000 Kriegs- 
wagen* 

Kapitol Va 

Die Wertsch&tanng des Kriegswesens Im alten China. 

In allen Sachen ist es mit dein ftußmw Sehein nieht gemscht, es 
muß auch Gehalt darin sein. Äußeren Schein, aber kein Gehalt haben be- 
deutet, daß das \'oIk trotz der allgemeinen Wehrpllicht keine wirklich 
patriotische Oesinnunp hat, keine Kri'Tiric und Neigutig zum Kriege, auf 
das Gerüelit von der Ankunft de.s Kcindrs liiti mit Windeseile davonläuft. 
Was ist da li'u' ein Unterschicil gegen einen Zustand, bei dem es im ganzen 
Lande nicht einen einzigen Soldaten gibt? 

Wenn die Fremden sagen, daß die Chinesen keine Lust und Neigung 
zum Krieg haben, so trifll das nur f&r die in neuerer Zelt eingerissenen 
schlechten Gelirluche zu. Frülier war das keineswegs der Fall. Wenn sie 
fernrr sagen, die Gelehrten seien nicht kriegsliebend, so wissen sie »-hen 
iiiclit, daß Konfir/iTis &;esagt hat: -Wer im Kampf der Schlacht nicht Mut 
y.ei;;t , vprstfißt jre^^cn die kindliche l'irtal.« Kunfii/.iiis h;it seiuerieit bei 
der ( biaku- Zusammenkunft die Sohiaten von Lai zum Ruckzug genötigt. 
Sein Schaler Jan Yu vermodite gletchftlls mit einem Speer die Truppen 
von Ch*i zu besiegen. Waren sie also nicht steta gleichseitig Odehrte und 
Krieger? Wss die Wertschftlsung des Kri^wesens im alten China betrillt, 
so 1st es gleielifalls unmöglich, Fall f&r Fall genau aufimxShlen. Greifen 
wir nur einige Beispiele heraus! 

Wenn Konip; Wu Ling von Chao, der die inonirolisehe Tracht ein- 
fiihrte, das Scliießen vom Pferde ans betrieb, so ist das ein Zeichen dafür, 
daß die Fürsten Kifer für das Krie-^jswesen /eiglen. Tsao liui überfiel mit 
dem Schwert Herzog Iluau von Cli'i und gewann dadurch das vom Staate 
Lu verlorene Gebiet. Lin Hsiaog Ju wollte den König von Ch*in umbringen, 
dn er nicht den Verlust der Souverilultit von Chao xugeben mochte. Dss 
beweist, daß die Untertanen Lust und Liebe zum Kriege hatten. Tien 
Heng und mit ihm 500 Gefolgsleute wollten sich nicht unterwerfen und 
gaben sich gleich/eilig selbsl den Tod. Hon Ying war 70 Jahre alt und 
weihte sein Leben dem Filrsteu llsin Liug. Das Kind Wang Ch'i konnte 
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des Landes Schmach nidit ertragco und starb den Heldentod. Die TSchter 
und Sfthne von Ch'in machten ein 'Lied der Kleinen Jung«« worin sie 

du» freiwillige Insfeldzielien gegen den Feind t>eKnngen. Das beweist, dnfi 
das Volk oliiie I'ntersclii»*! des tleschlfohts und AUrrs aiisnaliitis!os das 
Kriegswesen wcrtscliät/t«'. \'t'rg1rifht man »Ü»' r.cnaiiiiteti mit Hni FitiihIcm, 
so braiiclil iimn sich ilu»;r wirklicli nicht zn .sciiäuK;ii. Und \vi»' tapfer und 
kriegemcli waren nicht im Anfange der jeUigcn Dynastie die Leute der 
acht Banner! Nur infolge der langen Friedens* und ereignislosen Zeit wurden 
sie von Tag au Tag verfeinerter und verweiehltchter. Ist kein Druck von 
aufien da, so gibt es auf der andern Seite auch nichts zu verteidigen. Da 
es sich nun aber wiederum so trifft, daß alle michtigen Staaten gleich 
I.uweii und Tigern sich nm Kriege berauschen, so reirlif es, um etwas zu 
vollbringen, nicht aus, wenn mir einige liedentcnde kriegeriselic Helden 
erstehen, sondern im ganzen Lande rnftivsen wir üjitertanen einer wie Her 
andere uns aufraffen. Laßt uns daran denken, daß dem Tode niemand 
entgehen kann, der Tod fürs Vaterland aber ein ehrenvoller Tod ist. 
Außerdem ist ja immer noch die Mfigticlikeit gegeben, nicht getroffen 
«a werden. Mit dieser Oesinnung dringt man durch, mit diesem Willen 
kommt man vorwaits. Die frühere kriegerische Begeisterung gleicht 
einem Blitz, ; ohne aufgehalten werden r.ti können, halmt er sich .Hcinen Weg. 
Krst wenn wir auf diesen Standpunkt gelangen, kann das Volk als lebend 
gelten. 

Hierzu eine erläuternde Zusammenstellung. 

Im Zeitalter von »FrOhlung und Herbet* traf Konfutliis im 
Qefolge des Uerxogs Tlng von Lu mit dem Heneog Cliing von 
Ch't in Chiakn zusammen. Die Leute von Ch*i gedachten, mit den 
Soldaten von Lei den FHrsten und die Untertanen von Lu zu rd>er- 
fallen, wurden aber von Konfuzius durchschaut. Als er die Sol- 
daten von Lai umbringen wcdlte, wagten die Lento von f'h'i nicht, 
ihre Hände zu rüliren, gal»eii vichnehr das früher von Lu abge- 
tretene, sehr erhebliche Gebiet heraus. 

Zur Zeit des Herzogs AI von Lu [494—463 v. Chr.] be- 
kriegten die Mannen von Ch'i Lu. Bei Ch'ingti kam es aur 
Seblacht. Jan Yu besiegte mit einem Speer die Mannen von Oh'i. 

Im Zeitalter der •Kriegführenden Staaten« (etwa 500 — 255 
v. Chr.] hatte «1er Sttuit Chao inuner von dem ihm benachbarten 
Hu zu leiden. Die Hu trugen kurze Rocke »ind besaßen große 
Ge.schickliehkeit im Schieß<?n zu Pferde. Die eliiue.si.sche Tracht 
war weit und hing und im Schießen zu Pferde waren die Chinesen 
nicht geübt. Deshalb befahl Kfinig Wu Ling seinen Untertanen, 
die Tracht der Hu anaul^n und im Kelten su schießen. Er selbst 
kleidete sich xuerst nach dem Muster der Hu und hieß das Volk 
seinem Beispiel folgen. Anfangs war das Volk nicht recht damit 
einverstanden. .Später aber leistete e.s gern F()lt;e. Naeh noch iiielil 
10 .laliren rer^tortt- r*.- Clinnirshan . sehritt im Kriege von JSieg zu 
«Sieg und eroberte .sich I l'UU Li Landes. 
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Ts'ao Hui traf im Gefolge des Hereogs Cbuang too Lu mit 
HerKog Huan von Ch*i in Koti sasamnien, flberfid mit dem Schwert 
den Ileiv.o^ Huan und gewann das ur8|irDnglielie Gebiet von Lu 
wieder zurück. 

Zur y.f'h der . Krief;frilirenden Staaten» erwarb der Staat Chao 
«•iiicii kostliairn Edelstein, den sogenjinnteii Stein des llo. Der 
Kiuiij; v(»ii rh'in wollte ilin sej;en das Gebiet vmi !;'> Städtco ein- 
tauschen. Ctiao entsandte den Liu Hsiang Ju , den Stein zu über- 
bringen. Der K5nig von Ch*in erhielt den Stein. Er wollte aber 
seine Stidte niefat hergeben. Darftber wurde Lin Hsiang Ju so 
zoi-nig« daß die Haare ihm zu Beiige standen und seine Mttlse 
emporhobrn. Er wollte den Stein verderben und sagte, er werde 
die Scliidel der Untertanen jetzt rbcnso eirdiauen wie den Stein. 
SchließHrl» erhielt fr den Pr«"is fiir den Stein und kehrte nach 
Hause /.tiriick, ohne dal3 ihm von deu Leuten von Ch'in ein Leid 
angetan wurde. 

Ein andermal traf der Künig von Chao uiit dem K5olg von 
Ch'in in Mien zuaanimen. Der König von Ch'in befahl dem K5nig 
von Chao, die Trommel zu schlagen und Gitarre zu spielen. 
Lin Hsiang Ju ersiiclite den Kftnig von Cli*in, die Tonpaake zu 
sehlagen, um die dem König von Chao angetane Schmach /u ver- 
fielter). Der Konig von Cli'in wciticrte sich. war klar, daß » r den 
Stnat Chao als klein und srhwach beleidigen und dennUi^en wollte. 
Lin Ilsiang Ju sagte: •Innerhalb von ITmC Schrillen soll iles gr«)ßen 
Küuigs iiiut über mich konunen.« Das bedeutete, daß er den 
König von Ch*in erdolchen wollte. Der König von Ch'in bekam 
große Angst und schlug scbließlieh die Tonpaiike. GegenQber 
dem, was der ICdelstein wert war, trat dies zurftek. Die Ton- 
pauke zu sehlagen ist an sieh keine Sache von Belang. Da.s, worauf 
('S :inkam, war die SouverüniUit über das eigene Reich. Wenn Lia 
ilsiang .lu sein l.ebfMi einsetzte, so geschah dies lediglich uro die 
Selbständigkeit seines X'aterlandes 7,11 frlnlten. 

Tien Heng lebte zur Zeit, als da.s Kude des Maates Ch'i 
herannahte. Kau Tsu aus der Han-Dynuiitie erhm^e die Ileri schati 
ülxsr das Reich. T^ien Heng mit 500 AnMbigern befitnd sich in- 
mitten von Huangtao. Ha» Kao Tsu entbot ihn zu sich zur Hul- 
digung. T*ien Heng sah, dafi er ihm an KrSften nicht gewachsen 
war. Kr wollte aber :uh h den Hau nicht huldigen. Deshalb gah 
er sich selbst den Tod luid seine .'jiHI Leute starben alle mit ihm. 

Zur Zeit der » Ki ici^frilii <>nden Staaten« wurde Chno vori 
eil in iilxM-faUen. Cliai) bat tlen Herzog von Wi-i ILsin Linu ( nun 
ihm /AI Hille /u kommen. Hsiu l>ing l Itüu willfahrte ihm atit* 
Anraten des Hou Ving und kam dem Ueiche Chao uut Suldateit 
zu Hilfe. Hou Ying sagte: »Ich bin zu alt imd kann meinem 
Herzog nicht in den Krieg folgen. So will ich ihm denn mein 
Leben weihen.« Sprach's und lotete sich selbst und starb. 
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Das Heer von Ch*i fiberfiel Lu. Kong Shu Wu Jen sah» 
daß die Leute von Lu sich vor aUem Schweren scheute, und 

betrachtete das alü Sehmaeh des Landes. Zusammen mit dem 
Kinde Wang Ch'i drang er Verderben bringend in das Heer von 
C'h'i ein, und beide starben. Knnfiii'iMS bat gesagt: -Wang Cb'i 
bat Richild und Speer tra^tn köiiiun /.um Schutze seines Landes. 
Man darf ibn nicht wie ein Kind begraben.« 

Yut König von Chou, und Chung von Ch'in fielen von der 
Hand der Ch*fian Jung. Hersog Hsiang von Ch'in unternahm 
einen Racbefeldsug. Und die TOehter und S&hne von Ch'in dich- 
teten damab ein «Lied der Kldnen Jung«. 

Kapitel TlH 

Die heutige nllgemeinp Lage Chinas. 

Im vorteilenden haben wir von der W'ertschätzinig des Kricuswcsens 
durch die Chinesen gehandelt. Beispiele derai'liger huher Gesinnung Millten 
wlrklieh dazu antreiben, es möglichst gldchaumachrn. Sie lehren uns, daß 
China keineswegs niemals bedeutende Minner hervorgebracht hat. Nur 
wir, die wir heute das cbineslsche Volk bilden, sind* uns lediglich auf die 
Emingenschaften unserer Altvordern verlassend, nicht imstande, etwas Posi- 
tives zu leisten. Wünschen wir, etwas Positives /u leisten, so muß man 
sich über Chinas heutige Verhältnisse unbedingt Punkt für Punkt Klarheit 
versi'fnfffn. 

C hina* heulige Lage kann man nicht mit der von «'hedem in Ver- 
gleich stellen. Seit es mit den andern Landern in Ue/.iehungen getreten 
bt bis jelst, wild es von Westen her sngegrifTen und von Osten her ange- 
fallen. Das, worauf es am meisten ankommt, ist also vornehmlich Marine 
und Heer. Man über7.«uge sich davon, daß die unserem Lande seit den 
Boxerunrnhen erhalten gebliebenen Kriegsschiffe nicht \ i» le sind und die 
Landstreitkräfte der vcnst hiedenen Provinzen nocli nicht eine einheitliche, 
srlilai:f»*rtisre Armee (lars(«-llcn. Wns die pachtweise ÜberiassitnsT von Kiau- 
t«ichou an Deutschland. l\»it Attlmr an Rußland, Wei-hiiufi an England 
und Kuangchouwan an i^' rankreich anbetritft, .so ist da.s, da vertragsmSßig 
festgelegt, nicht leiclit ab/uündern. Die Souveränität über Eisenbahnen 
und Bollwerke steht ursprunglich allein nnserm China xu. Da sieh aber 
leider im Volk kan Interesse hierffir zeigte, so konnten nicht rechtxeitig 
Handelsgesellschafien gf^Qndet werden, um selbst die Ausf&hrung in die 
Hand zu nehmen. Setzen wir den Fall, daß eine Familie verborp;< tie Kost- 
h.irkeitfn liesitzt, die sie selbst sorgfältig abschließt; so werden die Nach- 
liarri vull (iicr sich in dichten Haufen darubor hcrninrhen und die Schütze 
gewültsiun ue^nehmen. Was die öffentlichen Schulden der iVi indcn Staaten 
aobetrifilt, so sind die Anleihen von den eigenen Untertanen aui'gebracht. 
Die Qnsen Allen nicht anderen Leuten in die Hinde. Die Untertanen 
unseres Vaterlandes wissen das nicht 7.11 würdigen. Da man bei unseren 
bedeutenden öfTenllicben Anleihen das Aualsnd anzugehen hatte, so fließt 
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alles Geld aus dein Lande ah, und xwar von Jahr su Jahr in emeiteitem 
Mnße. Die dadiireli eiiLsteliendcn Kinhußrn genau 7.u berechnen, fehlt einem 
die Zeit. Was unser ("hihli nnhetiifTt. so Imt es 1900 die Tnijipeninvasionen 
erlebt. Ferner ist im Sfiden niclit w^if v(in «Shantung, im Osten nicht 
weit Vi»u Mukdeu entfernt, lüt es aber nucU vonnöten, über diese üefahreu 
genau ku sprechen;' 

Laaifeu wir die Oq^mwari verstreicheii, ohne dneo EntBcblufi xu. 
fiusen , flo kommt wirklich jede Reue xu ii|)it. Wir alle lieben es nwht, 
ins Ausland xu gehen. Unaere Bestrebungen sind deshalb noeh zu ober- 
llSchlich. Wagen wir es einmal, alle Staaten von Kuropa und Amerika so- 
wie Japan 7.u besticheo, den Reichtum und die Macht iiirer Linder zu be- 
trnchteii , (Üeses und jenes mit einniulcr in \'ertxl("ich zti stellen: anrh ein 
Mensch, dessen Her/ mid (refiihir hart wie Ki'-cn und Stein sind, wird 
darüber Tränen verfließen uiul sich sagen unisscn, daß ein AufN< li\vnug 
unbedingt erforderhcli ist. Leider aber werden alle Leute, wenn sie der- 
artige Vortrige hSren , von selbst kleiomStig und sagen, China kdnne das nie 
und nimmer durchsetxen. Dann aber ttßt es sich auch nnmCglich snsf&liren. 
Wenn unser China sich auch heute vor Sehwiche nicht rühren kann, so 
ist es docii immer noch ein 400-Millionen-Volk, ein Gebiet von S2PrDvinxeil 
mit mehr denn 4 000 000 Arten von Produkten. Wenn wir von heute an 
die Bewohner des ganzen Reiches in dem aufrichtigen Wunsche ver- 
einen, aus sich selbst herrms erstarken zu wollen, so werden wir, wenn 
wir auch nicht notwendigerweise Euro|m und Amerika rd>erflrigeln müssen, 
dennoch mit allen mächtigen Staaten der Welt uns auf eine Stufe stellen 
können* Das Vofaiiren, um auf diese Weise eine Wiedergeburt herbei- 
xoffihren, beruht darauf, dafi wir, das Volk, uns pfliehtgemilS 1>en^men. 
Deshalb ist fQr uns, die wir heute das chinesische Volk atismacben, das 
erste Gebot, uns Khu^eit fiber die heutige Lage lu versdisffen. - 

Kapitel OL 

Die Wertschitxung des Kriegswesens in anderen Lindern. 

Wir haben an frOherer Stelle von der Erziehung zum Volk in Waffen 
gesprochen. Dieses von Sparta aufgestellte Eraii^ungsprinxip ist in der 
Tat der geeignetste Weg, das Volk im höchsten Grade xu vc»iedeln. Da- 
her kann man verstehen , dafi alle michtigen Staaten der Wdt dieses System 
angenommen haben und man bis heute, nachdem man lange damit vertraut 
geworden ist, es nicht aufgegeben hat. 

Ifti 1 1. lind 12. .lahfhimdert w estlicher Zeitrechnung begannen in Fm-opa 
die i\reu/.7.iige. in (Icsringen pries man die Neigimt; zum Kriege, erläuterte 
die besten Methoden des Keilens, des Schwimmens und des Fechtens, um 
die Begeisterung ftir den Krieg und fiir den Ruhm, ein Held zu sein, groß- * 
xuzieheo. Damals gab es nidits Geachteteres und Wichtigeres als die Krieger. 

Nach 1800 griff man, weil Deutschland es nicht ertragen konnte^ von 
Frankrdcb an Boden geworfen su sein, wieder auf den Orandsalx der 
allgemeinen Wehrpflicht xurfiek. Das hslicn seitdem alle Staaten naehge- 
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ahmt, und es gibt keinen, der dits Militärweseu nicht für wichtig hielte. 
Die meiaten der SUateoberfalupter tragen die Unifomi der Oberbefdibbaber 
des Landheeres oder der Merlne. Die SeiiOler auf den Schulen tragen tum 
Aberwiegenden Teile miUttriadie Tradit Ja, aogar die vier» und filn^^- 

rigen Kinder nehmen schon ihre lAndes Fahnen und lernen Kri» -^fuhren. 
Man Niehl, daß durch alle Länder das finsclie Welieri von Fnlhling und 
Sonnner gelit. Gerade durch körperliche ühunj^ ist Deutschland in die 
Hohe gekommen. Der deutsche Kaiser hat in der Volksschule gesagt: »Jeder 
Deutsche muß sein Augenmerk auf körperliche Übung richten. Angenommen 
man vemachnUsigte die körperliclie Übung, dann lifinnen die Minner nicht 
als Soldaten dienen und die Frauen niebt krlfUge Kinder gebiren. Wenn 
der Menaehenaehi^ nicht kriUlig iat, worauf aoll aieh dann der Staat 
stutzen?« Deshalb betreibt das deutsche Volk bis heute mit Nachdruck 
körperliche Übungen. England legt fj;r(>ß«'n Wert atif Bewef^iingsspiel«! im 
Fif'ien. Der Sieuer »-iiies jfdf-.s Matches win! tplfi^raphiscli allen LTmclern 
mitgrleilt. Was den japanischen linschido anbeUillt («1. Ii. den Khrenkudex 
der Kriegerkaste der Sauiurui), so offenbart sich darin noch mehr der be« 
sondere Vonnig dea michtigsten Staalea Ariem. Daa, waa man M dem 
Buachido erstrebt, ist durchweg sum Krieg lieifeistenide Oescbiddichkdt 
im Seh Wertkampfe und im Daehiu-Dachitau [Mellmde* durch die ea im 
Kampfe Mann gegen Mann einem normalen Menschen möglich sdn soll, 
ohne Waffe den stärksten Oej^ner r.xt besiegen imd wehrlos zu mnchen^.' 
Im vorigen Jafirf vtarl) ifn Mfcre vor Port Arthur llirose. Das war ein im 
Dschiu-Dscliit.su erfahrener Mann. Deshalb erfreut .siel» lieuligen Tage^s der 
Buschido in Jaj^an nocli größerer Wertschätzung und Beachtung. Außerdem 
▼erfasneo die Sdiulen im ganzen iisode «ehr vide Kriegsgesänge und man 
lehrt die Schaler die Lieder von der •Kirscbenblfite im «weiten Monat«. 
Im ganaen Lande wetteifert man darin* Leben und Tod gering, und Ruhm 
hoch zu scliltzen. (Kirschblüten sind schön, aber sclinell ver^nglich; des- 
halb brauchen die Japaner sie als Symbol). Das ist es, was die Japaner 
als ihren Nati(malpeist I rzctrhnen. 

Alle Staaten verlaliren in dieser Weise; Ix'deutet das nicht i'ilege 
der Liebe zum Krieget^ Jedermann lese alle möglicbeo Neuigkeiten und 
erseh« daraus, io wie ruhmvoller Welse gewisse GrofloAehte im Kriege zum 
Angriff vorg^gen, siegten und Stidte einnahmen. Es ist sicher, daß nieoumd 
dann seines Eatsllckens Heir werden kann. Wie könnte man denn sonst 
erfidiren, ds0 alle von dieser Kri^begeistenmg gans durchdrungen sind? 



, KipiUlX. 

Die heutige allgemeine Lage der anderen Linder. 

Die Bbwohnersahl aller Staaten vermehrt sich , sofern nichts Außer« 

wohnliches eintritt, von Tag zu Tag. Die Produkte dieser Staaten 
können sich, obwohl die Staaten sich der neuesten Herstellungsmethoden 

* Diese Definition ist dem Augnstfieft der Monatssdnift •BrO^ «ur Hsimat« 

MiU. dL B«n t Orient SpiMbM. 1906. L AM. 11 
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bedienen, keinesfalls so schnell vermehren wie die Menschen. Der Ver- 
mehrung der Frodttkte lind mannigfache GrauEeii gesogen. Die Zunahme 
der Henscheik dagegen ist ohne Ende. Deshalb ersannen die nichtigen 
Staaten einen Plan: sie eigneten sich das Territorium der schwachen Länder 
an, um ihres eigenen Volkes Lehen und Gedeihen zu fordern. Diese Po- 
litik neijtit innn K nloTii-tlpolitik. Seit Benliiii <ici- Kulonialpolitik haben in 
dip,sein Sinne alle mächtigen Staaten im Üslen uuU Westen umlierc;pspäht 
and sich angelegen sein lassen, unerschlossenes Gebiet zu suchen, um 
daraus fur ihr \' olk einen ihm fSrderlicben StQtepunkt %a machen. So hat 
En^and diese Politik sehr frQhsdtig in die Tat umgesetst. Nirgends, in 
Amarikai Australien, Afrika und Asien, gibt es einen Plata, wo nicht eng- 
lisdie Kolonien wiren. Deshalb weht, obwohl es nur aus drei kleinen Inseln 
. besteht, seine Flagge allerwärts auf der Erdkugel. — An «wdter Stelle 
stellt Rußland. In alten Zeiten waren ille asiatischen Orte inmitten von 
Sibirien ursprünglich von eini;;en wilden Suimuien bewohnt. Die Russen 
uberschritten den ITral und uiaciiten sich schließlich alles Gebiet zu eigen. 
Neuerdings haben sie wieder von der russischen Hauptstadt eine ungeheuer 
lange Eisenbahn direkt bis nach China gebaut, die sogenannte südrisebe 
Eisenbahn. Danach ist die russische Macht in noch höherem Hafle uobe» 
grenzt. — Davon abgesehen, vergeht auch nicht ein Tag, an dem tux^t 
Deutschland, Frankreich, Amerika und Japan in Oemlßh^t dieser Politik 
verfiihren. 

Wir Chinesen hat>en, obwohl diese Politik schon vor dreißig .Jahren 
inauguriert wurde, sie nur nicht am eigenen Leibe verspürt. Nur die 
Leser fremder Zeitungen wußten, daß es auf der Welt ein derartiges krie- 
gerisches Ringen gibt. Wer den Ereignissen der WcU nicht folgte, hatte 
vollends das OeAhl, als wire es nicht ander« als au normalen 2Seilen Wie 
kommt das? — Weil Afrika und Australien, um die allein sich der Streit 
drehte , von unsenn China sehr weit entfernt sind. Indes die Zeit von heute 
ISßt sicli nicht mehr mit der vor dreißig Jnlnen vergleichen, Außerlialb 
Asiens ist das Land beinahe vollständig unter den Mächten aufireteilt. Kftunnt 
wühl jemandem der Gedanke, daß England Deutschland /ji Koionial/.wecken 
benutzen könnte oder Krankreich Amerika? Das ist einfach ausgeschlossen. 
Betrachtet man heute den ganten Erdenball, so ist kdn Land ausgedehnter 
an Gebiet und rdeheran Erxeugnissen als China. Setaen wir den Fall, es 
wQrde Wssser auf einem Tische ausgegossen} es wird sich nur auf die 
niedrig gelegenen Punkte zu bewegen und nicht auf die hohe-n Plätze 
laufen. Nun denke einmal ein jeder darüber nach, auf welches Land sich 
die Kolonialpolilik jener Groß^taaten noch ei-strecken wird! 

lieut/.utafi;e -^ilt auf der Welt nur das Recht des Stärkeren. Wir 
murren nur und vermögen uns nicht aus uns selbst heraus zu kriftigen. 
Deahalb erleiden wir von den Oroßmichten Unbilden und Bedriingntsse. 
Wenn wir Chinesen uns nicht au patriotischer B^isterung aolsefawingen, 
um all den Mftchten Widerstand au leisten, ist es dann noch mö^ieh das 
spitere UnglQck ansiudenken? 
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KqittelZL 

Die KriegsrAstungeD der anderen Linder. 

Im vorangehenden Afaeehnilt haben wir dargd^gt, daß der Verkehr 

der Großmäclite mit den adiwachen Staaten einfach in deren Besitznahme 
faeateht. Warum Usseii sich nur die schwaclien StaAten , ohne sich zu rOh- 
rf't) , die Anr/»*hrung durch die starken gefallen und leisten ihnen gehorsnmst 
Fulge, genau ihren WOnsclieii entsprechend? Man kann sich dcfikcn, daß 
es hier nicht leere Worte sein können , mit denen sie ihrer Sache tm dienen 
vermöchten, und daß sie wirklich einen Uruod liaben müssen, weshalb sie 
aich daa Verschlucken gefallen lasaen mOaaen. Und eine andere Veran- 
hnsung haben aie auch nicht. Die Sache iat einfach die, daß die Kriega- 
rdstungen der Großnichte ausrdchend aind, die der schwaclien Staaten 
aber nicht genfigen. 

Die Kriegsrüstiirippn aller 5>taaten 7,ei"fallen in zwei Teile: man hat 
aui uoterschpiden das Kaiidheer und die Marine. Die englische Marine ist 
am blQhendsten. Sie y.ähU mehr als fiinfzig eisengepanzerte Kriegsschiffe. 
Frankreich verftigt über deren dreißig und melu*, Deutschland Qber mehr 
ala awanzig. Von den aonstigen Staaten haben Rußland und Japan auch 
nicht wenlgM* als aehn bia xwanzig. Kreaxer, Kanonenboote« kleine 
Kreuzer und Torpedoboote sind darin noch nicht einmal «ngeachloaaen. 

\'on den Landlieereu ist das deutsche das bedeutendste-, es h\ ein 
stehendes Heer von mehr als 500 000 Mann. Das nissische zShIt l 000 000, 
(he- fj-aiizosische iiielir als 500 000. Von nonstipfen bleiben das englische, 
jajianische und itaiieriischt: Heer gleichfalls nicht unter 300 UOO Mmm. 
Die Reservisten und Landwehrleutc sind darin noch nicht einmal uiitgexihlt. 

Oaxu kommt, daß die versebiedenen Staaten bei ihren KriegarOatungen 
nicht bloß durch die Menge die Oberhand gewinnen. Bei der Marine muß 
die Formieruogaordnung und die Maschinerie in allen Einzelheiten klar aua- 
gearbeitet sein. Bei dem Landheer muß die Organisation der Inf(int(>rie, 
Kavallerie, ArlÜlerie, des Trains, der Pioniere und des Sanitätswesens funk- 
tionieren. Was die Ordnung dei- einschläijigen \ ORsrhrif^en , die fienanifj- 
keit und Scliiieliigkeit der Gewehre und Ivanonen anbetriflt, so liraucht 
darüber wohl erst recht nicht gesprochen zu werden. Noch wichtiger ist, 
daß die Führer die Strategie kennen mOssen, die Soldaten die Taktik. 
Deahalb siegen sie atels, wenn ne Krieg fQhren, und wenn sie einen Au« 
griff unternehmen, haben aie immer nur Erfolg. 

Die schwachen Staaten, welche ihnen sehr abgendgt sind und sie 
haaaen, liaben niolit das Jenen Kif^entHmliclie. 

IJislnnf; liahen \vir nur von den inneren Kriegsrü.stun'ien der Groß- 
michte ge-sprocheu. Was noch merkwürdiger erscheint, i.st, daß .sie auch 
in unseren chinesischen Meeresgew issern ihre Seestreitkraile zu einer außer- 
ordeotltch großen Zahl vermehrt haben. Sie nennen aie -Geschwader in den 
Östlichen Meeren*. 

Mlige doch ein jeder fiber die hier geschilderten KriegsrQstongen der 
veraehiedeiien MIchte iwchdenken. Kann man Qber das, waa aie im Auge 
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haben, noch im Zweifel sein? Wir Chinesen müssen sehr auf der Hut 
aein und tagUch auf Rache sinnen. Erat dann braucht man aidi nicht mehr 
XU aehlmen, zum Volke ni geh5ren. Nur Abwehrmaßregeln, Mi^idi aidi 
um die Abwehr lu faeicfimmem» daa iat erforderlieh, um wa erlangen, wo- 
durch uns jene Qro0mIchte Dberlegen aind, und den Grund zu unserer 
eigenen Krstarkung zu legen und uns denselben Einfluß und die gleiche 
Macht zu sichern, wie sie di»- vf^i*sehiedenen Großmächte haben. Wenn 
wir ohne Berucksirlitigung der MaolitverhUltniRs*' uns lediglich vom Zorne 
Ql)ermannen lassen, so sollten uns die Krtahningen der Boxer im Jahre 
1900 ala warnendes Beispiel dienen. 

Kapitel XU 

Die Behandlung der Chinps(>n durch die Fremden und die 

Gründe dafOr. 

Seitdem gewisse internationale Gnindsatze aufgestellt sind, pelten die 
Menschen überuU auf der VV'elt. Wfi sie auch wohnen mögen, als gleich. 
Ob sie nun reich und geehrt sind, macht nicliLs aus; selbst der Arbeiter 
und Handwerker verdient sich nacti seinen Kriflen und seinem Eifer sein 
Geld und hat dnrchaos nicht von anderen Beleidigungen und Demütigungen 
zu erdulden. Sogar die tie&tehenden Negersklaven haben die Amerikaoer 
frdgelasseni sie erlangten dieselbe amdale Stellung. Was ist der Grund, 
daß, obgleich China als zivilisiertes Land gilt, trotzdem die Fremden uns 
Chinesen entschieden sehr wenig respektvoll behandeln, uns fHr j;e\vöhnlicli 
nicht nrliten , und wenn wir ein wenig anstoßen, die Hinf?^ erheben und uns 
schlagen, den Mund öffnen und »ms schelten, was un^f icn ^crpehten Zorn 
erregen uuilä. Früher waren wir Chiuesen in xVinenka als Arbeiter tätig; 
die Amerikaner förcliteteo, wir könnten zaviel Geld erwerben, und daa 
möchte ihren Interessen nicht enusfirechen. So nötigten sie mu dordi ein 
Gesetz, in die Heimat zurQckzukehren, und es ist bis heute unseren clihiesi- 
schen Arbmtero nicht gestattet au landen. Da man in SAdwestafrika Arbeiter 
braucht, hat man wiederum Chinesen angeworben. Sie werden geradezu 
als Verbrecher behandelt, Wünsclien sie al>er zu entlaufen, so können sie 
e.s nicht. Man sieht es so hu, ^i!s oh Ans Treben von uns Chinesen nocl» 
nicht einuml soviel gilt wie das eines l tikiauts. Es widerstrebt uns die 
audei eii Ungerechtigkeiten noch weiter aufzuzahlen. Nur eins nucii. Men* 
eins sagt zutreffend: •Mißachten aidi die Menschen selbst, so kann es nicht 
auableiben, dafi aie apiter von andern mifiachlet werden.« 'Wir Chinesen 
leiden auch an etwas, das uns Mifiachtui^ zuzi^t Wie kann ich ala 
Chinese Schlechtes von uns Chinesen sagen? — Wenn ich schlecht spreche, 
so bedeutet das gerade, daß ich unser Bestes im Auge habe. — Ich denke 
daran, wie ich im vorigen Jahre auf einem japanischen Dampfer von Jnyian 
nacli Hau.se fuhr. Un.ser Weg führte an dem Hafen Chemulpo in Korea 
vorüber. Zu jener Zeit bestiegen eine Mene;e chinesi.scher Landsleute das 
Schiff. Ihr Keisegepäck wurde eben in dem Passagierraum untergebracht, 
als ich plöIxUch sah, wie ein Japaner das ganze Reisegep&ck henuiawarf. 
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di6 dbntlidien ohiaeglacbeo Passagiere nötigte «r mm Verlaasea des 
es; er sagte: -Ihr dürft nicht mit Japanern sitaammen die Ki^jÜte teil«i.« 
bioeaen aafien Ober lehn Stunden auf dem Deck; dann erat wurden 

einen FrachtgQterraum geführt. Ich wurde damals bitterbÖBe und 
•Warum darf jemand nicht in einer KiyQte derjenigen Klasse, die er 
hat, rüisf'n?« Ks lag klar auf der Hand, daß man die Chinesen be- 
ind vei-achtete. Ich entnahm indes aus ilueni (ietlüster, daß sie An- 
larau nahmen, daß die meisten der Chinesen Opium rauditen, und 
ach 1km Meinung viele Dieiie dinmler waren. Dirflber war ich noch 
allener. Ich gii^ vorriehtig au dem Frachtgatemum, um einmal 
laehen. Ich bemerkte , dafi adion Ober sehn PAifenlampen angexDndet 
und es ganr. hell war. Mit der ersten Bemerkung der Japaner liatte 
» schon seine Richtigkeit. Als man ans Land ging, sagte wiederum 
paner, er habe eine. Spe5set;»ssp verloren. AI«? allerwHrts nachgestieht 
« wurde ><ie richtig; auch im Gepäck eiucü Chiuesen gefunden, der 
von den Japanern eine geli&rige Tracht Prügel bekam. 
Nan sagt einmal, ihr Leute, sollte man sich darüber nieht zu Tode 
? Indes das Toticgem nQtnt aueh niehts. Wir m Oasen entschieden 
ileinander wetteifern, nidits in den Augen der Fremden VeriehtUches 
Behandeln sie uns dann nicht, wie < - sich gebührt, dann können 
:)hl mit vollem Recht uns darüber aufitalten. Persönlich iikiergie be- 
bedeutet Im Intereaae dea Staatea energiach aein. 

Kapitel Xm. 

•ie richtige Weiae, in 'l'>r das Volk heute dem Staate 

zu h e I f e n hat. 

'3ie Bedeutung des Staates für das Volk und die allgemeine Lage 
dürfte jetzt wohl jedermann pnnr im allgemeinen kennen. Unter 

I Verhaltnissen j;eht es niclit nn, daß wir. die wir das chinesische Volk 

hen, untätig zusehen, dak« dies längerhin und tur alle Zeiten fort* 
WOnachen wir nicht untätig zuzusehen bei dieser Lage , so mOsaen 

f pasaende Mittel sinnen, um unserem China tu helfoi. Dann erst 
BOrgerpflieht OoiDge getan* 

iVir haben nun gefunden, daß es vier Arten gibt, dem Staate au 

. K»Mnf Klassennnterseliiedc; machen. 

fVer ixumer zu einem tiUiate geliört, map; i i üeniuter oder Privatmann, 
.er reich sein, ist gleichennaßeu ein Be-'^t^indteil des Volkes. 1st der 
jächUg, so ist auch daa Volk des Glückes teilhaftig. Ist der Staat 
:htig, so Iddet auch das Volk. Bei uns Chinesen sind die Rang- 
hiede zu streng. Der Oegenaata von Hodi und Niedrig f&hrt au 
1 Unsuträglichkeitcn. Jedermann mu0 nach Kriften diesen Miß* 
: abzuhelfen sich bemühen: solange er Beamter ist. nielit das Volk 
n und unterdrttcken; aolange er Privatmann iat, nicht di« Beamten 
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hinters I4cht führen; wenn er reteb ist* nicht die Armen geringschitxen; 
wenn er tarn ist, nicht die Reichen beneiden und beeigwöhnen. Me ge- 
hören zum Volk und sollten vielmehr mit vereinten Kräften geschlossen 
vorgehen, einträchtigen Sinnes zum Wohle des Staates litig sein. SoUtc 
es dann noch etwas I^nausführhares gehen?, 

2. Niclit an seinein Lehen liäiii;en. 

Das Lehc-n als soldier wird von gewötinlichea Mensclien iur zu widitig 
gehalten. Sie wLssen nicht, daß man nicht etwa ohne Ursache das Leben 
geringschitaen soll; wenn aber das Leben IDr eine wQrdige Sadie einge> 
setxt wird, man es auf keinen Fall Ingstlicb an wahren suchen dut Man 
sieht regelmäßig, daß die Soldaten vor der Schlacht furchtsam nur daran 
denken, ihr Leben in Sicherheit zu bringen. Kann denn aber dieses Lelien 
wirklich gerettet werden? Andei-fM-seits .stcihen die Leute zur Zeit einer Clio- 
leraepideniie wie die Fliegen, nrul iiieinaiid hat sundertiche Angst. Nur 
werni es sich darum hnndelt, iTii s \'alerlaiid /.u sterhen . rej^t sich die Furcht. 
So .sind alle, und doeti gibt es keinen wirklichen Grund, worin man eiu 
vemQnftiges Prinzip zu erkennen vermöchte. Wenn man tatsichlM^ die 
Bedeutung des Staates für das Volk kennt, so setzt man, wo es sieb um 
ein großes Unternehmen handelt, doch selbstverstSndlicfa sein Lehen außer 
Betracht. Bleibt das Leben außer Betracht, so ist die Begeisterung des 
Volkes stark. Ist die Begeisterung des Volkes stark, kann da der Staat 
nidit erstarken? 

3. Ks niclit an F^ifer fehlen lassen. 

Diejenigen im Staate, die Unlätigkeit und Mnßiggang lieben, und 
diejenigen, die stetü beim Allen bleiben, sind im hüclisten ürade Schma- 
rotzer des Volkes. Man sollte doch wissen, daß , je größer die Anstrengung« 
desto großer der Erfolg, und daß, wenn man üSfer anzuwenden pllegt, 
man nicht nur dem Staate, sondern auch sich selbst nützt: so beispielsweise 
wenn man als Ai heiter lune Methoden ersinnt und bestimmte Gerätschaften 
herstellt; wenn die Kaufleute neue Methoden ei-sinnen und Handelsgesell- 
Schäften gründen; wenn die Landwirte neue Methoden ersinnen und mehrere 
100 Morgen Land bestellen. Auf diese Weise niinnit der Wert d<M im 
Staate hergestellteu Produkte taglich zu. Das Zunehmen des W ertes der 
Produkte ist ein Weg, um die Souveränität wiederzuerlangen. Erhellt 
hieraus nicht, wie vorteilhaft es ist, Eifer zu zeigen? 

4. Nicht mit dem Oelde geizen. 

Die Fremden sagen, dss Dichten und Trachten der Chinesen Ist nur 

auf den Geiderweih gerichtet. Und damit sehen sie uns wirklich ins 
tiefste Innere. Wir vergessen, daß der Vorteil von Reichtum und (leid 
allein in seiner fluten Verwendung besteht. Finfältige Menschen lieben das 
Geld wie ihr Lehen. Komnit e.s aber zu irgendeiner Umwälzung oder 
haben .sie einen ungeratenen Sohn, so verlieren sie allmählich sogar ihr 
gansea Vermögen. Wie soll man also seine Gehler verwenden? Sie hiu- 
geben fttr die laufenden Ausgaben des Staates, Lokakchulen erriehten, ge> 
meinn&tzige Untemdimungen ausführen. Dadurch erwirbt man steh sehr 
großen Ruhui und die dazu benötigten Mittel zehren schließlich nicht das 
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Vermfigen tat nun «eine Zugdiftrigkeit Kum Volke au%«beD, so 

bleibt einem nur dee endere Bbr^, sich zum Sklaven aeines Getdea au 
nuehen. 

Wenn diese vier Mitte! wirklich alle angewandt werden, dann l^nrm 
inati da-s Volk einen, kann eine starke MiIitSrg(^vvji!t grschnfTen , der Staat 
bereichert und seinen Lniknuften aufgeholfen worden. Sogar wenn nur 
wir 40 Millionen Chihlileute hiernach verfahren, kftnnen wir schon einein 
mSehtigen Staate die Stirn bieten. Und wenn man überall im Staate 
hiemaeh verOhrt, können dann dieaes Staates Maebtinittel Oberhaupt noch 
eine Grenie finden? 
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Einige Bemerkungen zum Studium des Samoauischen. 

Von W. Planest. 



Uns wertvollste Mat^*rlal zum S(ii«niiin des ?5ain(i,Tnisrh<»n sind wohl die 
• Sainoanischen Texte, unter iW-iliilfe v«»n Kiiifichorrnea gesaiimielt und 
übersetzt von O. Stfibei} lierausgegeben von F. W. K, MQller«. (Veröffent- 
licbuDgen aiia dam Königlichen Museain ffir Vollierkundet Bd. IV, 2—4, 
Berlin 1895). Ein weiteres gutes Hilfsmittel fot das Buch von Bev. Geoige 
Pratt, A grammar and d i ctjonary of the Samoan language; edited by Rev. 
S. J. Whititiee, London 1878. Die nrainmatik der Samoan ischen Sprache 
von H. NefTgen (Wien und I/cipzig 1902) mag zwar in praktischer Hinsicht 
von Nutzen sein, ist aber fQr sprachwisscDschafUiche Untersuchungen durch- 
aus unbrauchbar. 

Auch in der grammatischen Skizze des George Pratt ist gar manche 
Konfttdon und Entstellung des SaehverlMits au linden, an deren Be- 
a^tigung vorliegende Zeilen ein wenig beitragen soHen. 

1. Man redet allgemein davon, daß k der bestimmte und m der 

UubestimnitL- Artikel sei. Aber schon Pratt bemerkt zu le: It ia ollen used 
where Uie English uses the indefinite article. Le ist ein Demonstrativ* 
stanut) , (b'r TJiit frl^ . fp/n, lend. Mäh -dort« ziisaininf nhanL't und den 
Gegeu.staud .suwuiil I <'^(iiiiuil als auch unbrstiiniut erscheinen iossrn kann; 
se ist das Zahlwtirt eins und identisch mit dem malaiischen «n. Beide 
werden verwendet, um den an sich kollektivischen oder pluraliachen Stamm 
sum Singular au machen. 

2. Die Meinung, daO die Partikel *o das Zeichen dea Nominativs 
sei, ist schon von F. N. Finck in eracliopfender Weise als irrig erwiesen 
worden (Sitzimg.sberichte der Königlich Preußischen Akademie der Wissen» 
schaflcn, Berlin 19**4 ) Nach Finck ist 'o (entstanden ans kn) pin empha- 
tisclifv Artikel, der einten -wahrlich, pree oder BOT'b- f^h'iclikniniiU. Jedoch 
uurc i-iiifariier, das 'o als bloßen Demonstrativstamm /.ti betrachten und mit o 
•dort« (Muui-t ko) zusammenzustdlen, da die Bexeichnnng >empbatiscb« leicht 
XU dem Glauben verleiten kann, dafi *o nur in der Fmpliase gebraucht wQide.* 

' Dieses 'o erinnert «n folgende Bildungen : Im TIerero gllit es ein« Partikel o, 
weldie hAufig die Kopula ersetzt, z. B. ouanu icli bin es , ihnaharero es ist Mahararo. 
Wie Meinliof nü klarem Blick erkannl hat, ist dieses o dasselbe ddktbehe Elcmenl, 
weldies andi in omiäta^mdiit uaw. encheiat. 0-mii*A»scNdii bedeutet eigsallidi »dss 

ist eine Frau - und muß natilrlich im Yoluitiv als bloßes nm-kaztndu auftreten. Im 
MexikaiiiMlnMi tiinlt't sich die Denionatpativpartikcl in -hier-, welche gleichfalls vor 
Subsiauttva gesteilt wird, z.B. U-k-mo-kak-tim-i-lt-U-a in tUiiouani «du-ihin- 
didi-Sandalwiiiaclieu^liAt d«ra K6aig«. 
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3. Dm Verbum tat in deutscher Üborulsung bald als aktiv, btld 
wiv wiadertugebeo. Bei dem Mangel eines eigentlichen Aktivs kann 
ch auch von einem Pai>siv keine Rede sein. Fin rma ilo-a lea e U 
ona hiayane hedoiitet wörtlich »von d'rn Mädchen her ein Anbhck 
chtbai'es) ist sein Bntder«. Gleichen ü'mx wie 0 hat auch die Partikel 1, 
t von » »bei, in« und der Akkusati vparükel • unterschieden werden 

Daß aaoh hier, wie in andereo Spraeheo, die nominale AufTaaBung 
liebende iat, erkennt man s. B. an einer Konatruktion wie t Is iw 

■bei dem euer Abendeaaen«* wo daa Peraonalpronomen Um ala 
iiv fungiert und mit h zusammen die .SteUe von la 'otUuu vertritt» 
na findet sich der Artikel ja auch in der Verbalform des F'utiinims, 
y le ä ua »das Hin - zum - regnen , die Regenneiuunt^ , e<s wird repnen«. 
1. Was nun die unglnckseJigen Passiv partikeln tna, ia , a^fia, yia, lia, 
is, tia, Ria, na (die beiden letzteren werden gewöhnlich — ich weiß 
aua wdehem Grunde — unerwihnt gelaaaen) anbelaogt, so hat aehon 
K. MOUer mit Becht darauf aufinerlcaam gemadit, daB man beim 
von Teatm bald bemerkst daß daa mit einer dieaer FlarUkdn be- 

Verhum mindeatena ebenaooft aktive als passive Bedeutung hat. 
'r.itLs Ansicht, daß enphony regulates th<' choice of the particle in 
articular word, ist von Müller in einer kurrt n Aninei kung als irrig 
gt worden. Es ist ja bekannt, daß üIm imU da, wo man einen 
ichen Vorgang auf Willkür beruhen labt, man sich vor dem Ge* 
a acbeut, den e^entildien Onind deaadbea noch nieht au^efitodon 
eo. Wie wir heute im Oq^naala «u der von Friedridi Mfltler aua- 
ihenen Anaicht wiaaen, iat die Einlaehheit der polyneräehen Sprachen 
Uraprilng^iehea, aondem diese verhalten sich zum Malaiischen und 
siaehen etwa wie Romanisch zimi Lateinischen. 80 empfängt auch 
brauch der ^o^'enannten Passivpartikeln vom Malaiischen her seine 
lOg« und es zeigt sich, daß im Sarnoanischen die ältere Fonii eines 
sich nur im Wortinlaut erhalten hat , wälireud sonst eine Abschleifung 
dung eingetreten iat.' Leider aind die Beiapiele hierfür oioht leidit 
shaffea, und ea iat mir biaher nur gelungen, den drei achon be- 
I drei weitere hinauaufilgen. Der VolIaÜndjgkeit wegen aeien auch 
i»>en mitangeffthrt (Die Anordnung der Sprachen, aus denen Wörter 
ergleich herangezogen werden, ist so getroffen, daß die malaio- 
ihe Gnippe den Sprachen der Philippinen usw. vorangeht.) 

a l)egi-ahen: Malaiisch tenant. Javanisch ttmem PHanze, nanfm 
tinnzen, Basa-Krania tanam . S u n d a i sch nan^ pflanzen, Battak 
inorrif Dayak fonam, Tagula tanim, Bisaya tanam. 

Auf da^ meisterhaft« Werk -De Fidjitaal vergeleken met hare verwanttm 
eaiS en Pdyneale door H. Kara (VarbandeUagan der KoniaUijke Aludemie 
tmatAappan. Zeatiande Dad, Amatardaai)« bin ich erat aadi MiederwMft 
ider Bemerkuugon aofmeikaam gewordou. Icli habe dieselben unverändert 

und die Kenischen Ausflihrmigen, die mit der bicr gegebenen Eridirung 
livpartikeln Qbereinatimmea , nnr in Aumerkuiigen erwähnt. 
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mU'tnia trinken: Malaiisch minum, pinutn [Ainum !>A-uffl- mum > motu m], 
Javaiiiscli ngimim , inum , Snnf!aisch »n«m, Battak mmtim, Tag a 1 a 
omiiutm, iitom^ Iiisaya mom. Pampanga flimvni» Magindaoo 
ommum, Duke of York's Island inim. 
taffi-sia weinen: Malftiisch ImffUf JnvftnUeh tangis^ nangia, Battak 

langut Dayak kmgist Tagala Im^, Biaaja km^, 
agK-M wehen: Main lisch angm Wind, Jayanisch hrngm^ wt^, San* 
daisehon^, Buf^is mginff, Makassari.sch an^^, Battak «rnj^y 
Dnyalc anght, Tagala iMtujiii , Bisaya hanging Bieol hagmm^ 
Ma^indnno hangin, Malagas! anina. 
api-tia nahe, eingekeilt sein : Malaiisch apä eng, quetschen. Ja van isch apU, 
'ai-na essen: Malaiisch makan Hati k-vm-akm «essen« von htkan, einer 
Reduplikationafomi von Aon, Javaniaeh pakam Nahrang, mdkmesM», 
Battak jsdim endUtren , Day a k A-tm -an von ten, Tagal a Jb«^ JiMn. * 
Oemlfi diesen Betspielen erhalt man folgende Doppelformen: tanu 
und tanum^ tnu und inum, tagi und tagis, agi und agin, apt und apii, 'ai und 
'ain. Die konsonantisch anslantenden Formen erhalten sich vor den Suffixen 
ia und a, über deren Natur noch nichts ausgesagt werden kann.' Ks ist 
also nicht, wie Pratt lehrt, lagi-sia zu lesen, sondern lagis-ia, uiclit api-to, 
•ondem ßpit'ia usw. 

5. In hesug auf die bei der sogenannten Pltiralbildung des Verl» auf- 
tretende Wiederholung und Reduplikation ist aueh redit vid UngesehEek- 
llchkcit an den Tag gelegt worden. Diese beiden spielen im Samoanischen 
eine sehr große Kolle, und es sei zuerst durch ein Beispiel erläutert, wie 
notwendig die HeacliUing cier Wied<^rh'>)i!ni; und Hedu])likation selbst \yei 
dem simplen Nachschhigen von \ okal)eln sein kann. In Pratts VV örlerbuch 
sucht man vergeblich nach dem Verbum iaiau. Nun hat mau sich zu er- 
innern, daß dies eine Reduplikationsfonn von km sein kann. Da aocih 
dieses Wort nicht au finden ist, muß man mit der Mflgliehkeit dner Wieder- 
holung rechnen und die Form Mmi aosetsen, welche dann auch mit der 
Bedeutung •aufhängen« angegeben ist. Es ist also rein Sache desZo&Ua, 
in welcher Gestalt ein Veibum <\>'m Verfasser bekannt geworden und ins 
Vokabular aufgenommen worden ist. 

Über die i^luralhiiüung des Verl» hat sich seltsamerweise bisher noch 
niemand verbessernd geiußert, obschon sie bei einem sorgfiUtigen Beobaditer 
sogltich in Mißkredit geraten muß, wenn er in der Qnunmatik liest, daß 
61 verba are the same in both singular mA fHvunl numbers. Audi bemerkt 
Whitmee gans richtig: «The Samoan dialect differs from nearly all the other 
Malayo- Polynesian dialects, and also from the Malay, the Fijian, and the 
Malaga.sy. in the formation of the ])lmn! verbs. In mo.st of tliese dialecta 
there is no difference between tlie singular and the plural verbs*. 

' Weitere Beispiele ließen sirli mit Hilfe von Kerns vergleirheiider Wörter- 
liste (S. 203— 2;{4) aufstellen. Man \ crglcirlie audi meine Kez«asioa Ober «Siuider- 
maoii, Niassisch- Deutsches Wörterbudi* im Cilobus liMßö. 

* Nach Kern entspricht a dem indonesisdien oti; ümmta wire als imm-i-u 
■tt&nfassen (s. dssdbst 8. 63ff.) 
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Hterdurcb wird die Vermutung nahegelegt, daß die in Frage kommen- 
iildttqgen nur infolge einer ungenenen Übersetzung als Pliirnlbildiingen 
'pvh^ angp<;prochen wollen wndi in Wirklichkeit »bw eine andere 

imiing haben inrisscn. 

Zu den fraglichen Bildungen gehurt vor allem die Wiederliolung und die 
>Ukation. Die Regel, nach welcher dieae beiden ahi wortbildendes Element 
Spraehe vorkommen « wird am besten dureh folgende Beispiele erllutert: 
Wiederholung: MM>«Mi-iMa 

maia-tf^ > mata - mata'9tdB 
5'7 'i7/ > ta'Ui'iU 
Ueduplikation: un/o > nn-nnfh 

faa-lanu ~> fu a -la-lcmu 
a-ktfa > a-lo-lo/a 
/aa -ta-'oto^ fda • ta -o -oto 
Wenn man sieh die grammatiaeben Skkcen durehliest, mdehte man 
seinen, daß die Verbsser bemQht gewesen sind» diesen einfiielieo 
srtialt dunkel und komptisiert au machen. So wird gelehrt, daß Aip»> 
ne Pluralbildung lalayi neben .sich habe , und daß letztere dureh Vei^ 
Silbe </! enLslehe. Und dooh wäre alles von vornh«n( iri klar, wenn 
iir von der Grundform /ayi «usgehen wollte ! Bücher, in denen solche 
sich finden, sind elicii (licjHnif»en , welche von keinem einzigen kri- 
1 Hauche durchweht sind, und welche die akadeaiisclie Sprachwisscn* 
immer von neuem veranlassen, dem Studium der primitiven Sprechen 
ißtranen au begegnen. 

Dureh die Wiederholaqg werden Frequentative und Intensiva, durch 

Hln|>lik:ition Simuttanea ' gebildet. 

Welchem Zwecke die Vokalv i'rlätif»prung in dov ersten Silbe (/mta/a'> 

dient, kann vor der Hand nicht mit Sicherheit gcsji;;! werden.* 
Was schließlich die mit dem Präfix /e gebildeten Formen betriiVt, so 
ie.se fhr das richtige V'erstäudniü des Samoanischcn von der grüßten 
iing. Ein Verbum kann entweder /« allein priiflgieren, oder noch 
aUg eins der folgenden Suffixe annehmen: m, ai,/ait kti^ mat, 
I, ß, *% ffa% wt'K mV, fwa, la'i, 

iVenn nun zur Erkllrung dieser seltsamen Reihe von Partikeln ge- 
•n wird, so zeigt es sich wieder, daß es in der Tat Leute gibt, 
nie etwas auffällt und die sich mit Pl.itons ^^avtxc't^tw nie und nimmer 
ideii können. Daß diese Endungen wieder nicht according u> the re- 
ent of euphony verwendet werden, sondei-n mit den Passivpai'tikeln 
»en unter eine Rubrik sn stdten sind , bewdst einersdls die Fonn /»- 
, andererseits die partielle Übereinstimmung der beiden Partikelarten: 

Ks ist demnach ganz n.itürlich , daß die reduplizierte Fomi in hczug auf 
lural ajigewaiidi wird, da zu genicinschaiUidbeiii Haiidehi wenigstcua zwei 
H notwend^ rind. SU» wird auch auf eineo Singnlar beugen vitd gilt dann 
{uentaUv, X. B. ona ta-tam ot Ita *o k lodiOHni. 

Vielleii-lit liandell es sich hier nur um etnc mechaniache Verändermg: 
« ^ ma-pta-tuUu ^ utd-natui /ai-taia ^ /a'J'ai-taia föi'taia. 
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W-lNI 

ao-ßa 
'»•«•Ml 



tagt-na 



FaUeho Aaalyae. 

/e-tago-ß 
fe-iia-gdi 

fe-pCi' ti 
/e-pi' i-ta'i 
fe-tut-fdt 

yi « • • 

ßg'iua'nai 

fe-tagi-si 
[ fe]-tagi-sa'i 
[/e\-tau-la'i 



Biebiiga Analjta. 



tagqf-ia 



tagis-ia 
tatU-ia 



f e- tagof -i 
fe-itag-di 
\fe-pCit-i 

\ fe-pi'it-di 
fe-aoj-di 

yi • « t 

«• WM*«» 

fe-tagi*-i 
{fe\-tagiS''a% 
tmä-di 



An dieser Si»'!!»' /piy:t es sich recht deutlich, daß di« sprarfnvissen- 
schaftlichf Bearbfitnni: riiif:r Grammatik niu-h für die I'rnxis von gR)LVMn 
Nutzen sein kaan, dmui der Unterschied iu der Linliu:hheit und lliirch* 
sichtigkeit beider Analysen iat geradexu frappant* 

Die mit f» gebildeten Formen aind bald Besiproka {Jealofam »neb 
gegenseitig lieben»), bald Freqnenlativa {fmaimeti •von Ort su Ort nmbei^ 
gehen«), bald Intensiva {femeindi «schnell tun«). Oft treten auch Verba auf» 
die nur das Suffix , nicht aber dus Präfix fe angenommen haben. So steht 
dem *a*(m wnA f/ausi ein 'ati-m'i -mit einem Gegenstand schwimmen, um ihn 
irgendwohin zu l»nrif>;pn«, und dem tagi und fe-tagis-i ein iagisdi »sicli darüher 
beiüagen, daß jemand den Tod eines anderen verursacht habe« gegenüber. 

Zur Begründung und E^uterung des Gesagten mögen folgende zwei 
Texte dienen, die mit den fllr das VerstSndnis der Wörter so wichtigen 
diakritischen Zeichen und mit einer interlinearen Obersetsung versehen sind. 
Auch idnd die Prä- und Suffixe sowie die Komposita kenntlich gemacht worden, 
da eine solche Analyse daa Aussehen einer Sprache wesentlich beeinAufit. 

I. 

Die äamoanische Lrxahluug von dem Stern, w elcher io Samoa, 
wenn er am Abend scheint, Matameinea, und wenn er am Morgeu 

scheint, Fetaao genannt wird. 

'0 h ubt'p^^U so no>R^ i Fabaliipo, 'o k igoa o* 
Ein HioptUngspaar tat wohnen in Falealupo, der Name von der 

fa-ßn« V I^agSh*, 'o h igoa o b tens 'o 2W-«mi-«0M« *m»* 
Frau Fa*ag^lo, der Name von dem Manne 



* Man vergleiche auch bei Kern S. 67 ff. 

* o teigt ein passives oder intransilives VertiUtnis, a ein aktives und tian> 
aitives sa, t. B. Jami ßUt sein (des Erbanem) Hans, Ipna fat« sem (des Beaitesn) 
Haus; dieselbe Kegel gilt in bes^g auf mo und ma. 

* Verachwindeii machen. * Jeder und jeder. 

* 'tia iat die häutigsto Temporaipartikel und weist auf die Vollendung einer 
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JS'Hßm^ Ut id iama 'o ie teme ma fda-igoa 

gdmmi wefden das von beidw Rind ein Mtdchen dton Numm geben 
Im w T^fmita*, fpe /mm V h km* om *ai 
d« Bu Tepttitee* wieder geboren werden dn Midchen dann g^essen werden 

lea 4 T^puilM *o lern mo e UHU, «m /Smm 
dn TOO Tapuitea die Ton ihr Scbwester da kleine» wieder geboren werden 

iew *m /o*t « TspuUu, ona Am . /mow 

wieder gegeescQ werden wieder von Tapuitea, dann wieder geboren werden 

Ua 'o h tama *va igoa ia Seueo, *ua so-sola l« ükigiSk *• 
da ein Knabe bereits Name sein zu Seuea» bereits fliehen das Hluptlingspsar 

'i le vao i h f^ai o le teine 'o Tapuitea , ona tm 
in den Wald wegen der Wildheit von dem Mädchen Tapuitea , dann wieder 
fannti Ira 'o le (a-si tama 'ua fda-ujoa iate ia'o Toiva , rma 

Rebi)ren werden (ia der eine Knabe bereits nennen ihn Ttiiva, dann 
alu i/o lea 'o Toiva e ta-e!e i h> vni i Solia, ona 

gehen hinab da Toiva zu baden in dem frischen Wasser in J>;ilia, dann 

i/o- a lea e le teiue 'o Taputiea o loa ta'ele fona 

gesehen werden da von dein Madehen Tapuitea er ist badend der von ihm 
tuoffone* i le vai, 'a 'o Toiva 'ua *a'e i le ia-'auw 

Bruder in dem Flufi, aber Tmva bendts hinaufiiteigen auf den Baum lat 

A» t kijfa Q I» «Mt « igom i h /aaa, am 'a-'em 
vieheu anf H5lie von dem Flufi tut Name ado au der Fssa, dann sdiwimmen 
•V Im *o I» Hedis s U «mV 'tm /«'ladwdi I» tama 
hinauf da das Midchen in dem FluB, bereits umhersplhen der Knabe 

I l^pn i' l§ *a s tqfb'ia h ata H te papa 

anf HAhe auf dem Baume aber tut werfen den Schatten auf den Felsen 

■ k *amai *ua aso ata k tarne ma gak k papa 
an dem Ufer bereits sprin^n liin das Midchen und kauen den Felsen 

/ä te ia 'o le tama, ona fda-tei i/o 

venneinen tut es den Knat>en, dann wurde vor Schreck geschrieen herab 

ai Ua f le tama ma 'ua fai aiu le tama se leine 
dort da von dem Knaben und bereits sprechen hin der Knabe ■ Kin Madchen 

V, le-nn, 'na 'uma du itso Ima 'ai, ahi in 'i xe 

Ii' sei' IJereits alle meine üe^chwisler ihre S[»eise, f?efie (iucti zu einer 
tiua , ina alu iai ,* 'ua tali mai le feine 'o Tapuitea *ua 
Stelle, doch )^ehe hier- bereits antworten her das Mädchen TajjuitPA »Bereits 

Iflet 'o ie a ou alu, 'a 'ou tu mai i le afiafif i le 
gut, werde ich gehen, aber ich aufstehen her an dem Abend, bei dem 

■ jw II «1- Im> fan-aa, wie Kern angibt, ist irrig} vgl' ^-"o •mm. 

' Abeiidstem. 

' Vielleicht tuan-tri'if^y tunn-ane; vgl, ttta-fofiM, 

* Ist vielleicht mo al« ia zu lesen? 
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Um kdisiia ai i Im mS^tamahma ma o mS^im 
ihr tu Abend etnen «lort als dein Licht und von uns beiden Eltern, 
*a *0u hl ■ mai i le «oe» ao i ts iom 
aber ivh aulstehen her an dem scbodlen Moiigen bei dem ihr 

iaffo sen m, 

greifen Tauben fangen dort. 

IL 

Hluptlingsheirat 
*Ua nqfo le Ant|KW • le immmb «na 5 aht 
Bereits verbldben die Jungfrau bei dem Manaia dann gehen hin 

ai lea *o i ISua *i h mtu o ie manma, « oA« U UnfpoM 
dort da sie beide in das Dorf von dem Manam, tut gehen die Jungfrau 

/ao'tasi ma ni y<!/SM o 1$ aualuma pe 
macht eins sein mit Menge Vmn von dem Midchenhauae entweder An- 

toa-Uma pe to'a-ono e UtU'a ia yf{^(na *a 

Sammlung fOnf oder Ansammlung sechs tun lieißen diese Frauen die 

soa-fn/tne n le tamaitai, 'na lavaläva /oi 

8oafafirie von der Dame, bereits anziehen nrn die Hüften wieder (nun) 

le tamaita'i ni 'ie U>ga ma ni ist foi '»> 

die Dame Menge Tuch feine Matte und Mt-nj^e andere wieder Tucli 

toga vn tm fda'tasi ma sinjhf» v (fle , e tau- a ia 

Matte hereiis ar rangiert r.usaminen mit Siapu du ici . int lieißen «liese 

mea 'o lau/au, 'ua lätou ö i le ala ma /'ai pt^te, 
Sache das Laufau, bereits sie gehen auf dem Wege und machen Gesang, 

e ta'u-a ia pese *o tini o le tamaitai ma le manaia am 
tut beißen dieser Gesang die Tini von der Dame und dem Manaia weQ 

e ktn ai o 0ua igoa, e fai-a pea m 

tun genannt werden dort von ihnen beiden Namen, tun machen so diesen 

pem 00 % h nti» o It matam, na oo 

Ctesang bis hinlcommen in das Dorf von dem Manaia, bereits hinkommen 

*• U nu'u 0 h manaia s Mb mm ßit'mqfa e ß^'O» 

in das Dorf von dem Manaia da große Sache aum Essen tut gomacht werden, 

*a 0 ui ina mea $ mo'moe kna h taupoa ma h 

aber trots Sache tut noch ntetit schlafen jedoch die Jungfrau mit dem 

manaia, 'ua 'atoa le pa e lasi ma le ao e tasi, *ua 

Manaia, bereits voUstiUidig die Nacht da eine und der Tag da einer, bereits 

tfo *i h aso 'ua tuu-pö'ina e /a'a'masei'au ai 
hinkommen r.u dem Tage bereits lest^esct/.t tut entjungfert werden dort 
le tamaitai ona polopoto ni ha 'o !«• nu'ti 'uma i If wahr, 

die Dame dann kommt zusammen dort da das Dorf ganz auf dem Markte, 
*«a lätof/ nn-mtfo i le tasi itu malae 'a 'o snafafinc mn Ir 
bereits sie sitzen auf der einen Seite Markt aber die Soafatine und die 
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m Sw mO'nq/b i 1$ m tte maiae, *o U fMonda um 
■mi berdto sitieo «uf der anderen Seite Bfarkl» der Manaift und 

s Tnlafal« oder Menge Hiuptling eine Aoaammluqg awd beraita sie 
b t Imm o Is m* « *iniia *o b tan 'im t h tem 
an Vordersote von dem Dorfe gaos der eine bereits auf der einen 
0 h mamma 'ote m *«w • Ar «in ütt o ie 
ron dem Maaaia dar andere bereite auf der anderen Seite von dem 

'a « nq/b le manaia t ttOmm^ ma 'va /b»fola fdi 
\ aber tut aitcen der Manaia in Mitte und bereits ausgebreitet wieder 
i> rina po *o h 't'f tUlwpvpuu 
ich weißes oder ein Tucti weiße blatte mit kurz geschnittenen Haaren 

latou luma e /ä-ta-Uti fdi o laiou ona 

) ilioen Vorderseite tun unteradiiageo nun von ihnen Beine, dann 

ni lea'o le tama'tf'i'i c sulu-'adao tma 

dort da die Dame tut fe.stliaIt«Mi unter den Achselhöhlen das von ihr 
toga nfai e latalala mat ona vala-'au at\i ha ' n sc tasi 
Vlatte, wem» tut naliekomnien her dann ruft hin da ttiii einer 

!äfin o i t'ifatafa o le mauain ' i le tatnä itd i tfte 

neu beiden von aul beite von dem Maimui zu der Dame »Kehre 
ona io$ fdi ai lea o ia ' i le mea o 1 at o ona 
• dann Icehrt xurück dort da sie zu der Stelle an Ort von ihr 

*«a fri mal ona soq/qfine 'i le tatqpou ia 
lOf bereits sprechen her ihre Soafafine au der Jungfrau »Doch 
t Im Ida», ia inä«lMt fdi km M-wdi, tm ta^voH 
«i dein Hers, doch stark sei wieder dein Gelten, wieder gehe 

ona alu ala fdi ba*ok tamdädi *i b mM *o 1 ai h 

dann wieder geht hin nun da die Dame zu der Stdle an Ort der 

*ua fiiiküia iam kdqfab o m-nqfb ma Is «noNOMt 
, bereite belieben wirklieh Tuia&le wihrend siteen mit dem Maaaia 

fdi faa-JSa le tamdifdi *<^id *«a toma i 

ickkehren beansprucht (soll) die Dame, wenn bereite recht sein Ud 

po ' ') nl>\ ia e no-nofö ma le manaia 'o le ä fda^ 
! oder Häuptlinge die.se ttm sitzen mit dem Manaia wird ent- 
^au le tamditai, ona sau ai lea ' n Ip tamäitdi 'ua 
. werden d\v Datne, dann Icommt dort da die Dame liereite 

: ntjt 'i It tamditai: fna-aii mal in ona mu 

hin zu der Dame «Mache erreictien iter docli« dann kommt 
o le faupat/ ' nn tdi-tasi ona tima i tau au o le 
die Jungfrau bereits jede von ihr Hand auf iSuhuUer von dem 



RednplikatiotiHform von /o/ui. Daneben Ai-Icwut »recht stehen-; man ver- 
Mpnw o U ia^ and tutkm. 
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HMMM ma *m pti'te'di *o 1$ a io o^kdi *i k 

Maaua und bereits gleichwie dabei iirep wird knieea auf die Erde 

ma ttti ae oi tea *o k mea o b tamaikti i 

dann wird gestochen oaeh olien dort da die Scham von der Oame durch 

iß ftna-Affi o Ib manaia ena ma-sda m ha 

den Handaefger (Zeigefinger) von dem Manaia dann sickert herab dort da 

'o le toto *i le *M as fo-fala t hma o U 

das Blut auf das Tuch tat ausgelnreitet werden auf Vorderseite von dem 
mOMttttf *IM fda-ltM/n^ atu k tamditai 'ua laee-a 
Manaia, bereits liöreo (filhien) hin die Oame l>ereits durchstofien sdn 

IrmfX mm i h' linm - (usi n If tnnnfiin onn tidi 

die von ihr Scham durch den Zeigefinger von dem Mansia dann wirf^ weg 

Ol Im 'o le 'ie toga m mthi-ndnn 'a f 

dort da das Tuch Matte tat l)ef(\stipfn unter den Achselfiöh t n aber tut 

ahi atu tele-/ua 'i le iiu rnalae o i ai una sifif-ifme 'ua 
gehen hin nackt zu der Seite Markt an Ort von ihr Snafafine hereits 
Ui-a uma e tagata o i le malae le alu t/o o le 
sehen alle da Menschen von auf dem Markte das Gehen herab von dem 

toto i (fna vae, 'o le matutia foi 'ua /da- tu 'i 

Blute an von ihr Beinen, der Manaia wieder liereita madit anfbtelwn in 

Huga loaa Uma ma /a'a-aU nte 1» M» *«m • 
Höhe die von ihm Hand und macht erscheinen Idn das Blut bereits an 

hna Uma'iuM *na /ai aia kma *tqM.* *m 
dem von ihm Zeigefinger bereits sprechen hin das von ihm Wort «Bereiti 

«To W k tama'UaUf *m kk k pi$a o h 

hinkommen unversehrt die Dame«; bermta grofi der Linn vom dem 

iWK*ir me k faßa o »oa/aßm /di o k kmdUii 'na ai-aka 
Dorfe und die Freude von Soafafine ¥rieder von der Dame bereita tanaeo 

«Ml Ii-Ai£s *ia0 o lakm kmidaaa ma '«w /e-tagof-i aia *i k 
und ISsen fort von ihnen Lavalava und ber^a greifen hin au der 

tamatUaH ma /da-ß-a-gogi ma iagi i 

Dame und machen begrOfien durch Beiben der Nasen und weinen bei 

üOo» i k tt-U/a, *üa ma-liu cht k imMtUa*i*i k fak kk 
sich infolge der laebe. Bereita gdien hin die Dame in das Haus grofies 

o poüjpolif ai k mfu *vma ma k manaia ona 

wihrend versammelt sind dort das Dorf ganz und der Manaia dann 

ia*tau ai ka*o k lai-namu cna o ita H ai 'o k 
wird au%ehlagt dort da der Moakilovorhang dann gdien da an Ort die 



* Das Wert •h6nn* wird oft an Stelle von »fBUen« ve r w en det ; man va^> 
gleiche ana dem EWe: mmra nu k U me »ich h9re Sadie im Fleiabh« , d. lu »iA 
f&hle etiraa-. 
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kmdUai ma le tnanma ma ni fafim se tda-lua e 

Dmne und der Manaia und Menge Frau eine Anaammlung £wei tun 

ff-.srynxfm-n-i i h manaia aiiä 'o fr ä mo-mne h manaia ma 

H«M.stnii(i IriJ^ten zu tlrm Maiinia \v«'il wird schlalVn (lt*r Mnnaia mit 

le tani'i iln' t ; 'o le fda-USa mo'intw Im 'a ' uvm oitn 

der D.iiiii-; «ler erste Beisclil^l jener; wenn bcemiet von iiini 

mn-mof ona ö mat at lea fat le 'ava ona 

Kuliabitutionen dann gehen her dort da iieliinen r.u sich die Nahrung, dann 

lä fda-tda tä-e-ele fda-tasi Im ma ia^ idu'O 'o ia 'o le 

beide xiiin ersten Male baden suaaminen da rait ihm heißt sie die 
/ak-iua o U «ummi. 'Ua Tu. 
Ehefrau von dem Manaia. Bereits xu Ende. 



Addenda. 

1. ist als 11 zu sprechen; im modernen Samoanisch hört man statt 
t ein k\ atatt n ein li. 

"2. In bezug auf die Beweise fiir die rnurspriinglielikeit der polyncsi- 
scIuM» ForuH'n vertrlcirfie man auch 1*. W. Schnildts \ (»rtn'fl'licli«' AliliaiKÜnns» 
• über Ans Wrhultnis d' r inclanesischen i^pruclien %\i den polynesbcheu und 
untereinander. Wien lhH9.« 

3. Wie auf S. 171 gezeigt ist, kann nur Keduplikaüon der anlauten- 
den Silbe eintreten; alle anderen Erurtenmgen in den Grammatiken beruhen 
auf Irrtum. Wie man leicht ersieht, geben uns die Wlederliolung und die 
Reduplikation dn gutes Mittel an die Hand, um viele Worter als Kom* 
posita zu erkennen. 

' Ähnliche im Suaheli: zun^uimeni htipo na tnumeo «verkehret hier (iiärtii. du) 
nit deinem Gattsn*, oder im £^: mt kple fofonyt -wir mid nein Vater, d.h. ich 
und nein Vater-, 
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Der Chaifi. 

Ein Mftrchen von den Marianen, erzählt von Geobo Farrz. 

8i Chaifl. 

Un kuentos ginen Marianas^ »inangan pot Georg Frits. 

Si Chaiß e/ttaba gi son mffMN % fn^anio gi tadmg papa gi ja Sosalo- 
guan ja mamattfin/iyanf' sifin parn titjni frnfaf/o ja umnf^ffrtfif . .In hnstt^tfn i 
gvnff dnrn ja i frtnjtia inaptn: piiiiynii atrho Jan sndoh- (/unii linjuti sifm </i 
htlo » edda f Ja un ante giimujx) hujung ja pixUing papa gt ja t'uma gi tano 
Guahan ja mamaal^o. Lau t adau hanemaipe i aicho, i Uekan kattaman- 
janja^ ja iiiu» hmahujunggiu kaUmg tevteM. 

Ai^mm haUe i ümimtf na i lanö gadkö. Gum ma$naiilmtt$ tautau Jtiha 
ginen i edda jan hanum , ja hafatinanase ftiha ante gi mmaq)m i odaUf na gnin 

hnhtnfjn ginen as Chaiß ; ja hafananaan famaguon i tano Lau anai si 

i 'h'Ufi hdlir nn titinnte mrif'nrjo. aüli fjmi (ji trtdn i hirjat para fijmno. Vn hantrf 
hastida un pntiinu i /ana na matatakhmig gt ftrijan i ta.se ja pinrltmia *iu < an- 
tinia ni i mal' ago. Ja hanahanau un napon dankulo, sa i hanum , i guafe jan i 
manglu luigot^Htlna, I fiajw haiehute hujung i patgo» i iana, tau Ii kana- 
«MM punnmof sa i mHnia ginen i adou, ja eale H ginddeAieina a» Chaiß» 
Ja t patgon % tano mamaguihan. Lau «i Cha^ halaäl^ t ptdhan ja hasusugon 
halum gi un hagtn, ja Aapolo un gua/r gi papa as ta ke tmauffh. Lau i gui- 
han Ii sinia matai ja mamahititai ja ffimalnfn gi halum tano. 

A'/joriai .f/ C/ifiiji /((7.vr;/;yy* ( hahim fan" lau i hitiiai tn'i <:,■:' j<i(jn -gttfnu- 
gupu ja humanau. Ja si i hagi hanuhujung un jtagdin , ja e:iU iuijutr t gaga- 
gumugupo gi un paderm ja kmilok i pajKima — ja flMHnaAmte«. Ja i tau- 
tau jan i onftn-orAiw üegnia €U Cha^i Diaha, hago U mma ja aapuuo jan 
tado i nmaäniama, ta i aiUAo gium i ßäaut 

Btie haatan ja Hegnia: Ginen Suealaguan i aniimo, xa rpiahn na mnisa 
fumatinas. Jjau i jiat<)<iti ! tann nmrrppe : i auf» iii i furnn laifvnihfm hau Qairjf 
gi ja Fmtia gt tano (iiiahnn , //.'/ infimafitinns pa/o and i/i mmaipen i adau. Ja 
sen magahet! hanatunga mauieg m < arte, .m diaha , yualm ßnattnasnia , un ante 
ginen i adau, ja i masgait iningo taininasinia para guaho , , . Anai si Cha^ 
hahungok sste, mntduhan jan maagodai jahahahot. Sumahefent kalang frheman 
,na pagdSOf % Ins ht^pedopo i All» t tano, i egso sika mammuta guitfe ja kapa- 
nwt megai siha na tano. Gi ja Funia nMfttfia t* tanO ja haiMiniot i tatan i taU' 
tau, lau i famaguonia siha ti hahulat pumuno . . . . I (a/ien i tano ni mata- 
titije dumankuto jan gamtnn.finia . h hanahujung un roson metgoL Lau taianai 
magu/", sa hatatemga % tano i antinuu 
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EattonSPS Choifi hahihute (pii jm i tchathina-sonia ileguia : Gvahn hulk 
ijrlomo gi ja Guahan yi taiin i mnmnaiju/. 1 antenihu ti manmaho ni 
ilanif , mnnfnaipif ja matnnnrtfi if , mnrifinsjiru;. T.an ha(fo mrrhti jnn 

ly hau pot t ianomo ni i malinyo. I*iies maulry ! nahanc un sahejan ja 
fuato gi tarnt i manmcufuf ! 

Attjoaai i patgon t kmo kanakame un sahejan , ja i mangto mka tcMumUe 
Gvaka», ja haU« * manjekmia tiha. Lau Mha H ntakHumgogai ja H ma- 
i smangama f lau giho mammauleff nuguia ja ttanae ni « gmrn chamhaja 

filnyo hafakai i ginffsaganiha jan guia. Txiu i gitu-fsagnnika jon % taiti- 
nhn ninafamjai binifH>: hafaiiue $iha ni i taitaho gniha mau mnna siha 
(iinnh Inn . ja hnnrtf .vifin ni i j)in> hl' n quiitohnnia ; enati mtrnrt Hrxth paqo 
/rn I iint^kicha i tanvnta ; ja hafanagut .siha hafa i tmnmsntit j<in i ivum. 
Ja adj nai manladjo m i minalatmia ja i tinituisnia ja matchatlif gui, ja 
chaüe mmaa ja i «wo toftmodSw m i atn, 

Esit para «t Choifi m minaffiff' jan im tehtnaUt, m t Uchina^ jan i 
i i nutt numgua^jt^m na /anu^ucma, Siha hagaei % karaton % taniau 
along i gamtm jan i nifm i haluo, ja hajute pajxt ginen i ininan adem, 

timogofpie siha , prrra i tinadong gi ja SoMilaguan G iha pumupulan i tek' 
minimn ja i ntnjKit i rriutg , i hajtUt siha pnnt / flnndri/u/ gi ja SoJiaia- 
Ginaha na mati'ay n<i hanqfn<fpo i haanintu g» iitutahguitg , mangniata 

t i manniaguf ; atmi i nijok jnn i lemai siha imnmanonoklcha mas tnauirg, 

tte mangaignifum nuu nutnuge, ke i leih i iano. 

Übers etxang. 

rhaifi sl«Dd tat seiner Esse tief unten in Sasalaguaa nnd schmiedete 

, daß pr Sklaven hätte, iliiii zu dienen. Und er schQrte das Feuer, 

0 Ksse barst. Glühende .Steine und feuritje Ströme ergossen sich iiher 
"de, lunl eine Seele (log hinaus aus Sn.salau;nan und fiel ni»'d('!' in 
im Lande (inalian und wurde ein Stein. AIht die StHin«- »-i w iirintc 
iin, der Regeu erweichte ihu, und das Meer gab ihm Meuselienge-st«lt. 

1 der Mensch, dafi es schön sei auf der Erde. Er formte andere 
len aus Erde und Wasser und schmiedete ihnen Seelen an dem 
der Sonne, wie er gelernt hatte bei dem Cbaifi; und nannte sie 
5hne. 

)a der Cliaifi aber sah, daß ihm eine 8eele entllolurn war, suclite er 
rail nn»l wollte sie töten. Kinst fnnd f*r rinen Krdensohn sitzend 
ere untl j^lauble. es sei sejiu» enUU)liiMM' Sr^'h;. l'nd sandte eine 
vN^jge, denn das Wasser, das Feuer luid die Winde waren ilmi unter- 
*ie Woge verschlang den Erdensohn, aber sie Iconnte ihn nicht töten; 
;ine Seele kam von der Sonne* die war dem Chaifi nicht Untertan t 
rd ein Fisch. Chaifi aber verfolgte den Fisch und trieb ihn in einen 
I legte darunter ein großes Feuer, bis der See vertrocknt-tc. Aber 
eh -Starb nicht, sondi-in wurde ein Leguan und lebte im Wald. Da 
Ute Chaifi den Wald. AIm r der Leguan wurde zum Vogf! iittd Ilog 
Und Chaifi sninitr eiiun Sturmwind, der srlileuderte den \'ogel 
ci l ei.sen, daß er die Khlgel brach — und winde ein .Mensch. Da 
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spracli der Mensch mit der Sonneiiseele znni riiaifi : Siehe, du kannst nüch 
niclit löten mit all deiner Macht, deim meine 8eele i.st von der Sonne. 
Dieser aber wunderte sich und sprach: \'un .Sasalaguan ist deine Seele, 
habe ich nie doch selbst iseschmiedet Der firdenaohn aber antwortete: 
Die dir entfloh , wohnt in Fimia im l^ande Guahsn und schmiedet andere 
(«eelen am Sonnenfeiier. Tiid wahrlich! Gut hast dti siedle Kunst geleiirt, 
denn stehe, ich bin ihr Werk, eine Sonnensede* und der Meister bat keine 
Macht über rtiirli. 

Dh ( liaili ili»^se.s luW-tt'. erschrak er. und W ut erfaßt«' iliii. Er eilte 
davon auf Sturuiesllügeln . und das Meer slür/.le iiiier die Länder, und die 
Bi i Ke spieen Feuer und begruben viele Inseln. In Funia aber Öffnete sich 
die Erde und verschlang den Menschenvater. Dodi sein Geschlecht konnte 
sie nicht t6ten. 

Der verfülj»te Krdensohn ward mächtig und grol} tind zeugte ein 
starkes Geschlecht. Aber er war nicht gl&cklich, denn er sehnte sich nach 
der Heimat seiner Seele. 

Da trat ("haili /.u ihm und sprach voll Arglist: Ich sah deine Brüder 
in üuahan, im Laude der Gldcküchen. 'Ihre Seelen dursten nicht und 
hungern nicht, sie sind glilcklich und gut, denn sie sind satt. Dich aber 
d{\rstet und hungert nach der verlorenen Heimat. Wohlan, so rfiste ein 
Schiff und kehre heim in das Land der GIncklicben! 

Da rüstete der ICrdensohn ein Schifl". da.s trugen die Winde nach 
(luafian, und er sah seine Brüder. f>ip.st» nlirr krumten ihn nicht und verstanden 
nicht, was er saste; doch sie waren i;iit zu iiiin miil li.ihen ihm vnn ihrem 
Uherlluß und wollten ihr (iliuU mit ihm teilen. Ihr iiliick aber und ihre 
Unschuld waren ihm ein Ärgernis: er zeigte ihnen ihre Nacktheit, daß sie 
sich schimten, und gab ihnen von seinem armen Reichtum, so daß sie fiir» 
der verschmähten die FrQclite ihres Gartens; und lehrte sie, was er die 
Tugend nannte und die Sünde und andere Gespenster. Da neideten sie 
ihm seine Weisheit und seine Tti'^end und haßten ihn und haßten einander, 
und wurde einer des andern Keind. 

Das war dem i'liaiü eine Freude und ein Gelächter, denn Haß unti 
Neid hießen seine liebsten Sohne. Die erfaßten die Menschenherzeo mit 
HaifiscluAhnen und Folypenarmen und zog/ea sie hinab vom schirmendeo 
Sonnenlicht zur Tiefe Sasalagtians. Sie lenkten den Wurfspieß des Kri^rs 
luul die Schleuder de s Rncliers und fuhren mit dem Gefüllten hinnb /urn 
Hrdlenschhind. Im Tal der Glückseligen aber erwacht, wer in Friede ri 
sein Krdenleben ^rscliloß. t*pj)igere Sejren spendet dort Brotbatim un«l 
Kokospalme, und kü.^itlichere Fische birgt das Me^r dort als liier auf Erdea. 
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Lun-Heng. 

Selected Essays of the Philosopher Wang Cheung. 

Translated from the Chinese and annotated by Alfred Fobke. 



Od the two principal philoflopbic&l Chinese systems, Confucianism 
and Taoism we are tolerably well informed by translations of the 
leading works and by systematical treatises. Theue two branclu's 
may be regarded as the moat important, but it would be impossible 
to write a history of Chinese pliilosopby witliout [)aying special 
attention to the various heterodox philosophers, whose views do 
not an^ee with tlie current ideas of either Cnnfncianists or Taoists. 
For that very rea.soii thcv are often more jntt'iestiTii^ iliaii the latter, 
bt iiii: original thinkers, who disdain to resitrn theiiiHel\ cs to merely 
iteratiuf^ old stereotyped formuhe. Many of tlirir tenets remind us 
of similar arguments proj)()iinded by varinns plaloiiophieui schools ot* 
the West. 1 have called attention to the Efmnicfiu Ynny Clm and to 
the Chinese Sophists (vid. Joum. of Tekiiiu Orient. Soc, vol. Ill, j). 203 
and Joum. of China Branch of Hoyal Asiat. Soc.* vol. XXXI V, p. 1 ) 
and now beg to place before the public a translation of the philo« 
sophical essays of Wtmg CXung, whom we may well call a A/aieriaUst. 
As a first instalment I published, some years ago, a paper treating 
of Wang Ch*uttff*M ideas on Death and Immortality (Journ. of China 
Branch of Royal Asiat. Soc., toL XXXI, p. 40). My lecture on the 
Metaphysics of Wang Ciimg, held in 1899 before the East Asiatic 
Section of the Confi ress of Orientalists at Rome, has not been printed, 
the manuscript having been lost by Uie secretaries of the Section. 

Although he has much in common with the (\>nfueianists 
and stdl more witli the Taoists, Wang Ch'ung's philosophy does not 
lack on'i^inahtv. Ho is an Eclectic, and takes his materials frf)in 
wherever it suits hiin. l»iit lie has worked it into an ('l.il>oiate 
system such as did not exist betöre L'hu llsi. l.ik<' a true philo- 
sopher he has reduced the multiplicity of things to some few 
fundamental principles, by which he ex{)lains every plieie uueiioii. 
One or two leading ideas pervade his philosophy as "J^eUinolivca " 
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The Li/ii-/ii'n(j is not a sybU iiiritic dig-esf <if Wang Ch ung's jjliilo- 
sojdiy. ("Iiiiii'&t" jiliilwsopluTH like tin- (in cks belore AristotU* h:i\f 
not li'anied the an ol" roiiiitH"ting tlicii- thou«;lits so as to toiiii 
a complete system, in vvliich each chajitir is tin- loi;ical sequtiuc 
of the preceding oiip. But Wang Utung has already made one steji 
in tliis direction. Whereas the AntdecU and the worka of Mmehu^ 
Lieft Tf€ and (7tuang Tse are hardly anything else than coUection« 
of detached aphoriam», each chapter embracing the moat hetero* 
geneous subjects^ each chapter of the Lun-Mr^ is a real essay, the 
theme of which is given first and adhered to throughout. But 
there is not much connection between tlie separate essays. 

These essays are not all of e<(ual value. Some may perhaps 
interest a Chinese, but are not ealt ulated to enhst our interest. For 
this reason L liave not translated tiie whole work, hut ma(h' a 
seleeticm. !i comprises the phih)sopbical essays, and of the oilicrs 
tlie most « haraeteristie, enahliiii» the reader to form an ach'cjuate 
id«'a of rmthor and his pe«'nharities. I^Iv <'hief" aim lias lipfn 
to set torifi Wfiui) ('ft Htiffy p!nlo<nphy. The introduction contains 
a sketeh ol his i>ystem, which 1 have atteiupted to abstract i'rom 
his writings. 

nf the 84 «'ssays of the Isun-hri.ij I fiave f r.iiiskilfil 44. I havi» 
lukcn the hhertv <d' airan^iay, th» in more svstemalicallv than is 
(h)ue in the original, classing them under several heads as meta- 
physical, physical, critical, religious, and folklore. The division 
is not a strict one, because with many chapters it is doubtful, to 
which (üass tliey belong. Especially between metaphysics and 
physics it is difficult to draw a distinction, since purely physical 
questions are often treated metaphysically. From a table of c«>n- 
tents of the Lun-/iAtg in its entirety the reader will learn the subject 
of those essay?*, which have not hecn translated, and by its help 
he can easily find the place, which each chapter takes in the 
original. 

AVith the exception of the .\utol)iography and the two chapters 

on (oiifnrhts and .\feticht^ translated by Hutchinson (China Review, 
vol. \'II and V'lll) the rssrivs ot" Wang Ch nng Itave not been put 
into any European language betöre. A Chinese coinmcntary to the 
Lun-hrng does not exist. I hojip that my translation may prove 
trustworthy. For any misuntUrsiandinus. which in Chinese and 
philosophical works fiarticulurly ar<? unavoidable, i count uj.;ou the 
iudulgcncc of my i rilics. 

.\s far as lay in my power, I have endeavoured to trace the 
sources from which Wang UCung has quoted, which has not been 
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an easy tunk, and I havo added such explanatory notes as to enable 
even persons not knowing Chinese to understand the text. I'or the 
many proper uauiea the index at the end of the volume will be 
of advantage. 

To my thinking, Wang C^mg is one of the most ingentoua 
Chinese writers, a satirist like Ladm and an e.^prU fort like Vtdiaitei 
whose Jjun-hing well deserves the widest publid^. 
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LMRUDLCTION. 
t The Life of Wang Cheung. 

1li(» principal data of Wm^ Ch'itnffs life are furoiahed by his 

autobiog^apliy and by the bioi:i "ijtliii'al notiw in cliapter 79 p. 1 of the 
IIa» Uoti-s/iu, the Ilistfu'y of the Later Dynasty, which waa 
written bv Fon Yvh in the 5th crnt. a.d. and rommented on by Prince 
(Jumg Hum Hsien of the Tang dynasty. There we read: 

''^Wang C/iung, whose styb' was Chung Jen , waa a native of 
Sftrtng-yil in K mi-rlii. Ills forofathcrs had immigrated from Vmou- 
diing in the UW cin-nit. As a boy be lost his father and was 
oontmendi'd in bis villajje for bis fibal piety. Subsequently he 
rcfiaired to tlie capital, wliere be sttidie«! at the actadt'iny. 

Tlie book of Yiuin Sfuin Sitiiff says that Wang Ch'ting was a very preiwioiis 
yoiitli. After Itaving üntercd the academy, he counioscd an essay on six scJiulars 
on tfie occasion of tho emperor visiting the Imperial College. 

His teacher waa Ihn Jtao from Fthf^tig, He waa very fond 
of extensive reading, but did not trouble much about paragraphs 
or senteucsea. His family being poor, he possessed no books. 
Therefore he used to stroll about the market-place and the shops 
in Loijang and read the books exposed there for sale. That which 
III' bad once read, he waa able to remember and to repeat. Thus 
he bail accjnired a vast knowlciige of the tenets of the various 
s(*bouls and systems. Having returned to bis native place, he 
led a very soHtarv life as a teacher. I'hen be took ofKce in the 
prefci ture an<l was a|>pointcd sc«'n tnrv. but in consequence of 
fre(|tient remonstranei's witb Iiis superiors, disputes, and dis- 
sensioti'- with Ins «'olleagues. he bad to (|uit the service. 

\\iii»g Ch mill bad a strong jn-iicluinl for discussions^. At the 
outs«'t, Iiis arguments would olten appear rather queer, but hiü 



Digitized by Google 



185 



tiual fonclusions were true and reasonable. Being coiivini^i ii that 
the ordinary savwits stuck too niiieh to the letter, and thus 
would mostly lose the true meaning, he shut himself up for 
meditation, and no longer observed the ceremonies of congratu- 
lation or condolence. Everywhere near the door, the windows, 
and on the walls he had his knives and pens placed, with which 
he wrote theXrttii-A^ in 85 chapters containing over 200,000 wortb. 

Twin Shan Sm^ «aja in his book thut at first tUv Lim-li-'iuj vmUen by 
Wanp Ch imff was not current in tli'- i i^iitral inovinces. Wlit u / > /i Vunff came 
to VVu, lie di8Ci)\ered it there, and used to read it secretly as a help to con- 
versation. Afterwards Wati^ Lang became prefect of K'uei-chi, aiid likewise got 
into poMCMioo of the book. On hi* retom to fM^-ith his «ontompomHes were 
strack with the great improvement of his abilities. Some one remarked that, 
aule^ he had met with some extraordinary person, hf must hnvf fnuiid snme 
extraordinary book. They made in\'estigation.'i. and found out that in fact it was 
from the Lutn-hrng that he had derived tliis advantage. Tliereupnn the lAui-hmg 
came into v<q^ Poo P'u Tat relates that his contemporaries grudged TW Yimg 
the pos8es.sion of a rare book. Somebody searched for it in tiic liiding place 
behind Iiis ctitiains. and there in fiirt found thr ljitn-h''iuj. lie loMcd mme 
chapters togetlier in order to take tiiem away, when T mt i im>j proposed to him 
that tliey stionld both keep the book, but not divulge it« coutciits. 

He explained the similarities and the diversities of the 
different classes of things, and settled the common doubts and 
errors of the time. 

The governor Ttmg CHin made him assistant-magistrate. ' 
I^ter on he rose to the rank of a sub-prefect. Then he retired 
and returned home. A friend and fellow-countryman of his Hndi 
I \Vu addressed a memorial to the throne, in wliich he recom« 
men<!til Wang (hum/ for Iiis taU'iits and learning. 

In the bonk <il' flsieh Ch i'iiy it is stated that in rcconunending ^\ '*h^ ^ 'A'mw^, 
Ihifh I Wh said tliat his genius was a natiu-al gift and not ar(jnired by learning. 
Even Menchts and tkm Vking in former times, or Yaiig Ilsiuiiff, Liu Ihiuiu/, or 
S»e tmi CA'kH more reeently in the Han vpodi oouid not surpass him. 

Sh Tiiutig commanded a chamberlain to summon Wang Otnug 
into his presence, but owing to sickness, he could not go. When 
he was nearly seventy years of age, his powers began to decline. 
Then lie wrote a book on iMacrobiotics ** in 16 chapters, and 
refraining from nil desires and propensities, and avoiding; all 
emotions, he kept himself alive, until in the middle of the 
Ytrng-futm period, when he died of an illness at his home." 
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By his own testimony Wang Cheung was born in tlie tbinl 
year of the CftieiMPH fycle, Le. in a.o. 27« in Slmng-ijO-ksien^ tlie 
present ^ao-hshig-Ju of the i>rovin<!e of C/ttkianff. His family had 
originally been n>ai<liog in Yuait'cfiiitg — la^ming^ in ChUiU. His 
father s name was Wang Sw^. Owing to their violent temper his 
ancestors hwl several times been implicated in local feuds, which 
are still now nf frequent occurrence in Fukt^ and Chtkiang^ and wen* 
coin pel led to 4'liaii}^o their domi«'iU'. Wang CHung's critics are scanda- 
lized at his > (in]ly tclliiio: us that Iiis gront^grand father behaved like 
a ruffian during a famine, killing and wounding his fellow-people. 

If W'nng Ch ung's own description be true, he must have been 
a paragon in his youth. lie never needed any ctjrrection neither 
at the Ik'iiuIs of his parents nor of his teachers. For his n«rp he 
was exceptionally sedate and serious. When he was six yeai-s old, 
he received his first instrui'tion, anil at the age of 8 he was sent 
to a j»ul>li«' sc hool. l iicn* the teacher explaine«! to him the Ano- 
lerfs and the Shuliing, and he read l,(H)ii characters every day. 
When he had mastered the Classics, one waa astonished at the 
piognss he made, so he. naively informs us. Of his other attain- 
ments he speaks in the same strain and with the same oooceit 
The Hon Han-ahu confirms that he was a good son. 

Having lost his father very early, he entered the Imperial 
C*oU^e at Logemg^ then the capital of China, His principal teacher 
was the historian Pan Ptao^ the father of Pan Ku^ author of the 
History of the Former Ilm dynasty. In Logang he laid the founda- 
tion of the vast amount of knowledge by which he distinguished 
himself later on. and became acquainted with the theories of the 
various schools of thought, many of which he vigorously attacks 
in bia writings. His aim was to grasp the general gist of what 
lie read, and he did not care so much for minor details. The 
majority of the scholars of his time conversely would cling to the 
wortis and sentences and over tlu-se iniimtije t|uite forget the 
whole. Being too y>oor to buy all the books required to satiate 
his hunger for kiiowledge. he would saunter about in the market- 
place and hook-sliops, and peruse the bijoks exposed there for 
sale, having probably ma<le some sort of agreement witli the book- 
sellers, who may have taken an interest in the ardent student. 
His excellent memory was of great service to him, for he could 
remember, even repeat what he had once read. At the same time 
his critical genius developed. He liked to argue a point, and 
though his views often seemed paradoxical, hia opponents could 
not but admit the justness of his arguments. 
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Having completed his stucUes, \Vnii</ Ch uiifj returned to his 
native pliR*e, where he became a teaclier and lixcd a very (juiet 
life. Subsequeutly he took office and si'cured a »mall position m a 
secretary of a district, a post which \w also filled under a military 
governor and a prefect. At last he was ])roinoted to be assistant- 
magistrate of a department. He would have us believe tliat he 
was a very good official, and that his relations to his colleagues 
were excellent. The Hau llan-äut^ on the other hand, tells us that 
lie remonstrated so much with his superioia and was so quarrel- 
some, that he had to leave the service. This version seems the 
more probable of the two. Wang Ch ung was much too independent, 
much too outspoken, and too clever to do the routine business 
well, which refjuires clerks and secretaries of moderate abilities, or 
to serve under superiors, whom he surpasse<l by his talents. So 
lie devoted himself exclnsivelv t(» his studifs. Me lived in rather 
straitened circumstances, but supported hia ciiibaiassments with phi- 
losopiiiciil etjuniiiiiiity and cheerfulness. ' Although he was jjoor 
and had not an acre to dwell upon, his miml was freer than that 
<jf kini^ and dukiü, ami thouifh he had no emoluiiu'tits eoiinted 
by pecks and bushels, he felt, as if he had ten thousand chuug to 
live upon. Ue enjoyed a tranquil happiness, but his desires did 
not run riot, and though he was living in a state of poverty, his 
energy was not broken. Tlie study of ancient literature was his 
debauchery, and strange stories his relish." He had a great ad- 
miration for superior men, and liked to associate with people rising 
above mediocrity. As long as he was in office and well off, he 
bad many friends, but most of them abandoned him, when he had 
retired into private life. 

In A.D. 86 Wang CIi'iukj emif;rated into the province of Anhui, 
where he was appointed 8ub-prt'fect, the highest post which he 
held , but two years only, for in 88 he gave up his official career, 
which had not been a brilHnnf (itie. The reason of his resignation 
this time seem«* to have been ill health. 

So far Wang CU uny had not succeeded in attracting tlie atten- 
tion of the emy»eror. An essay which he ha<l composed, w hen 
the emperor had visited the college of Lmjnmj , had passeil iitiiio- 
ticed. In the year 7G, when j)arts of Ih/uun weie sutlcring fruin 
a great dearth, M^ian^ Ch ung pn^seiited a memorial to the Emperor 
Oiang 1% in which he proposed measures to prohibit dissipation 
and extravagancies, and to provide foi^ the time of need, but his 
suggestions were not accepted. He did not fare better with anotlier 
anti-alcoholic memorial, in whtdi he advocated the prohibition of 
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the me of spirits. When finally the Emperor became Aware of 
Wang Ch'w»fft it was too late. A friend and a countryman of lus, 
Hsiek I Wu recommended him to the throne for his talents and 
great learning, saying that neither Mtindm or HaOn Tte nor in the 
Hm time Ym^ Hnutig^ Iau Bnang or Sm Ma Ch'ien could outshine 
him. The Emperor (^attg 7i (76-88 a.d.) summoned him to his 
pri'sence, but owiiiir to his ill-ljealth Wang Cllitng had to decline 
Uie honour. Iiis state liad impaired so much, that already in 89 
he thoui^lit that his end had come. Hut the next two years pass- 
ed, and lie did not die. He foinul even the time to write a hook 
on '* MaiTohiotics." wliich hp put into jiractice himself, observino: 
a 8tri«"t fliet and avoiding all agitations in order to keep his vital 
fluid iiila» t. until he expired iu the middle ot the Yiiiig-yttan period 
(89-104) about the year 97. The exact year is not known. 



2. The Works of Wang Gh uog. 

Wang Ch'wi^s last work, the Yang-hsing-^u or MaenMoHes in 
16 chapters, which he wrote some years before his death, has 
been mentioned. His first productions were the (3d-mHAidt-yi 
"Censures on Common Morals" in 12 chapters and the GA^^tr«. 

a book on Goxernment, both precedin»; his principal work, the 
Lnn-lu'nt/. in \\-hich they are several times referred to in the two 
biograpl)it*al chapters. 

Wang Ch ung wrt)te his " (Measures " as a protest against the 
manners of his time with a view to rouse the public conscience. 
He was prompted to writf this work by the heartlessness of his 
former friends, who abandon* d him. when he wüs poor, and of 
the world in general. To he read and understood by the ju'oplo, 
not the literati only, he adopt« d :tn easy and popular style. This 
ap|>ears to have been contrary to itusiom, for he thouglit it necess- 
sary to ju»tity liimself (p. 251). 

The work on government owes its origin to the vain efforts 
of the Imperial Government of his time to administer the Empire. 
They did not sec their w ay, being ignorant of the fundamental 
principles (p. 250). From the CMng-wti the territorial officials were 
to learn what they neede<l most in their administration, and the 
people should be induced to reform and gratefully acknowledge 
the kindness of the govemm^t '* (p. 270). 



Uiymzed by Google 



Foau: Lun-Heng. 189 

Tlieoe throe works: the Macrobiotics, the Censures on Morals, 
and the work ou Government have all hern lost, and solely the 
Lmt-hJhag has come down to us. Whereas the Chi-itti^ieh-yi I'onsurea 
♦he common morals, the IjmrhiRg — J)iMiuisUioiis t«'sts and criticises 
tlie roinmoii emus nnd 8U{)erstitions, the former being more ethical, 
tlie latter spet'ulative. Many of these errors are derived from the 
current literature, classical as well as popirlar. Wnnr; i'lintfff tak<'s 
u|t these books and points out w iu re they are wron^;. lie j«voids 
all wild spc(!i!:iti(»iis. whi»di he condemns in others, so lie says 
(p 271). riic Liiu-Zittuj i«? not professedly a philosophical work, 
intended to set forth a philosopliii^al system, but in i « »nf'utinc atid 
contesting the views of othei*». Ham/ Ch uitcf incideutally (.U vclo])^ 
his own philosophy. In this re^pci't there is a certain resemblance 
with the Tlteodicee of Leibniz, which, strictly s[)eakin;a;, is a polemic 
against Baijle. Wang Ch ung's aim in writing the Lm-hfng was 
purely practical, as becomes plain from some of his utterances. 
" Tlie nine chapters of the LmMng on Inventions, and the three 
chapters of tlie Lm-hing on Exa^ierations, says he, are intended 
to impress people, that th^ must strive for truthfulness." Even 
such high metaphysical problems as that of immortality he re- 
gards from a practical point of view. Otherwise he would not 
write, as he does: — have written the essays on Death and on 
the False Reports about Death to show that the deceased have no 
consciousness, and cannot hecr>m(> ghosts, hoping that, as soon as 
my readers have gra^)ed this, they will restrain the extravagance 
of the burials and become economical " (p. 270). 

From a pamage (Chap. XXXVili) to the eA'ect that the reigning 
sovereign was continuing the prosperity of Kiinng Wu Ti {25-57A.n.) 
and Ming Ti (58-75) it appears that the Luw/uhig was written 
i!Ti ! r tlie reign of the Emperor (Imng Ti i-tT. between 76 arjfl 
öiJ A.i>. From another remark that in ( 7iit;ui/-jni diapler ( XXX) 
the auspicious portents, of tlie Yium-lH» and t'ltong-hn cpoehs (84-86 
and 87-08) could not be mentioned, because of it^i being already 
completed, we may inter that the w hole work \\ as finished before 
84. Thus it must date fmm tin* years 76-84 v.d. 

The LuH-heng in its present tonn consists of 30 books com- 
prising 85 chapters or separate essays. Vh ten Lung's Catalogue 
{S»$4eu-i^i0an'^»48unff-mu chap. 1 20 p. 1 ) shows that we do not possess 
the Lmi^ing in its entirety. In his autobiogra[>hy Waaig Ch ung 
states that hia work contains more than a hundred chapters 
(p. 258)« consequently a number of chapters must have been lost. 
The 85 chapters mentioned above are enumerated in the index 
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preceding tlio text, hut of the 44tli chapter " Hino-chih " we have 
merely tlie title, hut not the text so, that the auinber of ehapters 
really existiiif; is reduced to 81. I'he cliapters exoeeflini»; 85 must 
lutve already been lost in the first eentiu'ies, lor we lead in the 
Hon llfiii-sliH «)f the fith cent. a.u. that Wang Chung wrote the Iam- 
lu-ixj in 85 «'lirii)tt'r.s. 

Some iiiti n stinir data ahout the history of the text are tur- 
uisiied in anoiiier History of the Later Utut Dyiuisty, the llou 
Uan-*/iu of Yuan IShan Sung of tlie CJiin epoch (265-419 a.d.). wlio 
livetl anterior to Fan Yeh^ the author of the officially recognised 
History of the Later Han. Yuan Shan Smff*a History was in 100 books 
(cf. Li Uli wing hsien fi^h nU ^ih hsing pit chap. 44, p. '?5 \). but it 
}ias not been incorporated into the Twenty-four dynastic Histories. 
Yuan Shan Sung^ whose work is quoted by several critics, informs 
us that at first the Lun-k^ng was only current in the southern 
provinces of China where Wang Ch'ung had lived. There it was 
discovered by J' .mi Yung (1^3 -\d2 a.d.) a scholar of note from the 
north, but instead of communicating it to others, ht- kept ii lur him- 
self, reading it secretly " ;is a help tO conversation " i.e. he plundered 
the Lnn-lnhuj to be able to shine in conversation. Another seliolar. 
\V(ni() Laug of the 2nd and 3d cent. A.n. is reported to have behaved 
in a similar way, when he became prefect of K'twi-chi, where he 
found tin- Ijutt-hrnq. His friends suspected him of liavinj; come 
into possession ul an extraordinary huuk, whence he t»)ok his wis- 
dom. They searched for it and found the Luu-/inig, which sub- 
sequently became uiiivt jsally kiKAvu. The Taoist writer Ko Hung 
of the 4tli cent, a.u,, known as l*ao P u Tse, recounts that the 
Lm-h4ng concealed by 'ftai Yang was discovered in the same way. 
At all events T'mi Yung and Wang Lang seem to have been instru- 
mental in preserving and transmitting the LwMng, 

In the History of the Sm dynasty (580-618 a.D.), Saitika 
chap. 34 p. 7 v., an edition of the Lan-hing in 29 books is mentioned, 
whereas we have 30 books now. The commentary to diis passage 
observes that under the lAang dynasty (502-&$6 a.D.) tliere was the 
Tnnfj-fisn in 9 hooks and 1 hook of Ilemarks written by Ymg Fhtg, 
but that bntli works are lost. They seem to have been treatises 
on the lyun-h^tig, of whiidi there are none now left. The Cataloj?ue 
of the Books in the History of the J' nng dynasty [Cliim T ang^shu 
cliap. 47 p. 8) lias the entry: — •' ljun-hthuj HO bof>ks." 

At ])r( sciit I lie I jiH-lii'rtf) lorms part of the well kimwn col- 
Icrtion of works ol ihc //"// and Wei times, the Han Wii tsutig-shu 
datuig from the Miity dynasty. The text of the Lun-hmg con- 
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tained in the lax^ «-olle(*tion of plnlosophii^I works, the 7Vf' shu 
po clda^ ia only » reprint from the llnu Wei tsnny-shu. In his useful 
little biographical in«lex, S/iu-mu-tang ir.'i,, duutg ChiJt Jmif/ records 
a separate etlition of the Lun-fu'ng printed under the Mln(/ dynasty. 
1 have not seen it and do not know, wliether it is still to he fotind 
in the hook-sliop.s, and wh< tlier it difTei-s from the ciiirent text. 
In the many ([notations from tlie Lnn-ht'iitj of tho 1' (ii-i> ing Yll Ion 
(!^fh eent. A.i».) tliere is ljar<lly any diveiiieiu-c tVoni the tx'ading of 
our text. A commeutary to the Lnn-Zu'iif/ lias not been written. 

In the appreciation of his couatryinen Wang Ch ung does 
not rank very high. Chao Kting Wu (r2th cent, a.d.) opiueö that 
the Lun-h^ng falU short of the elegant productions of the Former 
//on epodi. Another critic of tlie 1 2th cent., Kao Su Sm is still 
more severe in his Judgment. He declares the Lmt-h^ to be a 
me<Uey of heterogeneous masses, written in a bad style, in which 
morality does not take the platie it ought. After Iiis %'iew the Xm»- 
hHtg would have no intriasic value, being notliiiig more than a 
**help to conversation.*" Wai^ Jb Hm and others condemn the 
iMn-hing on account of the author's impious utterances r^rding 
his ancestors and his attacks upon the Sage Conjwmts, That he 
c'riticised Mencius might be excused, but to dare to find fault with 
C-onfuckut is an unpardonable crime. That mars the whole work. 

In nmdern times a change of opinion in favour of Wang (7t ung 
seems to have taken place. In his Prefatory ^^otice to the hm- 
lii'ng. Yh Chun Hsi potirs down unrestricted praise upon him. "People 
ol tlie Han period, lu» remarks, were fond of lietions and fallacies. 
Wang (liung [joiiitfd out whatever was wrong: in all his arjjunuuits 
he used a strict and tdrifou^li mclliod, an<i |)rdfl special urtention 
to meanings. K'e jtM'riii;^ I'liu^necius notions lu* fiiiiit' nrar rlic truth. 
Nor was he alraid of disagreeing with the worlliies of ohl. Thus 
In* furthered the laws of the State, and opene<l the ey< s and cars 
of the scholars. People reading his hooks felt a chill at lirsr, l»ut 
then they repudiated all falsehood, and biianur just and good. 
They were set right, and discarded all cn>oked doctrines. It is 
as if somebody amidst a clamouring crowd in the market-place 
lifts the scale: then the weights and prices of wares are equitably 
determined, and every strife ceases." 

To a certain extent at least the ClCien Lung Catalogue does 
him justice, while characterising his strictures on Con/ueiu$ an<l 
Mmeku and his disrespect towanls his forefathers as wicked and 
perverse, its critics still admit that in f*xposing falsehoods aufl de- 
nouncing what is base and low he geuerally hits the truth, and 
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that hy his invcsti«j;ations he has <h)iie mueh for th«- furtherance of 
enhure and civilization. They I'onrlude hv savinj; that. altlHmtrli 
[Vang Ch iing \w itnpu^nc l l<y many, he will always have atUnirers. 

I [)resume tliai most 1 nropeans, untrauielled hy Chinese moral 
prejuUiei's, will latiuT In' anions his aihnircrs, and fall in with 
Maijers speaking of Wang Ch uny at» 'a philosoplier, perhaps the 
most original ami judicious among all the metaphysicians Cliina 
has producetl, . . . who in the writings derived from his pen, 
Jbrmiiig a work in thirty books* entitled Critical Disquisitions *Imh- 
bing^' handles mental and pltysicsl problems in a style an<i with a 
boldness an{iarallellecl in Chinese literature" {Utader^s Manual 
N. 7»5), 

The first translator of the two chapters on Vonfiidni and 
Metidtis and of the autobiography, ilutc/immn^ says of the Lun- 
htagx — **The whole hook will repay perusal, treating as it does 

of a wide range of subjects, enabling us to form some idea of the 
state of the Chinese mind at the commencement of the Christian era. 

The sii!)ji cfs (trcate«!) are well calculated to enlist the interest 
of tiie studetit and w()uld most prohahly shed much light upon 
the history of Chinese Metaphysics" (China Ueview vol. VU, 
p. 40). 

In my opinion Wang CIt uug is one of the grcatcsi (^hiueise 
thinkers. As a .spn-ulative |)hilogopher he leaves < 'onfiiciii.^ an<l 
Mfuriits, u lio arc only uuiralists, far hehin<l. He is iimcli more 
judicious than I.ao 'I^e, ilnmitg Tm: or Ti. We might pirliaps 
place him on a level with Chit Ihi, the great philosopher of tJ>e 
Suug time, in point of abilities at least, for their philosophies differ 
very much. 

In most Chinese works Wm^ Ch'unff is placed among the 
Miscellaneous Writers or the Eclectics **Tsa Chia,*^ who do not 
belong to one single school, Confucianism, Mdhism, or Taoism, but 
combine the doctrines of various schools. Wmff CHvng is treated 
as an Eclectic in the histories of the Sui dynasty and the Tang 
dynasty, in Ch'ien Lmga Catalogue, and in the TM-shu-po-c/iia. Chang 
Chih Tung, however, enumerates him among tlie Confucianists, and 
so does Faber (Dot^trines of Confuciux p. 31). Although he has not 
been the founder of a school, 1 would rather assign to him a 
place apart, to which his importance as a pliilnsnpher entitles him . 
It matters not that his inthiciu'c lias hcen very shght. and that 
the ChiiKso know so httlc of him. His work is hardly read, but 
is extensively (juotcd in dirt ionuiics and cyclopedias. At any rate 
Wang i h ung is more of an KcU'ctic thau a Confucianist. The Chinese 
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qualify as **Tm Chut" all those original writers whom tliey cannot 
place under any other head. Wai^ Cliung seems to r^ard himself 
as a Confudanist. No other philosopher is more frequently men- 
tioneil by him than Confitcim^ who, though lie finds fault with him 
here ami thore, is still* in his eyes, the S^jge, Wang Ch ung is most 
happy, when hr can prove an assertion by quofing fhe authority 
of ( onfuciu.i. This explains how he came to be classed by others 
with the Confufuanists. 



8. Wang Ch'img'8 Philosophy. 

At first siglit Wtnig Ch ung s philosophy might seem dualistic, 
for he recoguise« two principles, which are to a certain extent 
opposed to each other, the Yang and the Ym fluid. But, although 
the former, which is conceived as forming heaven as well as the 
human mind, be more subtle than the latter, from which the earth 
has been created, yet it is by no means immaterial. Both these 
principles have been evolved from Chaos, when the original fluid 
bef»me diflerentiated and split into two substances, a finer one, 
VfWjr, and a coarser one, Y'm. We do not find a purely spiritual 
or transeeiident correlate to these two stibstnncrs sucli as iao, 
the all-einbra«*in«; mystical force of tl»e Taoists, or Li Reofon^ ' 
which in i hn Ihi'^ system rules over Matter "Ciri," anil thus maUes 
tliis system truly «lualistic. Even Fate, which takes snch a pro- 
minent place in Waug Ch iinff's p]ii!o?^nplrv. has herti luatcriaiised 
l»y him, and it is hRrdly anythiji^ mort' than a sort ot a natural 
law. . We cannot he )ar wrong, if we characterise his philosophy 
as a materialistic iiniusm. 

(umparotl with western tliouj^lit \V<tity Chungs sy.slem hears 
some resemblance to the natural philosophy of Epumrm and Lucretiiui. 
In tlie East we find some kindred traits among the Indian mate- 
rialists, the Ckdndkas. 

lüpievry» attadies great importance to physics. The knowledge 
of the natural causes of things shall be an antidote against super- 
stitions. Wan^ Climg likewise takes a lively interest in all physical 
problems, and tries to base his arguments on experience, as far as 
possible. He wishes to explain all natural phenomena by natural 
cause«. His method is quite modem. If h*^ often falls into error 
nevertheless, it is not so much owing to bad reasoning as to the 

IBi«.48«n.C0viMl.Si*rMlMiu IMNLLAbt. 1' 
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poor state of Chinese aden<H> at his time. He regards many things as 
proved by experience, which are not, and in spite of his mdiealiiim 
has still too niucli veneration for the sayings of old classirol niitliors. 

Wang Ch »duj's views a<jn"e, in many respects, with the I. pi* 
curean IMivHics. bnt rutt \\ itli its Kudjetnonoloojy aiul iSeniiualiii*ni, 
his Ethics being totally (iitl'erent. Ethical Epicureanism has its 
representative in China in the pre-Christian philosopher Yatig ('Int. \vhn 
seems to liave concerned himself with Ethics exclusively, whereas 
Wniig i 'h inifj h.is espeeially devoted himself to the study of mera- 
physical and plly^il^•ll i|ut'si ions. The professed aim of the pliilo- 
8o[)hv of Efiicimis is liuinan liappiiiess. By deliverinsj tliem from 
errors uud hU|H'r.-»tition» lie intends to render pcoplr haj)j»y. • Wnug 
Ch ung likewise hopes to «lo away with all inveutioas, fictions, and 
falsehoods, but in doing su he has truth, and not so much happi- 
ness in view. 

a) Metaphysics. 

The pivots of Wang CKun^s philosopliy are Heaven and Earth, 
which have been fonne<l of the two fluids, Yang *nd Ym. '^TXw 
fluids of the 17« and Yang, he gays, are the fluids of Heaven and 
Earth " (( hap. XXX). Thcsr two principh-s are not of Wang Ch ung'* 
invention, they are met with in ancient Chinese literature, in the 
Viking and the Liki for instance (see Tchou ///, Sa Doctrine et son 
innuence, |iar Le Gall, ('hang-lmi 1804, p. H.^i). 

Earth is known to us, it has a material body like man 
{p. 273), but w liat are we to understand by Ilt avrn? Is it a spirit, 
the Spirit ot Heaven or (iod, or merely an expanse of air, the 
Blue Empyrean, or a substance similar to iliat of l.arth? Wang 
('It ung consiilers all these possibilities and decides in favour of the 
last. "Men are (treated by heaven, why tlieu ^rudi;f it a batlyl' "" 
lie asks. '* Heaven is not air, but has a body on high and far 
from men *' ((^hap. XI K). To him who conmdecs the question, aa 
we have done, it becomes evident that heaven cannot be something 
difiuse and vague." His reasons are that heaven has a certain 
distance from eartli, which by Chinese mathematicians has been 
calculated at upwards of 60,000 Li, and tliat the constellations 
known as the solar mansions are attached to it These arguments 
seem strange to us now, but we must bear in mind that the Greeks, 
tlie Babylonians, and the Jews held quite similar x iiws, regardia^jr 
heaven as an iron or a brazen vault, the " firmament'* to which the 
sun, the moon, and the stars were fixed, or supposing even cpiite a 
number of celestial spheres one above the other, as Aristotie does. 
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With rcfianl to the origin of the universe Wang (^mg 8ini|>ly 
adopts tlie old creation theory, on which he writes as follows: — 
**The commentstofs of the say that previous to the se|»ar* 

ation of the primogenial vapours, there was a chaotic ami uniform 
mass, and the books of the Literati ^ak of a wild inedii'y, and 
of air not yet ^r|)aratecl. WIkmi it came to be separated, tlu* pur» 
elements formed heaveUt and tlie impure ones, rartli. A<'cor(liiig 
tü the <>xpositor>i of tlie YUcing and the writings of tlie Literati 
the bodies of heaven and earth, when they first became separateil, 
were still small. an«l tliey were not far distant from each other " 
[loc. clt.). In conJ'ormity with this view 1 leaven niid Kartli were 
originally one viz. air or vapour. 1 Iiis thetjry iiiusl he very old, 
for it is alrca(l\ alluded to in the IJki. jind ihc Tatüst philosopher 
Lif/i I'm of the oth ceut. u.e., who </\\vs ilie best exjiositioii nf it. 
seems to refer it to the satjes of t'oinirr timts. The par.sagc is so 
interest infir, that I nmy be permitted to (juote it in full: — 

" 1 he teacher /viWi Tse said: — The sages of old held tiiat ihe 
Y(tu(f and the Ytn govern heaven and earth. Now, form being 
born out of the formless, from what do heaven and earth take 
their origin? It is said: —There was a great evolution, a great 
inception, a great beginning, and a great . homogeneity. During 
the great evolution, \'apours were still imperee£>tiblc, in the great 
inception Vapours originate, in the great beginning Forms appear, 
and during the gveat homogeneity Substances are produce<l.'* 

*^Tlie state when Vapours, Forma, and Substances though 
existing were still undivided, is called Chaos, which designates 
tbe conglomeraticND and inseparability of things. * They could not 
be seen though looked at. not he heard though listened to, and 
not be attained though grasped at,' therefore one speaks of (incessant) 
evolution. Evolution is not bound to any forms or limits." 

** Evolution in its transformations produces one, the changes 
of one produce seven, the changes of seven produce nine. Nine 
is the climax, it changes again, and becomes one. With one forms 
begin to chan^^e." 

" 'riie j)ure anil light matter beeoiiies llie lu avi-n above, the 
turbid ami heavy matter forms the cartb below. The mixture 
of their lluiils üives birtli to m:tii. and the vitalizing principle of 
heaven autl earth creates all beings " {J^ich Tse 1, 2). 

In the Uki we read: — "Propriety must have spruns: from 
the ( treat One. l Iiis liy division became Heaven and Kai th, and 
by transformation the Yin and the Yiuig" {Legge s Liki, Vo\. 1, 
p. 38G). 

IB* 
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It is curious to note the simiUrity of tlie Epicureiio Rosmogony 
wttli that of the ancient Chinese, Lucretius siugs: — 

*Mjui|i|)e etenim primiini ternii corpora i|n.Ti|ue, 
propterea quod erant gravis et perplexs, miliant 
in medio atqiie imtkn ra])ii'b«nt umtiia se«les; 

i}n?p «|ii,n!t(» iriagis jnttn" se perjiloxn coibant, 
tnm inapis expressere ea (jii.ip man* sidera soleni 
liinaiiique efficerent <»t inafini itxriiin tniindi: 
üuiaia cuiiii uiagis hsc c k'viliu.s utque rotuitdis 
seininilms multoque minctribu' sunt elementis 
quam tellus, ideo, per rsra foramina, teme 
partibiis enimpens pritnus se »ustulit »ther 
ignifer et muUos secum levis sbstuUt ignis.'* 

and further on: — 

" Sic igitur teme ooncreto corpore pondus 
constitit. atque omnis mundi qusai limns in imum 

corifluxit gravis et stibsedit fuiulitus ut Civxy 
inde mare, iiide a^r« iode aether ignilVr ipse 
f»»r[>on'l»ii*i li«piidi.s sunt oinnisj ptira reiicta 
et leviora aliis alia, et li<|iii(!issimiis retlier 
aUjue levLs.'iiiiius aerias .super inlluil aiiraii, 
nee liquidum corpus turiisntibus aCris auris 
commiscet." 

(Luer.W, 439-449 ; 485-4^43.) 

The principle of dimion is the same: — the light primary 
bodies Wnng CiCung and the Chinese cosmogonists term Yong, tlie 
heavy ones they ilcsijjnate by Yin. Only in respect of the line of 
demarcation tlie Epicurenns and the Chinese differ, for, whereas 
the former re^n! earrli alone as heavy and water, air and ether 
as light matter, the Chinese comprise earth and water under the 
term Yin, and air and fiery ether under Yitmj. From varions utter- 
an<;es of Wany CJi ung it would appear that he conceives the Y'lng 
as n fi<"rv and the Yin as a watery element, in slioii that yniuj is 
lire and Yin water. This would tcderably weil arcovmt for tin- 
formation of the universe. Tire forms tlie sun, the moon, and tin- 
other luuiiii.iries of Heaven, while fnua water an<l its st-dittx-iiis 
Earth. tlu» oceans, and the atmosphere are developt-d. ' Tlie solar 
fluid is idt-iitii-a! with the heavenly fluid" {('hap. XVIII), says 
C/i tint/, and: — • Kiiia is )iit, untl l)ri<;liinrss VV?/«/, und conversely 
cold is Yin, and warmth is Yang"' (Chap. XXI). 

The oilier attributes given by Wang Ch nng to the Yang and 
the Yin prindples are merely the qualities of fire and water. The 
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Yang^ tlie fiery ether or tlie solar fluid, is briglit, i. e, light (Chap. XX), 
warm (Chap. XXI), dry (Chap. XVIIl), vivifying, and creative 
(Chap. XXI). The Km, rain or water, is dark, cold, wet, and 
destructive (p. 291). By itself water possesses neither light nor 
warmth, and may well be called dark and cold. 

There is not a strict separation of the fluids of Heaven and 
Earth, they often mix and permeate one another. Hcavrn as well 
as Earth enclose air (Cliap. XIX). The immense mass of air forniin«^ 
the gaseous part of Heaven, whieli, as we have seen, is credited 
with a body, is called sky (j). 293). 

Now, wlierens K art It rests motionless in tin- mitrc of tlu' 
world. Heaven revoht's around it. hirnniü iVoni «-ast to Wfst. 

nKu riin'ut is explaiiicil as I he cmissioii ol" the la'avcnly fluid 
whioli, Iniwever, takes place spojuaiiconsly. Sponianeilv is anotlicr 
corner-stone of Wan(f Ch i/nf/s system. It nieuns that this move- 
ment is not governed by any iiuelli^ence or subservient to the 
purpf>ses of any sj/iriim rector, but is solely regulated by its ow n 
inherent natural laws. Tlie same idea is expressed in Mddhacticharyn\i 
Satva^Darkma Sangrahai 

"The fire is hot, the water cold, retreshiiif? cool the hrec/e of murii. 
By whom came this variety^ From their own nature was it horn." 
{Sarvo'DarJaiMhSumffraha, tranalated by K. B. f'oiteU «nd A, H. Couyh, 

London 1882. p. 10.) 

Wang CiCtmg admits that be has adopted the principle of 
spontaneity from the Taoist«, wlio however, have not siiHicientlv 
substantiated it by proofs ((\ 277). He shows that Heaven cannot 
display a conscious activity hke man, because sucli activity is 
evoked bv ilesires and impulses, which require organs: — the eye, 
the mouth, etc. The heavenly tluid is not a human Ixxly with 
eyes and ears, hut n fomdess and insensible mass (p. 27*1). The 
Observation fif the natural ^rowtli ot" plants and of the rc^ularitv 
ol' ot ii'T natural phenomena prt-eludin^^ the idea of s[)eeial designed 
a<*ts, hajs confirmed our philosopher in his belief in s[K>ntaneitv. 
"The principle of Heaven is inaction," he says. "Accordingly in 
spring it does not do the germinating, in summer the growing, 
in autumn the ripening, or in winter the hiding of the seeds. 
When the Yang fluid comes forth spontaneously, plants will ger- 
minate and grow of themsdves and, when the Ym fluid rises, they 
ripen and disappear of their own accord ** (p. 279). 

The movement of the Ym fluid is spontaneous likewise. 
*' Heaven and Earth cannot act, nor do they possess any know- 
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ledge** (p. 281). They are not inert, but their activity ia nninten* 
tional and purposeleas. Thus spontaneity is the law of nature. 

From this point of view Warn/ ( h ung characterises the fluid of 
Heaven aH " placid, tranquil, desireless, ina<*tive, and unhu8ie<r' (p. 
273). all attributes ascribed by the Taoista to their Mundane Soul, 7>/o. 

At all times Heaven luis been personified and deified. With 
Chincst* as \v«*ll as with us llcntn has bccnnie a synonyjn 
lor (Jnd. Waug Cfi ung notices that Imniaii ([uaHties have been 
attnbuitd to liim. We see in him tiie Father of 3Iankind, the 
f'hin(»se an emperor, the " .'^^uprenie Rvder," Slumg Ti. He lives in 
Iicax cti like a liin^ iti Iiis palace, and governs the worUI (Chaft. XXU) 
Hitting out rcv\ar(ls and punishments to mankind, rewartUng the 
virtuous (p. 310). and punishing the wicked (p. 'MA). \\c reprimauds 
the sovereigns on earth for their misrule by means of extraoniinary 
natural phenomena, and, unless they reform, visits them and their 
people with misfortune (p. 80(1). Thunder is his angry voice, and 
with his thunderbolt he strikes the guilty (Chap. XXII). 

Ue|>;arding Heaven as nothing else than a substance, a pure 
and tenuous lluid without a mind, Wang OCung cannot but reject 
these anthropomorphisms. Heaven has no mouth, no eyes; it 
does not speak nor act (p. 363), it is not aflected by men (p. 290), 
does not listen to their prayers (p. 293), and does not reply to the 
questions addresi^ed to it (p. 864). 

By a fusiou of the tluids of Heaven and Karth all the organ- 
isms on earth hav«- been produced (p. 284). Man rlocs not make an 
exeeption. in tins respect Heaven and Earth are likr lm!>l)and and 
wife, and can 1m* regard«'d as the father and the motlier of man- 
kind (I'hap. XX). The .same idea has been cniiin-iated by I/uct'etitM : — - 

*• IN>.stn'in<» juMcnnt iiiiJii-cs. tj!>? vm pater ather 
in gr»*miiitn Kuitn.% terraf [xa-iipitiivit: 
at nitida? surguut fruges, ramique virescunt 
arboribus, crescunt i|>see fetuque gravsntur.*' 

{iMcr. U 2&0-253.) 

and further on: — 

**l>eni<)iie ca>Iei^ti suiniu omnes semine uriundi: 
omnibus ills idem pater est, unde alma Itquentis 
umoris iTHtta^ inatpr nun teri*a recej)it, 
feta parit iiilidas t'rufi;«'.s arbustnipie l?Pta, 
et genus humanuni paril, tiuinia «a^culn iViariun, 
psbuls cum praebet, quibiis omnes corpora paseuat 
et diilcero diicunt vium prolemque propagant; 
quapropter merito matemum nomen adeptast." 

{iMcr. n, 068^5.) 
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Wang Ch'nnff oompares the ere&tion of man to the fraeziog 
of \ce. He is the produce of the mixture and concretion or cxy» 
stalii/atiou of the two primary fluids :-^**Darii^ tlic chilly winter 
months the cold air prevails, and watw turns into ice. At the 
approach of spring, the air becomes warm, and the ice melts to 
water Man is horn in the universe, as ice is produced so to 
»peak. Tlu' Yanr; and the Yiti fluids ervHtallize. ntid prfuluce man. 
When his years are c<JinpU'trH nid his span of life comes to its 
end, he dies and reverts to tln)t>e tluidis " p. H7(»). 

T]w Yhi forms the hody, and tlic Ymf/ pioihucs thi- vital 
spin! and th«- mind. BdIIi are idfiitical. Wauf^ (7i tm// does not 
discriminate between tl>e nuima and tlie animm: — • 1 hul by which 
man is bom are the Ymy and the Yin fluids; the Yin fluid produces 
his bones and flesh, the Ywig fltnd the vital spirit. Wiiile man is 
alive, the Yang and Ykk fluids are in order. Hence bones and flesh 
are strong, and the vital force is full of vigour. Through the vital 
force he has knowledge, and with his bones and flesh he displays 
strength. The vital spirit can speak, the body continues strong 
and rohttst. While bones and flesh and the vital spirit are entwint'd 
and linked tou;ether, they are always visible and do not perisli** 
(Chap. XVIÜ). 

Man is imbued with the heavenly or vital fluid at his birth. 
It is a ibrndess mass like the yolk of an egg, before it is hatched, 
sliowing in this respet't the nature of the [jrimogeinal vapours, from 
which it has been derived (p. 379). Tlietf> is no difl'erence between 
tlie vital fnrcts ol man and animals. 1 liev have the same origin. 
The vital lluid resides in the blood and the arteries, and is ii(»ur- 
isln'<l and (b'\ eloped by ealinij and dritikitiii (p. 374). It has to 
fuiiil two tlirUeult funrlions. to animaie the bodv and keep it alive, 
and to form its mind. All sensations an- eanserl by the vital 
fluid: — '*When the vital fluid is thinking or meditating, it flows 
into the eyes, the month or the ears. When it flows into the 
eyes, the eyes see shapes, when it flows into the ears, the ears 
hear sounds, and, when it flows into the mouth, the mouth 8pi aks 
something '* (Chap. XVni). Wang Ch'ung imagines that all sensations 
are produced in their organs hy the vital fluid, which must be the 
mental power as well, since it thinks and meditates. Insanity is 
defined as a disturbance of the vital force [eod,). There are no 
supernatural mratal faculties and no proph(>ts or sattes knowing 
the future or possessing a spetnal knowledge derived from any 
Other source thnn tlie vital fore** (p. 241). It is also the will, which 
causes the mouth to apeak. As such it determines tlie character. 
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wliicli in Wang Ch ung'* Ueli«^f (l<'|)rii(ls upon its quantity (Cliap. XXXI). 
As vital eu(^Ts:y it modifies the len^tlt of Imninii lilts which ceasea« 
as 80011 as this oiirruy is used up ((Mia|». XXVII). 

Froni what our author says about ghosts and spirits in parti* 
«Milar, whirh I'oiisisi (»1 tlie Y'nhff fluid aloiu' without auy Yin. wc 
ran infer that he eoneeived ot" the huniau soul also as an num. a 
waiin hreath iderUieul to a eertain extent with the solat llind. 

It is easv to see. hnw the Chinese eanie to denote I lie bodv 
as )V/< and the soid as \ any I hi'H«*ve that these noficiis were al- 
rea<ly current at \Vnii(f Cb uug's lime, w liu oiil\ took iheiu up. 1 h«' 
body is lonued of a mueh eoarser stufl' than the soul, consisting 
as it doos of solid and liquid matter. Therefore they presume 
that it must have been produced from the heavier and grosser 
substau4V, the Vin, while tlic purer and lighter Yang formed the 
soul. A living body is warm, warmth is a quality of the Yattg 
fluid, consequently the vital force must be Yang, The mind en- 
li|rhten8 the body, the Ymg fluid is light as well, ergo tlie mind 
is the Yang fluid. The last conclusion is not correct^ the mind not 
bein^ a material light, but a Chinese would not hesitate to use 
such an analogy: their philosophy abounds with such synd)olism. 

The ideas of the Kpicureans on the nature of the soul agree 
very well with Wang (7i ung's views, Ae<"nrdiiif^ to Kjjicurff! the 
soul is a tenuous suhstruiee resemhliiij? a hreath with an admixture 
of some warmth, dispersed thron^Hi tlu' whole or«ianism : — r d"'X^i 
cjuu. i;ri '/.'--cfj^dc. zap c/.ov ro a^cciaua napia nazu'- f . -pcjmi^ipiC" 
rarov ii - r'uart r-r"r^ -.' yc^^r- fvcvt (M'f/. hnrrL X. G3). 

Klsewhere ihc s(»ul is desrrihed as u mixture of four sult- 
stani'es: a lit rv. an aeriform, a pneumatieal, and a uauielesN unv. 
\\ hieli latter is said to eause sensations: — xpuiia Ik rirra-p'rw iy. -cic^ 
,T TSxcc 4. ix itcicv ascwio^'i^ in .Toice mvnarotw, sic TtrapTOu Tivoj oxa- 
Tovofiaarov {Ptuf, Ptac. IV, 3). 

[jtHTreiius says that the soid consists of much finer atoms than 
those of water, mist or smoke, and that it is produced, grows, and 
ag«^ together with the body {Lttcr. Ill, 425-427, 444r-445). When 
a man dies, a line, warm, aura leaves his body (III, 232). 

As regards man's position in nature Wang Ch'ung asserts that 
he is the noblest and most intellii;ent creature, in which tlie mind 
of Heaven and Earth reach their highest development (Chnp. XLIII); 
still lie is a creature like others, and there exists no fundamental 
diflerenoe between him and other animals (p. 382). Wang CVtmg 
likes to insist upon the utter insignificance of man, when com- 
pared with the immense grandeur of Heuven and Earth. It seems 
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to have given him some satisfa«*.Hoo to put men, who are living 
on Earthf on a level with fleas and lice feeding upon the human 
body, for we find this drastic simile, which cannot have failed 

to hurt the feeliiij>ps of many of Iiis st'lf-snl'fl<*i(»nt countrymen, repeated 
several times (p. 363, Chap. XXVI). In short, according; to Wianff 
Ch'mg man does not o<'cupy tin* exceptional position in the world 
wliich he uses to vindicate for himself. lie lias not been created 
on purpose, as jiotlu'no else Ims. the principle of nature being; 
clian<"e anfl spniitaiieiti- p The world has not been creMtrd 

ff»r the s;ik(' ot' man. ■ >(niir people." remarks Wmuf Ch n//;/, ■ tin' ol* 
cpiiiiou that llenveti pi-odiiccs i^iairi for the purpose ol' trcilin«»- 
njaiikind. and sjlk and lienip to elothe them. I iiat would be 
tantamount to makin<>; Heaven the farmer of man or his mulberiv 
girl, it would not be in accordance with spontaneity " (p. 272). As 
an argument ag:aiMst the common belief that Heaven produces his 
creatures on purpose, he adduces the strudle for existence, for 
88 ys Wang Ch'mgi — **lf Heaven had produced its creatures on 
purpose, he ought to have taught them to love each other, and 
not to prey upon and destroy one another. One might object that 
such is the nature of the five elements that, when Heaven creates 
all things, it imbues them with the fluids of the five elements, 
and that these fight together md destroy one another. then 
Heaven ought to have filled its creatures witli the fluid nt one 
element only, and taujjlit them mutual love, not permitting; the fluids 
of the live elements to resort to strife and mutual destruction" (p. 284). 

Here ag;ain Wmuj I'h uny is in pcrftM't accord witli tbe Epi- 
«'iM*eans. Hpi'iini- nsserts that nothing; could hv inorr prPjM>stt«r(ms 
than the idea thai natun' has be<Mi reg;idated a virw to the 

wi'll-being of mankind or with any purpose at all. The w<»rld is 
liiit as it ought to be, if it had bei-n cn'ated for the sake of man, 
lor how could Providence prutluc*^ a vvorkl so full of evil, where 
the virtuous .so often are maltreated and the wicked triumph.' 
[ZeUer, PhiIo.sophie der Griechen, HI. Teil, I.Abt., 1880, pp. 39S 
seq. and 428.) 

The same sentiment finds expression in the following verses 
of the Epicurean poet: — 

'* Nam (|uninvi.s rerinn ignorem primurdia ipi« sinl, 
hue tameo ex ipsis ca>li ratiunibus nusini 
confinnare aliisque ex rebus reddere roultis, 
oei|uaqu«m nobis divinitus esse creatam 
nalumm mimdi; tanta stat prttdita culpa." 

(X4ter.II, 177-181 and V, 185-18$».) 



Digitized by Google 



202 Fomu: Un-H«ng. 

Although man owes liie extsfenoe to the Ym^ and the Yin fluids, 
an vre have seen, he is naturally born by propagation from his 

own species. ITeaven does not specially eome down to j^eneratc 
him. All the stories of Mipernatural birtlm reeorded in the Classics« 
where women were s|)ei'ially feeundated by the Spirit of Heaven, 
are inventions (p. 228). Uuman life lasts a eertain time, a hundrtnl 
veal's at nii>st. tlieti man dies (p. 22<)). A prolnniration of lilV is 
inij)ns<ible, and man cannot obtain immortality (p. 2!^(»): — "Ol all 
the beings with blood in their veins;, snvs oui- phil()S()[)ber, there 
are none but are born, ami ol tliosc enilowtd wilb lifi' tltere are 
IKUM' but (he. From the fart tb;it they were born, one knows that 
th<*v nnist die. Heaven and llaitli were not burn, therefure thev 
do not die. Death is th»" correlate of birth, and birth the count^-r- 
part <if death. That which has a beoluning must have au end, 
and that which has au end, must necessarily have a l^ginniug. 
Only that which is without banning or end, lives for ever and 
never dies (Chap. XXVIU). 

To show that the human soul is not immortal and does not 
possess any personal existence after death Wanff Cliung reasons as 
follows: -During life the Yaag fluid, t. «. the vital spirit or the soul, 
adheres to tlie body, by death it is dispersed and lost. \\y its 
own nature this fluid is neitbci* loriM-lons, nor intelli- i t , it has no 
will and does not act, for the principle of the Yany or tin- heavenly 
fluid is uneons<'iousnt ss. inaction, and 8[)oiitaneity. Hut it acquires 
mental faculties and be<'omes a soul by its temporary connection 
with a bodv. The l^odv is the necessar\' siibstnituni of intelli^em*e. 
just as a fire rciiuin s a substance to tmrn. Hy deat!) that which 
harbours intclliüciice is destroyed, and thai which is <*alled in- 
telb^cnif disappears. The body reijuires the fluid for its niainteti- 
ancc. and the fluid the body to beconu* conscit»Ub. 1 here is no 
(nv in the world burning quite of itself, how could there be an 
essence without a body, but conscious of itself *' (p. 375). The state 
of the soul after death is the same as that before birth. " Before 
their birth men have no consciousness. Before they are born, they 
form part of the primogenial fluid, and when they die, they revert 
to it. This primogenial fluid is vague and diffuse, and the human 
fluid a part of it. Anterior to his birth, man is devoid of con- 
sciousness, and at his death he returns to this original state of 
unconsciousness, for how should he be conscious? (p. 374.) 

Wang Cfi ting puis forward a number of arguments against 
inunortality. If there were spirits of the dead, they would certainly 
manifest themselves. They never do, consequently there are none 
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(p. 373). Other ttnimals do not become spirits after death, where- 
fore should man alone be immortal, for though the most higlily 
organised creature, still he is a creature and falls under the general 
laws (p. 371). The vital spirit or soul is affected by external in« 
fluences, it grows by nourishment, relaxes, and becomes unconscious 
by sleep, is deranged and partly destroyed by sickness, ami the 
climax of sickness, death, which dissolves the body, should not 
affect it at all? (p. 376.) 

At all times the dogma of immortality has been negatived by 
materialistic philosophers. The line of arguments of the Greek as 
well as the Indimi niati rialists is very much akin to that of Wcmg Ch ung. 

hypimrwi ma in tains that, when the body decavf*. the soul be- 
comes scattered, and lose« its faculiien, whicli cannot be exercised in 
default of a body: — xaJ /jrjv xeu oiaXvoju/vc" tcv cXot a^irsoisfiaTC.; 4"'X^i 
CiacTTitpBTOu Kcu oiixETt f^Ei Tü^ avTa^; öiiva|a£i^ CDöf xivftrot, ya r ovo aiap^r^aiv 
xi'xrrjrai. ov yap o^ov Tt vcuv ovrigv a/V>avof/i»/';i'. fir} iv rcvrw rü5 avarrjfiaTi 
xcu rail; xivijffffft ritVTüiq )(pwiiiyr^v, orav ra CTsyä'C,cvTa xcu mpiixovra 
Toianr* t) <4$ w» owa exet TavrA$ ra$ xivijcf^ {Oiog. haert. X, 65-66). 

He adds tliat an immaterial essence can neither act nor 
suffer, and that it is foolish to say that the soul is incorporeal: — 
TO ywm ovn ;roii|ffCU evn 3ra^& diWreu . . . . ot >i7om$ sawfia-nw cimu 

From the fact that the vital fluid is born with the body, that 
it grows, develops, and declines aloug with it, LucreUku infers that 
the fluid roust also be dissolved simultaneously with tlie body, 
scattered into the air like smoke: — 

**ergo dlssolvi qiioqiie coiivenit omneui snimai 
naturain, r^n Aimns, in altas aeris auras; 
quandoipiicit'in nif;t>i pnriter pariterque videinii.s 
crescere et, ut docui, sunul sevo fessa fatisci." 

{Lucr. m, 455-4&K.) 

What TKu^C%'tf»|{r asserts abirat the influence of sickness on the 
soul (p. 376), iMeretinu expresses in the following pathetic verses: — 

•*Qdln etiam moriris in corporis avius errst 
saepe anijtius: desientit enim deliraqoe fatur, 
interdumque gravi lethargo ferlur is altom 
»temuraque soporem oculis nutuque cadenti; 

undp npqup exauflit vocfs nec noscere voltus 
illoniin potis < st. nd vitaiti <]iii revocantes 
circiiin Mtaiit luoriuii.s rornnles ora genasqiie, 
quare animum quoque dis-solvi fateare oecessest, 
quandoquideoi penetrant ia eum coatagia inorbl." 

(Iver. m, 463-471.) 
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The interaction of body and mind, which thrive only, as 
long as they are joined together, and botli decay, when they have 
been separated, the poet describeK as foUowfi: — 

"Denique corparut atque aiiimi vivata jmtestas 
inter coniiincta valent vitaque fniuntiir: 
nec sine corpore eniin Vitalis <><Iere inotus 
sola potest Hiiiriii |ier ;;e iiatui.i iiec niitem 
cassum animi corpus durare et sensihus iiti.*' 

(I'lrr. Ill, .>56-5Ä>.) 

As the tr<M' (l(>t'^s not <rvo\\ iu the sky. as lish do not live on 
tlu' Holds, and as 1>1<hmI docs no! run In wood, thus the soul irainiof 
rrsidc anvuhi ri' c\sv than in th«- l»i(dy. not in tin* clods of earth, 
<»r in tlie lire ol' ihe sut). or in the water, or in the air {Lttcr. V, 
l.'^8 \M) and, wlieu tlie body dies« it must become annihilated 
likewise. 

l)cfii(|ii«" in a-llieiT noti arlxir. iion :i-(|U(>re salso 
niil»«'.>« fsi^e <|ii<Mirit, nec pisees \ ivt-re in nrvis, 
nec cruor in li^ni.s rietpie saxis .siiciis iucKse. 
certiim ac dispo»ituinat uhi (piii ipiid creiicat et iriait. 
sic animi natura neqiiit dine corpore oriri 
.sola neque a nervi» et sanguine longiter esse.*' 

*'<|uare, corpus uln interiit, periisse neoessest 
confiteare animam distractain in corpore toto." 

(Loc. CiL 795-796.) 

Of ('/I'lrnl/ifis it is said by !^nkara that "seeing no soul, 
but body, they maintain the non-existence of soul other than 
body.** — Thought, knowledge, recollection, etc. perc^^ptible only 
where organic body is, are properties of an organized frame, not 
a|ipartaining to exterior substamvs, or earth and other elements 
simple or aggregate, unless formed into such a frame." 

" ^^'hile there is body, t here is thought, and sense of pleasure 
ami pain, none when ]ini\y is not. and hence, ns well a.** from self- 
cou^cimisncss it is coiicIikIim I rliiii .ncU' and body are identical." 
{//. /". l ui,bi<iL> . M isccllaiic» Ills 1 ,N.«.;iys, vol. II, p. 428 se(f.) 

The (lid mil (hat e\ ciytuie i» the child of his time applies fo 
Wiiny i'lt any aUo, free-thinker though he be. ilc has throw n over 
boani a great nmny popular b<»lieis and bujicnslitious, but he could 
not get rid of all, and keeps a good deal. His veneration of anti- 
quity and the sages of old is not unlimited, but it exists and in- 
duces him to accept many of their ideas, which his unbiassed 
critieal genius would probably have rejected. Like the majori^ 
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ol" his i'onntn men lit' belirvps in Futc aiul I'l fic-ttinntion. How ever, 
Iiis Fate is not Providence, for he <loes not n iojjtiise any Snperior 
Being p;oveniin» the world, and it has heen consitiorably mate- 
rialised. (.)n a raflier vajj;ne uttei-nice uf Tsf llsin, a di!<('i|>lc of" 
Confurius, who probably never tiiought ol" the. interpretation it wonld 
receive at the hands of W'mu^ Ch uug^ lie builds Iiis tlieoTy: — *'Life 
and death depend on Destiny^ wealth and honour come from Heaven " 
(Anatecta XII, 5). The destiny, says Wam/ Ch imj, which fixes the 
duration of human life, is the heavenly fluid, L e. the vital force, 
mth which maa is imhued at his birth. This fluid forms his 
Gonstitiition. It can be exaberaat, then the constitution is strong, 
and life lasts long; or it is scanty, then the body becomes delicate, 
and death «uisues early. This kind of Fate is after all nothing else 
than the bodily constitution (pp. 3 1 8 and 22C). In a like manner is 
wealth and honour, prosperity and unliappiness transmitted in the 
stary fluid, with wln'eb men are likewise tilled at their birth. ".lust 

Fleaven emits its fhud, the stars send lorth their eflluence. 
which keeps amidst the heavenly Huid. Imbibing this fluid men 
are born, and hM'. as long as they keep it. If they obtain a (hie 
one, they become men of rank, if a common one, ccnnmon people. 
I'heir position may be hij^her or lower, and their wealth l)ic:«j:er 
i»r smalltr" (p. ;US). Consecjuently this sc»rt of fate ili-iermiiiiiig 
the unnjunt of liuppiue*.* which tails to maub share during his 
life- time, depends on the star or (he stars under which lie has 
been bom, and can be calculated by the astrologer». This science 
was flourishing at Wang i /i ung\s time and olBcially recognised. On 
sll important occasions the Of>urt astrologers were consulted. 

Now, Fate, whether it be the result of the vital force or of 
the stary fluid, is not always definitive. U may be altered or 
aio<lified by various circumstances, and only remains unchanged, 
if it be stronger than all antagonistic forces. As a rule the 
destiny r^ulating inan*s life-time is more powerful, than the one 
presiding over his prosperity" (p. 317). If a man dies suddenly, 
it is of no use that the stary lluid had still much happiness in store 
for hiin. Moreover "the destinv of a »State is stron«jer than that 
of individuals " (loc. cit.). ^lany persons are involved in the dis- 
a.Hter of their i (»nntry. who by Heaven were predetermined for a 
long and prospercms life. 

The circumstances modifying man's orii^inal fate are often 
denoted as Tinu'. Besides Wniiff C/i >fnf/ disl iiiirnishes < '(nihiif/> /trit .-, 
i'httuffjt, and Inc'ulfnt.'i, diireicnt names for alm«i-t the sanic idea 

322). These incidents may be happy or nuiiappy, they may 
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tally with the original destiny or disagree with it, completely 
change it, or be repulsed. If an innocent man be thrown into jail, 
but ia released again, this unlucky contingency was powerless 
against his favourable destiny; whereas, when hundreds or thou- 
sands perish tc^ther in a catastrophe the disaster tliey met with 
wa» St) paramount that tlieir good fate and thriving luck could not 
ward it oir" (fod.). 

We SCO Wang Ch ung's Fate is not the inexorable decree of 
Heaven, the a'papu; /; of the Greeks, tlie dtra nece.ssitas, or the 
patristic prcd* stiiiai ion, being partly natural (vital fluid), partly 
supernatural (staiy llnid), and partly chance. 

K})inini't inipuiiius fatalism, and so docb Me it and Itis sclinul 
on tiic iinniiid that fatalism p.-naly/cs human activity and is sub- 
veriivc ol" moraiiiy. Tlierc \\<.-,c scholars at Wotttj Ch hik/s time w ho 
attem[)tcd to mitigate the riü;id fatalism by a compromise with self- 
dclcrrniuation. They distuiguishcd thre? kinds of destiny: — the 
natural, the concomitant, and the adverse. Natural destiny is a 
destiny not interfered with by human activity. The coucomitant 
destiny is a combutation of destiny and activity both workii^ in 
the same direction, either for the good or for the bad of the 
individual, wbereas in the adverse destiny the two forces work in 
opposite directions, but destiny gets the upi>er hand (p. 31$)« 

ffonjjr Ch'ung repudiates this scholastic distinction, urging that 
virtue and wisdom, in short that human activity has no influence 
whatever on fate, a blind force set already in motion before the netv- 
bom begins to act (p. 321). There is no connection and no harmony 
between human actions and fate. Happiness \s not a reward for 
virtue, or unliappiness a punishment for crimes. Warn/ Ch nuy ad- 
dnccs abundance of* instances to show, liow often the wise and 
the virtuous are miserable and tormented, while sconndrels thrive 
and llonrish (Chap. XU). Therefore a wise man should lead a 
trnn()uil and c^uiet life, placidly awaiting his fate, and enduring 
what cannot be changed {p. 325). 

In the matter of Fate Wnntj i'li uikj shares all the codniM'n 
prejudic<'s of his countr\ men. Fate, he thinks, can be ascertained 
bv >iJi(rol(i<jti and it can be foreseen i'roin phyiihgnomiei>^ omens, drunu^, 
and ni>i>iintini,.- ot" arhosts and sjniits. There are special mi-ili^tmt 
sciences for all these branches: — authroposcopy, divination, onciro- 
manc\ . necroujaucy, etc, 

Aathroposcopy pretends to know the fate not only from man's 
features and the lines uf his skin (p. 227), but also from the osseous 
structure of the body and parkiculariy from bodily abnormities 
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(Chap. XXIV). Many such instances hare been recorded in ancient 
Chinese books. Of features the physiognomists used to distinguish 
70 different classes (p. 252). In accordance with this theory Wang 
(Vmg opines that the vital fluid« the bearer of destiny, finds ez- 

pr. ssion in the forms and fcaturrs of the body, and can be read 
by tli»* soothsayers. lie remarks tliat a person's character may 
likewise be determined from his features, but that no regular science 
for this j)urpose has been developed (Chap. XXIV). 

Of (hnrns or f-'orlmf.^ ther«^ are ntispieiouH vim\ iiiauspieious 
ones, hicky or unlueky auguries. Fre;iks of nature, and rare speci- 
mens, sometimes only existinpf in iin.iijinatimi, are cnnsidcred auspi- 
eious f.f^. xi-rt't ih'w and tr'n,,- ^frliu/- Ix'lieved to appear in very 
propitious times, in tlie vegetalile kingdom: — the purjtif fmiehi^, nm\ 
nH-<jjivion.*t ffrnss, in the animal kingdom:- the p/i(pul.i\ the imitorn, 
the dragon, the Utrtoise^ and other fabulous animals (p. 236). Waiig 
CKung disconfses at great loigth on the nature and the form of 
these auguries. They are believed to be forebodings of the rise 
of a wise emperor or of the birth of a sage, and harbingers of a 
time of uniirersal peace. Those Sages are oftentimes distinguishable 
by a halo or an aureoU above their heads. The Chinese historical 
works are full of such wonderful signs. But all these omens are 
by no means intentionally sent by Heaven, nor responses to ques- 
tions addressed to it by man. They ha[)pen spontaneously and 
by chanee (p. 3()6), simultaneously with those lucky events, which 
they are believed to indicate. There exists, as it were, a certain 
natural liarmony between human life and the forces of nature, 
manifested by those omens. 

^'Dreams, says Wnnff Ch xiif/, arc visions. When good or bad 
luck are impending, the nn'nd shajus these visions ' fp. 39.5). He 
also declares that dreams arc prinhiced l)y the vital sjnrit (p. 380), 
which amounts to tlie j<aine. for the mind is the vital thiid. in 
Wany i'h uiuj'.-> time there already existexl the theorv still held ;it 
present by many Chinese that during a dreinn the vital .spirit leaves 
the body, and communicates with the outer world, and that it is 
not before the awakening that it returns into the spiritless body. 
Wait^ Ch'unff combats this view, showing that dreams are images 
only, which have no reality. He further observes that there are 
direct and indirect dreams. The former directly show a future 
event, the latter are symbolical, and must be explained by the 
oneirocriticB. 

Wang ('It nitg denies the immortality of the soul, but at the 
same time he believes in Ghosts and Spirits. His ghosts, however. 
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are very poor 6gure8, phantoms and semblanoes still less substantial 
than tlie Shades of Hades. Tliey are unembodied apparitions, have 
no consciousness (p. 374), feel neither joy nor pain, and can cause 
neither good nor evil (Chap. XLII). They have human shape or 
are tike mist and smoke (riin{i. XLIV). The origin of ghosts and 
spirits is the same as that of the other manifestations of fate: feat- 
ures, omens, and dreams, namely the solur fluid and the vital force 
or Yanff* '* When the solar fluid is powerful, but devoid of the y'w, 
it can merely produce a semblance, but no body. Being n<»thin<; 
but the vital iluid wiliiout bones or lies}), it is vap:tip and dill'use. 
ami when it nppt^ars. it is soon cxtiii-iuished again " (r!in]> Wl!!). 

(\)nsn|U('n!ly ghosts and spirits possess the attril)urrs of the 
solar fluid:— "The fluid of lire flickers up and down, and so plian- 
toni.s are at one time visible, and another. u«»t. A draix^n is an 
animal rehortmg from the )"'/(/ principle, therefore it ran always 
change. A ghost i» llu' )"/'.'/ tluid, tlierefore it now appears and 
then abs<:onds. The Yniif/ lluid is red, hence the ghosts seen by 
people, have all uniform crimson colour. Flying demons are Ytuiy^ 
which is fire. Consequently flying demons shine like fire. Fire 
is hot and burning, hence the branches and leaves of trees, on 
which these demons alight, wither and die'* {ewL). The solar 
fluid is sometimes poisonous, therefore a ghost being burning poison, 
may eventually kill somebody (Chap. XXm). 

Many other theories on ghosts were current at Wang C^'mg** 
time, one of which very well agrees witli his s3r8tem, to wit that 
in ouiny cases ghosts are visions or hallucinations of sick people. 
Others were of opinion that ghosts are apparitions of the fluid of 
sickness, some held that they are the essence of old creatures 
Another idea was that ghosts originally live in men. and at their 
deatlis are transformed, or that they are spiritual beings not much 
diflerent fn)m man. According to one theory they would be the 
spirits of cyclical sign.-* {Cha[). X\ 111). 

.Vccording to Wnnff C/i um/.s- idea ijhosts and spirits are only 
one c]n<s of the rtianv wtinders and uiiracU's liappenini; between 
hea\t'n and earth. "Between heaven and earth, he t<ays. there 
are tnan\ wntiders in words, in sound, and in writing. Eith«M- the 
miraculous tluid assiunes a human shape, or a nian lias it in liiiii- 
self. and perforins tiie miracles. Tlie ghosts, which appear, are all 
appaiitPins in human shape. .Men doing wonders with the fluid 
in tlieni. are sorcerers, lii-al sorcerers have no basis for what they 
sav. und yet their lucky or unlucky prophecies fall from their lips 
(Spontaneously like the quaint sayings of boys. The moutli of boys 
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Utters those quaint sayings spontaneously, and the idea of their 
oration comes to wiiarda spontaneously. The mouth speaks of 
itself, and the idea conies of ita»\(. Thus the assumption of human 
form by the miracles, and their sounds are spontaneous, and their 
words oome forth of their own accord. It is the same thing in 
both cases** {Iftc. cit.). The miraculous fluid may also assume tlie 
shape of an animal like the big li^g (nrelxxling the deatli ol' Duke 
Ihnmff of i (eod.), or of an inanimate thing hke the yellow 
stooe into whicii Chang JJang was transformed (Chap. XXX). 

b) Physics. 

\yatty Ch iin<i fjot^fs not (lisi-riiiiiiiati' Iti twct-n a traiiscenchMitnl 
lltorrn and u jD.itn i.'il >7i-v. Il<" knows lull one sohd Heaven foruietl 
of the Ynny fluid and lillfil witli air. 

'I'his Ht*u\ei» appears to us like an upturned howl or a nn lin- 
ing umbrella, but that, says Wang Ch'utiy^ is an optical illu:$ion 
caused by the distance. Heaven and flarth seem to be joined at 
the horizon, but ( xpt rience shows us that that is not the case. 
Wang Oiung holds that Heaven is us level as Earth, forming a 
flat plain (Chap. XX). 

Heaven turns from East to West round the Polar 8tar as a 
centre, carrying with it the Sun, the Moon, and the ätars. The 
.Sun and the Moon have their own movements in opposite direction, 
from West to East, but they are so nnuli slower than that of 
Ihaven, that it carries tluMn along all the same. He eompares 
tlifir inovt'inents to those of ants erawling ou a rolling mill-stone 
\etid.), Plato makes Heaven rofat«' like a spindle. The planets 
take part in this movement of Heave!!, hut at the same tinu\ though 
more slowly, move in opposite (liri'ctioii 1)\ means of the j-t,':, ^' Xct 
lormiug the whirl {Lberweg-Ueiiize^ Ueschichte der i'hdosophie, 
vol.1, p. 180). 

Heaven makes in one (lav and one nitjht one eonijdete ein^um- 
Miluiiou t>l -Uiä degrees. One degree being ealeulated at 2,U0U Li, 
the distance made by Heaven every 24 hours measures 730,000 Li, 
The sun proceeds only one degree = 2,000 Li, the Moon 13 de> 
grees -n 26,000 Li. Wang Ch'itj^ states that this is tlie opinion 
of the Literati (eod.), Heaveu*s movement a^ipears to us very 
slow, owing to its great distance from Earth. In reality it is very 
fast. The Chinese mathematicians have computed the distance at 
upwards of 60,000 Li. The Taoist philosopher ^^uai A'oi» 7W avers 
that it measures 50,000 Li (Chap. XIX). 
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Th« body of the Earth is still more »oUtl than that of Heaveo 

and prodiK « il !>y the Yin fluid. Wli< t ( is Heaven is in constant 
motion, the Eartli docs not in<>v(> (Chap. XX ). It inrusures 10,000 mill- 
ion B((iian' Li, which would l)i> more than 2,500 million !%(|uari'-km., 
and has the shape ol' a rectangular, equilntnal sf|iiarr. which is of 
course level. Wauff I'h tiny arrives at these tio;ures in the following 
way. The city of Lotjanf] in Ilonan is l)y the Thinese regarded as 
the centre of the world and Aimniit or .lih-nn» as the <"onntrv over 
which the sun in his course rt a< lies the soulhermost [xiint. Atut/tn» 
therefore would also he tin southern Hitn't of the Earth. I ln- 
distance hetween Lmjumj and A/tuam is lu.lioo Now, Chiinsf 

will) have l)e»*n in Annntn have reported that the sun does not 
reacli his south-point there, and that it must he still further south. 
Wamj Ch unij assumes that it might he 10,000 Li mure south. Now 
Loyany, thougli heing the centre of the known world L 4. Chiua, 
is not the centre of the Earth. The centre of the Earth must be 
beneath the Polar Star, the centre of Heaven. Wmty Ch nng 8u)>poses 
the distance between Loyang and the centre of the Earth below 
the pole to be about 30,000 Li. The distance from the centre of 
the Earth to its southern limit, the south-point of the sun, thus 
measuring about 50,000 Li, the distance from the centre to the 
north-point must be the same. That would give 100,000 Li as the 
length of the Earth from north to south, and the same numher 
can be assumed for th<> distance from east to west (Ctiap. XIX). 

The actual world ((^hina) lies in the south-east ol" the universe 
(Chap. XX). This peculiar idea may owe its origin to the observation 
that riiirm lies south of the Polar Stiir, the centre of Heaven, aud 
that at the east-side China Is hordered by the ocean, whereas in 
the west the maiidand coiititmes. 

Tstm Yen, a scholar of the 4lh eenl. h.c. has ]>r()]>ounded the 
do»-trine tliat tliere are Nine Coutinent«, all surrounded by minor 
seas, and thai China is but one of them, situated in tli<* south-east. 
Beyond the Nine I oaliuents there is still the (ireat Oeeaii. Wimy 
ell imy discredits this view, hecanse neither the (heat )'/7. who is 
b( Ueved to have peuelraleil to the farlhtst limits* ol the Earth and 
tx) have written down his observations in the ^umrhm4nng^ nor 
Umi Nan 2W, w ho had great scholars and experts in his service, 
mention anything about different continents (Chap. XIX). 

This E^h is high in the North- West and low in the Soutb- 
East, consequently the rivers flow eastwards into the ocean (Chap. XX). 
This remark again applies only to China, which from the table land 
of Central Asia slopes down to the ocean, where all her big rivers flow. 
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Among the celestial bodies the Sun is the most important. He 
is a star like the Moon and the Planeta, consisting of fire. His 
diameter has been found to messure 1,000 Li. The Sun follows 
the movement of Heaven* but has his own at the same time. The 
common opinion that the sun and \hc ottior stars are round is 
erroneous. They only appear so by the (iistance. The Sun is 
fire, but fire is not round. The meteors that faave been found, 
were not round. Meteors are stars, ergo the stars are not round 

{ioc* cU.y 

At noon. wliPH the Sun is in tht* zenith, iie is nearer to us 
than in tlie nioruiag or the evcninii Ixuause the perpendicular hue 
from the zenith to the earth is sliorter than the obhque lines, 
which must he drawu at Hunrise or sunset. It is for tliis reason 
also that the sua is hottest, when lie is culminating. That tlie 
Sun in the zenith appears smaller than, when he rises or sets, 
whereas, being nearer then, he ought to be bigger, is because in 
bright daylight every fire appears smaller than in the darkness or 
at dawn {eotL). 

This question has already been broached by Uth Tw V, 9 
who introduces two lads disputing about it, the one saying that 
the Sun must be nearer at sunrise, because he is larger then, the 
other retorting that at noon he is hottest, and therefore must be 
nearest at noon, (onßtdtts is called upon to solve the problem, 
but cannot find a solution. 

Wang GCuag is much nearer the truth than I'lnoMrw^ whose 
notorious argument on the size of the sun and tlie moon, is not 
very much to his credit. Me [iretcnds that the stars must he 
al)out tlie size, which they appinr to us. because fires did not 
lose anything; of their heat, or their si/c by the distance (MV>//. 
hu^t. X, 91). which is an evident niis-statemeut. Lucretius repeats 
these ari,nnn»'nts (huT.V, 554 .'>82). 

The dill'ereut lengths i>( ilay and night in uini« r and sumnicr 
Wang Ch ung attributes to the shorter and longer curves described 
by the Sun on different days. In his opinion the Sun would take 
16 different courses in heaven during the year. Other scholars 
speak of 9 only (an/.). Wang (ßiwg is well acquainted with the 
winter and summer SoMiem and the vernal and autumnal Equi' 
noitet {tod*). 

Whereas the Sun consists of fire, the Moon is water. Her 
apparent roundness is an illusion; water has no definite shape 

[eod.). Of the movement of the Moon we have already spoken, 
lu l-hinese natural phiiosopliy the Moon is always looked upon as 

14* 
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the opposite of the Sun. Tho Sun being the orb of day and light 
in Vtmff^ Are, GODSpquently the IMoon, tlie companioii of night and 
darkness, inust W Ym, water. The Sun u|)|u'nr8 brilliant and hot 
bko a btirnin«; fire, the Mo^n pale and cool like «flis^tening water. 
What woikUt that the aneit nt Chinese shoulil have taken her for 
real water, lor Wtint/ i'h uny merely echoes the «jeneral belief. 

In the matter ot" Kciipses W'any Ch umj does not I'hU in M-ith 
the view (if many of his time, to the effect tliat the Sun ami tlie 
>i«)i>n (i\ cr-^hatlow and cover one anotlier. nor with auiither theory 
explaining the ei'ilipsers by the prepoiidcrancc ol' cither of the two 
tluiils« the Yin or the Ynny, but holds that by a spontaneous move- 
ment of their fluids the Sun or the Moon shrink for a while to 
expand again, when the eclipse is over. He notes that Üiose 
eclipses are natural and regular phenomena, and that on an average 
an eclipse of the Sun occurs every 41 or 42 months, and an eclipse 
of the Moon every 180 days («oc/.). 

Epkuru» and Lucreihu are both of opini<m that the fading of 
the Moon may be accounted for in different ways, and that there 
would be a possibility that the Moon really decreases Le. shrinks 
toj^ether, and then increases again {Diog, Laert. X, 95; Luer, V, 
719-724). 

Wang Ch'wuf is aware that ebb and hiyh-tide are caused by 
the |)hases of the ^Moon, and that the famous Bore " at llangchou 
is not an ebullition of the Hiver. rescntinij the crime r*>nirni»le(l 
uu Wii Tsf //v/;, \s li<( wjus unjustly drowned in its \v :u» rs (]». 22Si. 

Tlie St'ir.^ t'\r(«|)i the Five Planets, which luuc their proper 
moveiMcnt. arc tixcd lo ilt'n\('n. and turn round witli it. Their 
diameter lias been cstiuialed at ahout ItiO lä ri^. Yio of the diameter 
of the Suu. That they do not appear bigger to us than eggs is 
the effect of their great distance (Chap. XX). They are made 
of the same substances as the Sun and the Moon and the various 
things, and not of stone like the meteors. They emit a strong 
light. The Five Planets: — Venus, Jupiter, Mercury, Mars, and 
Saturn consist of the essence of the Five EUements: — water, fire, 
wood, metal, and earth. The fact that the Five Planets are in 
Chinese named afler the Five Elements: — The Water Star (Mercury), 
the Fire Star (Mars), etc. must have led Wemg Otmg to the beUef 
that they are actually formed ol' these elements. The language 
must also be held res^ionsible for another error into which Wcutg 
(li'ang has fallen. lb- seems \o l)elieve that the stars and con- 
stellations are really what their Chinese names express e. g., that 
there are hundreds of officials and two famous charioteers in 
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FTpavpii, who by emitting tlu'ir fluid, shape the fate of men, (p. 318) 
aii«l that t\u' 28 Sft/iir Man^-ions are aotiially ••elestial postal statious 
(Chap. XIX). It is possible however that the intimations of Wang 
(%*nng to this eflfect are not to be taken literally, and that he only 
makes use of tlie usual terminology without attaching to them the 
meaning which his words would seem to imply. We are some- 
times at a loss to know, whether Wang CJ^wng speaks his mind or 
not, for his words are often only rhetorical and dialectical devices 
to meet the objections of his opponents. 

Wan^ Otmig's ideas on Meteora and S^ooiing Stars are chiefly 
derived from some classical texts. He comes to the cnnduHion that 
such falling stars are not real ^stars, nor stones, luit rain-like pliit- 
uomena resembling the fallitii: of stars (Chap. XX). 

Kain is not procluee<l l>y Heaven, and. properly 8peakiii«r. does 
not fall down from it. It is the moisture of earth, whieh risrs 
ns mist and clouds, and then falls down a^ain. The clouds and 
the fog condense, and in summer hecome Hnln and lhti\ in winter 
Snow and Frost [end.). Therr nre some signs showing ihai it is 
going to rain. Some insects become exciteil. (Rickets mid ants 
If'av«' their abodes, and e^irth-worms come i'(»rth. Ihr (Jmrils *»f 
guitars hccniiie loose, and elironic diseases more virulent. 1 he tluid 
of rain lias this etlect (p. 289). 

The same liohU good tor Wiiul. Binls foresee a coming storm, 
and, when it is going to blow, become aijitated. Hut Wony Cb tmg 
goes farther and adopts the extravagant view that wind has a 
strange influence on perverted minds, such as robbers and thieves, 
prompting them to do their deeds, and that by its direction it in- 
fluences the market-prices. From its direction moreover, all sorts 
of calamities can be foreseen such as droughts, inundations, epidemics, 
and war (p. 291). There is a special science for it, still practised 
to-day by the Imperial Observatory at Pdcmg, 

Heat and Cold correspond to fire and water, to the regions, 
and to the seasons. Near the fire it is hot, near the water, cool. 
T?ie Yniig fluid is the source of heat, the Yin fluid that <»f cold. 
The South is the seat of the Yang, the North of the Yin. in sum- 
mer the Yang fluid predominates, in winter the Ym. The tempe- 
rature can never lie changed for man's sake, nor does Heaven ex- 
press its feelings by it. VV lien it is cold. Heaven is not <^1, nor 
is it genial and cheerful, when it im warm fCliap. XXI). 

When the Yin and the Yang fluids eonie into collisifin, we 
have TliUHiier and LiylitnnKi (p. ?tO(S\. The lire of t)ie sun coliidnig 
with the water of the clouds causes an explosion, which is the 
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thunder. Ligbtning is the tthttoting forth of the exploding air 
(Cliap. XXII, XXIX). Wang Vh' uug alleges 5 urguinents to prove that 
lightning must be fire (Chap. XXII). He ridicules the idea that thunder 
is Heaven*8 angry voice, and that with its thunderbolt it destroys 
the guilty. **When lightning strikes, he says, it hits a tree, da- 
mages a house, and perhaps kills a man. But not unfrequently 
a tliunder-clap is without effect, causing no damage, and destroying 
no human lite. I)(>e>; llcaven in such a case itululge in useless 
an^rr?" And why did it not strike a fiend like the Empress lAl 
Hon, hut often kills sheep and other innocent animals? i«od.) Im- 
cretiw asks the same question: — 

'* Quod si .hippiter atque nlii fidgentia divl 

itTi'ifico (juaUitnt itanitii caUestia templa 

et jarinnt iijnem <\nt\ t]nic]iiesl nimq<ie voliiptas, 

eiii" i]uiliii> iiicniitimi srclus a\«M'sa!)ili' riim(piest 

nun I'aciuiit icti ilaininn.s itl i'uiguris hnleiit 

|>eetore perfixo, docomen mortalibus acre, 

et poitus nulla sibi turpi consclus in re 

volvitur in daoimis innoxius inque peditur 

turbine ca>lesti siiliito correptus et igni? 

cur etiain lora sola petunt frustraque Uborant?" 

(I«Mr. VI, 380-389). 

Tlie poet states that tempests are brought about by the con* 
flict of the cold air of winter with tlie liot air of summer. It is 
a battle of fire i)n the one, and of w ind and moisture on tlie other 
side. Liglitning is fire (W. 355 S75). Thunder is produced by 
tlie concussion of the clouds cliaaed by the wind {eotL 94seq.). 

c) Ethics. 

In the T.uii-hntf}, etliical problems take up hut a small space. 
I*rol)al»ly Wnnij I'liung has treatcil them nmrc in detail in his lost 
work, tlio i lii-.^u-ihh'h-ifi '* rensiin s on Morals." In tlie Lun-hhig 
they fi-i' loiifhfd ii|i()n more iiicidcniully. 

Men are all euiltiweil with the same heavenly fluid, which 
becomes their vital force and their mind. Tlicre is no fundamental 
(liiTereace in their urgauisation. But the quantity of the fluids 
varies, whence the difference of tlieir characters. ^*The fluid men 
are endowed with, say^i Wang Ch ung, is either copious or deficient, 
and their characters correspondingly good or bad** (Chap. XXXI). 
J^icwua explains the difference of human diameters by die different 
mixture of the four substances constituting the soul. 



Digitized by Google 



Forks: Lun-iUng. 216 

The vital fluid embraces the Five Elotu^iits uf Chinese natural 
philosophy: Wafer, Uro, wood, metal, and earth, which form the 
Five Oi^ns of the body: the heart, the liver^ the stotnacli, the 
hiiigs, and the kidneys. Tlie^e inner parts are the seats of the 
Fiv<* Virtuejji: — henev«deiice» justice, propriety, knowledge, and truth 
(p. 285). The Five Virtues are regarded as the elements of human 
eharacter and intelh'gence. Thus the quantity of the original fluid 
has a direct influence upon tlit» ( liaraeter of the person. A small 
close produce*? but a small luart, a small liver, etc. and tlicst» 
orgsins being small flu- in<>r?d atid mental qnaliin's di ihr Dwnrr 
can be but small, iusulliiient, bad. The copiousness uf the tluid 
has the opposite result. 

The Five Organs are the substrata of the " I'ivt- \ irtncs." 
Any injury of the former affects the latter. When those organs 
become diseased, the intellect loses its bright tiess. and morality 
declines, and, when these sabatrata of the mind and its virtues 
are completely destroyed by death, the mind ceases likewise (p. H75). 

Being virtually contained in the vital or heavenly fluid, (he 
Five Virtues must come from Heaven and be heavenly virtues 
(Chap. XLIII). Heaven is unconscious and inactive, therefore it 
cannot practise virtue in a human way, but the results of the spon'^ 
taneous movement of the heavenly fluid are in accordance with virtue. 
It would not be difficult to qualify the working of nature as bene- 
volent, just, and proper, which has been done by all religions, al- 
though unconscious benevolence and unconscious justice are queer 
notions, but how about unconscious knowledge and unconscious 
truth, the last of the Five Virtues? Wang Ckwuf finds a way out 
of this impwtse'. — " The heart of high Heaven, he says, is in the 
bosom of the Sages," an idea expressed already in the l/iki (Cf. 
I^<'(/(J'' '< traiisl. Vol. I. p. H82). IIe;iven feels and thinks with their 
liearti* (p. :>(*8se(j.). Ileavt-n has no heart of its (»w n. Imt the lieart 
of the Saijes as \\ ell a^s of men in general are its hearts, lor t!ie\' have 
VuH'H i (lui-ed l)y (he lu>a\enly Ihiid. Tliis fluid, originally a sha|)eless 
and (litluse mass, cannol think or feel by itself. To become con- 
scious it requires an organism. In so far it can be said that by 
consul tiog one's own heart, one learns to know tlie will of Heaven, 
that "Heaven acts tlirough man" and that "when it reprimands, 
it Is done through the mouths of Sages {eod.). 

Wang Ch ung does not enter upon a discussion on what the 
moral law really is, and why it is binding. He simply takes the 
Five Virtues in the acceptation given them by the Confucianists. 
But be ventilates another question, which has been taken up by 
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almost all the moraliBta from Mendua downward, that of the orig- 
inal gooduesa or badnena of human nature. Wang Ch'tmff acquaints 
US with the dilVeront views on tlu8 subject. The two extremes 
an^ represented by Memitus, who advocates the original goodness, 
and by li^t Ise^ who insists upon its badness. There are many 
compromises between these two contrasting theories. Wang Chung 
himself takes a middle courHC, declaring that human natural dis- 
position i?5 Hottif'timcs lioofl. and stunctiines bad, just as some peo- 
ple are hy nature very iutciligcut, while others are feeble-miadcd 
(Chap. \XXll). 

Orii^iiKil nature may be chan^td by external intlueiices. Good 
ja'ople may ben mic bud, ami bad oucm may reform and turn good. 
Such resuks ran be brought about Ity intercourse with good or 
bad persons. With a view to reforming the wicked the State makes 
use of public instruction and criminal law (Chap. XXXI). Wmtg 
Cft^Mff adopts the classification of Co^uemu, who distinguishes average. 
p( >p1e and such above and below the average (Analects VI« 19). 
" The character of average people/* he says, is the work of habit. 
Made familiar with good, they turn out good, acx^ustomed to evil, 
they become wicked. Only with extremely good, or extremely bad 
characters habit is of no avail.*' These are the people above and 
below the average. Their characters are so inveterate^ that laws 
and instructions are powerless against them. They remain what 
they are, good or bad (Chap. XXXIl). 

The cidiivation of virtin^ is betfer than the adoration of spirits, 
who eannol help us (Chap. XId\'). Vet it would be a mistake to l>e- 
lii've that virtue ])roniri's happiness. Feli<'itv and misfortune (h'peucl 
on fafe and fliaiice, and euiuntl he attractc*! by virtue *»r rritne 
(Chap. \\\ \ 111). On the wlude \\ imi/ ('It inuf does not lititik iiiueh 
rd' virtiK' ami wisdom at ail. lie has a^lalgaulate^l the ( unfucian 
Klhi«'s Willi his system as far as possible, but the Taoist ideas 
suit him much better and break through here and there. The 
Taoists urge that virtue and wisdom are a decline from man*s ori- 
ginal goodness. Originally people lived in a state of quietude and 
happy ignorance. Virtuous actions were out of the question, and 
the people were dull and beclouded. Knowledge and wisdom did 
not yet make their appearance** (p. 280). They followed their 
natural propensities, acted spontaneously, and were happy. Such 
was the conduct of the model emperors of antiquity, Huang Yno, 
and >%m. They lived in a state of quietude and indilTerenee, did 
not work, and the empire was governed by itself (p. 278). They 
merely imitated Heaven, who's principle is spontaneity and in- 
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action. Now-^-daya thia high atandard can only he attained hy 
the wiaeat and best men. **A man with the higheat, purest, and 
fuUeat virtue baa been endowed with a lafge quantity of the 
heavenly fluid, therefore he can follow the example of Heaven, 
and be 8pr)ntaneoua and inactive like it'* {loc.eli.). He need not 
trouble about virtue, or act on purpose, for he is naturally vir- 
tuous, and all his spontaneous deeds are excflleot. The majority 
of people, however, cannot reach this height. Having received 
but a small quota of the hravenly fluid, they cannot follow its 
example, and b roint» active. • They practise the loutint* virtues, 
which for the superior mau, who naturally agrees with them, are 
uf httle importance. 

d) Critique. 

Wcutg CKumff not only criticises the common ideas, superstitions, 
and more or less scientific theories current at his time, but he also 
gives his judgment upon the principal scholars, whose tenets he 
either adopts or controverts, and it is not without interest to learn, 
how he values well known philosophers and historians. 

a) FhiU^ophen» 

Of all philosophers by far the most frequently cited is <bn- 
fitcius. In W'tiir/ Chnmj s estimation he is the Sage of China. He 
ralb him the Nestor in wisdom and virtue, and the most eminent 
of all philosophers" (Chap. XXXU). Wang Chung seems to believe 
that he has %von his cause, whenever he can (piote Vonfmhis as his 
authoritv. and that with a dictum of the Sage he can confound 
all his ;i<l\ crsarics. In (piotiiii^ ('onfimm he uses great liberty, in- 
terpretins; his utterances so as to tally with his own views. Hut 
this vcnpration tloes not ()revent him from criticising even (onfnrim. 
lie fiiiTilvs it necessary to vindicate hinjself from the charge of 
impiety and immorality, intimating tliat even Sages and Worthies 
are not infallible and may err sometimes (Chap. XXXIII). He might 
have done anytliing else, but thia offence the Literati will never con- 
done. His attacks on Coj^uekts are very harmless and not even very 
clever. He does not impugn the Confucian system, which on the 
contrary he upholds, though he departs from it much farther than 
he himself knows. His method consists in hunting up contra- 
dictions and repugnancies in the Analects. He not seldom con- 
structs a contradiction, where there is none at all, by putting much 
more into the words of Qn^udus than they contain. He forgeta 
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that in freely talking with friends or pupils — and the Analects 
are nothing else than such conversations — oni* does not weigh 
every word. Besides the pecniiar (nrcumstances and the form of 

niirul of the speaker must be taken into consideration, w }iich Wa»g 
Ch mg often neglects. In short, the essay on t'o^uciu^ is in no 
way a master-piece of eritieism and not worth the fuss mad* nhout it. 

Meucim, the second Sajj^e, is also very often mentioned. Waiiff 
eh ung hold» him in liigli esteem, but treat.s bis work in the same 
wa\ as tlie Analects. The nlijections raised keep more or less OO 
the surlai e. and do itot alVect the substance of hi.s doctrine. 

Tbt* ln<;besr praise is bestowed on Yitittj iinuug. another famous 
Confuciauist ol the Ihm epoch. Wnny r// «w/ eompares the liistorian 
Ma Ch Iftf with the Yellow River and Yatig IhiuiKj with the Han 
(Chap. XXWII). He rose like a star (p. 261), and his chief work, 
the T ai-hsiUin-chhuf was a creation ([). 268). 

Like lhu» Nan Tse^ Wang Ch'nng very often mentions Mi 71 
conjointly with (bf^icuu as the two great .Sages of antiquitfr. At 
tliat time the fame of (Jonßieim had not yet eclipsed the philosopher 
of mutual love. Though appreciating him, Wemg CKung rejects his 
system as unpractical, maintaining that its many contradictions 
have prevented its spreading (Chap. XXXVII), The M^hists helieve 
in ghosts and spirits and adore them, imploring Üieir help. At the 
same time they n^ect the funerals and the dead, and they deny 
the existence of fate. 

"When L(io T.se is referred to, he is usually introduced to- 
gether with llunmj Ti^ who like L(w Tve is looked upon as tlie 
father of Taoism. They are both called truly wise (p. 278). The 
Taoist school established the principle of spontaneity and inaction. 
The philosophy of Wang Ch ung is tfi a great extent based on their 
doctrines without, however, becnuiino; Taoistic, for he leaves out 
the quintessence of their sys,tem, iao, nor will he have anything 
of their trauseenderitalisin, mysticism or other extravagancies. 

Wang ( h nag is well acquainted with the l aoist writer lliuu 
San Tsf, from whose work he frc«'Iy eulls. (ifteuer than he men- 
ti(uis hiui. He rctulcs the legend iliat lluai San T.^i- by his alchi- 
mistical studies obtained immortahiv. and witli his entire liouse- 
h(dd, including his dogs and poultry ascended to Heaven, sub- 
mitting that he either was beheaded for some political intriguoi 
or committed suicide (Chap. XXVtll). 

Against Han Fei Tse* who wrote on the theory <if government 
and legislation, and whose writings are strongly tainted with 
Taoism, Wang Ch'ung shows a pronounced antipathy. He most 



Digrtized by Googl 



Fo»n: LoD'Hteg. 219 

vehemently altaclw him for having decbml the acholam and lite- 
rati to be useless grubs iii tlie State. Uan Fd 7w was of opinioD 
that rewards and punishments were sufficient to keep up order. 
W<mg CHung objects that in his systfm virtue has no place. Han 
Fei Tm despises divination, which Wmg Ch'ung defends. Haa Fei 
T»e was much appreciated by the Emperor CHin Shih Huang Ti, a 
great admirer of his works, whic^Ii^ however, did not hinder the 
tyrant from condemning him to death for soin<' political rea8(»n. 

It is passing strange that the j^rcat Taoist phiIoso{)her8 Luh 
Tsf and C/t iiang Tse arc not once namc<l. Were tlicy so little read 
at Wang Ch ung's time, that he did nut know them? Some of his 
stories are told in Lteh 7Vv' likewise with nearly the same words, 
hut it does not* lolhn\ . that tliey must be (jitotcd from A-iVA W, 
for such narrations nvc (»rtcM foiitul i?i several authora, one copying 
from the other witliout ackiiow Icdi^in^ his source. 

A scholar, of whom Want/ Ch uny ^jn aks very often is Tuug 
Chuny >>/in. a very prolific writer of the 2ud cciii. b.c. lie w a.s said 
by many to have completed the doctrine of Con/mnis, w liih- others 
lield dial he had perverted it. Chung thinkä that botii views 

are wrong (Chap. XX XV II). 7'«/^ Chung S/m devoted Iiis labours to 
the CKun-cKiu, but he also wrote on tlie magical arts (p. 264) and 
on Taoism. Wang CKung says that his arguments on Taoist doc- 
trines are very queer, but that his ideas on morals and on go- 
vernment are excellent. In human nature Jktkg (^uag ^ti dis- 
tinguishes between natural disposition and feeling. The former, 
he says, is the outcome of the Yang principle and therefore good, the 
feelings are produced by the Ym and are therefore bad (Chap. XXKU). 
Tim^ Chmm SIm seems to have been the inventor of a special 
rain-sacrifice. The figure of a dragon was put up to attract the 
rain. Wang CKung stands up for it with great fervour and attempts 
to prove its efficacy (p, 235, N. 47). 

Of Tsou Yen many miracles were already related at Wang 
Chftng's time. He rejects them as fictions. 7!wm Yru.s writings 
were brilliant, he says, but too vague and diffuse (Chap. XXXVII). 
With Iiis al)ove ineiitioned theory of the Nine Continents Wmtg 
Ch ung does not agree. 

The sophist Kung >^(iri Liatf/ as well as Ktmn i'se and Siiang 
Yinnj, who both have philosophised on the State, are rather se- 
verely dealt \\ itli (Chap. XXXVII), On the other hand WaiH/ Ch ung 
is very lavish in his praise of the writers of the Uan lime ri:. Liu 
H.fhng, Lu Chia^ autht>r of tlie JImi-gfi, a work ou government, J /uan 
Chün <S/ian, author of the Ilsin-lun^ and lJuan K uan, who wrote the 
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Ym't'teMtMy a work on Hnance and other State questionii. Besides 
Wmff CKung givee tlie Dames of a number of his contempotaries 

to wliom he predicts immurtality, but he has been a bad prophet, 

for save one they are all foi^tten now. 

ß) Historitius. 

It was u great controversy durinjr the lion epoch, whi<'h 
coininentary to the Ch nn-rh ht was the heat. The Tso-chwtn had 
not yof secured the position, it Ito! Is now: inaiiv scholars gave 
thi' piclcrence to the worhs ot" Knuy )tiny or Am L'uing. Wniiff 
('It itiiij avers that 'Ao t h in Miuij'.s 'l\o-r/iiuni sur[)asses all tlie others, 
and tliat having hved nearrr to Con/uriits time than the olhrr 
troniMientators, Tso Ch iu Miuy has had more facilities to asi-ertain 
the views of the S;ige and to give them in their purest form. 
Wdiiy Ch'uiiff eoniirms that the Ku4h-yü is also the work of 7j*o 
ch'm MiiKj (Chap, XXXVII). Many of Wtmg i 'h'nny's stories and 
myths are taken from the Tso-^mom, 

Of the £A^ih^h\n^lim of Lü Iht Wei^ an important work 
for antique Ion% Wang Ch'wig says that it contains too much of 
the marvellous. 

To illustrate his theories Wai^ Ch'ung often lays the SM-ehi 
under contribution. Of its author, S.««» Ma ClCutn^ he speaks with 
great deference, and regards hijn as tlie greatest writer of the tUut 
period. What he reproaches him with, is that Sse. Ma Ch'im too 
i>ftt'i! leaves us in tin- dark as to Iiis own opinion on a question, 
stating only tin* bate tacts, or giving two different versions of the 
same event without deciding, winch is \\w correct one {fnr. rif.). 

I*<in Kn, Wont/ C/iuiu/s conten»j)orary and the son of his 
teacher /hn f*>fm. is lau<led for his good verses and nicniorjals 
{Inc. rif.). He is tlic one t;< in temporary of our philosopher, who 
really lia;> Ihc ihc juiwiurtal by Iiis great work, the Jhin-shu. At 
Wdiiff Ch Hitg's time it had not yet appeared, and so is never re- 
ferred to. It was completed and published after Pan Ku's death 
by Iiis sister Pan Chao. 

That he possesses some abilities in the field of literary and 
historical critique himself* Wang VHutig shows in his remarks on 
the origin and histor}* of the Classics. He tells us, how they were 
comjKised, how discovered after the Burning of the Books, how 
handed down, and liow divided into books and chapten (Chap. 
XXXVl). [n spite of his profound veneration for the classical 
literature he does not hesitate to censure those passages, %N'hid) do 
not find his approval, or to expose the exaggerations and fables 
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with wliich they teciu (p. 231. N. 27). In like luanner tie is in- 
dt'fatigable lu detecting Taoist tiftions tind iiivontinns and in re- 
duciug them to tlieir true mvns.ur(\ for it does not satist'y liiiti to 
demonstrate tlicir impussiltilit y : lu' desirts to find out, liow they 
originated ((). 2.*W, N. 24). lie iDtidtats the hf^ciids which have 
t'ound their way into the historicnl literature, ahliouj^li they are 
h'ss freijuent than in the Taoist works (p. 'J3(K N. 2.') 2(>). Tlie 
entire Ltm-hi^ny is a big battle auains tlu^se erroi-s. Iiis diseu8si<»ns 
would seem sometimes a little leu^tliv, uud tin' subject not to require 
such au amount of arguments, lor we would prove the same with 
a few words, or Bot discuw it at all, the pro[)oaition being for us 
self-evident. We must however bear in mind, that what for us 
now is self-evident and indisputable, was not so for tlie Chinese, 
for whom Was^ Ch'unff wrote his book, and that to shake them in 
their deep-seated persuasions a huge apparatus of logic was ne- 
cessary. Even then probably the majority held fast to their pre- 
conceptions. Tlie triumphant march of logic is checked, as soon 
as sentiment and prejudice comes in. 

Historically Wang Ch unr/ takes another point of view than 
his contemporaries, who for the most part took little interest in 
thi*ir own time, and let their laocies wander back to the golden 
age of remote antiquity. Wan;/ C/ttmff is more modern than nu)st 
Chinese ol" the present day. He waa of opinion that the /Inn dy- 
iia.stv was as ^(Jod, even better than the famous ol<l dynasties 
([). 230, N. 5(5). Five essays h«»ar ujjon this tiiesis. His reasoning 
is very lame however, tor instead of spealuni^ of the ernrrient. 
he only treats of the auspicious portents proving the excellence of 
the ruling sovereigns. 



e) Religion and Folklore. 

The reUgion of the Chinese at the Htm time was a cult of 
nature combined with ancestor worship. They r^ardcd certain 
parts of nature and certain natural phenomena as spirits or as 
animated by spirits, and tried to pro[)itiate thf^m and the ghosts 
of their ancestors by prayers and sacrifices. Convinced that these 
spirits and ghosts could help them, or do them harm, as they 
chose, they contrived to win their good graces, praying for happi- 
ness, imploring them to avert evil, and showing their gratitude for 
received benefits by their offerings. 

The chief deities worshipped during the C%oii period were: — 
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H«tren and its parts: — tlie iSim, the A/oon, and the Statt, Among 
the latter the Fhe Ptanets take the Brst place, hut the 28 Solor 
Mammons and othT oonsrollatiotis. such as the D^/mt and the «Star« 

of Limgeritif wen* like\vi»f adored. 

Eaifih and its parts, Mowniain^ and Kioers^ the and the 
Graiu growing on it, and some of its phenomena: — Earth-quakes^ 

W^-r (inundations), and Ifmut/hts. 

M(>tt>oroloo;i«<al phcuomena: — Wind and Haitis Heat and Cold^ 

ihuu'ltr aud lAghtinny. 

1 lit' Four St'nsons and the Kour Quarters. 

Tlif l ive Parts of the lluusti: — The Gate, the i>oor, the HüÄ, 
the Hmrlh, and the (vurt. 

Deilied Heaven was often lookeil upon as an emperor, the Em- 
peror on High or the iSupreme Ruler, and so were the Planets, 
called the Blue, Red, Yellow, White, and Black £mpen>rB. The 
other stars and constellations were their officials. All these deities 
have, as a rule, no distinct personality, and still quite clearly show 
tlie traces of their origin. The " Prince of the Wind,** the ** Master 
of Rain," the "Thunderer," the **Door God," and the "Spirit of 
the Hearth** or Kitchen God** were perhaps more than the 
others apprehended as personal gods. 

The Spirits of the Soil and Grain were at the outset probably 
not different from tlie other spirits nni ma ting nature, but aeonrding 
to very old traditions two persons: — AW Lung and Chi have after 
their deaths been deifieil and raised to the rank of tutelarv genii 
<if the land and grain. These apotheoses of men alter their death 
beeaine more fretpient in later Jiges. L udt r the i /i in dynasty 
CJi ill V'm, a li';^( ii(larv personage renownded for his military exploits, 
was wtn-shijiped as II"/- Goii The three sons of the mythical 
emperor Chuan Ilm after their death hei aine WtUer Spirii.s and SjjiriU 
of FpiUemics, and a woman, who had died in cliildbed, aud whose 
ghost had appeared to somebody after her decease, was made 
1*rmces» nf Demon* under the Han dynasty. 

Here we have ancestral worship. Every family used to revere 
the ghosts of its deceased ancestors, but only in such exceptional 
cases as those quoted above did these ghosts later on become 
national gods. 

The cult of tlie afore-mentioned deities was continued during 
the lion epoeli, and with some few alterations has gone on up to 
the present day. It is the State religion of (Tiina, sanctioned by 
(lovernment, and praetisofl by the Son of Heaven and his highest 
officials. Buddhism aud Taoism are only tolerated. Coniucianism 
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18 no religion, but the official moral syatem, which coropletely 
agrees with the cult of nature. 

The 9aai/ic€» to the spirits of nature were in ancient times 
performed by the Emperor, the Feudal rrinccs, and the officials, 
acting as high-priests for tlieir people. The people used to sacri- 
fice only to their own ancestors and to the Spirits of the Dot)r or 
the Hearth. The oblations were burnt-offerings of animals and 
hbations of wine. There was no Hergy to mediate hetween the 
gods and the people. These rules were less strictly ohserved 
during the Htm epoch, when (iccfj!<inii;illy priests Kacritieed in the 
place of the Kinperor, and even priestesses were allowed tn tnake 
oH'crini^s in tlieir temples. In out-«)f-tlie-way places, w lu re no 
ufliciaU wen« near, the people could tlniiist'I ves \\i)r>iiip the gods, 
whose service else vva.-? innimlk ut upon flie magistrates (cf. Chap. XLi, 
XLU and Slii-chi chap. 27 28). 

Wang C/i' nng asserts that most of these sacrifices are super- 
fluous, because the deities thus honoured are merely parts of others, 
to which offerings are made likewise. The Sun, the Moon, and the 
Stars are parts of Heaven. They must participate in the oblations 
offered to Heaven, why then give them sjxM-ial sacrifices to boot? 
With Mountains and Rivers, the Soil and Grain, which are the 
coustituent parts of Earth, it is the same. Would any reasonable 
person, irrespective of his usual meals, specially feed his limbs? 
(Chap. XLI.) 

Moreover, spirits and ghosts cannot enjoy the sacrifices, for 
there are none, at least not personal beings, as people seem to 
imagine (Chap. XL1\ ). If they were air, they could not eat norsmell, 
and if they had a body, it would be so enormous, that men could 
never satisfy tlieir aj)[)etite. How should they feed the Earth or even 
a Mountain or a Uiv«'r? (wJ. and Chap. \ld.) lieing formed of the 
shapeless fluid, ghosts and sjjirits c:\n neither feel nor act, consecpn'ntly 
they cannot do auytliiriij (or man nor ai;aiu8t him. Ergo by saerifitres 
he does not obtain his cikI. divine protccfinn (Chap. XLII). There- 
fore sacrifices can be nolhiii^ more than sviiiholical acts, showing 
the gratitude and the affection of the i^acriticer, lie is thankftd 
for all the kindness he has received from Heaven and Earth, and 
from his paicnts and forefathers {end.). .Sacrifices are niamti'stations 
of the piety of him, who ofiers them, but their omission cannot 
have any evil consequence. 

JSiBordsm is the correlate of prayeis and sacrifices. Tlie an- 
cient Chinese used to practise it particularly with the Spirit of 
Sickness, whom the)' expelled. Wwtg Ch ung thinks it as useless as 
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Mcrificea, for, says he, provided the spirits are mist and irapourB, 
they cannot il<> utiy liarui, shoatd they realty exist, however, tlien 
they would indubitably not allow thein^sehes to be driven off. 
Tbcy would not only ofier resistance, but also resent tlie alTront» 
and take their revenge upon the exorcist (Cha}). X1.I\'). 

Primitive Oliinese religion ha» not produced a mytholoja^y 
worfb speaking of, b»it a variety of superstitions have clustere«! 
around it. Sonic of thern Wnny ( h uinj brinp:s tn our notice. Tbe 
jmnciple aim ot ("liiiicsc religion is to obtain happiness antl to 
r( innve evil. But is doesi not auflice to worsliij) the npirits, one 
must also avoid sucli actions, as migbt bring do\\ n niisfortune. In 
tbe popular belief there is a (Certain mystic connection, a si>rl «tf 
hanuuuy between laic ami humau activity, ihougb one <loes not 
see bow. When the Vamen officials are very bad, the number of 
tigers increases so much, that plenty of people are devoured by 
them. Tbe rapacity of the underlings is believed to cause grubs 
and insects to eat grain (p. 235, N. 48-49). It is dangerous to ex- 
tend a building to the west, one must not see women who recently 
have given birth to a child, and children born in the first or the 
fifth months shouhl not be brought up, for they will be the cause 
of their parents death (p. 239, N. 68). Exceptional precautions must 
be taken in building a new house (p. 240, N. 74). 

For most actions in every-day-life the time diesen is of the 
utmost importance. An unlucky time spoils everything. The Chinesie 
at the Hon epoch had not only their flies jasH and itef'(i,*t$^ but pro- 
pitious and unpropitious years, months, days, and hours. S[)eeial 
hooks gave the necessary information. For some actions «!ertain 
lucky days had to be chosen, fur others certain unlucky ones liad 
to be avoid«Hl. S[)ecial days were assigned for the cotnmencinj; of 
a new-l>uilding or for funerals. Bathing on certain days. \v<iiiH»n 
were sure to become lovelv. on others th» v would become ill- 
favoured. Movini; oik 's residence one should avoid a collision 
with the Sj)irif of the North, T ai Sni (p. N. 70. 72. 73). People 

neglecting these inles woidd fall in with malii:iiant sjiirits, or meet 
with evil inihuMK es. 1 iiese idea.s have come down to our time, and 
are still cherished by the niajtuity of the Ciiinese. The calendar 
published every year by tlu* Board of A.stronomy serves them as 
a guide, noting that wliicli may be safely done on each day, and 
that which may not. Wmiy ('/< mnj has done his best to eradicate 
these superstitions, showing their unreasonableness and futili^% as 
we see with little success, so deeply are tliey still rooted in tlie 
Chinese mind after nearly two thousand years. 
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4. Table of Contents of the Lim-heng. 
Book I.. 

1. Chap. I. F4ng^ 

Thiü chapter treats of the relation between officers and their 
sovereign. To b« appreciated and aucceMful an official muat find 
the right prince, who underBtanda him and puta him in the right 
place. One must not make the auccessful responsible for their 
success, or the unsuccessful for their failure, because not their talents, 
but time and circumstances are decisive. 

2. Chap. n. lei^hai % ^. 

The difficulties and annoyances which people have to endure 
come from abroad, and are not the result of their own works. There- 
fore th^ must not be blamed. Fear and good conduct have no 
influence on fortune or misfortune. Fortune is what we obtain 
without any effort of our own, and misfortune what happens to 
us without our oo<K>peration.** The chief annoyances of o^cials at 
tBe court and m the proraioes are slanderous reporta of envious 
persons. Three kinds of calumnies are distinguished. The wise 
do not feel troubled about this, and lead the life which most 
suits them. 

*3. Chap. m. MiMf4u ^jj^ (On Destiny and Fortune). 

Destiny predetermines Üie length of man's life, and whether 
he shaU be rich and honourable, or poor and mean. There is no 
correspondence between human virtue and fate. The wicked and 
the unintelh'geot are very often happy, whereas men endowed with 
the highest faculties and the noblest character I)l'^t^!l in nii.sery, 
as is shown by various (Examples from history. The knowing, 
therefore, do not hunt after happiness, but leave everything to 
He^iven, sulTering with equanimity wiiat cannot be avoided, and 
placidly awaiting their turn. The opinions of several philosophers 
holding similar views are given. 

'4. Chap. IV. Ch'i'Shou (Long Life and Vital Fluid). 

There are two kinds of fate, the one determining the events 
of life, the other its iengtli. The length of life depends on the 

Ao/t.' — Tlie chaptare marked with an asterisk have beeu translated. 
. 4.8n.£0iiwl.8pfMlMa. IWB. LAbk IS 
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quantity of the Tital fluid received at birth. Accordingly the body 
waxes stroi^ or weak, and a strong body lives longer than a 
feeble one. The normsl length of liuiuan life should be a hundred 
years. The Classics attest fliat the wise emperors of the Golden 
Afl:e: Vr/o, «S/iim, HV» Wang, Ww Wanfff and others alt lived over 
hundred years. 

Book H. 

*5. Chap. I. ihing-ou ^ (On Chance and Luck). 

Happiness and misfortune are not the outoome of man's good 
or bad actions, but chance and luck. Some have good luck, others 

bad. (lood and bad fortune are not distributed in a just way, 
aci^ording to wortli, biit are mere clKuirc. This is true of uian 
as well as of other beings. Even Ksages are often viiuted with 
misfortune. 

*6. Chap. IL Ming-yi (What is meant by Destiny?). 

The school of MS It denies the existence of Destiny. Wang 
Ch*mg follows the authority of Confncm», There are various kinds 
of destinies. The length of human life is regulated by the fluid 
of Heaven, their wealth and honour by the effluein*e of the stars, 
with wliich men are imbued at their birth. Wang Ch ung rejects 
the distinction of natural. cotK^oniitant, and adverse fate, but admits 
coiitinerenrifs. rbanros, and incidents, which may either a^rree witli 
tiie (M'ii>:it)al late and hick, ot not. The fate of a State is always 
stronger than that of individuals. 

*7. Chap. III. Wu-hsinff fgiJ^ (Unfounded Assertions). 

At birth man receives the vital fluid from Heaven. This 
fluid determines the Iwigth of his Ufe. There are no means to 
prolong its duration, as the Taoists pretend. Some examples from 
history are shown to be untrustworthy. At death ever3rthing ends. 
The vital force disperses, and the body is dissolved. 

•8. Chap. IV. Shuai-hsing ?^'[''|; ( Tlit' L uniiiiiir of Characters). 

Tiiere are naturally ^<io(l, and there are naturally had char- 
acters, but this (liirercuce between the (jualitic-s of low and superior 
men is not fuiidaniental. The original lluid permeating all is the 
same, it <:outains the germs of the Five Virtues. Those who are 
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endowed with copious fluids, become vrituous, those whose fluid 
is deficient* wicked. But by external influences, human nature can 
turn from good into bad, and the reverse. Bad people can be iqi- 
proved, and become good by instruction and good example. There- 
fore the State cannot dispense with instructions and laws. 

*9. Chap. V. ClU-yen (Auspicious Portents). 

Auspicious portents appear, when somebody i» destined to 
Bomethiiig grand by fate, specially, when a ntnv dynast} rises. 
These manifestations of fate appear either in t)ic person s body, 
or as lucky signs in nature, or under the form of a halo or a 
glare. A great variety of instan(*es from ancient times down to 
the //an dynasty are adduced in proof. 

Boos m. 

10. Chap. I. Ovrhui fH^. 

Fate acts spontaneously. There are no other alien forces at 
work besides fate. Nobody is able to do anything agiunst it. 
Human activity is of no consequence. 

Chap. 11. Ku-tisUiny 'pj'yj^ (üii Aiitliroposcopy). 

The heavenly fate becomes visible in the body, and can be 
foreseen by antliroposcopy. The Classics contain examples. The 

phy^tognoniist« draw tlieir conclusions from the osseons structure 
and t'rotn ttie lines of the skin. The character can also be seen 
from the features. 

U2. Chap. III. Ch'u-pmg (Heaven s Original Gift). 

Destiny comes ilown ujxin iiiaii already in his embryonic state, 
not later on during his life. It becomes mind internally and body 
externally. This law governs all oi^anisms. Heaven never invests 
virtuous emperors, because it is pleased with them, for this would 
be in opposition to its principle of spontaneity and inaction. Utter* 
ancea of the Claasics that Heaven was pleased and looked round, 
etc. are to be taken in a figurative sense. Heaven has no human 
body and no human qualities. Lucky omens are not sent by Heaven, 
but appear by chance. 
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Chap. IV. Päirhsmg (Od Original Nature). 

The difleFent thoories of Chinese moralists on human nature 

are (liscuHsed. Sfii/i Tse holds that human nature is partly good, 

partly bad, Mcmiit^ tliat it is oriirinally «^Oüd, but can be 00rrU|ited, 
Sun Tie tbat it is originally Itad, Kno Tse that it is neither good 
nor bad, and that it ail depends on instruction and development, 
('hin that it is predinposed for virtue. Twig Chung Sim and 
Liu ILsinng distinguish between natural disposition and natural feel- 
ings. Wang Ch ung holds that nature is sometinips jjood and some- 
times bad. but essentially alike, being the fluid of Heaven, and 
adopts tile i'onl'ueian distinction of avera<*P people, jK'0{)le above, 
and people below the average. The latter alone can be changed 
by habit. 

M4. Ghap.V. Wu-M. (The Nature of Things). 

Heaven and Earth do not create man and the otiher things 
on earth intentionally. They all grow of themselves. Had Heaven 
produced all creatures on imrpose, it would have taught them 
mutual love, whereas now one destroys the other. Some have ex* 
plained this struggle for existence by the hypothesis that all creatures 
are filled with ^e fluid of the Five Elements, which fight together 
and overcome one another. Wang Cheung controverts this view and 
the symbolism connected therewith. 

Chap. VI. €M-kuai (Miracles). 

Wang Ch'ung proves by analogies that the supernatural births 
reported of several old l^ndary rulers, who are said to have been 
procreated by dragons or a special fluid of Heaven, are impossible. 
The Spirit of Heaven would not consort with a woman, for only 
beings of the same spedes pair. Saints and Sages are bom like 
other people from their parents. 

Book IV. 

16. Chap. I. Shii'hsu ^ 

The crhapter contains a ref utation of a series ol' wrong state- 
ments in ancient books. The asserticiU that Shun and Yü died in the 
South is show n to he erroneous. Wang (Jh ung explodes the idea 
tlial the "Bore" at llang-chou is caused by the angry spirit ol' 
Wu Tse Ih-Q, who was throw^n into the UtleiP-t'ang ÄwJer, and re- 
marks that the tide follows the phases of the moon. (Bk. IV, p. Sv.) 



Dlg'itlzed by Goog 



FoMu: Lm-Uing, 



229 



17. Cbsp. n. IHen^hsü 
Wai^ Ch'tmg points out that many reports in ancient literature 
ooncerning extraordinary^ phenomena, not in harmony with the laws 
of nature, are fictitious and unreliable, e.g. the story that touched 
by the virtue of Duke Chh,g of Sung, the jdatu'f Mars shifted its 
place, that Heaven n*warded the Duke \\ \\\\ 21 extra years, or that 
the great Diviner of L'h'i caused an earthquake. 

Book V. 

18. Chap. 1. Yi^m 
The impoesibilitjr of some mlradea and supernatural events 
is demonstrated, which have been handed down in ancient works, 
and are universally believed by the people and the literati, e. g. the 
birth of i%io &e from the saliva of dragons. 

19. Chap. II. Kanrhsa 

W€mg Ch'vi^ contests that nature can be moved by man and 
deviate from its course. Various old legends are critically tested : — 
the alleged appearenoe of ten suns in Yao*a time, the report that 
the sun went back in his course, the wonders wliich happened 
during tlic captivity of Tuou Yen and Tan. Prince of Yen» 

The tenor of the last four chapters all treating of unfounded 
assertions or figments is very similar. 

Boos VI. 

*20. Chap. I. ^fi-An? fg^ (Wrong Notions about Happiness). 

Happiness is not given by Heaven as a reward for good actions, 
as the general bdief is. The MShisi theory that the spirits pro- 
tect and help the virtuous is controverted by facts. Wtmg C^*unff 
shows how several cases, adduced as instances of how Heaven re- 
compensed the virtuous are illusive, and that fate is capricious 
«od nnjust 

* 2 1 . Chap. n. Buo-hsü ||| (Wrong Notions on Unliappiness). 

The common belief that Heaven and Earth and the spirits 
punish the wicked and visit them with misfortune, is erroneous, 
as shown by examples of virtuous men, who were unlucky, and 
of wicked, who flourished. AU this is the result of chance and 
luck, ikte and time. 
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*22. Cli.-ip. III. Luwi-k^ii ^Ij^' (On r)ra.£rons). 

riu* {lra|ron is not a spirit, but has a body and Hves in pools. 
It is not r«*t«*li('(l \\\ IIca\('ii during a lhuudfr>torin. as people believe. 
The dilVcrenr v iews, about its* shape are given: - It is represented 
a.s a snake with a horse's head, as a rtying ereature, as a reptile 
that ean be inonnted, and like earthworms and ants, in ancient 
timfs dragons were reared and eateu. The dragon rides on tlie 
douds during the tempest, there being a certain sympathy between 
the dragon and clouds. It can expand and contract its body, and 
make itself invisible. 

*23. Chap. IV. L&rhsä H")^ (On Thunder and Lightning). 

Thunder is not tlie expression of Heaven's anger. As a spirit 
it oonld not give a sound, nor could it kill a man with ita 
breath. It does not laugh either. Very often the innocent are 
struck by lightning, and monstere like the Empress lA Hm» are 
spared. The pictorial representations of thunder m united drama, 
or as the thnnderer Lei Kwtg^ are misleading. Thunder is fire or 
hot air, tlie solar fluid Ytmg exploding in its conflict witb the Ym 
fluid, lightning being the shooting forth of the air. Five argumenta 
are given, why thunder must be üre. 

Book VII. 

•24. Chap. I. T<io-hm l^' |J^j* ( I aoist Untruths). 

Man dies and ean l)ecome immortal. llie Taoist stories of 
Utiiiiig Ii and lliuii San 'I'st '.s ascension to heaven, of the flying 
genius met hy An. and <»f Il-i"ni; Mon T'^e's travel to the moon 
are inventituis. The magicians d<» mM possess the [xnvers a.scribe(l 
to them. The Taoist theory (»f prolonging life by quietism and 
dispassionateness, by regulating one's breath, and using medicines 
is untenable. 

*25. Chap. II. Yürtsing gg^i^ (Exaggerations). 

Wang Ch' ung poinfs ottt a number of historical exaggerationa 
e. g, that the embonpoint of CMth. and CAom was over a foot, that 
6'Aott had a wine-lake, from which 3,000 persons sudied like cattle, 
that Win Wang could drink 3,000 bumpers of wine, and Cm^tana 
100 gallons, and some miS'Statements concerning the simplicity of 
Yao aud SHvun^ and the cruelty of Sh^ Huang 7t, and tries to reduce 
them to the proper limits. 
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Book VIE. 

*26. Chap. I. JurtsSng ^Ijl' (Exaggerations of tlie Literati). 

Wang Ch'ung goes on to criticise some old trsditions: — on the 
abolttioa of punishments under Yno and SAwi, on tlie \von<lerful 
shooting of y««9 Yn On aod llsinug i'K a Tse. on the skill of Ln I'an^ 
on Cfting K'o's attempt upon SUUi Iliuing 'It's hfe, on tli<' miracles 
connected with the Nine Tripods of the Chou dynasty, etc. 

27. Chap. IL Yi-tsSng 

People are fond of the marvellous and of exaggerations, in 
witness whereof passages are ({uoted from the Skukit^t the ^iAi/uj, 
the Yikiagt the Lun^ and the Ch^un-dCm, 

BoaE IX. 

•28. Chap. L WSn K'ung pi] (Criticisms on Cmfitrkts). 
The Confucianists do not duiv to critii-ise the Sage«, alilmui^li 
the words of the Sages are not always true and often contra- 
dictory. It is also, because they do not understand the difficult 
passages, and only repeat what the commentators have said. Weu^ 
Cftunff vindicates the right to criticise even ConfucitM. Such crit- 
icisms are neither immoral nor irrational. They help to bring out 
the meaning* and lead to greater deamess. Wat^ O^wng tlien takes 
up a number of passages from the Analects for discussion, in which 
be discovers contradictions or other flaws, but does not criticise 
the system of Con^ieim or his theories in general. 

Book X. 

*29. Chap. L FH Han (Strictures on Han Fn Tse), 

Han Fd Tse solely relies on rewards and punishments to govern 
a State. In his system there is no room for the cultivation of 
virtue. He despises the literati as useless, and thinks the world 
to be so depraved and mean, that nothing but penal law can keep 
it in check. Wang Qi^ung shows by some examples taken from Htm 
Fd Tt^9 work that this theory is wrong. Hen of letters are as 
useful to the State as a^culturists, warriors, and officials, for they 
cultivate virtue, preserve the true principles, and benefit the State 
by the good example they set to the other dasses. 
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•30. Chap. iL Tse Mtiuj (Censures on Mencius). 

WaiKj ('It uug singles out surli utterance's of Mencius, in which 
awordini» to hi'^ view his reasoning is defective, or which are 00tl> 
flicting witli other dicta of the philosopher. 

Book XI. 

*31. Chap. I. T'an-t'im (On Heaven). 

The old legend of the <!ollapse of Heaven, wliich was repaired 
by ^>ü W ii, \\ lit'n hung Kumf }iad knocked witli Iiis head against 
the " Pillar of Heaven," is controverted, as is Tsou Yens theory 
of the existence of Nine Continents. Heaven is not merely air, 
but has a body, and the earth is a square measuring 100,000 Li 
in either direction. 

« 

*32. Chap. II. Shuo-jih f;StVi t»>e Sun). 

A variety of astronomical (|ije.stioiis are touehed. \Vnng Ch uug 
oj)|)osfs the view that the sun «lisappcares in darkness during the 
niulit, that the itiiuiii or shortness of the days is caused by the 
Yin and the Yang^ that the sun rises from Fwtemg and set«i iu 
UwrUu^ that at Yao's time ten suns appeared, that there is a raven 
in the sun, and a hare and a toad in the moon. Heaven is not 
high in the south and depressed in the north, nor like a recUning 
umbrella, nor does it enter into <»r revolve in the earth. Heaven 
is level like earth, and the world lying in the south-east The sun 
at noon is nearer than in the morning or in the evening. Wang 
Ch'uug further speaks on the rotation of the sky, the sun, and the 
moon, on the substance of the sun and the moon, on their shape, 
the cause of the eclipses, meteors, and meteorological phenomena, 

33. Chap. m. Ta-nmg 
On the cunning and artfiil. 

Book XII. 

34. Chap. 1. Ch'Sng-Vsai ß^^vf. 

The difference between scholars and ol'Hcials is pointed out. 
Wang Ch nng stands up for the former, and places them higher than 
the tdficials, l>ecause they are of greater importence to the State, 
i^he people however think more of the officials. 
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35. Chap. n. LkaiQ^JUh 
The same subject as treated in the preceding chapter. 

B6. Chap. UI. Hsieh^iuan 

Men of letters as well as officials have their shortoomiogs. 
The former are intwested in antiquity only, and n^lect the present, 
the CSk'm and Han time. They only know the Classics« but even 
many questions concerning tlie age and the origin of the Classics 
they cannot answer. The officials know their business, but often 
i'snnot HHv, wliy they do a thing, since they do not possess the 
necessary historical knowledge. 

Book Xin. 
B7. Chap. I. Hskuhk 

The rhapft r treats of the faculties of the scholars aiul the 
officials, aucl of their energy aud peraeveraiuie displayed in dilfereut 
departmeuts. 

38. Chap. II. Pkh-tung jjlj 

There is the same diiTcrence- between the learued aud the 
uncultivated as between the rich and the poor. Timing is a 
power and more important than wealth. 

39. Chap. m. Ch'athchi 

There are various degrees of learning. Some remarks are 
made on the works of several scholars, e.g. the philosopher Yanff 
Tse YOn and the two historians fbn. 

Book XIV. 

40. Chap. I. Chmng-lm Hjcg. 

Scholars do not strive for office. As for practical suoceaa 
tb^ are outrivaUed by the ofticials, who are men of busineas. 

*41. Chap. II. Han-win (On Heat a»d Cold). 

Ww^ Ch'tmff contestH tlie a^sci-tion of the phenomenah'sts that 
there is a correspondence hctween heat and cold and the joy and 
anger of tlie sovereign. He points ont that the Soutli is the seat 
of heat, and t}ie North of rold. Mnrpf>vpr the temperature de- 
pends on the four seasons and the 24 time-periods. 
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*42. Chap. III. Ch'ien-kao (On Reprimands). 

Tli«* .-itniiits holti that Hcavon reprimands a sovfreifjii vvluiso 
atliniiiistrnt ion i» bad. visiting huii with cnlainiiics. I'ir»t lie causes 
rxtiaordiaurv events. If the aoveifign does not change then, he 
sends down misfortuneft npon his people, and at last he punishra 
his own peraoD. Heaven it represented like a prince governing 
his [)eo[)lt^. Tlieae heavenly puniahmenta would be at variance 
with Heaven*a virtue^ which conaiete in apontaneily and inaction. 
Heaven does not act itself, it acta through man, and qieaka 
through the mouths of the Sages, in whose hearts is ingrafted its 
virtue. The utterances of the Classics ascribing human qualities 
to Heaven are only intended to give more weight to those teach* 
ings, and to frighten the wicked and the unintelligent 

Book XV. 

*43. Chap. I. Pim-fmu/ ^^^J (Phenomenal Ch«n<i:es). 

H«'aveu iiillucnci's things, but i.s not affected by tlieia. All 
creature« being tiUetl with the heavenly tluid. Heaven is the master, 
and not the servant. The Yatiff and the 1^ move things, but are 
not moved. Hie de«^ and the prayers of a tiny creature like 
man cannot impress the mighty fluid of Heaven, and the sobs of 
thousands of peo[)le cannot touch it. Heavcm is too far, and its 
fluid shapeless without beginning or end. it never sets the laws 
nf nature aside for man's sake. 

44. Chap. U. Chao-diih 
(This chapter has been lost) 

45. Chap. m. Mmg-!fu ^ 

The rain sacrifice, which during the Ch*m-tA*iu period was 
performed at times of drought, forms the subject of this essay. 
People use to pray for rain and happiness, as they implore tlie 
spirits to avert sickness and other evils. Some believe that rain 

is caused hy the atars, others that it depends on the government 
of a i:>tate, others again that it comes from the mountains. The 
last opinion is shared by Wang CKmg, 

4<;, ( hap. IV. Skun-ku 
The chapter treats of the religions ceremonies performed to 
avert inundations, in which the beating of drums is very important 
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Book XVL 
47. Chap. I. Lunm^uwj 3{; 

As a means to attract the raiti by the sympatlietic actiuu of 
similar fluids Tung Chtmg Shu had put up a clay dragon. Wang 
Ch H1HJ attempts to demonstrate the efficacy of this proeedare hj 
15 arguments and 4 analogies. 

48. Chap. 11. Ttao-hu 

Wang Ch*ting controverts the popular belief that, when men 
are devoured by tigers, it is the wickedness of secretaries and minor 
officials which cai»es these disasters. , 

49. Chap. III. Shany-c/tuny |^^- 

The common belief tbat the eating of the grain by insects 
is a conseq lien ire üf the oovetousness of the yamen underlings ta 
shown to be futile. 

*50. Chap. IV. Chiany-jui ^jj^ (Arguments on Ominous 

Creatures). 

Wimy Ch any denies tbat the literati would be able to re- 
cognise a phrenix or a unieorii. sliould tlu'v appear, nor would they 
know a »age either. The phitmix and the unicorn are regarded 
as holy animab and as lucky auguries. Tlie old traditions about 
their appearance at various times and their shape« which are very 
conflicting, are discussed. Wmg CHtmg holds that these animals do 
not only u^ipcar at the time of universal peace, that as ominous 
creatures they are bom of a propitious fluid, and do not belong 
to a certain species, but may grow from dissimilar parents of a 
common species of animals. 

Book XVIL 
51. Chap. I. CAiÄ-yt« 

The discussion oa tlie pluriiix ami tlie uiiieiun is futitimied. 
Wniuf < 7i ling impugns the opinion ihut these animaU are not burn 
in China, but come from abroad, wheu there is a wise emperor. 
They grow in China, even, when there is no sage. 
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52. Cha]). 11. Shih-1/ing j^. 

This chapter treats! of the various hiekv ortunis of the Ciolden 
Ajje: — the purple boletus, the w iue spriu^.s, the s\\ eet dew, the 
('Jiiit(/ ütar, the monthly plant, the plurnix, the unicorn, and of 
äome other fabulous animals. 

53. Chap. IIL ChiMi'i jg^. 

The praise of antiquity, ite high virtue and happiness is un- 
founded. There iti nothing but fate. Huinan activity is powerieaa. 

Book XVm. 

•54. Chap. 1. Tse^jan (Spontaneity). 

Heaven emits its generating fluid spontaneously, not ou pur- 
pose. It has DO desires, no knowledge, and does not acL These 
qualities require organs: — a mouth, eyes, hands, etc., which it 
does not possess. Its body must be either like that of Earth, or 
air. Heaven's fluid is placid, desireless, and unbusied. This spon- 
taneity is a Taoist theory, but they did not sufficiently substantiate 
it. Only Sages resembling Heaven can be quite spontaneous and 
inactive, others must act, and can be instructed. Originally men 
lived in a happy state, of ignorance. Customs, laws, in short 
culture is already a decline of virtue. 

55. C\u\[). II. Kan-lei l^"^- 
Natural calamities and unhn-ky events are not the ui)sliof of 
human guilt, as a thuuderstorui i8 not a manilestation of Heaven's 
anger. 

*5ri. Chap. ni. Ch*Mih ^jjt (The Equality of the Ages). 

People of old were not better, nor stronger, taller or longer 
lived than at present. Heaven and Earth have remained the same, 
and their creatures likewise. There is a periodical alternation of 
prosperity and decline in all the ages. The present time is not 
inferior to antiquity, but the literati extol the psst and disparage 
the present. Even sages like Confucius would not find favour with 
thetu, if they iiap|iened to live now. And yet the Hm dynasty ia 
quite equal to the famous old dynasties. 
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Book XIX. 
57. Chap. I. ffsüan Han it {||. 

The isclioiara hold tUat in ulUcn days tlitre hat* hvcu a Golden 
Age. whitth is [»assed and does not come back owing to the bad- 
ness ot* the times. Wang C/i ring stands up for his own time, the 
Han epoch. He enuuierates the lucky portents observed uuder the 
Han «loperora, «od refers to the great acliieTemeutg of the Ham 
dynaaty in the way of colonising and dvilbing savage countries. 

58. Chap. H. Uui-kuo 

Wouij ('/> >ittq givew to thi" flatt dvnnsry the preference over 
all the others, and again discourses on tiic lucky auguries marking 
its reign. 

59. Cliap. III. Yen-fu 

The discovery of gold under the Ihn dynasty, and of purple 
boletus, the sweet-dew-fall in several districts, and the arrival of 
dragons and pluenixes are put forward as so many proofs of the 
excellence of the Han dynssty. 

Book XX. 

60. Chii\). I. Ihii'sung 

This chapter is a variation of the two preceding. 

61. Chap. U. n-iß^ 

The sabject of this treatise is purely literary. It discusses 
the discovery of the (Msssics in ths house of Cat^ucku^ the Burning 
of the Books under ("h'm S/ii/i Hiumg 1\ and the literature of the 
Han epoch, of which several authors are mentioned. 

*62. Chap. in. Lun^sse^^ (On Death). 

Man is a creature. Since other cri^atures do not beeouie 
ghosts after death, man cannot becmme a ghost either. If all the 
millions that have lived, became spirits, there would not be suffi- 
cient room for all the spirits in the world. The dead never give 
any sign of there existence, tlien'fore they cannot exist any more. 
The vital doid forming tlie soul disperses at death, how could it 
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beeome a ghost. A spirit is dilTuse and formless. Before its birth 
the soot forms part of the primogenial fluid, which is uncoDscious. 
When at death it reverts thereto, it becomes unconscious again. 
The soul ri>quires the body to become conscious and to act. If 
sleep caunea unconsciousness* and if a disease disorganises the mind, 
death must do the same in a still higher degree. 

Book XXI. 

♦63. Chap. I. Sse-wei (Kalsc Reports about the Dt-nd). 

A number of ghost stories are iputttnl fniin the l\so-chiuin and 
other ancient works, where diweontented spiritii are rejiortetl to have 
taken their revenge upon, and killed their enemies. Wang ( h >nuj 
eitlier rejects these stories as inventions, or tries to explain tliem 
in a natural v\ay. 

Book XXII. 

•64. Chap. I. Chi-yao (Spook Storie.s). 

Several spook and ghost stories recorded in the Shi-c/d and 
tlie T.so-1'fitum are analysed. Wanff- Ch miff explains them in accord- 
ance with his theory on the spontaneity of Heaven, and on the 
nature of apparitions and portents. 

*(>5. Chap, 11. (All about Ghosts). 

H'an^ Ch'ung sets forth the diflerent opinions on the nature 
of ghosts, propounded at his time. Some hold that ghosts are 
visions of sick people, or the fluid of sickness. Others regard them 
as the stellar fluid, or as the essence of old creatures, or as the 
spirits of cyclii'al signs. After an excursion on the demons, devils, 
and iioblius mentioned in ancient books, Want/ Ch nng gives his own 
views, according to which ghosts are appnritions aud ptiantoms 
loi choditii; evil. \\ hich have assumed human form, but are fudv 
seiuhhuiccs ami iiis>cutb('(hcd. I hey consist of the s(dar lluid, tlic 
Yany, are therefore red, burning, and lo a certain extent poisonous. 

Book XXIII. 
*66. Chap. 1. Ym-tu (On Poison). 

Animal and vegetable poison is the hot air of the sun. All 
beings filled with the solar fluid contain some poison. Snakes, 
scorpions, and some plants have plenty of it. Ghosts, which consist 



Digitized by Google 



FoBu: Liin^Hfaig. 



239 



of the pure solar fluid, are burning [><>iaon, which eventually kills. 
There is poison in some diseases, in a sun-stroke for instance and in 
lumbago. WangCh*ung discovers real poison in speech, in beauty, and 
in several tastes, which only metaphorically might be called poisonous, 
ami mixes up the subject still more by improper ^mbolism. 

67. Chap.n. Bhtaang jf^. 

This chapter b directed against the extravagance in funerals, 
on the score that the dead have no benefit from it. 

68. Chap. III. S8t^^wH Q ||. 

There is a popular belief that four things are dangerous 
and bring misfortune oit. to enlaige a house at the west side, to 
allow a banished man to ascend a tumulus, the Intercourse with 
women, during the first montli after tliey have given birth to a 
child, and the rearing of children born in the Ist and the 5th months, 
who will cause the deaths of their parents. Wang O^ung combats 
these superstitions. 

69. Chap. IV. Unshih lf^\i^.. 
Wtutg Ch liny discourses on the common Ijelief that in building 
one must pav artontioii tu an unpropitious time, whicfi may be 
warded off by aiimluts. lie further speaks of the spirits of the 
year, the months, etc. 

Book XXIV. 

70. Chap. L Chi-jih ^ {] . 

Some more superstitions concerning unlucky years, moutlis, 
and days, which must be shunned to avoid misfortunes, are in- 
vestigated. For many actions the election of a proper time is 
deemed to be of great importance, e,g, for a funeral, or for com- 
mencing a building. Bathing on certain days, women become beau- 
tiful: bathing on others makes their hair turn white On the day 
of l^iong Htid!s death, who invented writing, one must not study 
calligraphy, and on the day of the downfall of the Yin and Hiia 
d3msaties one does not make music. 

*71.. Chap. II. [> ^ (On Divination). 

People often neglect virtue and only rely on divination. 
They imagine that by means of tortoise shells snd milfoil they 
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can interrogate Heaven and Earth about the future, and that they 
reply by the Bigna of the ahelb and the straws. Wang CKunff 
shows that such an opinion is erroneous, but, whereas Hcuk Fei Tse 
condemns divination sltogether, he upholds this sdenoe. In his 
idea visions, signs, and omens are true by sU means, only they 
are \(>ry often misunderstood or misinter[>rcte(l by the diviners. 
The lucky will meet w ith good omens, which, however, are not the 
response of Heaven, but happen by chance. 

*72. Chap.lU. Pien-sui (Criticisms on Noxious lofluencesy. 

Most people are under the delusion that by disregarding an 
unpropitious time viz. years, months, and days of dread, they wilt 
have to suffer from noxious influences, falling in with evil spirits, 
which work disaster. This is an error, ss shown by experience, 
but hoToscopists and seers are silent on all esses contradicting their 
theory. A vast literature has sprang up on this subject, and the 
princes dare not take any important step in Ufe, any more than 
their people, without refercaice to it. 

73. Chap. IV. Nan^ H 

Wm^ Ch'ung impugns the view that by moving one*s residence 
one may come into collision with the Spirit of the North Point, 
Nan jSim, which would be disastrous. 

Book XXV. 

74. Chap. I. Ch'i-shu 

The chapter treats of the precautions which used to be taken 
iu building houses, special attention being psad to the fsmily name, 
the number of the house, the situation, etc. 

*75. Chap. It. Chieh^*u f^}^ (On Exorcism). 

By exorcism malignant spirits are expelled after having been 
fessted. Exorcism and conjurations are of no use, for either would 
tlie ghosts not yield to the force employed against them, and resent 
the affront, or, if tluy are like mist and douds, their expulsion 
would be useless. In ancient times, sickness was expelled in this 
way. The propitiation of the. Spirit of Esrtli, after having dug up 
the ground, is also useless, for Eartli does not hear man nor 
understand his speech. All depends upon man, not on ghosts. 
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*76. Chap. III. Sse-yi (Sacrifices to the Departed). 

Sacrifices arc merely iiiaiiifestatioiks of the feelings of love 
and gratitude, which the living cherish towards ghosts and spirits. 
The latter cannot enjoy the sacrificefi, which are presented to them, 
because having no body, they are devoid of knowledge and can- 
not eat or drink. If Heaven and Earth could eat or drink, they 
would require such enormous quantities of food, that man could 
never appease their hunger. Wang Ch'ttng treats of the nature of 
ghosts, and refers to the sacrifices to Heaven and Earth, to the 
House, to the Gods of Wind, Rain, and Thunder, to the Sun, the 
Moon, and the Stars, and to the Ancestors. 

•77. Chap. IV. Chi-t/i ^ U (Sacrifices). 

The various old 8acrifices arc dcj^cribed, thosic lo Heaven and 
Karth, to the Moiuitains and Hi\crs. to the Spirits of the l.aitd 
and (rrain, to tlic Six Sii|ierior Powers, to tlie Seasons, Heat and 
(^ild. Water and Drought, the Ii.iiii Sai iilicc, those to the F(»iir 
Cardinal Points, to the Sun, the Moon, and the Stars, the Five 
Genii of the Hou.sc. and to the .\ncestors. All tiiesc sacrifices 
saving (he last were State aacriHces and reserved for the emperor, 
the feudal princes, and their offidals. They are thank-olTerings for 
kindness received. There are no spirito present to enjoy them, nor 
can they bestow happiness on the sacrificers. or visit with mis- 
fortune those who neglect them. Therefore sacrifices are a beau- 
tiful custom, but of no great consequence. 

Book XXVI, 

78. Chap. I. ff^. 

Saints and Sages are credited with an extraordinary know- 
ledge. They need not learn or study, for they are cf^nisant of 
everything intuitively, and know the past as welt as the future. 
This is a fallacy. There are no supernatural faculties, and even 
those of the Sages follow the natural laws. 

79. Chap. II. Chih-shih ^ft- 

Confncius was not prescient and not a pro|>het, as has heen 
asserted. It) exampteti are giveu, ail »howing bis inability to fore- 
know the future. 

Mitt. 4. Sm. tOrimi, Spmium. ItOa I. Att. M 
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BoüK XXVII. 

80. Chap. I. Ting-hsien 

The nature of the Worthies is (U'liiii'd. Kxamples tre ad- 
duced of \vh:it tliey arc imt. No exoejitioual talents are required, 
but a certain araouat of intelligence and honesty. Worthies belong 
to the same daas as Saints or Sages, but are somewhat inferior. 

Book XX Vm. 

*81. Chap. 1. Chmg-shuo iEjfji (Statements Corrected). 

This chajiter contains fTiti<al remarks on the eomposirion 
and the liistory of the S/iukiuy, the SJiikin;/. tltr Ch nn-ch iu. the 
Yikinff, the Liki, and the Ann/rets. The meaning of flic rlvnaslic 
names of T nng. Yi). the llsia, Yhi. and (-hmt dynastic's is cx|)laiii«'d. 
and some hints as to how tlie Cauons are to be interpreted are 
added. 

82. Chap. n. Sku-Mih ^f/^. 

The eliapter deals witli learning and erudition, with literary 
composition, and with the various kinds of men of letters. 

Book XXIX. 

*83. Chap. I. An'Shu (Critical Remarks on Various 

Bouks). 

Wnng Ch nng criticises the famou?i Hurhf)r8 of his time and 
their works, beginning witli some w riters of tlie Chou epiudi. He 
finds fault with It, the sophist Kuug Sußi Limg, and the specu- 
lative philosopher Istm Yen^ and commends Tso i li iu Ming, the 
author of the Tso-chuan and the Kuo-ifil. He speaks with great 
respect of the historiaiis Ste Ma Ci^im and Ban Jfw, the philosopher 
Yang Tse Yün^ and Uu Hna^^ and in the highest terms of Lu 
Chic^ who published the Ch*un'eh'm-fan4tt^ and of Hwm CkOn Shan 
and Huan iCuan, the autliors of the Hrin-hm and the IW/'ieMMn. 

*84. Chap. II. Tui-tso '^j^ (Replies in Self-Defence). 

Wang C/i nug gives I lie reasons, why he wrote Iiis prineipal 
works, the Lun-h^ng and the C/t^ng-wn, a treatise on government. 
In »he Lnn-hiitg he wisiies to explain conunon errors, to point out 
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the exaggerations and inventions in iiterature« and thufi deliver 
mankind of its projudices. The lamping weighs the words and 
holds up a balance for truth and falsehood. Wan^ CUhikj shows 
the advantage which might be derived from different chapters, 
and meets the objections which his opponents would perhaps raise. 

Book XXX. 

*85. Chap. I. Tae^hi |5 (Autobiography). 

Wnny {'hung is a native Shany-i/u-It.^ien in ('hrki4iny. His 
iaiuily originally lived iu Childi. Ho was born in a.i». 27, and already 
an a boy was very fond of study. In his official ^reer he was 
not very successful The highest post which he held about a.d. 86 
was that of a sub-prefect. The equanimity of a pliilosopher lu lpcd 
liim over many disappointments. His ideal was to possess an ex- 
tensive knowledge, a keen inteltect, and a noble mind. Besides his 
chief work the Lm-h^ng^ he wrote 12 chapters on common morals 
in a plain and ea$y style, and a treatise ** Macrohioties" in a.d. 91. 
lie defends the style, the voluminousness, and the contents of the 
Lun-hing against the attacks directed against it. 
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CHAPTER I. 
Autobiography {Tse^). 

Wang Ch ung is a native of iShang-gÜ-ksien^ in K ttei-chi^. His 
style is Chung Jia. His family haik from YutmnA'ing* in the Wd* 
circuit. One of bis clan, Siifi^yi, served his whole life as a soldier, 
and distinguished himself so much, that he was appointed warden 
of the southern part of K «fi<hh but, when one year a disturbance 
broke out, which disorganised the State, he continued to reside 
there, and became a farmer and cultivator of mulberry-trees. 

His great grand-father was very bold and violent, and, when 
in a passion, cared for nobody. In a year of doarfli he behaved 
like a ruffian, and wounded and killed people. Those whom he 
had wronged, and who were waiting for an opportunity to wreak 
their vengeance, were very numerous. As in K'uei-^fii revolts were 
of <*out»tatit orciirreiice. and there wa«^ danjicr that Iiis enemies w«nild 
seize upon hini, ihe i^rand-fathrr /•'//< removed \ni> family and his 
household from K nri-ila, and settled in (' h iru-t antj-lisieu,^ where 
he lived as a merchant. He had two ^i(ln^^, the elder was called 
Ming, the younger Sung. Sung is the father of H<m</ Chung. 

The jfrand-l'ather had a violent temper, wliitdi in his sons, 
Mdng and iSung, became so intense, that many people in Ch'ien'i'ang 
had to suffer from their vehemence. At last they became involv- 
ed again in a feud with Tmg Fa and other influential families, in 
consequence of which they emigrated with their families to Sh€if^-yü. 

In the third year of Chim-wu^^ Wang CtCnng was bom. When 
playing with his companions, he disliked all frivolous games. His 
comrades would entrap birds, catch cicadas, pl^y for money, and 
gambol on stilts. Wang Ch'uag alone declined to take part in their 
games to the great amaxement of his fiither. 

' In ShaO'/uring-fa {('hekiang). 

> Under the Htm dynasty eotaprieee CMtfmg, the South of .iltdUi, 

and the North of Fuk>>n. 

•* 111 Ta-nii)ii/-tii {( h Hi). 

* A circuit comprising parts of (Jhiti and Momtn. 

* In the Haag^hou prefectore of Ckekiang. 

* 27 AJ>. 
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At the age of six, lie received his first iaslriu'f iou, and learned 
to behave with politeness, lionesty, benevolence, obedience, pro- 
priety, and reverence. He waa grave, earoest, and very quiet, and 
had the will of a great num. Hm father never flogged him, his 
mother never gave him a harsh word, and the neighhours never 
scolded him. When he was eight years old, he went to school. 
There were over one hundred small hoys in this school. As a 
punishment for faults committed they used to be stripped, or were 
whipped for bad writing. Wm^ Ch*Hn^ made daily progress, and 
never committed any offence. 

When he could write sentences, his teacher explained to him 
the Anahoff and the Shitkii^^ of which he daily read a thousand 
charai^ters. When he knew the (lassies, and his virtue had thus 
been developed, he left bis teacher, and devoted his private .studies 
to writing and composing so, that every one was astonished, and 
the extent of his reading widcMit-d day by day. But he <lid not 
make bad use of his talents, and though be possessed great dia- 
Ic'tiral skill, he was nut fond (vf (lis|»nt;ii ioiis. Unless bo fnunrl 
tlie pro[)er audience, he did not sjx ak tlir \\ liole day. His speci'b 
was quaint and not like tiiat of oIIhts, but tlms«* who listened to 
bini to tlu' (Mid agreed with him. Sui li were als<i the pitiductions 
(if pen, and so were his conduct, and his behaviour towarda 
his superiors. 

In a district he rose to the rank of a secretary, and held the 
same office in the de{^rtment of a military governor. In a pre- 
fecture he was one of the five chief secretaries,* and in a depart* 
ment he was appointed assistant- magistrate. He did not strive for 
fame, and did not regulate his conduct in accordance with his per- 
sonal profits. He always spoke of people*s merits and seldom of 
their faults. Those who had not yet got on in their career, were 
specially recommended by him, and he exposed only the faults of 
those who had secured a position. When he thought anything wrong, 
lie did not praise it, and when a fault was not done away with, 
he did not again condemn the man. He cnidd pardon the gi i at 
faults of a man, and also ))itied bis minor mistakes. Iiis desire 
was to be unimpeachable himself, but he did not wish to shine. 
He endeavoured to base his claims on recognition upon his actions, 
and was ashamed to presume upon bis talents. 



' A pretertare or a circuit— of which there were 30 during the Hnn epoch — 

was Hfviitcil iiittt ,' rr-jiniiK : thp rfritrr nnd Conr ijtiartcrs. E.ic-h icgioii was super- 
intended by a chief aecreUiry of Uie prefect, wlio had Uic jurisdictiou over hia region. 
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In public nieetinus lu» ilid nof speak, unless he was a^ked, 
and in the presence of princes and generals he only replied, when 
he was Addressed. In the country he attempted to follow the example 
of Chü R» Yü,* and in the court he %vished to imitate S&ift T» Fft.* 

When insulted, he did not white-wash himself, and« when in 
his career he was not promoted, he did not feel grieved. Although 
he was poor and had not an acre to dwell upon, his mind was 
freer than that of kings and dukes, and though he had no emolu- 
ments counted by pecks and piculs, he felt, as if he had ten 
thousand f^mg* to live upon. Obtaining an appointment, he was 
not overjoyed, and losing it, he did not feel distressed. He en- 
joyrd i\ tranquil ha[)pine88, but his desires did not run riot, and 
though he wns living in a state of poverty, his cnerg}' was not 
broken. The study of ancient literature was his debauchery, and 
strnii^e stories his relish. In the eurrent books and common sayings 
he found much, in which he could not aquiesce. A recluse in his 
solitary retirement, he tried to find truth and falsehooii. 



Wtu^ Cheung had a pure and sterling diaracter. He made 
friends wherever he went, but did not contract these friendships 
carelessly. The position of his friends might he ever so low, and 
in years they might be ever so youn«jj, provided only that they 
rose above common-place niedio(Tity, he would seek their friend- 
ship. He had a ^;reat ;iiliniration for superior men, and liked to 
associate witli distinguished people, hut would not lightly become 
intimate with men of common ijifts. In cnse these latter slandered 
him for a slip^ht ianit oi- any insijfriiHcant mistake, he would not 
clear himself of these accusations, uor did he bear any grudge 
against them. 

* A disdple of Confiieiu^, whom the master esteemed very much. 

* Shih Tfut )« Shih Yü, a high i>fficer in W n. Wlicn Duke Limi of \\n 
(f>!<3- -}1''2'l did iio( pniploy ^'hü Po Yü. Shih Tie }« rciiioiistrati'd with tlie diikf. 
but ill \aiti. .Soon at'temards he teil s\vk. Feeling hi.s end coming, he told hia son 
to place his corpse under the window, wMhoat performing the usus] funeral ritee. 
because he did not descnc them, not liaving been able to convince tlie dulic of 
wlint Wils right. When the duke paid bis condohMirc, t\\c son infonuc'd tum of 
what his father had ««aid. The duke repented, and then appointed Chu i'o iu. 
When ('onfudui heard of this, he exclaimed:— " How upright was Shih Tk I'i, 
wdw stilt as a corpse admomshed his sovereigD." CH P» Yü was of a differest 
tarn of mind. C^Mcku said of hini that, when bad government prevaOed, he codd 
roll h\s priiir^; Ion up, and keep tltom in Im breast. (Anaieeh XV, (i.) 

<* One chung = 4 pecks. 
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Some one might ask, why a man of remarkable gifts and 
pxtraonlinttry literary tal^t should not defend himself against ftbe 
incriminations. Yat^ Sking and others were foul-mouthed and glib- 
toiigued; but Tsou Ytmjf vindicated himself and came out of jail 
again. ^ When a man*8 conduct is perfect, people should not at- 
tempt to find flaws in it, and when somebody exerts himself to 
come to the front, they should not keep him down. 

1 wply that none but the fmre remark dust, and none but 
the exalted per<*^ive danglers. Only those living in abundance, feel' 
restraints, and those in opulence know what \» want. The scholars 
at present talk too niucli of tlieniselv^s, therefore they are slandered 
by others, which is their due. Desirous to ^ef on, they show 
themselves, and resenting neglect, they assert themselves. Being free 
of these desires and resentments, 1 keep (piict. 

The slanders of Yniu; Sh^ifj were prolmlth [troiiipfed hv sonie- 
liody, and wlu'ii Yamj waM delivered, some otic .s.-nrd iiim. 

C-onfuciri.^ sjxike of deNtiiiy and Mi'iicins ol' hea\tni. laick and ini.sliap, 
quietude and danger do not depend on man. The ancients knew 
this, therefore they ascribed tlnise tlniiijs to destiny and attributed 
them to time. Placid, tranquil, and etpianimuus, tiiey did noi com- 
plain of injustice. When happiness came, they did not imagine 
that they themselves had brought it about, and when misfortune 
befell them, they did not consider it their own doing. When they 
were successful, their joy wss not immoderate, and when they 
suffered reverses, their courage did not fail them. They did not 
hate need, and therefore crave for plenty, aor did they brave dangv^rs 
to win peace. Their wisdom they did not sell for wages, and they 
did not decline honours to become famous. Not being bent on 
success, they did not try to show off, and not resenting reverses, they 
did not complain of others. Tranquillity and excitement were thesame 
to them, life and deatli equal, luck and mishap identical, and victory 
and defeat one. ^Teefinn; even ten Yamj S/<A»y^, they would have said 
that it mattered not; they left everything to heaven, and therefore did 
not wish to shine. 

Wang Ch ung was of a cheerful and easy-going disposition, 
and not strive for wealth and honmir. When his suprn'nrs 

took notice of him, and promoted liiui above the heads of others, 

> Tdou Yang lived JouAme Ae rdgn otCUitff TV (156-141 mjo.). At the court 

of King Htiao of lAang ho was denounced In } // Shrmj and others, and thrown 
into prison, but by a memorial, which from his corifmcnifnt he aent to the king» hfl 
obtained iii» release, and was re-instated into all his honours. 
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he ilid uot cling to his post, aad, when tlu>y ignored, denounced, 
and degraded him, he did not pine at his low rank. When in the 
district magistrate's office, he had no arahition and no repugnance. 

Some one might object that to act like this is easy enough, but 
that the difficulty lies with the heart. Meeting with congenial 
ffiendfl, scholars do not care for the place, but whose example can 
they follow, when they have dirty and distasteful business to do? 

There in no better paragon tlian Coufudua^ I should say. Con- 
fuckts as an official had no aversions, in chaige of the public fields 
and as keeper of the granaries he wa.s not low-spirited, and when 
he was superintendent of w<?rks and niinist<>r, his face was not 
beaniinff with joy. Shun tilled the land <ui the fJ-^/uin.* as though 
he should eontimie to do so for ever, and wlu n he had rerrivcfl 
tlie empire fr(»ni Vao, he behaved, as if lie had obtaitied it later 
on as a matter of course. We must be sorry that our \ it tue is 
not quite perfect, but not regret our hinnbie rank, and we may 
be abashed, if our uume is not without liUitush. but should not 
feel chagrined, because we do not advance in uur career. Marble 
may be kept in the same bux with tiles, and moon-stones in tlie 
same bag with pebbles. Being lnjth of precious stuff, they are 
not injured by being mixed with other things in the world. For 
him who knows what is good, gorjd things shine even in base 
places, whereas to those who cannot make these distinctions, they 
look common even in a prominent place. As long as the deeds of 
people in low and high spheres can be measured, and as the virtues 
of men in humble positions, and of noble rank can be compared, 
it is all right. 



The world courts those who liave been successful and dis- 
dains those who luive failed. It hails tlie victor, and spurns the 
dt'l't'ated. As long as Wang ('!» uug was risinij. and holding rank 
and ollict', all the peojile swarmed around hiiu like ants, but. when 
he had lost his position and was living in poverty, his former 
friends abandoned him. He pondered over the heartlessuess of the 
world and in his leisure he wrote twelve chapters ** Censures on 
Common Morals 'V hoping that the reading of these books would 
rouse the public consdenoe. I For this purpose he expressly wrote 

■ h is not cartain where tlib Mount JA was sitnsuxl. Variotw place» we 
assigned to Ir. 

* ( ill m cUifh 
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it in an easy, popular style. Should anybody condemn it as shal- 
low, 1 would reply that if the style of the Sacred Institutions^ 
be employed for the Tjeaser Odes*' or if an elegant speech be ad- 
dressed to rustic8, tliey would not understand anything, and there- 
fore not agree. Thus f 'A m* spoke very elegantly in Chno^ but 
Li Ttii was not enciianted at all. Shaiig Yang* sjxik«' in C/i In, as 
if lie had addressed an emperor, but Duke llsino^ did not follow 
his advice. If no attention be paid to the individuality and in- 
clinations of the hearers, »mic may exhaust the ehujuenrf of Yao 
and Shni). it would be like gi\ iii<i ;ni ox wine to tlrink and feeding 
a liopNt' on preiserNfcl nwM. A relined, rhetorical, and scientific style 
is lit for the upper classes of society, but out of place tor sinall- 
nund<(l people. U happeiis very seldcun, that those who must 
hear souiethiug nolens roU'im, take it to heart. 

When Coujudm had lost a horse in the country, the country- 
people locked it up, and did not return it. Tte Kung s[)oke to them 
in well tnnied sentences, but only made them angry, but when 
the groom addressed them in a familar, jocular tone, they re- 
lented.* 

To use high-flown expressions at all costs instead of the plain 
and simple language of the people is like mixing an elixir, as the 
spirits use, to cure a cold or a cough, aud to put on a fur^coat of 
sable or fox to fetch firewood or vegetables. As regards propriety, 
a thing is often out of place, and many an action is often better 
left undone. To give a decision, and understand a grievance, one 
must not lie a Kno Yno,"^ and to cckjU sunflower-seed and onions, 
no Yi 77* or Yi Ya^ is required. In a side-alley one does not 
play the music of Shntt and Wn, and to the \'illage Mother'^ 
one does uot sacrifice a whole ox. What is unnecessary, is also 
inadequate. 

' Parts of the Shu-king. 

* The minor odei of the 8ht-Ün^ 

* A poUti«Bn of the 4th emt. b.o. (Cf. Chap. XXXVn.) 

* Vid. p. 351, Note 2. 

' Duke ITsino of Ch'in, '.H'd 3.17 n.r. 

* This adventure is related by liuai j\oh Tt*f ((juotod iii tlie Pei-m'n-yun-jii) 
UkeiriM, who «ld« thai the hone of C«iifueim wee retdned by the peiSints« becatue 
U had eaten their eoni. 

A minister of Shun. 

* Y'i 7*1, the iiiventöf of wine, who presented the first cup to iheat 1 #. 

* Yi Ya, tlie famous cook of Duke Haan of CA'i, 7tii cent. b.c. (Cf. Mmciua^ 
BL VI, Pt. I, chap. 7, Leggt Vol. II, p. 281.) 

** The DiatroB-eaint of a vfllags. 
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To carve a fowl with a buteher*B knife, to r«ap aun^flowcrs with 
a Sku* spear, to cut cliop-stieks with an iron halberrl, and to pour 
a glassful into a basin or a tureen would be incongruous, and fen- 
would recommend it. Wliat IS the principle of debating? To illus- 
trate deep thoughts by simple ones. Atul how do we prove that 
we poasi'ss knowledge? By illustrating difficult |)oitits by easy ones. 
Sages and wortlties use to weii^b, what suits the (liifen'nt tal<>i)ts. 
Hence the diflerence uf style, which may be difficult or easy. 



Siuce Wang Ch niig de|>lored tlie popuiur feeling, he wrote hiü 
Censures on Public Murals, and also latuentiug the vain eflforto of 
the emperors government, which was endeavouring to govern the 
people, but could not find the right way, nor understand what was 
n'tpure^l, and mournful and disheartened did not see its course, he 
wrote the book on government.* Furthermore disgusted with the 
many deceitful books and popular literature devoid of veracity and 
truthfulness, he composed the Disquisitions (ümi-AAij^). 

The worthies and sa-^es are dead, and their great doctrine has 
split up. Many new roads have been struck out, on which many* 
peopir have stumbled. Every one must have his own school. In- 
telligent men have seen this, but were nnable to find the right 
way. 01(1 fnuliti<jns li;«ve been transmirtcfl. citlter written down, 
or spn-ad l)\ hearsay. Since flir\ wen' (lalin<; from u\ er a hundred 
years backwards and ^iMwiiij; nldcr I'mm ilay to dav. people have 
regaiiled tlieni as aiitiipie lure and tiiei"<*fore near the truili. and 
this belief became so moicd in their minds, that they thtinselves 
were incapable of eraditating it again. 

Tor reason tlie Disipiisitions have been written to show 
the truth. They are in a lively style and full of controversy. Every 
specious and futile argument has been tested, semblance and false- 
hood have been rejected, and only what is real and solid has been 
preserved. I^oose manners have been suppressed, and the customs 
of hu Hn't time' revived. 



Wang Ch*wi^* writings are lucid and easy to understand. Them 
are those who pretend that tlie words of a good debater must be 
profound, and the compositions of an able writer obscure. The 

< An old State hi AmhtL 
s The GoldcD Ag». 
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style of the cl«t«ic literature and the sayings of worthies and ^4ap;es 
are grand and majestic, beaiitifnl and refined, and difficult to gras|> 
at first. Those who study their whole life, learn to understaiMl thorn 
with the necessary explanations. The genius of the first thinkers 
being so wonderful, their expressions cannot be the same as those of 
ordinary people. Gems, they say, are concealed in stones, and pearls 
in fish-maws. Only jewel-lapidaries and p(*arl-exper(8 can find them. 
These precious things cannot be seen, because they ar<* hidden, and 
thii8 truisim must be profVmncI and deep, and bard to grasp. 

The "Censures on Morals" are intended to rouse people, there- 
fore the meanings is |)er8picuous and the style quite plain. But 
wliy must the Lung-hing be like this too .* Is the talent of" tin; 
antlior so siiallow, that it wax nhsolutily impossible to hide aii\- 
tliing? Why is the style so perspicin uis. nnd quite a diÜVrent 
principle followed than in rlic iljussieal iitfralure? 

My reply ia as follo\\>. A gem is com*ealed in a stone and 
a [xarl in a iisli-maw, and therefore they arc covered and in the 
(lark. Hut, when the colour of the geni l>«'ains from the heart of 
the stune, and the lustre of the pearl breaks through the fish-maw, 
are they still hidden? They are like my thoughts, hefore they 
have been fixed in books. Enshrined in ray bosom, they are like 
gems or pearls in their concealment, shining forth, brilliant as the 
splendour of the heavenly bodies, and dear as the distinct lines of 
the surface of the earth. 

I^est things should remain doubtful and obscure to us, we 
can describe them all by nam^ and, provided that the names are 
clear, all the things become defined. The Lun-hSnff discusses these 
questions impartially. 

In speaking, it is essential to use clear words, and in w riting, 
to employ plain signs. The style of eminent scholars is refined, 
but their words can always be understood, and tlieir meaning al- 
ways be caught. Their readers are suddenly enlightened like blind 
men who recover their sight, or stirred up like deaf men who 
.suddenly learn to hear. When a child who has been blind ft>r 
tlucc vcnr-j. unexpectedly sees his parents, he would not, at once, 
know them on perceiving them, why then should he give utterance 
to his joy ? 

Let a huge tree stand by the road-side, and a U>ug diti ii run 
along a bank, then the locality is well detiiicd, and everybody 
knows it. Now, should the tree not he huge any more and dis- 
appear, and the ditch not be long and be bidden, and the place 
be shown to people, even Yao and Shun would be perplexed. 
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The liuroan features are dividecl into more than seventy dif- 
ferent classes. The flesli of the cheeks being pure and white, the 
five colours can he clearly discerned, and the slightest sorrow, 
pleasure, and other emotions, all find expression in the features. 

A pliysiof^nomist will not once be mistaken in ten cases. But if 
the faoe be blackened and begrimed, or covered with a layer of 
dirt so, that the features are hidden, then physiognomists will give 
wron^r answers nine times out ol tm. 

Tlie style is formed of words. It may be shallow, perspicuous, 
and distinct, or deep, abstruse, elegant, and polished. Who shall 

distinijuish it? 

W'f spc?tk <<) express tjur tiiouglits. and from fear, that mir 
words iiiiylit 1)«' Inst, we commit tliem to writins:. Writiuij liaving 
the same purpose as speaking, wherefore should it cuuceal the 
meaning? 

A judge must hate \vrt>ng. Now, W(»uld a magistrate, who 
while deciding a doubtful case gives a confuse and unintelligent 
verdict, he a better official than auotJier, who clearly distinguishes 
every point, and ean easily be understood? 

In oral discussions, one makes clear distinctions out of regards 
for the audience, and in written dis])utations one elucidates one's 
meaning to be understood. In historical works, a clear and intel* 
ligible style is most appreciated, and of profound productions, full 
of beautiful thoughts, but hard to read, there are only pieces of 
irr^ular verse and dithyrambs. As for the claaaical and semi> 
classical works and the words of the worthies and sages, the an~ 
cient and modern languages are difr<'n nt, and speech varies in the 
diflerent parts of the empire. At the time, wlien these men spoke, 
they did not wish that their words should be difficult to uiulcr 
stand, or that their meaning should be hidden. If lat«r ages did 
not understand them, this is owing to the remoteness of time. 
Therefore one may speak of the difference of language, hut not of 
genius or shallowness of style. If the reading oflers great clifti- 
I'lilties, the works may be coiisich'red as not very cleverly writteo, 
but this should not be reputed a great wisdom. 

Ch fn ShUi fhuiny ft reading I Ian Fei Tses work exclaimed 
with a sigh! ".Vlas! that I am alone, and have not got this man I*** 
They were contemporaries, he could understand bis words and 

' Ai'curding to the Shi-rki rlinp. «)3 p. 11 v (Biography nf Han Fri A') thf 
emperor suiü:— Atas! If I could see thtö man, I would be wiUing to hve and 
die with him! " 
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reflect upon whst he Mid. If the book had been so profound and 
exquisite, that he wanted a teacher to comprehend it, he would 
ha?e flung^ it to the ground, and it waa no uae aighing.* 

An author wishes his work to be intelligible, but difficult to 
write, and he does not care, if it be hard to grasp, but easy to 
write. In lectures one aims at perspicuity, thnt tlie hearers ran 
follow, and do^ not affect obsoitrity and ambiguity to baftle the 
readers. Mfnritui knew an intelligent man by the sparklintr <>r his 
eyes.* One learns to know what a text is worth by its lucidity. 



The book of Wtuiff Ch'w^ is of another type than the usual 
writings. The following objection might be raised against it: — 

In literature it is of importance to conform to the public 
feeling, and not to be in oj)position to rect'ived ideas. Then not 
one out of a hundred readers will find anything to blame, and 
not one out of u thousand hearers will take exception. Therefore 
Kuan I'se^ said tliat. where somebody is speaking in a house, tlie 
audience must till the whole house, and, when he speaks in a hall, 
the entire hall should be full. Now Wang ('/< itn'i's nri^uments are 
not in aocordauj'.e with publi«; opinion. Consi'(|ni'nt ly lus words 
controvert all common ideas, and (U) not tally wilii tiie general 
views. 

I reply that in arguing, the essential thing i.s truth, not 
elegance, that the facts should at all events be correct, and that 
contmsw is not the highest aim. Investigating a ijuestion, one dis- 
cusses the pros and com, how would it be possible not to deviate 
from old ideas and {>erh:ips offend the ears of the common hearer? 
When the general feeling is wrong, it cannot be followed. One 
denounces and discards that which is false, and keeps and establishes 
that which is true. If we were to go liy majority, and conform to 
the public feeling, we could only follow the good old rules and pre- 
cedents, and recite them over and over again, but how could there 
be any discussion? 

* Han Fei Ttf waa sent as euvoy from his natne Mate [flan) to < h'w Ühth 
Hmmf Tit who first appraeUted bim veiy imeb and «riahed to appoint him to some 
lugji post. By tbo iotrigoos of Li S^e, however, he wa* indneed to imprisou him, 

uid to condemn him t<i death. TIic ctnperor aflerwards repnnted, and cancelled tlie 
deatli warrant, but I» waa too late, for meanwhile Han Fei Tse ha4 takeo poiaon. 
IC£ p. 350.) 

s Cr. Cbsp. XXXIL 

* The philosopher Kuam Chmg^ 
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When Cm^uctus was attending the court and sitting next to 
Duke Ai of tlie duke favoured him with a peach and miUet. 
Cm^ucim first ate the millet and then the peach. This, we must 
admit, was the right order of eating the two courses. The cour- 
tiers, however, all covered tlieir mouth and lauglied. They had, 
for a long time, been used to anoflier custom. Now I, in fact, 
resemble (onfucius eating tlie two dislies in the order described 
ab(»ve. ( Ordinary people take exception' like the courtiers laugiiing 
in tlieir sleeves. 

Beautiful festive sonars were considertnl as too melanrlH»lii-. in 
Cheng* and pantomimes, at great celfbrntious, tV)und no lavour in C/mo. 

Tlie five Leading l*riiuvs- declined ti> fast a look tipf>n the 
Canojis of Yiin ;iii(l >/<//;/, and ( /li and Mhii/^ wmild not ii'iid the 
work.s iil' Ciiuf'ur/ii.s antl I'i. IMans for securing the poace in times 
of danger are seoffed at in side-alleys, and schemes of reform ridi- 
culed by common people. If there were an exquisite dish, vulgar 
people would not taste it, though IV 'Ft and Yi Fa* might eat it 
with the greatest relish, and if there were a precious jade-stone, 
ordinary peo[)le would throw^ it away, whereas Pirn Ho* would 
hoard it up as a treasure. Who would be right, who wrong, and 
who could be trusted? Propriety and common usage are always 
in opposition, wlien has it not been so? When Duke Win of Im 
infringed the rule of sacrifices,* five men resisted him. 

Great scholars will never give up researches of the above 
mentioned kind, and common people will always dislike them. And 
so will the savants enjoy and appreciate books, which bewilder the 
masses, and which the narrow-minded will flee. 

Wang CKmg't book cannot be free from imperfection. Some 
say that in speaking he does not choose the words, nor in writing, 
the phrases. Compositions must be tastefully written, and discussioiis 

< In ( fy-ng licentious music, but not the seriooa songs of the Book of Üdes 
were appredatad. 

* The five leaden of the empire, the moA powerfol prineee dariag the 

7th cent, v.c to wit:— Duke Haan o( f'h'i, Duke W'^ of CAm, Duke flmang of ä/«^, 
Duke ('htiang of f^h'n, and Diikt* Mu of Ch^in. They werp more bent on rnnMuost than 
ioterested in tiie moral laws expounded iu the Canons of i ao and iihun in liie blm-kiog. 

* The ehieft of two noblo Omiliee ia i^u, eoalemporariee of Camfiteku. 

* Vid.i».24a. 
' Cf. p.2G9. 

* Duke plarcd ifie tahlct of his deceH.sf(J father ahovc that of his nude 
ill Ihe aiiccblial temple. The latter, Duke Mui, was a younger brotlier ot Duke 
//w, but he preceded in reign. For more detaila vid. Ttto-duMH^ Dnko Win 2tad yev. 
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ingenviiisly coaducted. Wben mich words strike the ear, they cause 
a pleasftDt feeling in the heart, and when the eye falls on writing, 
the hand does not lay the book aside agaui. Such disputations are 
always listened to, and excellent compositions always appreciated. 
Now, since thw new book cliiefly consists of comparisons and 
strictures on the depravity ot* t lie age, and does not praise w liat 
is good, it does not please the reader. The tunes played by the 
miui(>-niaster A' luuig^ were always full of feeling, and the deUcacies 
prepared by Yi It and Yi Ya were never tasteless. When a clever 
man writca a book, it is without a flaw, f^f} S/iIJi^ and llttoi AVin 
made an ad\ erti-st'iticiit on tlii' luarkot liatcs. and tlx* rra(U*rs did 
iioi timl tauh with one word iu (lieir book« Now the fjin-hrny 
does not pitsscss ihc htaiitics of these two btxika. It is long enough, 
but open to oUjcctioiis in many respeeis. 

In reply I beij to state that ho who cherishes \eracity does 
not trouble much about beauty, and that regulating the conduct, 
he does not polish his words. Luxuriant grass has often abund* 
ance of blossoms, and mighty forests have many dry branches. 
The purport of words is to clearly show the nature of things, 
how can they be polished and above all censure? Saving a man 
from fire or out of water, we do not care, whether we do it in a 
beautiful style or not, and, when we debate on a question, our 
words must not necessarily be ingenious. Plunging into a lake 
to seize turtles, we ha^ c no time to think, whether we place our 
feet right, and catching dragons in deep water, we have no time 
to care for the position of our bands. ' 

In spite of bad style and faulty terms the meaning may be 
excellent and far roachini; sometimes, and sweet wonls and beautiful 
ex[»re«si<)iis «^ive often a very poor sense. When a thousand rhunfj 
of ijrain are cleansed, njore than half are husks, and evaniiinni: a 
btitiilred tlnaisand easlr. one linds that the bii>lven coins e.xeeed ten 
ihousand. Fine .souj)t< are often insipid, and the Itesr jewels have 
their tlaws, A slip-shod production may post^ess great beauties, 
and a great artist do very second-rate work. Every discussion 
has its weak points, and in the ablest production some deficiencies 
can be detected. 

' The music-master of tlie Duke of Chin (cf. Chap. XYIl). 

' IjÜ Ihi VVrt. thf Mitlior of the Im Shift ch' i,n-iU m. 

* It 14» relaleti ol' l/tt Pu Wei that he placed a coji} ol tiis work in the market 
plaee ijid offisred m reward of a thoasand chin to any one who coald alter one 
chinwier io it. Tbe euie is not known of H-tai A'm 7«e. 
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Golden words come from noble houses, and foul productions 
from poor families, they think.— //ua» Nm T»e and La Shih^ did 
not encounter any diffirulties, because they were descendants of rich 
houses and of high rank. Since they were noble, they could well 
advertise on the market place, and being so wealtby, they cxiuld 
easily make the alternate promise of a thousand cAm. Their readers 
were intimidated and in awe, and would never have ventured to 
criticise one character, even if it had been quite out of place. 



When Wang Ch'wi^s book wa« comj)Ieted, it was compared 
by some with the works of the ancients, and found to be quite 
different from the writings of previous authors. LSome hold that the 
book may be said to be written partly in a slovenly style. Some- 
times it is terse, at others diffuse, sometimes coneise, sometimes 
prolix. When a problem is being discussed or a question inves- 
tigated, the author is too summary or too loquacious, half sweet, 
half sour. The Classics he does not resemble, with the semi-classics 
he does not agree, nor does he harmonize with either Yang Citing 
Tse Chang or Yang Tse Yün.* Since he is unlike the ancient autfaons, 
how can be be couHidered a good writer, or his book be reputed 
an able production? 

I answer that, if anybody puts on an alien a[)pearance forcibly 
to be like somebody else, his own shape is lost, and if he changes 
his stylt* to resemble others, he loses his peculiar character. 'I he 
sons of a hundred persons have not the same parents. Beins: all 
born ill ilifTTerent families, they cannot be similar. Each one distin» 
guislies iimiself l>y his peculiar »ifts. If writings could only then 
be considered ^onrl. when tliey are conform to a certain standard, 
this wiuild he like sub.stituting one workman tor another and de- 
claring Ills woik tn he a ma^ster-piece, provided tiiat in hewing he 
did not cut hi.s own hand. 

All literary men have their own specialties. The one polishes 
his phrases to produce an elegant composition, the other combats 
all errors to establish the troth. Their ultimate aims are the 
same*, and the words follow of themselves. Thus the deeds of 
the Five Emperors were not different, and there was no oonHiet 
between the actions of the Three Rulers. Beautiful looks are not 

' Both were princes. 

> vi4.p.m 
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tbe same, but their aspect is always pleasing to the eye; senti* 
mental aire are not identical, but thehr music is always gratifying 
to the ear. Wines hare different flavours, but they all inebriate, 
the tastes of various coeals vary, but they all appease our hunger. 
If conformity to old standard be required of a Uteraiy production, 
then we would be entitled to expect that Sfmn also should have 
eye-brows with eight colours^ and Yü eyes with double pupils.* 

W'ariff Chnnffn book is very voluminous. Some say that in 
writing the chief thing is to be brief and tricar, and that in speaking 
one must be ishort and plain. The words of a good debater are 
succinct, but to the point, tiie style of a good writer is conci.se, 
bur )>erspifruous. Now Wnng ('ft unrj's new work contains more than 
ten ttiousand sentt'tices. For a reader it is impossible to work 
through sucli an eiKirinous mass, and there arc m) many cha|(t»'rs. 
that th«\v caimot all he transmitted. The author ol ^ju mucli bad 
stuff may well be called a fool. Short senteuees are easy to enun- 
ciate, wliereas a bulky work presents great difliculties. Gems are 
few, stones many; that which occurs in great number, is not pre- 
cious. Dragons are rare, lisii numerous; that which is of rare 
occurence, is juatly deemed divine. ^ 

1 admit that there is such a saying. Concise language is not 
long, but beautiful language must not be concise. If they are 
ufieful to the world, a hundred chapters do no harm, while one para- 
graph, if useless, may be su[>erfluous. If there are several things, 
all useful, the longer rank before the shorter. Who is richer, he who 
has pile<l up a thousand d^n. or he wlio possesses a hundred? 

Longer works are preferable to shorter ones, anrl a small 
amount of wealth is better than poverty. Most people have not 
a single book, 1 possess a hundred chapters: others have not one 
character, I have more than teu thousand sentences. Who is the 
cleverer? 

Xow thi'y do not say that my words are w rono. but that 
they arr ton many; they do not say that the world does not like 
g<MKl things, but that it cannot take them all in. The reason why 
my l)u(ik eannot be so concise is that for linilding many houses a 
small grt»und wouhl not be sufHcient, and that lor the registratituj 
of a large populace lew registers would be inadei^uate. At present, 
the errors are so many, tliat the words necessary to point <Hit the 
truth, show what is right, and controvert what is false, cannot 
well be brief and succinct. 

> Like Yao (ef. Chap. XXIV). 
» As Skurn bad (loe. dt). 

IlilL A 8m. r. Orknt. Spnehca. IfS». L AM. IT 
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Ha» Fei Tte^s work is like the b»Dch of a tree. Tbe cbaptem 
are joined together by tens, »od the Beutencee oount by ten 
thousands. For a lar^ body the dress cannot be narrow, and if 

there be many subjects, the text must not be too mimuiary. A ^reat 
variety of subjects requires abundaoee of words. In a large extent 
of water, there are many fish, in an emperor's capital, there is plenty 
of ^rain, and on the market of a metropolis, there is a throng of 

people. 

My booV may be voluminoMS. but tlie subjeets treated are 
manifold. T nt kmiii WUny^ in aiu'itMit tinips and recent I v 7«»»^ Vhnng 
S/iu'^ produrt'd books rontaininir iiion' than a hundred chapters. 
jMv book akso contains more than a tiundred chapters. Those 
who contend that they are too many, only mean to say that 
the author is of low origin, and that die readers cannot but take 
exception to it. 

When we compare a river, whose waters overflow the banks, 
with others, which is the biggest? And, when the cocoons of 
a certain species of worms are especially heavy and big, which 
worms yield most silk? 



W'tng Ch'nng was not lucky in his official career, and only 
wrote books and this autobiography. Some one might find fault 

with him, arguing thus: 

*' The important tiling is always that a man of great talent 
should make a <;oo(l career. When he finds employment, and his 
words are listened to. he can distinguish himself by his work, and 
thus rise to hi^^li honour. Now. vou are living in misery, and 
your «'areer has hern spoiled. You iiad no opportuinty of trying 
your taleuLs in practice, or using your strength in the fuIiUmeut of 
official duties. Therefore you only committed your speculations to 
writing and made your notes. What use are your beautiful words 
to yourself, and what aim are you pursuing with your extensive 
writings ? *' 

Nobody was ever more talented than Cet^tem^ and yet his 
talents were not appreciated. He was expelled, and a tree felled 
over him. He had to hasten the washing of his rice* and was 

' T'ai h'finff Watffj is tJie full appellative of WiÄi Wan^s minirtfir, nauaUy 
called T at hung, on wtiom ct". Ciiap. XXXLX. 

* Cf. p. 219 and Ghsp. ZXXVIL 

* When HBKsd to l«»ve (Tid. Mmtkim Bit. V, Pt. U, chap. I, 4, 
VoLU, p.247.) 
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turrounded. His tracrs were obliterated* he was tormented by 
hunger between C^M and Vstd, and his disciples looked starved.' 
Now, my talents do not come near those of Voi^uaiug^ but my 
hardships do not equal his. Am 1 to be despised tln'rcfore? 

Hosides tlie sucf^-iHsful are not always clever, or tlie distressed, 
simpletons. The lucky win, and the unlucky lose. Witii a liberal 
fiite and good fortune, even a vulgar ])rrson becomes noble and 
gt'nteel, with a niggardly fate and bad fortune, the most remarkable 
man r<Mit;iins wretched and inisernble. If talents and virtue were to 
be nu'jisurexl by sueee.ss, thru the ^reat lonls invested wi'li the. 
Uoniain of a town, and living on tlie soil, would all be wise incn. 

Confucius and 'Ji were nobl** of themselves, but their rank 
wan low. If. therefore, people are livinj^ in pure spheres, but do 
black deetls, or if liiey have a yearly meorae of a thousand chnng 
to live upon, but not a single accomplishment, we can only smile. 
Provided that our virtue be high and our name untarnished, then 
our office may be low and our income meagre, it is not the fault 
of our talents, and we should not feel oppressed by it. 

Scholars would like to share the hut with Hken^* but not to 
be put on a level with 7*'««,^ they would gladly wander about 
with Pb r«, but decline to issodate with robber CM. Great scholars 
have other ambitions than their people. Tberefore their fame is 
not that of the world. Their bodies decay like grass and trees, 
but tlieir glory shines as long as the sun and the moon send their 
rays. Tbeir condition may be as poor as that of f.b/i|^Mc*ii9, provided 
oidy that their writings rank with those of Ymig Umttig. That is 
mv ifleal. Outwanl success, but a limited knowledge, a bigli y>nst, 
but little virtue that \& the auibitiou of others, I would consider 
it a bon(la(]^e. 

If soiiH'body has the luck to be beard with bis advice, and 
livt;* in honour and well beinir. all this is gone alter a hundred 
years like other things. Iiis natue does not come down to the 
next generation, and not a word from bis band is left in any 
document. He has had stores full of emolumente perhaps, in the 

» Cf. Chap. XL. 

* //«tm = Yuan a disciple of ('onfudus, iiuted lor his contempt of wordly 
advantagva. Mad« govarnor of a town, he dadined his official allowance (AtttUeet»Yl,Z) 
ChMatuf Tm makes him live in a mud hnt. He contrasts him with T -r, another 
follower of f'ou/uri.i», w!io came driving sp to bis door ia a fine chariot and in a 
white robe lined with purple. 

* T'te := Twm Mu Tf'e or T'f Kung, s disciple of Confucin», who baeaine a 
high oAdal, and veiy waalthy (^-id. Chap. XXXI and XXXIU). He waa a awell, 
jmt the iwane of /ton. 

IT« 
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fealma of literature aod virtue he leaves no riches. That is not 
what 1 prijEe. Vast virtue of the highest excellenoe, ahundanoe of 
extensive knowledge, a pencil dripping with characters like rain, and 
an overflowing spring of words, rich talents, a wonderful erudition, 
generous deeds, and a noble mind, with such qualities a man^s body 
may belong to one generation, his name viriil be transmitted for a 
thousand years. That seems exfraordinary and desirable to meu 

Wcu^ Ch ung is frritn a simple iamiiy, in which he stands 
quite alone. A cavillor might say: — 

" Your ancestors have not left you a treasure of pure virtue, 
nor a collfctiou of literary works. You may votirself write the 
most brilliniit essavs, you liave no basis to stand upoa, and there- 
fore no I'laiHi to our MÜniratioii." 

" Wlicn a force bursts upon us (juite suddenly, not i)\ de«^rees, 
we call it a pheiionienon. Wlien a creature is l)orn from (juite 
dissimtliir parents, we call it a wonder. When sometldutf (|uite 
unusual appears all at t)nce, it is regarded as a supernatural ajtpear- 
ance, and when something different from anything else quite ab- 
ruptly comes forth, it is termed a mirade.*' 

Who are your ancestors? Their names have not been recorded 
in former times. You did not spring from a learned family, whose 
members have already walked the path of literature, and you write 
disquisitions of several thousand or ten thousand sentences. This 
must be considered a supernatural phenomenon. How could we 
appreciate such writings, or think them able productions?**' 

I beg to reply that a bird without a pedigree is a phoenix, 
an animal without a family, a unicorn, a man without an ancestry, 
a sage, and a thing without a peer, a jewel. And so it is with 
men of great talents, who are browbeaten and viewed with dis- 
favour by their age. Scholars of wort] i appear single, and jtrecious 
things grow solitary. How could literature be inherited? If a 
man could leam to become a sage, then the water of the 
river* would have a source, and auspicious grain an old stem. 

' The ChiiieM ar« in awe of, but do not like wonders, minudoa, monsters, 

in .short all that is against the rpgiilar murse of nature. So they arc prejudiced 
against Want/ Ck'nntj, beeatise he is a /lomo noms. Not being a deAoendiiiit tram 
a literary or a noble family, he sliould nut attempt to rise above the avera^ of 

* The tonree of the Fing, an affluent of tke Wd in Shemi ie well knom-n. 
I presume that for "Feng river" '^^^JC ought to read '* WW Spring " (^^* 
The phonetic el'^meur for Ff'-ng and Ij* "Wine" is \ erv siinilar. and the Wine Sjwinir" 
are ofYen mcoUuned as auspicious omeiw in oounectiou with phoenixes, unicorns, and 
au«»piciou« grain. 
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When a rpmarkftble scbolftr appeais and puts forward Ida 
noble doetrincam lie doea not fall under the general rule, and hia 
capacity cannot be measured by tiie buahel. Therefore events whicli 
seldom happen are recorded on tablets and books, and rare things 
engraved on bronse vases. The Five Emperors did not rise in one 
generation, and Yi Yiu ' and 7*'at Kmff Wang* did not issue from 
one fkniily. There was a distance of thousand Li between them, 
and one lived several hundred years after the other. When scholars 
of note quietly develop tlicir marvelloug faculties, they do not be- 
come famous as descendants of noble lines. 

Tlie calf of a black cow may be brown, this does riot affect 
the nature of the animal. Fbc ancestors of a scholar may be 
coarse, provided that lie himself is |»ure, it lias no influence upon 
his cliaract» ! . A"«n' was wicked, and >'// a sa^e. Sou* was per- 
verse, and >hun divine. Po Niu^ was visited with a horrible dis- 
ease, and Cfmng Kurig'^ was clean and strong. Yen Lu^ was vulgar 
and lueaii. and Yen Jfui outvied all his companions. Confncim and 
Mi Ti had stupid ancestors, and they themselves were sages. The 
Yang family had not been successful, when Yang Tw yfln rose like 
a star, and the house of Haan had been tolerably well off, until 
Huan ChOn Skm* took his brilliant flight A man must have beeu 
imbued with more than the ordinary dose of the original fluid to 
become an able writer. 



In the third year of Yuan^^* Wang Ch ung emigrated to Tbii- 
yon^, '® (^ht-e^uff, ' ' and Lu-ehiang in the province of Yang<iioUy** and 
was appointed sub-prefect. His abilities were small, and his office 

* Hisister of Tm^t the fomidar of the Sku^ djaaatjr. 

> Cf. p.25a 

» > «'- father. 

* A« 'VMi, Shun'fi father. 

* A disciple of Cor^udw, who saflfiBred from leprosy (rf. Cfiap. XXXIII). 

* Another dlaeiplo of ConfiieiH», « relstioD of B> Niit, both belonging to 
the Jan clan. 

' Yen Hm'n father 

* Cf. p. 219 azid Chap. XXX VU. 

* 86 A.D. 

*° Under the Han a cfreoH eomprtaiqg pwrts of Rimngtu and Amhwi. 

" A rirr-ii't in Snhul. 

" Another circuit iu Anhui. 

^ A very large province under the Ilai} dynasty, comprising oearly the whole 
iMriloiy of the nodem provinoM of Kku^nu, Anhtitf Kiar^t /Wftim, and Cheläat^, 
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was important His chief duties were in connectioo M'ith official 
oorrespondenoe. All plans of writing anything he bad giv«i up 
for many years. In the second year of Ckimg-ho^ his business in 
the province ceased. He lived at home, and gradually advanced 
in age, till he readied about seventy years. Then he <: iv up his 
official carriage, and his official career was definitely * losfd. lie 
c«iuld not hel[» it. He had many annoyances, and his Ixt ly felt 
the infirmities oi' age. Mis hair grew white, his teeth fell out, he 
became older from day to day. and his comrades (H»j»pi-se(l. He 
had nothing to rely upon, was too poor to nurse hiniselt, and find 
no joy left. But time went slowly on, the k^iig and h^iug yrars- 
came to an end, hut thougli he was nfraid that !)is death was 
near at hand, he was still lull (»f silly ideas. Then he wrote a 
book on Mficro/flofic-^ in sixteen chaplers. 

To keep liiiust ir alive, he elierislied the vital fluid. As a 
stimulant for the appetite he usetl wine. Closing eyes and ears 
against external iulluences, he spared his energy as a means of self- 
protection. Using medicines he kept up his forces, and by following 
this method he hoped to prolong his days. For a while he did 
not age, but when it was too late, there was no return. 

This book was left as a guide to posterity. But the dunttion 
of human life is limited. Men like animals live for a while and 
die. We can only remember the years gone by, who can order 
them to stand still? We must go down to the yellow sources, and 
become earth and ashes. From Huang 71 and l^'ang down to the 
Ch*m and Hon many have been guided by the holy doctrine and 
have found the truth by their genius, just like a scales and bright 
like a mirror, yet young and old they have lived and died, of old 
and now all have been included. Life cannot be prolonged, alas! 

* A.D. 

* The eydieal year* kAig-jfrn: 90 a.d. uid h^imj-maoi W\ a.i». 

* Y«itg hing «Au. 
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CHAPTER IL 

Replies in Self-Defense {Tui-tso). 

Some one might put the following qiwstion: The worthies 
and sages were not born for nothing; decidedly their minds were 
requirxl How is it that from Coi^ucku and Ai^ Ti down to Hsiin 
7j>«' and Mencia» they all acted as teachers and left their works 
to posterity? 

Our reply is tliat the sages wrote th»' ''lassies, and the 
w-orthies componed thrlr records. They rtTtitit'd the depraved 
customs, and enjoined upon the people to revert to truth and sin- 
cerity. The thirteen thousand chaptei-s of the Six Departments of 
Literature' increased the g^ood and diminished the e\ii, somt timo.s 
restrictinjJT. sometimes expandinj^, and ure^ing on the stragglers;, with 
a view to leading them l»ack from their l)y-path8 into the right way. 

Con/itcim wrote the Ch un-ch iu iu ctjusequence of the depra- 
vity of the people of Chou. He, therefore, established the smallest 
merit, and blamed the slightest wrong; he removed every disorder, 
and re-established propriety. The ways of men as well as those 
of the sovereign were well ordered by him. To check extravagant 
and mean practices one must take every precaution, and use every 
means. When a dyke breaks* and no measures are taken, there will 
be a disastrous inundation. When a net opens, and is not shut 
again, the animals caught in it are lost Had the ways of dum 
not degenerated, the people would not have been uncultured, and 
had the people not been uncultured, the €^*un-ch'm would not have 
been written. 

If the doctrines of Yang Chu and Mi Ti^ had not perverted 
the traditions, the records of Menciut would not have heen pub- 
lished. Had the Ifau State not been small and weak, and its 
system of government corrupt, llan Fei T^e'.s book wotild not have 
appeared.* Had Kao Tsu nut contested that the conquerors of 

* The phikMoplMr H»ün T^: Sun Ch'iitf, tt. Chap. XXXIL 

' Vid. Chap. XXXVn and the Catalogue of Literature. Hun-shu rliap. JO. 

' The pliilosopliers of e^ism and altniism. hotli cumbated by M<"tii-. 

* The philosopher Han tri 'l\r wan the son of a Duke of the Ikm Stale 
in SkmuU 
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empires had not alighted from their horses nor changed their 
martial habits, Lu Chui would not have written his inemoriala.' If 
the truth had not been lost everj'where, and scientific researohea 
not been in a sta^e of great confusion, the discussions of liuan 
Tan would not have come forth. 

Ergo, when worthies and 'sages write something, tliey do not 
do so fur nothin^^, but have their good reasons. 'I'hti*^ their writ- 
ings are by no riu-ans purposcless. but conducive to reforms, and 
their reforms to rc-c^iahlish the rigiit principles. 

Acconliiii^Iy the Um» (treated the ceusoratc to review books 
and examine ilieir contents. Tung Chung iSJiu wrote a book on 
niaiiical arts, in wlii<'h he spoke much about V^lamitous events hs 
being caused by the lauhs of the govennnent. When tlie book 
was compU'te, and the text revised, it was presented to the Im- 
perial Court of the //«». Chu Fu Yen from jealousy slandered the 
book in a memorial to the throne. The emperor handed Tmg Chnng 
iS/tu over to the tribunal, and the Judges declared that he was very 
stupid, and deserved to die, but the emperor panioned him. Umao 
Wu 7i did not punish Tung Chung 6ku for his remarks on calam- 
ities, on the contrary, he honoured him. How much more would 
he have done so for Tung Chuug Shut tnoflfensive utteranoea, for 
his researches into ttie nature of the fundamental principles and 
hia collection of old and true sayings? 

As long as a w ise man holds an official position in this worlds 
he is perfectly loyal to his sovereign, and pro[)ar»ntes his refonns 
to enlighten the government. VVbeu he has retired, he still teaches 
and criticises fo rouse the 8in)[)le-niinded who have gone astray. 
They cannoi tind their way back Ui the right path, their prin- 
ci[)les are siiallow, and their doings wrong, (^rdess we seljolars 
hurrv to their rescue, tlu'V cf>me to perdition, and do not awake 
from their slumber. This has prompted me to write the iMtt-hdng, 



I An «Uttrion to sn event m the life of Lu rJUo, mrrmted in hto biography, 
aki-elU chap. 97 p. 7. When Am ('Aia had returned from his .successful mission to the 
King of Yiie/i, \vtu>n» he induced to acknowledge the sir/« i;uuty of the //on, Kao 
'tun conferred a rank upon hini. SubseijUently, wIumi rdatint; his adventures, 

Ln Vhut would always reler tu poetry aud history. The emperor displeased witli 
tliese Qttenuices, to^ld him that he had won hii laurels on borMbaekt whj most be 
make anch a ftisa about literature. Tlien Ui Ckta showed him, how former cou- 
«jucrors had lost the empire nL' iin, if the y Jiad not consolidated their power by the 
arts of peace. This convcrsati(»tj wiili ilic emperor lead to the cuuipoüition of a 
sericH of meinoriab, in whidi Ln ( 'hin dev eloped hi> ideas about govenimcut. This 
collection of menioriak received tlie title New Word« /Itin-jfMt cf. Cfaa|i. XXXVIL 
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In a great many books reality has no place left: falsehood 
aod immorality triumph over truth and virtue. Therefore, unless 
such lies be censured, specious arguments cannot be suppressed, 
and, as long as they spread, truth dcM's not reign. For this reason 
the LwMnff weighs the words, wlietlier they be light or heavy, 
and holds up a balance for tnith and falsebood. It does not trouble 
about polishing the phrases and embellishing the style, or consider 
this of great importance. _ 

It has its raison d'etre in tlip innate human woaltness. dm- 
setjueiitly it criticises tlie common ptnple most vigorously. By 
nature these peoph* are wry jironf to strange words and to the 
u?se i»r t'alselioud^. \V hy.' Becaujje !siiii|»h^ truisms d«) not appeal to 
tlie imagination, whereas elegant inventiuiis puzzle the lienrers, and 
impress their minds. Therefore, uteii of genius, %\ h<i are fund of 
discussions, will magnify and exaggerate the truth, and use flowery 
language. Masters of style, they simply invent thing>i, and tell 
stories, which never happened. Their hearers believe in them, and 
are never tired of repeating them. Their readers take these stories 
for facts, and one transmits tliem to the other in an unbroken chain 
80, that at last the words are engraved on bamboo aud silk. Being 
repeated over and over again, these stories impose even upon the 
wise. May be that even His Majesty honours such a man as a 
teacher, and spreads his forgeries, and that magistrates and wearers 
of red girdle pendant^} ' all read these inventions. — ^ 

He who knows how to discriminate between truth and false» 
IkmkI, must feel a pang at it; why should he not s[)eak? Meitcius was 
grieved that the discussions of Yang (7iu and Mt^ 7V did prrejit harm 
to the cause of Confucianisni. therefore he used plain aiul stiaight- 
forwartl language lo ret uinnu nd what was right, and to reject what 
was w rong. People fancied that he was a controversialitst. but 
MemiH.s replied, " How should I be a controversialist? I cannot do 
otherwise."* 

Now I also cannot do otherwise. Lies and folly apjiear in 
the garb of truth, veracity and sincerity are superseded by im> 
posture. People are in a state of apathy, right and wrong are not 
determined, purple and vermilion confounded,* and tiles mixed up 
with jadc'Stones. As regards my feelings, how could my heart 
endure sueh a state? The lackey in W» riding the outer horse 

' Priuccs and iiobleti. 

• Mencim Bk. UI, Pi. U, chap. IX, 1. 

* Vorntilioo is r^pffded m a primary colour, and mach liked, purple as 
aeeoodaiy, and not nwch eataemed. 
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transgressed hb functions, crying out for th« carriage. His sym- 
pathy carried him away, for he was apprehending a danger for 
his prince.' Critics commiserate the world, and feel sorry for Iin 
deceptions, a sentiment similar to that of the outrider in W'ri. A 
sorrowful mind and a melancholy spirit disturb the tranquil lluid 
in our breast, which tells upon our years, shortens cnir span, 
and is not beneficial to our life. It is a ijreatiT misforrune than 
that sutlVred by Ym and against tlic rules of Huang Ti and 

f^ui Isr. and nothing \\ liicb men like to tlo. But there was no 
be||r. therefore [ wrote the Lnii-lit'ng. Its style Is iiKliilt reiif . but 
thi- meaning all right, the dieti(iii had, but the feehiig guod. The 
Chmg-UH^ treats of the system of government ; all tl»e chapters of 
the Lmg^hing may be read by ordinary people, for it is like writ- 
ings of other scholars. 

As for the Nine Inventions and the Three Exaggerations, and 
the essays on Death and on Ghosts,^ the world has long been led 
astray by the errors exposed therein, and people did not become 
aware of it. 

When a ruler goes wrong, repreaentations must be addressed 

to the highest place, when the citizens are blindfold, one speaks 
to tliem. If this be of effect, their leader will learn also. I fer- 
vently desire to rouse the niisi^uided minds, and to teach them, how 
to tell the full from the hollow. As soon aa the dift'erence of 
reality and emptiness is fully understood, specious arginnents \v\\\ 
be disenrded. and then the progress made in true and real know- 
ledge will daily increase. 



Soine say that the sages create, whereas the worthies relate, 
and that, if worthies create, it is wrong. The Lmirhing and the 
ChSng^wu are creations, they think. These works are neitlier crea- 
tions nor relations. The Five Classics can be regarded aa crea- 
tions. The Histoiy of the Grand Annalist,' the Introduction of 
Liu Tm Ching* and the Records of Am Sh» P'i'* may be called 

' Cf. p. 334. 

' The favourite dfaei|il6 of (Vm/kcnKr, who died very young, ct\ Cliap. XXXIU. 

* Another of Wanff Ch'u»g** nroriui, which ha* heeu loet 

« Un-hrn^) N 1 (->-24, N. 25*27. N. 62 and 65 (ef. p. 228 mI|. end p. 237 Mq.). 

6 The !<hi-rht. 

• Tli« Ihin'Jmi. 

7 iSAa f^i = Pan HaOt Ütt father of the hietorian An Ak He eleo waa 
devoted to the study of hiatoiy, and intended to eontinoe the Ski^lU, which was 
finally done by hie eon. 
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relations, and the *^New B^eetkms**^ of Uuan C'MinShan and the 
''Critical Rfflectkmt"* of Ttou Pa CM* dmcuMiona. Now the Lm- 
hing and the CMng-teu are like the two Reflections of Huan Chin 
Sfum and Tsou Ih CM, and not what they call cr^tions. 

To produce somi^thing new that did not exist in the past, 
as T^.v'/"/ //.V/VÄ* iavented writing and Hsi Cktmg,^ chariots, is creat- 
ing. The Vising gays of Fu lid that he created tljc l ioht dia- 
grams. Th^ did not exist before, and Fu llsi made thcm.*^ hence 
the term creating is used. Win Wang ev<»lvod these eight pictures, 
and bniUffht their num]>er up t«» sixty-four, whicli is called ain- 
pHfyinii. To say thai rh«' cunipositinii of the Lun-hing is siinil.ir to 
that nf tin- sixty lour liijuivs is not cKPffc-t t-itlier. In ree^ard to the 
sixty-tour diagrams, these tigures were increased by an amplitication 
of their forms, and their number was thus augmented. Now in tlie 
LuH-h^ng the current Uterature is taiten up with the object ol di liiiing 
right and wrong and distinguitthiug between truth and falsehood. It 
is not an original production of something that did not exist pre- 
viously. The Confucianism take the sayings of former teachers and 
criticise them, as clerks subject the dedaions of the lord chief-justice 
to a new examination. If the term creating bo applied to the Xwt-MvjF, 
would the same word be ueed of the Confucianists and the clerks? 

In their reports to the throne and their memorials the me- 
morialists use to propose useful measures. There is always the 
desire to help the government. Now the creators of classical works 
are like those mcmoriahsts. Tlieir words proceed from the inner- 
most heart, and it i» their hand whicli reduces them to writing. 
Both cases are ijnntiral. Tn regnrd to those w lio address the em- 
peror one speaks of iiKMiiorialisiuir, whereas for those records an* 
Othrr word has been adopted riz. writing. 

During the first years ol' C/iii n-c/t n,'' there was a great (h'arth 
in C/tung^tau.*^ The people from Yin-ch uan^ and Jiwkj«'" had to 

^^^^ ^ ^ « 

> Cf. Chap. XXXm 

* Chiem-tun. 

" Cf. Chap.XXXVn. 

* A mythical personag^e. 

^ Another legendary person, wlio tn said to have been a descendant ot' lluany 
Ti and director of ehariota under Fi. 

Vid. Chap. XXXVI, where Wang Ch*ung maintains that Fu Rti did not 
make the diagrams, but received tlieiu in .1 <«upcmataral way. 

' The first year of the emperor Chang Ti: 7(i aj>. 

* An old name for Htman. 

* A dicait in AnhuL 
A plaoe m ffaMon, 
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leave their homes, and were «cattered in all directions. His Holy 
Majrsty felt mtv much distressed, and many edicts were issued. 
The writer of the Lnti'hhig prest^nted a report ' to tlie prefect, 
urging tliat all dis^iiputions and extravuganries should be prohibited 

ill order to provide Tor tlie time of need. His suggestions were 
not nco'ptc d however. He went liome and entitled the draft of 
hi« report I'nivisions for Times of Want." 

AVhon the grain is nsi'd f or the dfstillation of wine, ri>bbery 
is rampant. an<l as lorij.; ;is there is miu;h thunkeness. rohheries 
never eeasf. lii a nieinorinl smt to the prefe<*t tlie u rit<>r propostul 
tliai the u.sc of spirits should W interdicted, and atinuanis gave 
to this report the nauie '* l*rohibition of Spirits." From this it may 
be seen that the writing of the classical authors n like that of 
memorialists. Those reports are regarded aa independent creations 
presented to the emperor. Reports and memorials to the throne 
are alwavs creations. 

In the Ch'ittg of CAm, the TttO'WH of CA'«,* and the CA'tiii' 
rk'itt of Lu persons and things are all different. As regards the 
diagrams ck'iett and k'wt of the YOdng^ the yuan* of the Ch'unr<^'m 
:ind the my.stieal principle of Yang Tie Vfin, they use diverse terms 
for divination and time periods. From this we may infer tliat the 
Lun-h^ and the Ch4ng-tpu have the same aim ss the memorials of 
T ang Ldn and the e^isays of Ku Yung. 

The Han time is very rich in hterary talents, and the number 
of essays is espeeially large. Ch htg Tsr Chang produced the 

Yilfh-rhing* antl Ynng Tsr y'fln the T ai-liynfrn-rfiinrj. These two hooks 
were eiirr. Mi in the eonrt and read in tiie side-halls. The impn»s8i«»n 
they eauht'd was cnoniious. tliey were not relations bvit crfatioiis. 
and |»eople doubted, whether the ingenious authors were not sages. 
The eourt found nothing to blame in them. Now, faney the Lutt- 
hing with its minute discussions and thorough arguments, intended 
to explain the common errors and elucidate the right and wrong 
prin(-i[)Ies 80, that future generations can deariy see the difference 
between truth and falseliood! I>est all this be lost, I have com- 
mitted it to the writing tablets: remarks on chapters and passages 
of the classics of our ancestors, and on queer sayings of former 

■ A report fur ilic r>mper-or. whkb Wang VHung^ not being of safficienUy 
higli rank, could not prest-nt directly. 

• TIjc olticial chrouicios of" these two States, (t'l". Cliap. XXXVI.) 

• A Cenn employed for the lint year of a soveraign, alio denoUog the original 
fluid of nature. 

• The » ClaMic of Music." 
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masters. 1 offer critical remarks and reject many common traditions. 
The delumon earned by «ich traditions and the »pread of so many 
lying books give endless |>ain to the knowing. Conßtdus said: — When 
a man is touched by [metry, he cannot remain silent. When I am 
moved, I cannot keep quiet« but must speak.** 

Jade is being confounded with stones. People cannot distinguish 
it, as for instance the inspector of works in Ch'u took jade for a 
stone, and suddenly ordered i%» Ho to have his foot cut off.^ Right 
is being turned into wrong, and falsehood into truth. How is it 
possible not to q[>eak of it? 

As the common traditions are full of exaggerations, so the 
common books teem witli falsehoods. Tsoit Ym e.g. pretends that 
tmr world' is one continoiit. and that beyond the four seas there 
are still nine other conlinents like our world/' Iln/n' AVf» 7V says 
in his book that, when Knny hnn;/, (or t\\o throiu' with 

C/iiuin Um, was iK»t victorious, he ran against .Mount I'u-rlion in his 
wrath so, that he caused the "Pillar of Heaven" to break, and 
the confines of the earth to be smashed.* In »/ö'ä time ten sun» 
ap{>eared simultaneously- Ym shut an arrow at nine of them.* 
During the battle fought by the Duke of Ltk^ytmg* the sun went 
down. Swinging his »pear he beckoned to the sun, when he came 
back. There are a great many books and records of a similar 
nature in the world. Truth and reality are drowned in a flood of 
inventions and fabrications. Can we remain silent, when our heart 
swells to overflowing, and the pencil trembles in our hand? 

Discussing a question we must examine into it with our mind, 
and demonstrate it by facts, and, if there be any inventions, proofs 
must be given. As the history of the Grand Annalist testities, 
/f«A Yu"^ did not hide, nor did Tan, the crown-prince of Yen^ cause 
the sun to revert to the meridian. Nobody can read these pas- 
sages without applauding. 

> Cf.p. 298. 

• China. 

» Cf. Chap. XIX. 

♦ Vid. Chap. XIX. 
» Cf- Chap. XX. 

* A 6/(j m Ilman. We Imuv from the Lttn-hAtff V, 6v. (XiMi-A««l) that this 

baule was fought by I>iik(> Hsiamj of L\t against Han. Thlf prince reipicd from 

:Ü1\() Till. IJiini Sun '!' < VI, lHiWP\er, f'roiri wlioiii t!n> pas'j.itjp is fjiintei!, .N[i('.ikH 

of the Duke of L-i^yany and tiie cuinirientary remarks that this wa.H a grandson of 
King y'injf of Chu (52S-j15), called Lit-yang Weit T.se iu the Kuo-yü. 
' A leseuduy h«nnit of IW« time. (Cf. Clitji. XXXV.) 
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I composed the Ching-uru for the i>urpose of showing to the 
imsumbents of the prefectures aad the district magistrates, what is of 
paramount importance in the administration, and with a view to ia- 
duce all people to reform and gratefully acknowledge the kindness of 
the government. The nine chapters of the Lm^hing on Inventions and 
the three cliapteia on Exaggerations are intended to impress upon 
people that they must strive lor truthfulness, and the chapters on Ocaih 
and Ghosts' shall induce them to give their dead a simple burial. 

ConJ'ucim avoided all pomj), but people were very extravagant 
in ImryJng the dead and decorating the coffin. Liu Tse Ching was 
in favour of aimjtle funerals, hut people would put costly tilings 
into tlic L^ravcs, ami spare ni> inonev. Kunnp Wu 7V reuardrd straw 
carriages and rt'cd iiorsrs rt'^ sufticiently good ol>jei,'is t'nr the >acri- 
ficial worship of tlic dcaU. Why do the common books and tra- 
ditions not mention tliis? The behef in the talk on death has 
defiled them. 

Now I have written the essays on und on the L'alse 

Reports about the Dead * to show that the deceased have no conscious- 
ness, and cannot become ghosts, hoping that, as soon as my readeri 
have grasped this, they will restrain the extravagance of the burials, 
and become more economical. Such would be the advantage derived 
from the Lm^ng. Provided that my words have this effect, what 
would it matter, if my work were a creation? 

The writing of Tsmg MM is universally used to record things, 
the carriages of Hsi Chmg for locomotion, the clothes of A» Vfl as 
a protection against heat and cold, and the tiled houses of Ckuk 
to keep off wind and rain.' If, irrespective of their usefulness or 
obnoxiousness, such tliiiii;:s be solely found fault with for being in- 
novations, then men like Ts ang Ilsieh would liave to be condemned, 
and the fifteen dynasties at the beginning of history all be blam^ 
worthy.* Provided that a thing be useful, there is no harm, even if it 
should be an innovation, and if there be no liarm. what can be annss? 

Ill ancient times ijrt'at public »'TtN'rtainincnt.s were giv»ni by 
imperial order with the object of seeing the customs and learning 

« Cf. pp. 'I'M and 238. 

• Lun-ltt ng N. (12 and G3. 

■ The tyraut Chieh is reported to have built the firet brick booaee (7*> 
wen^-^dU). 

* The teu dynasties of the fabulous age of Chinese history together with th« 

Five iMTijifrnrs and their houses, \\iunii riiincsc t'ancy has credited with the inveution 
of all the tundamenlai iit«titutions of civilii>alion, such as house building, dress luakiiig. 
writing, etCi 
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the feelings of the people. Then the Odes ' originated among the 
people. The holy^ emperors might have said, **Ye, people, how 
dare you produce such novel things?," and have thrown them into 
prison, and destroyed their Odes. This was not done, and the 
Odes were thus handed down. Now the lAm-h^ and the Ch^njf- 
wu are like the Odes. I trust that they will not be condemned, . 
before they have been perused. 

This is the origin of die Lun-hing, The reason why people 
BO often take exoeption to new produ(;tioaB is that they often contain 
so many unfounded assertions and disparagin«; reniarlis on others. 
The iMn-hing aims at tnitli and disliken all wild speculations. The 
chapters entitled: — Ch'i-diiK^ Ihiktn Han, Hni kno, and Yen'/u* are 
full of praise and well-deserved applause/ and not disparaging at 
all. Such a creation might well escape reproach. 

> The Odes of the ^king. 

* " Equality of the ■ges.'* 

* ContMaed in Books XVm sad XIX, N. 56-59. 

* Wang CKung eulogizes the emperors of his own time, ami placM tfaam on 
a level with the model sovereigna of autiqnitjr. 
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CHAPTER m. 
Spontaneity {Tse^fan). 

Bv the liisifin of tlio fluids tsf Heaven and Kartli all thin'js 
of the workl an- produeed spontaneously, just as by the mixture 
of the (hii<lH ')( husliatid and wife eliildreii are born spontaneously. 
Anionic the iliingB thiiü [>ro(hiced, irealures with blood in their 
\eiiis are sensitive of hunger and cold. Seeing that grain can l>e 
eaten, ihev use it as toocl, and discovering that silk and lieiup ean 
b« worn, they take it as raiment. Some people are of opinion that 
Heaven produces grain for the purpose of feeding mankind, and 
silk and hemp to dotli them. That would be tantamount to making 
Heaven the fanner of man or his mulberry girl,* it would not be 
in accordan<re with spontaneity, therefore this opinion is very 
questionable and unacceptable. 

Reasoning on Taoist principles we find that Heaven emits 
its fluid everywhere. Among the many things of this world grain 
dispels hunger, and silk and hemp protect from cold. For that 
reason man <-ats grain, and wears silk and hemp. Hiat ileaven 
does not produce grain, silk, and hemp purposely, in order to fet*d 
and clotl) mankind, follows from the fact that by calamitous changes 
it does not intend to reprove man. Things are produced spontane- 
ously, and man wears and ea1s them: the fluid changes spontane- 
ously, and man is triglitened by it, for the usual theory is dis- 
liearteiiinti:. \\ liere would he spontaneity, if the heavenly sign» 
were intentional, and wliere inaction?* 

Why niu8i we assume that Heaven acts spontaneously.* Be- 
cause it has neitlier mouth nor eyes. Activity is connected with 
the moutb and the eyes: the mouth wishes to eat, and the eyes to 
see. These desiren within manifest themselves without. That the 
mouth and the eyea are craving for something, which is coi»idered 
an advantage, w due to those desires. Now, provided tiiat the 
mouth and the eye do not affect things, there is nothing which 
rhey might long for. why should there be activity then? 

' W'lio feeds rlif •iilkwoniix. 

- Inai'liuii doc^ not iiieuii iii<)ti()nief:)<tiu*Hs, i>ii< .spuiitaticoie« action without any 
aim or j>ui i>oiie. It Is more in* lew mnAaiitc«], and uoi iiisiYired by a «oiwcioiifl qiirit. 
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How do we know that Heaven poasewes neither mouth nor 
vym? From Earth. The body of the Earth is formed of earth, 
and earth has neither month nor eyes. Heaven and Earth are like 
husband and wife. Since the body of the Earth is not provided 
with a mouth or eyes, we know that Heaven has no mouth or 
eves neither. Supposing that Heaven has a body« then it must be 
like that of tiie Earth, and should it W air only, this air would 
be hke clouds and fog. How can a cloudy or nebular substance 
have a mouth or an eye? 

Some one might argue tliat every movement is originally in- 
action. There is desire [irovoking the movement, and, as soon ris 
liiere is motion, there is action. 1 lie movements ol" lleavtu are 
similar to those of man. how could they he inactive';' I reply that, 
when Heaven move*, ii emits its Huid. its hody moves, the lhii<l 
romes t'orth, an<l things are produced. Wlien man rnoves his Ihiid, 
his hody moves, his th»i<l tlien conieü i'urth. and a ciiihl is pro- 
<hiced. Mnn emitting his lluid does not intend to beget a child, 
yet the lluid being emitted, the child is born of itself. When 
Heaven is moving, it does not desire to produce things thereby, 
but things are produced of tlieir own accord. That is spontaneity. 
Ijctting out its fluid it does not desire to create things, but things 
are created of themselves. That is inaction. 

But how is the fluid of Heaven, which we credit with spon- 
taneity and inaction? It is placid, tranquil, desireless, inactive, 
and unbusied. Lao Tse acquired long life by it. He obtained it 
from Heaven. If Heaven did not possess this fluid, how could 
Lao Tse have obtained tliis nature? For it does not happen that 
the disciples alone speak of something, which their master never 
mentioned. 

Perhaps this nature appeared again in Duke //w///,' who was 
wont to say, "Let KtMn Churu/^ know." His attendants replied, "is it 

so easy to nde, if Kirnti Cfmug is ahxavs the tirst and second word".'"' 
The duke rejoined. Helore 1 had secured the t>er\ ict's of Kiiaii C/mii(/, 
I u as iti the lireatest difficuhies. now. after 1 have üot him. 1 find 
everylliiog ea«y." When Dnke llnan had taken AWi// l linny inlo 
his service, he left the atlairs tu him. entrusted him with the ad- 
roinistratioii, and did not trouble any more about it. Should hi^h 
Heaven, which in its e.xalted virtue confers the government upon 
an emperor, reprove man, ite virtue would be inferior to that of 



■ Duke Uuan of Ch i, b.c. 

* Duke Hmm*» famous minister. Cf. p. 356. 

Mitt. Sein. f. Orient. 8|mcJieu. 19Ü& L Abt. IS ^ 
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Duke Ihian^ and tbe conduet of a feudatory prince aurpaas that of 
great Heaven. 

Somebody might obje<-t that Duke Iluan knew Kuftn i'hwtg 
to be a wise man. and therefore appointed liim, and that but lor 
Kuan Chiniff !ie woidd also have given vent to hi>ä displeasure. 
Met'tiiiy; wirh men like Yno and •S^n Heaven would certainly u<»t 
have repriiuanilt'il pt-oplc rithfr. 

1 l)eg to reply, that, il Htaxcn can reprimand if ini^jht 
as well puqjosely a{)point a wist- |)rinee. select a ^i iinis like Yim 
and '^hun, conirr tlie iniperial dignity up«>n hinu and leave the 
ail'airs of the empire to him witliont taking iurtlx r notice of 
them. Now it '\» diflerent. Heaven creates very infeiitjr princes, 
who have no principles^ and neglect virtue, and therefore has to 
reprove them every now and then. Would it not be afraid of 
the tronble? 

Tsao Ts an,* a miniater of the /Km, was given to wine, 
songs, and music, and did not care about government. When 
his son remonstrated with him, he gave him two hundred blows 
with the bamboo. At that period there was no insurrection 
in the empire. In ilvai-yang* people Goine<l counterfeit money, 
and the officials ^^ere powerless to dieck the abuse. CM Yen* 
was prefect then. He did not destroy a single furnace, or pun- 
ish a single individual. Quite indifferent, he was comfortably 
reclining on his couch, and the (Mjnditions of nmu-ynng became 
well ordered again. Tina Tsnn behaved himself, as though he 
were not a minister, and Chi Ym administered his prefecture, 
as if nobody were living in it. Albeit yet the empire of tfie 
Ihn had no troubles, and in Ihmi^yang the jinnisliuKMits «-oiil(l 
be (lisiMiMtiimt'd. Sf) perfect was the virtue of I'sdi, 'I'-^nu. ami 
so imposinii Chi Yrn.i di^inty. Fhe majesty (jf Heaven and 
its virtue are quite soincthinii else than those of Tsao I'snn 
and (hi Yen, but to afliiin that Heaven entrusts an emperor 
with the govenaiuut, and then reproves him, would aiuuuul 
to nothing less than that Heaven's virtue is not as exalted 
as that uf 'Jsao Tsan^ and its majes^ not as impusiug as that 
of CM Yen, 

> One of the connsdlors and «npporleni of tkm Kao Tmi, died 190 n.c.. On 

hU fai^Arr /aire policy vid. his bioigniphy in tlw SAi-^ dinp. 54. 

* A State in Honan. 

' A minister of the emperor Wu Tt, like T'mo T'mh a follower ol" ü»e 
doctrine of inaction inculcated by Lao Tuf, His policy of governing coonittMl in 
letting tUngs alone. 
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When (M Yü^ was governing Wn^ Tse Kwig aaked him 
through Bomehody, how he governed Wei. The reply was, 
govern it by not governing." — Government' by not governing is 
inaction as a principle. 

Some opponent might say tliat as a sequel of universal peace 
a plan came forth from the Ydlow Hiaett and a scroll from the Lo.* 
Without drawing no plan can be made, and without action nothing 
is coin|i!('ted. The fact that Heaven and Earth produced the plan 
and rhe scroll shows that they are active, t)n'y think. — When 
Chniifj IJftrig was walking on the banks of the river Xsr, h«' met 
the "Yellow Stdiic ( i»Miius."*' whn ijavf him the " jnifiister's hiwik."* 
Heaven was suppni-tin«; the Hau and destroyiiii; the Ch In, tluT»'t'«»re 
he ordered a spiritual stone t»> ("hanije into a i^liosi. i'liat a luxtk 
was handed to somelxxlv is again considered a prt)«d" of activity. 

I am of opinion that all thiji was spontaneous, tor how could 
Heaven take a brush and ink, and draw the plan, or write the 
scroH? The principle of Heaven is spontaneity, consequently the 
plan and the book most have been produced of themselves. 

Tang Sku y« of Gun* and Oi'Ag Chi Yo of Lu* had a char^ 
acter in th«r Imnds, when they were bom, therefore one was 
called Fd, the other Yo, When Ch^wng Tse ot Sttng"^ was bom, the 
characters ** Duchess af Ltt" were written on her palm. These letters 
must have been written, while the three persons were still in their 
mother*8 womb. If we SAy that Heaven wrote them, while they 
were in their motlier's womb, did Heaven perhaps send a spirit 
with a style, a brush, and ink to engrave and write the characters 

' A disciple of ('onfuciv^. rf. Chap. XXXIII. TJie T^oists alno claim him as 
one of theirs. Chunng T.**, ilia[> XXV. H!?, infornis »i-, that "when f'hil Po }« 
reached lUs sixtieth year, iie changed Uia opinions. What he liad previously regarded 
SB right, he now came to regard m wrong," i. «. from a ConfiwianiMt he became a 
Taoist, and as surh upheld the priQd|4e of qnietum. 

» Vid. Chaii. XXIT. 

' Hnavg Skih, rf. riia|i. X.XX. 

* From this mysterious hook Chang Liang is believed to have derived his 
plana comofidating the power of the Han dynasty. 

' T'ang Shu, tlic younger prim <• of T'mtij. was a SOD of King W « Wang 
and younger lirntlicr nt Kiii^ <'h'''i>ij ( 1 1 1 ,'>- lt(7S). He herame the founder of the 
princely house ( hut. OL Ühi-clü chap. 31) p. Iv where ttie character of his paltii \s 
likewise referred to. 

< CA*% dd w«a • younger eon of Duke Hvam of La (711-693). We read 
In the Shi-chi chap. 33 p. IHv the ttory of hie having been boni with the character 
Fo in his hand. 

' A daughter of Duke W u of Sung (7ti5-747 b.c.) who became married to 
DokeüftrfofL«. Cf. Chap. XXII. 

18» 
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on their bodies? The spontandty of these prooessee seems dubioiia* 
antl it» difficult to understand. Externally there seemed to be 

ariivity. but as a matter <if fact, there wss spontaneity internally. 
Thus the (;i:in(l Annalist recording the story of the yellow stone, 
has his doubts, but cannot find the truth.' Yisootint of 6%ao' 
had a dream that he was aseending to heaven. There he saw a 
lad by the side of tlie Ruler of Heaven. When he went out suh- 
scfjuenfly. he perceived a y»»uug man in the street, who was tlir 
one wh(»ni lie had seen previously in his dream by the ^ide of 
the Rider of Heaven. I his ums*t he regarded as a hicky augury 
the future flourishing of the Chao State, a.s tlie transmission of 
of the book by the "yellow stone" was a sign of the rise of the 
ILm dynasty. Tliat the supernatural tluid becomes a ghost, and 
that the gbost is shaped like a man, is spontaneous, and not the 
worit of anybody. When plants and trees grow, their flowers and 
leaves are onion green and have crooked and broken veins like 
ornaments If Heaven is credited with having written the above 
mentioned characters, does it make these flowers and leaves also? 

In the State of jSiMa5if a man carved a mnlbeny'Ieaf of wood, 
and it took him three years to complete it. Coi^ftck» said If the 
Earth required three years to complete one leaf, few plants would 
have leaves.**' According to this dictum of Gm/iiewf ih& leaves of 
ph'iuts grow spontaneously, and for that reason they can grow 
simultaneously. If Heaven made them, their growth would be as 
miu li rlelayed as the carving of the mulberry4eaf by the man of 
the Sung Stiite. 

T.et tis look at the hair and featliers of animals and birds, 
and their various colours, ( an they all have been nuidr ' If so. 
animals and birds would never be (juite finished. In s[)riiifj \\ «■ 
see the plants <:;i<)\\ ing, and in autumn we see them full-<;ro\\ n. 
(\'in Heavt n and lOartli have done this, or do tilings grow spontane- 
ously? If we may sa\ iliat Heaven and l.arlli have done it, they 
must have used hands for the purpose. Do Heaven and Earth 
possess many thousand or many ten thousand hands to produce 
tliousands and ten thousands of things at the same time? 

> In hw remaikfl added to the biography of Chang Liang {Shi-da fSc^. 55 
p. 13) Ssr Ma Ch*im aaya that many acbdan deny the exiatenoe of gjioetai bntthat 

the story of the yellow stone is very atraoge. 

» Cf. Chap. Xm 

• We find titis same story in lAeh Tee VIII, 2 and in Iluai Ann T>^ XX, 2, 
but both anthora aacnbe the words pot m the mooth of Cot^tam here to T»f. 
Huai Nan Tut makes the midbeny-Ieaf to be made of »tMy, Utk Tar, of jade. 
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The things betweeu Heaven and Earth are like a child in his 
mother's womb. After ten months pregnancy the motiu r ^nves 
birth to the child. Are his nose, bis mouth, his earc«, Iiis hair, 
hts eyes, his skin with down, the arteries, the fat, the bonea, the 
joints, the naib, and the teeth grown of thonadves in the womb, 
or has the mother made them? 

Why is a dummy never called a man? Because it has a noee^ 
a mouth, ears, and eyes, hut not a spontaneous nature. Wu 'Jt was 
very fond of his consort Wang, When she had died, he pondered, 
whether he could n<it sec Iter figure again. The Taoisto made an 
artificial figure of tlie lady.' When it was ready, it passed through 
the palace gate. \Vu greatly alarmed rose tu meet her, but, sll 
of a sudden, she was not seen any more. Since it wiis not a real, 
spontaneous being, but a semblance, artificially made by jugglers, 
it becamr diflTtise at first sight, dispereed. and vanished. Kverything 
that has been made dors not last long, like the image of the em- 
press, which appeared only lor a sliort while. 

The Taoist s("^hool argues on spontaneity, but it docs not 
Know h<iw to substantiate its cause bv evidfiice. Thoref'nre their 
tln'ory of spontaneity has not yvt lound crcdiMicc Ilt)\\ever, in 
spite of sj>ontttneity there may be at^tivity ior a while in support 
of it. IMoughiiig. tilling, weeding, and sowing in Spring are human 
actions. But as soon ss the grain has entered the soil, it begins 
growing by day and night. Man can do nothing for it, or if he 
does, he spoils the thing. 

A man of Sung was sorry that his sprouts were not high 
enough, therefore he pulled them out, but, on the following day, 
they were dfy, and died. He who wishes to do what is spon- 
taneous, is on a par with this man of Stmg, 

The following question may be raised:—*^ Man is bom from 
Heaven and Earth. Since Heaven and Earth are inactive, man 
who haa received the fluid of Heaven, ought to be inactive like- 
wise, wherefore does he act nevertheless? 

For the following reason. A man with the highest, purest, 
and fullest virtue has been endowed with a large quantity of the 
heavenly fluid, therefore he can follow tin* f"xam[)le of Heaven, 
and be spontaneous and inactive like it. lie who has received 
but a small (piota of the tbiid. does not live in accordance with 
righteousness and virtue, and does not resemble Heaven and Earth. 



' The npi>arifioii of tfie Sady was «voked by the court mogidan Wenp 
io 121 B.< . (Ct. Mi-cAi ctiap. 28 p. 23.) 
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Hence he is called unlike, which means that he does not resemble 
He&ven and Eartli. Not reaembliiig Heaven and Earth be cannot be 
accounted a wise man or a aage. Therefore he is active. 

Heaven and Earth are the furnace, and the creating is the 
melting process. How can all be wise, since the fluid of which 
they are formed is not tlie same? Huang and Lao were truly wise. 
Huang is Huang 7X, and Lao is Lao 7W. Huang and Lao*ä conduct 
was such, that their bodies were in a state of quietude and in- 
dill'frence. Their govertiinent consisted in inaction. They took care 
of their persons, and behaved with reverence, hence 17» and Ya^ 
were in harmrmy. They did not long for action, and things were 
produced of themselves; tliey did nut thiuli of creating anything, 
and things were completed spontaneously. 

The Yf fchif; Htxys that Ihumg Ti, Ynn, and Siiun let tlieir robes 
fall, and the empire was governed.' Tliat they let tlifir robes fall 
means that their n»bi'*« fell down, and that they tuhlid their arms, 
doing niiihiii^^. ( nn/iu in.s said. " (irand indeed \\ a.s Yan iis a so\e- 
reiirti ! Ii< ;i\eii alone is ürrat. and VV/o alone euiulatml itl '^ and, 
*• Ilow uiiposing was the way in which S/iun and Yii awayt-d the 
empire, hut did not much care for it."^ The Duke of Cfum uiakes» 
the remark tliat the supreme ruler enjoyed hin By the 

supreme ruler Shun and Yü are meant.* 

Shun and Yä took over the peaceful government, which they 
continued, appointing rae men and men of talent. They respected 
themselves, and did no work themselves, and the empire was gov- 
erned. S/mn and Yü received the |)eaceful government from Yao. 
Yeu* imitated Heaven; he did nut do meritorious deeds or strive 
for a name, and reforms, for which nothing was done, were com- 
pleted of themselves. Hence it was said, " Kxcellent indeed." but 
the people did not find the right name for it. Those aged 50 years 
were heating clods uf earth together on their land, but they did 
not understand Yao's virtue, hecause the reforms were spontaneoua. 

The Yi'king says, *' The great man equals Heaven and Earth 
iu virtue."** Ihiang Ti^ Yao^ aud ÜJmtt were such great weu. Their 

' IV-Uy, r/u-^v II [Legfff * tratut. p. 3^3). 

Ajialerts VIII. 1'.». 
» Analects VllI, iN. 

« Shu kinff, To-^M, Pt.V, ek.XIV, 5 (Ltffffe VoLUI, Pt.II, p.4S5). 

•' All otlicr t<)iiiiiu'iiiiittir«i take tlio " supiv iiii* ruler"' aa a •ytionyin for God, 
und I tliliik that ilu-y an; i'l'! t. ihm! ikat Wartg Ch'u$tjf'* iiitorpretatioa ü forc«4 for 
Ute puqiu^ti uf supporting his ifieory. 

• CCp.308. 
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virtue was on a level with that of Heavpu and Earth, therefore 
they knew inaction. The prinoiple of Heaven is inaction. Ac- 
cordingly in spring it does not do the germinating, in summer 
the growing, in autumn tlie ripening, or in winter the hiding of 
the seeds. When the Yang fluid comes forth spontaneously, pbtnts 
will germinate and grow of themselves, and, when the Yin fluid 
rises, they ripen and disappear of tlieir own accord. 

When we irrigate garden land with water drawn from wells 
or drained from ponds, plants germinate and grow also, but, when 
showers of rain come down, the stalks, leaves, and roots are 
all abundantly soaked. Natural moisture is nuich more copious 
than artificial irrigation from wells and ponds. Thus inaciive aoti(ui 
hrinp:^ the orreatpst results. Hy not seekiiip; it. merit is accjuirrd. 
jiail h\ not anVciin^ it. fame is obtained. Rain-slu»wers, iiu'rit, and 
I'aiiif art' '<niii(>t liiii^ tiit-al. vet Heaven and Kartlj do not work tor 
them. When tlu' fluid liartnonises, rain Lraflicrs spontaiicousK . 

The literati in s|icakintii; of thf relation ol" luisband and wile 
establish similarities with Ileuveu and Kartli. l\»r husband and 
wife thev find sinulantieü with Heaven and Earth, but ia so far 
as thev are unable to make use of the relation of husband and 
wife, when discussing the nature of Heaven and Earth, they show 
a regrettahle lack of acumen. 

Heaven expands ahove, and Earth below. When the fluid 
from below rises, and the fluid on high descends, all things are 
created in the middle. While they are growing, it is not necessary 
that Heaven should still care for them, just as the father does not 
know the embryo, after it is in the mother's womb. Things grow 
spontaneously, and the child is formed of itself. Heaven snd Earth, 
and father and mother can take no further cognisance of it. But 
after birth, the way of man is instruction and teaching, the way 
of Heaven, inaction and yielding to nature. Therefore Heaven al- 
lows the fish to swim in the rivers, and the wild beasts to roam 
in the mountains, following their natural propensities. It does 
not driv<^ the fish up the hills, or the w fM beasts into the water. 
Why,' Because that would be an outrage upon tlirir nature, and 
a complete disregard of what suits them. The pe()])!e resemble 
fish and bea.sts. High virtue governs them as easily, as one fries 
small fish, and as Ueaveu und Earth would act. 

•%fing Ynrtfj^ changed the laws of C/i in wishing to aecjuire 
extraordiuary merit. He did not hear the advice of C/iao Liang, 

» Cf. p. 351 Note 2. 
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consequently he iocurred the hoiTib1f> penalty of being torn asiioder 
hy carts. If the virtue be (><>or, and the desires oiany, prince and 
minister hate one another. The Taoists possess real virtue:— the 
inferiors a^ree with the su{>erior8, and the superiors are at peace 
with their infmors. Being genuinely ignorant, they do nothing» 
and there is no reason, why tliey should l>e reproved. This is what 
they call a well balanced government. Prince and minister formet one 
another in governing", the fish forort each other in the water,' and 
so do the bcnsts in the loicsts, and men in life. Tliat is Heaven. 

Confii' iu.s said to Yen Yuan, ** When I <leferred to you, 1 did 
not think of it, and when yon deferred to me, yon likewise did 
not think of it."^ .\lthough ('onfiieni^ was like a j)rincc. ami Ym 
Yn»in like a minister, lie could not make up hin mind to reprimand 
Y«'n Y^uan, how much less would Jm/* Tse have been able to do so. 
if we (^insider him iis a prince and Win 7W* as his minister? Lm 
Tse and W4n Ts« were like Heaven and Earth. 

Generous wine tastes sweet. When those who drinir it, be- 
come drunk, they do not know each other. Bad wine is sour and 
hitter. Hosts and guests knit the brows. Now, reprimands are a 
proof of the badness of one's principles.^ To say that Heaven rep- 
rimands would be like pretending that Heaven's excellence is iii' 
fenor to that of generous wine. 

Ceremonies originate from a want of loyally and good faith, 
and are the beginning of confusion.' On that score people find 
fault with one another, which leads to reproof. At the time of 
the Tliree Rulers ]>eople were sitting down self-satisfied, and walk- 
ing about at perfect ease. Sometimes they took tliemselves for 
horses, and sometimes for oxen. Virtuous actions were out of the 
question, and the people were dull and })rc]nnded. Kn<»wledge 
and wisdom di<l not yet make their appearance. Originnlly. there 
happened no calaniiiics or catastrophes either, or, if they did, tli< y 
were not denoted as reprimands. Why * Recause at that time pcopK* 
were feeble-minded, and did not restrain or reproach one another. 



> " The fish forget eadi other in the rivers and lakes,** aays i^nai JSan 
11. 4r. 

' Both were in a state ot blis^ful ibrgctfulneM and pur))oseiessaess. The 
passage If, quoted from iluai Nan T*t XI, 5r. 

* K Taoist philosopher, disciple of Lus T^r. 

• Re|»riniaiids tell against the system hy wliirli flu-y :ire rciniIreJ, perfoot 
\ irtuf'^ j)er\ adiiig tiie tmiverse necessitale« no recrimiiiatioiis, lor all arc tilled witlt it 
a» with generous wine. 

^ This argument i» <|aitc Taoist. 
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Later geaerations have gradually dedined: — «uperioia and ioferiora 
recrinunate, and calamitooa events continually iiappen. Henoe the 
hypothed« of reprimands has been developed. The Heaven of to- 
day 18 the Heaven of old, and it is not the case that the Heaven 
of old was benign, whereas now Heaven is harsh. The hypothesis 
of reprimands has been put forward at present, as a surmise made 
by men from their own feelings. 

Declarations and oaths do not reacli up to the Five Em- 
porors, agreements and covenants to the Three Rulers, and the 
giving of hostages to the Five Princfs.' Tim more people's virtue 
declined, the more faith began to fail them. In their guile and 
treachery they broke treaties, and were deaf to admonitions. Treaties 
and admf)nitions l)eing nf no avnil, tlu'\ rpprnachod nnn another, 
and if no chanijc was hroui^lit about by thf^^c re]»roa('lu's. they 
took up arms, and fought, till one was extertuinated. ( 'onsetjiient ly 
reprimands |>oint tf» a state of deeav and disorder. l liereforc it 
appears very dubious ihaf Heaven sliould nmke reprimands. 

Those wlio believe in rejjrimand.s. refer to tinman wavs as a 
proof. Among men a sovereign reprimands his miui-sler. anil high 
Heaven reprimands the sovereign. It does so by means of cal- 
amitous events,, they say. However, among men it also happeus 
that the minister remonstrates with his sovereign. When Heaven 
reprimands an emperor by visiting him -with calamities, and the 
latter wishes at that time to remonstrate with high Heaven, how 
can he do it? If they say that Heaven*s virtue is so perfect, that 
man cannot remonstrate with it. then Heaven possessed of such 
virtue, ought likewise to keep quiet, and ought not to reprimand. 
When the sovereign of Wan >^ih did vrrong, the latter did not 
say a word, bnt at table he did not eat, which showed his per^ 
fection. An exeellent man can remain silent, and august Heaven 
with his sublime virtue should reprimand? Heaven does not act, 
therefore it does not speak. The disasters, which so frequently 
occur, are the work of the sptmtaneous fluid. 

Heaven and Earth cannot act. nor do they possess any know- 
Ie<lge. Wlien there is a cold in the stoniaeli, it aehes. I "bis is 
not caused by niun, but the spontaiH'oiis workino: of the liuid. The 
space between Heaven and Earth i» hke that between the back 
and the stomach.* 

1 The live lesdtag feudal pnncea during the later CAou epoch, to wit:— Duke 

Hwm of CJk'i D.B.C. (>43. Dttke Wtn of CM,, D.b.c G2s. Duke n>uw(, oCiiuMgD.BJC.m7, 

C'Uuwu, of rh'n D.ii.r. and Dtike 1/-/ of rh'in Dj|.c. 621. 

* iVud it U tikewiM; tilled with the spuiitaiieoua fluid. 
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If Heavea ia regarded aa the author of every calamity, ire 
all abnormities, grMt and small, complicated and simple, caused hy 
Heaven also? A oow may give birth to a horse, and on a cherry- 
tree a plum may grow. Does, according to the theory under <li8> 
cusslon, the spirit of Jleaven enter the belly of the cow to create 
the horse, or stifk a plum upon a chorry-tree? 

Luo^ said, "The Master said,*' " Having no of fiml employment, 
I acquired many arts," and he said, ** When 1 was young, my 
condition was low, and therefoi*e I acquired my ability in many 
things, bnt they wert* mean matters."* What is low in people, 
sueh as ability and skilfultirss. is not i[)ra<*tised by the great ones. 
How could Heaven, whieli is so inajestic and sublime, choose to 
bring about catastrophes with a view to reprimanding people* 

Moreover, auspicious and inauspicious events are like liie 
llu>iu'(l eolmir appca riiii; on the lace. Man caunot produce it. the 
coK>ur couif.-^ out ut' itself, Iliavfu and Earth are like lite liumau 
body, the transformation of their Huid. like the flushed colour. 
Uüw can Heaven and Earth cause the sudden change of their fluid, 
since man cannot produ<% thtt Aushed colour? Tlie eliange of the 
fluid is spontaneous, it appears of itself, as the colour comes out 
of itself. The soothsayers rely oji this, when they foretell the 
future. 

Ueat and cold, reprimands, phenomenal changes, and attraction, 
all these four errors have already been treated.' Reprimands are 
more contraiy to the ways of Heaven than anything else, tbeie> 
fore I have discussed them twice, explaining where the difficulties 

in the way of the two antagonistic views lie. The one is in ae> 
cordauce with human aflairs, ])ut does not fall in with Taoism, 
the other agrees with Taoism, but is not in harmony with human 
affaire. But though op[>osed to the belief of the Confttcianists, it 
corresponds to tlie ideas of Uuang Ti and Lao Tse. 

* Ch'in Chatty, styled Tu K'ai, a disciple of L'onfucnu, 

* Amieets IX, «. 

* I» the preoeding chapters of the Litn-hay. 
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CHAPTER IV. 
The Nature of ThiDgs {Wu-shih). 

The literati declare that Heaven and Earth produce man on 

purpose. This assertion is preposteroue, for, when Heaven and 
Earth mix up their lluids, man is born as a matter of coarse un- 
intentionally. In Just the same manner a cliild is produced spon- 
taneously, when the essene.es of husband and wife are harmoniously 
blended. At the time of such an interrnurse. the <"ou[)le does not 
intend t(i heftet a child. Their passionate h)ve heitii»; itmsi»d. tlicy 
miito, and out of this union a child is bfn-n. I roni fart that 
husband and wife do not purposely begtt a cliild one may infer 
that Heaven and Karth do ii<»t produce man on f>ur|>ose either. 

HttwtMcr, man is produocd by lltaven and Marth just as fish 
ia a poud, or lii;e on man. They grow in Tesptjusi- to a peculiar 
force, each species reproducing itaelf. This holds good for alJ the 
things which come into being between Heaven and Earth. 

It is said in hooks that Heaven and Earth do not create man 
on purpose, but that man is produced unintentionally, as a matter 
of course. If anybody holds this view, liow can he admit that 
Heaven and Esrth are the furnace, all things created, the copper, 
the Yin and the Yanff, the fire, and all the transformations* the work- 
ing? If the potter and the founder use fire in order to melt the 
copper, and to burn their ware, their doings are dictsted by a certain 
purpose* Now, tliey own that Heaven and Earth create man without 
a purpose, that, untler given circumstances, he grows spontan' n ly. 
Can it be said of the potter and founder, that they too make tlieir 
ware purposeless, and that it grows naturally, and of its own accord? 

If a comparison is nf»t to the jjntnt. it cannot he called an 
analogv. and if words do not ex[iress the truth, tlio statcmrnt can- 
not be considered correct. It may he urs^ed liiat the j)urport of 
the above simile is but to sliow (liat the licavenly fluid, with which 
man is imlnn-d, is nut quite uniform, as the moulds into which the 
li(|ui<i coitper runs, and the fire applied in burning eartlu nw are, 
may be di lie reu I, and that it is not said that Heaven and Earth 
create man iu the same way aa potters and founders do their 
business. 
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Whenever human affairs are referrerl to, to explain human 
nature* they inuet be taken a» a whole, which cannot be divided 
into different parts. When the eye tries lo have a look at its 
own head, the head vrlW turn, and when the liand grasps at the 
foot, the foot lanll move. Eye and head belong to the same organ- 
ism, hand and foot to the same body.^ 

Hie potter and founder having first prepared tlie trlay for 
the vessel, require a mould to forui it, which is a designed act. 
Burning coal in order to have a fire, they regulate the furnace or 
stove, which is done on purpose also. Yet not all the moltrn 
c!opper jjets a pro[)pr shape, and tlie burned vessels do not invariably 
turn out well, for their coinph>tion is n<»t a fl'sifjnecl act.* 

Since Ilcavrn and Earth cannot «',reate man nn purpose, the 
fTPation ol all the otlu r things and heinp* eannot he intentional 
either. I he tluids of Heaven and Earth mixing, tliiugs grow natur- 
ally and s|iontaneously. 

'riilinir. weeding the ground, and s«nving are designed a<'t8, 
hui wlietlur the seed grows up. and rip(;ns, or uot, lUpends on 
ehance, and spontaneous action. How do we know? If Heaven had 
proiluced its creatures on ))ur[>08e, it ought to have taught them 
to love each other, and not to pr(>y upon and drstroy one another. 
One might object that such is the nature of the Five Elements, that 
when Heaven creates all things, it imbues them with the fluids 
of the Five Elements,' and that these fight together, and destroy 
one anotlier. But then Heaven ought to have filled its creatures 
with the fluid of one element only, and taught them mutual love, 
not permitting the fluids of the five elements to resort to strife and 
mutual destrucition. 

Peo|)le will rejoin, that wishing to use things, one must cause 
thi'Ui t(» fight an<l destroy each other, h. cause thereby only cail 
tliey be made iutu wliat they are iutcuded to be. Therefore they 

' Tlie Dieaiiing is tliat. if the creation oi man by Heaven and Earth be com- 
pared to the melting of copper or the burning of earthenware, theae latter processes 
miwt be taken in their entirety like a body or an organiam. Tonehrng one member, 
one ailecta the whole orgaoiam. One cannot «ingle out some constituent parts of 
tlif prrifcs*, sijoh sis ihi» monleüng or tlie firing. Then "ptupoeo" 18 compnacd in 
tlic image, wliich thereby becomes distorted. 

* The completion of a work done by man od purpose, depends on eosditiona 
and cireunMtances over which he haa noi alwaya control. Man acta wtdi a pnipoae, 
bot the forrea of nature whidi he sets in motion, and which bring about the UnsI 
result, tiave no pnqioHe. 

• The Five Elements of Chinese natural philosophy ; — mcf.il, wood, water, 
ftre, and eanli. 
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say. Heaven uses the fluids of the Five Elements in producing »11 
things, and man uses all these things in performing Iiis nianv works. 
If one tiling does not subdue the other, they cannot be employed 
together, and, without mutual struggle and annihilation, they cannot 
be made use of. If the metal does not hurt the wood, the woml 
cannot be used, and if the fire does not melt the metal, the metal 
cannot be made into a tool* Thus the injur}' done by one thing 
to the other turns out t<> he n Itenefit after all. If all the hving 
creatures overpower, hite. and devour one another, it is the lluids 
of the Five Elements also that compel tlu in to do so. 

Ergo we are to understand that all crcattd things must injure 
one anotlier, if they are to be useful. Now tim rs, wolves, ser[»ents, 
snakes, wasps, and soor]vini)s attack, and hurt man. Did then Heaven 
design man to be made use of by tlntst» animals? 

Furtljeriiinrc. hecanst» tlu' liuuian botiy iiarbours the lluids of 
the Five Elemeais, man practises the Fivt* Virtues, which are the 
outcome of the Five Elenimts. As lonj? as he has the Five Organs 
in his bosom, those fluidss arc iu urdci. U", accorduiij to this view, 
auimals prey upon and destroy one another, because of their being 
endued with the fluids of the Five Elements, the human body with 
the Five Organs in its breast ought to be a victim of internecine 
strife, and the heart of a man living a righteous life be lacerated 
by discord. But what proves us that there is really an antagonism 
of the Five Elements, and that therefore animals oppress each other? 

The sign Ym corresponds to wood, its proper animal is the 
tiger.' HsU corresponds to earth, its animal is the dog. Ch'ou and 
Wei correspond to earth likewise, Ck^ou having as animal the ox, 
and Wd having the sheep. Wood overcomes earth, therefore the 
dog, the ox, and the slieep are overpowered by the tiger, //at goes 
with water, its animal being the boar. S9e gow with fire, and has 
the serpent as animal. Tsf means also water, its nnimal being the 
rat. Wn also corresponds to lire, its anitnal is the horse. Water 
overcomes fire, tlierefore the boar devours the serpent. Fire is 
qiieiu'hed by water, therefore, when the horse eats the excrements 
of rats, its belly swells up.'^ 

' In the aiicicMit, mt calted natural philosojihy of tiic ("hiiiose, a t vdical cliar- 
acter, such aa //«ü, ( %ou, Wei, etc., and a certain animal are sujipused to correspond 
to each of the five elements. Front the relmtloiia between the etemante one hae drawn 
conclusions concerning their attributes. I'hc greateat Chiiieae schoian have indslgsd 
in these plays, and niistakcn them for natural science. 

* To wit the hor^e i» tmit hy the rat, hecau^e fire, the element of ttie horae, 
is qaenclied by water, which eorraeponds to the rat. 
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However, going more thoroughly into the question* we »re 
confronted with the fact that not unfrequently it does not appear 
that animals overpower one another, which they ought, after this 
theory. Wu is connected witli the horse, Tse with tlie rat, Yu with 

the cock, and Mao with tlie hare. Water is 8tn>n<»er than fire, 
why does the rat not tlrive away the horse'* Metal is stronger 
than wood, why (h>es the cock not eat the hare? Hoi means the 
hoar, Wei the sheep, and Ut ou the ox. Earth overcomes water, 
wherefore do the ox and the sheep not kill the hoar. .S.**- corres- 
ponds to the serpent, S/n'n to the monkey. Fire destroys metal, how 
is it that the serpent d(>es not eat the monkey.* The nionkev is 
afraid of the rat, the il<i<r bites tlie monkev. The rat «»oes 

with water, and the nionkev with uietal. Water not l)eint; stronirer 
than metal, wliy does the monkey fear the rat.' //.*« is allieii to 
earth, S/ien to the monkey. Earth not forcing metal, for what 
reason is the monkey frig;htened hy tlie dog? 

The East is represented by wood, its constellation is the Blue 
Dragon,^ the West by metal, its constellation is the White Tiger. 
Tlie South corresponds to lire, and has as comiteltation the Scarlet 
Bird, the North is connected with water, its constellation is the 
Black Tortoise.' Heaven by emitting the essence of these four stars 
produces the bodies of these four animals on earth.' Of all the 
animals they are the first, and they are imbued with the fluids of 
the Five Elements in the highest degree. Now, when the dragon 
and the tiger meet, they do not fight, and the scarlet bird and 
the tortoise do eaeli other no harm. Starting from these four famous 
animals, and from tho.se belniiirin^ to the twelve horary characters,^ we 
find that all the other animals endned with the Five Elements, can much 
less be prompted to strife and discord hy their natnral organisation. 

As all created things stni£rprle and fight together, the animals 
subdue one another. When they try to tear their enemies to pieces, 

' The points of the compass, the stars, hoars, days, months, and years, colours, 
grains, etc. have all bMn uioor)>orated into the afore-meationed adteioe, based on 
the iiiteraction of the elemeota. 

' These Four Conetellations are the Four Quadrants into which the Twenty- 
eig^t Stellar Ma[i«»ions ar« flivido(i. (Cf. Mayers ManiistI, Pt. I!. N. I'l and 313.) 

^ Those four ronstellations are stars, but not auimals, thot^i they bear th« 
names uf aiiimab. How then could Heaven produce SDinwbi Ihm theCr «Meuc«? 

* The Twelve Horsrjr Chsraetef» «re the Twelve Branches or Twdra Cyo- 
Kcal Signs applied to the twelve double hours of the day. They us well a« their 
correspondin«» aiiiiiials have hem punmerated abo\*>. though not in iJieir repilar 
scquciii-c. The Twdvp AtiiiiiaU are:— Rat, ox, tiger, hare, dragon, aerpeut, horse, 
slieop, monkey, cock, <iug, boar. (Vid. föfat, iKct. p. 1883.) 
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and devour them, all depends on the sharpness ot their teeth, the 
strength of their muscles and sinews, the agility of their movements, 
and their courage. 

If with- men on earth the power is not equally divided, or 
their strength equally balanced, they vanquish and subjugate one 
another as a matter of course, using tlieir strength to subdue, and 
their swords to de^jpateh their foc8. Man strikrs with his sword 
just as tlie heasts butt, bite, and suratcli with their iiorns, teeth, 
and claws. A strong arm, pointed horns, a trucuh'nt courage, 
and long teeth \nn the victorj'. Pusillanimity, short ciaws, cow- 
ardice, anrl hhinted spurs brinp; al)f)iit drfV.'it. 

Men are audacious or laint-hearred. 1 hat is tiie rt.ison why 
they win or h>st' their battles. The victors an* therefore tiot ii«'<es- 
sarily endowed wiili the lluid ol metal, or the vanquished with 
tlie essence of wood.* 

Confuciuji afraid of Y(titg /In- Utok himself olf, covered with 
pei'spi ration. Yang Ilu'^ colour was not necessarily winte, and (on- 
/ueius was not blue-faced.* Because the falcon pounces upon pi- 
geons and sparrows, and because the hawk^owl kilts, and devours 
wild geese, it does not follow that the falcon and the hawk^owl 
are bom in the south, or that pigeons, sparrows, and wild geese 
inhabit the west/ It is but bodily strength and courage that lead 
to victory. 

In the mansion there will always be people disputing, and in 
the cottage, litigating. In a law^snit there must be right and 
wrong, in a discussiou truth and error. He who is in error, 
and iii the wrong, loses, whereas he who tells the truth, and is 
right, wins. 

It may happen, however, that in ai^uing, the glib-tongued, 
wliose speech flf.ws with flippant rapirlity. win, and that the in- 
eloquent, who lalter and staniin**r in their speech, arc l>eafen. The 
tongue play.** the same roll in debates as- ords and halberds in 
battles. Sharp swards, long hallit rd-";. stutiiti and qui«'k hands and 
iVei sei uri' the \ i( tory. Blunt swords, short spears, and slow bauds 
and feet cause the defeat. 

' Metal ta stronger than wood, as we w^ere told above. 

* ) oi^ Hu WIS Uie princi|M] minuter of the ('hi family, one of the tliree 
leading femiJie* in the Lu State, (.^onfueku' conntry. Vnnp l/u being an niurper, 

»li. MiInt: irrnnjate the whole iiutlioiity of the Im State to lliniself, fofi/itenM 
refused to see hitn. (Cf. Aimkrtjt XVll, 1.) 

* White overcomes blue. 

* Becauee the aontb ie sappoaed to be etronger than the week 
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Whether one creature vanquishes the other, depends on its 
tiodily strength, or its prowess, or its dexterity. If a small betii^ is 
courageous, and possesses a quick tongue and nimble feet, a small 
animal may overpowor a big one, and a big one without bodily 
strength and destitute of |>o\\ errul horns or wings, may suocunib 
to a small aiilagonist despite its bigness. The magpie eats the skia 
of the hedgehog, aud the shrike swallows the snake, for the lieilgf- 
hog and t!ie snake are not vcrv iiiiiibK'. Gnats and niostjiiitoes nn« 
not as Hininij, as the t)x or the liorse, yet these latterare tormeuted 
by gnats and ni(ts(juiti >cs. \\ hirh are a very audacious lot. 

The horns of a stag are sironi; ftiough to pierce a dog. and 
a monkey might well caich a rat witli its hands, but the stag is 
brought to bay by the (htg, and the monkey driven away by a 
rat, for tljey <lo not know how to make use of their horns aud 
daws. Tbus an ox, ten years old, is lead by a herdsboy, and an 
elephant, eight cubits high, obeys the hook of a young Annamese 
mahout, all for want of skill. With cleverness a small creatine 
gets the better of a big one, but without it the weak succumbs 
to the strong. 
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CHAPTER V. 
Phenomenal Oumges {Pien Cung). 

Arguing on calamitous events I liave alremly expros^sed my 
doubts as to Heavon reprimanding man by misibrtunes.* They 
say, moreover, that tlie sovereign, as it were, innvi^s Heaven by 

his government, and that Heaven moves tlie fhiiil in response. 
Fixating a drum and striking a bell with a hjimmer would be an 
analogous proces«^. The drum represents neiivcii. the hannner the 
government, and the sound of the «IniTn or the lu ll is like Heaven's 
response. When man arts below, tlic hfavciily fluid survenes, and 
accoinpanies his actions. 1 (•(iiilcss that I douht tlii^* aUo. 

Heaven can niovi> things, hiii how can things move Heaven? 
Men and things depentl up«)n lliuvin, and llt-asfn is the master 
ol* men ancl things. Thus one says that, when Wang Liany"^ whips 
the horses, the carriage and the steeds rush over the plain* It is 
not said that^ when the earriage and the steeds chase over the 
plain, Wang Uang subsequently whi{)8 the horses The heavenly 
fluid changes above, and men and things respond to it below. 
Consequently, when Heaven is about to rain, the ^ang-tfong* begins 
to danoe, and attracts the rain. The "^aagfong" is a creature 
which knows the rain. As soon as Heaven is about to rain, it 
bends its single leg;, and commences to dance. 

When HeaA en is going to rain, the mole-criirkets and ants 
leave their abodes, the earth-worm -ome forth, the chonls of 
guitars become loose, and clironic disenses more violent. l his 
shows, how Heaven moves things. When Heaven is about to blow, 
the creatures living in nests become restless, and, when it is going 
to rain, the insects staying in holes become excited. The fluid of 
wirul and rain has sueh an effect upon those creatures. Man takes 
the same pos;irion hetwcen lleaxcu and Kartli as fleas and Iniirs 
between the u[)per and lower i;arment,s, or crickets and ant>^ in 
crevices. Can fleas and bugs, crickets and auts, in so far as iliey 

* In chap. VI, which in the Lun-hkig prsoedM du)p.V. 

^ A famous charioteer fcf. p. 3IH). 

' A oue-legge<l bird said to portend rain. 

]Utt>4LBM.£0tMBt8prMlMB. ina I.Abt> I» 
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are either rebellious or peaceful, wild or quiet, bring about a change 
of the fluid in the crevices? Fleas and bugs, mole-cridcets and 
ants cannot do this. To pretend that man is al»le to do so, shows 
a niisix)nception of the nature of the fluid of things. 

When the wind comes, the boughs of the trees shake, but 
these boughs cannot produce the wind. In the same manner at 
the end of summer the field oriekets chiirup, and the cicadas ciy. 
They are afiected by the Yin fluid. Wlien the thunder rolls, the 
pheasants become frigbtei)ed. and, when the insects awake from 
their state of torpidity, the Knakes come forth. This is the rising 
of the Yang fluid. When it is near mid-nifjht, the cranes scream, 
and when at dawn the sun is about to rise, the cocks crow. 
Altliougli these be not [»henomena? rliane^es. thev show at least, 
how i\\e lieaveiilv fluid moves tliint^s, and liow those respond tn 
the heavenly fluid. One may s^^• fbat beat and eold inlhienee the 
sovereign in such a wav. that iie emits a fluid by whieli he rew ardjs 
or punishes, but are we warranted in saying that rewards and 
punishments afl'ect high Heaven so, that it causes heat or cold 
to respond to the government? 

In regard to the Six Passions ' the expositors oi' the wind 
theory maintain that, when the wind blows, robbers and thieves^ 
set to work under its influence, but the nature of robbers and 
thieves cannot move Heaven to send the wind. When the wind 
blows, it has a strange influence on perverted minds so, that robbers 
and thieves do their deeds. How can we prove tliat? Robbers 
and thieves seeing something, take it away, and beholding an 
enemy, kill him. This is an off-hand business, and the work of 
a moment, and not premeditated day and night. When the heavenly 
afflatus passes, the time of greedy 8tH>andrels and stealthy thieves 
has come. 

Those who predict deamess and cheapness from the wind, 
hold that a wind blowing over residences of kings and ministers 
brings deamess, whereas a wind coming from the dwellings of 
prisoners, or of the dead, brings rheapneivs. Dearness and cheapne>is 
refer to the amount of pecks nnd bushels to be got. When the 
wind arrives, the Ijuyers of grain raise or lower tlie prices, sutdi is 
the wonderful influenee exenMsod by tlie heavenly fluid on men 
and things. Thus the price ot grain rises, or falls, becomes dear, 
or cheap. 

' Cheerfiilneas, soger, grief, joy, lofs, and hatred. It is more cominoo to 
speak of .Sevf>n Passions. They are the MUM aa thoso ^ven above, but joj >> 
replaced b^' fear, and de«ire U added. 
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In the book od the Celestial Governors ' it is stfttecl that the 
vrind blowing from the four quarters is determined on the morning 
of New Year's Day. When the wind blows from the south, there 
will be droughts; when it blows from the north, inundations. 
Coming from the east, it forebodes epidemics, and coming from 
the west, war. The Great Annalist is right in saying that water, 
dryness, war, and diseases are predetercnined from the wind, for 
luck and mishap of men and things depend on l^eaven. 

It is spring that animates things, and winter tliat causes them 
to die. Spring vivifies, winter kills. Should Heaven for any reason 
wish spring to kill, an«l winter to vivify, things would not die or 
live at all. why? Because the life of things is governed by tJie 
Ytuiff princijih'. .»thI their death depends on ili<' Yin.^ 

By hlowitiii air Tipon a jierson one cniinot iii;il<<* hiut cold, 
nor cao oiu- iiinke him warm 1)\ hrcatliiiiix upon iiun. liut if a 
person wlio lias rhu» been blown or bn-athecl upon, conies into 
winter f)r suuimcr, he will have the unpleasant sensation of <*hill 
or lu:t!. The cold and hot lluids depen«! on heaven and eariii. 
and are governed by the Yin and the Yang. How could humau 
aflTairs and government have any influence upon them? 

Moreover, Heaven is the root, and man the apex. Climbing 
up a tree, we wonder that the branches cannot move the trunk, 
but, if the trunk is cut down, all the twigs wittier. Human affairs 
resemble the branches of a tree, that wliidi gives warmth is Uke 
the root and the trunk. 

For those creatures which are bom from Heaven and filled 
with its fluid Heaven is Üie master in the same manner as the 
ear. the eye, the hand, and the foot are nded hy the heart. When 
the heart has that intention, the ear and the eye hear and see, 
and the hand and the foot move and act. To maintain that Heaven 
responds to man wotdd be like saying that the heart is under the 
command of tlie ear arxl tlie eye. the hand and tli(> foot. 

StreauK'rs banging; down rruiii llags arc ;irta<'hed to the tlagstatl'. 
The llagstatr moving eastwanl, tbo*<e streamers follow, and Mont w est- 
ward. If tiiey say that heat and eold toUow rewards and puui.sli- 
meuts, tlieu the heavenly fluid must be like those streamers. 

« 

1 jftj-dk chap. 27 |».34v. Tha »'Celestid 6ov«nMra*' ue th« sod, th« moon, 
and the pUueti. The passage referred to liere speaks of 8 winds, however, and 

their attrihiitps ari- diffpreiit from those trivfu by WVrn/jr ('h uv^. 

^ ileaveii cuuld not pnrposely act agaiast tlie laws of nature, by wbidi üie 
vegeutioii grows in spring, and fiidM itt whiter. 

19« 
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The fact that the **Hook" star (Mercuiy) is amidst the 
''HauBo** constellation forebodes an earth-quake.* The Great Di- 
viner of Ch'i was cognisant of this, and told Duke Chir^* that he 
could shake the earth, which Dake Chmg believed.' To say that 
a soverei^ can cause heat and cold is like Duke Chin^t trusting 
in the ability of the Great Diviner to shake the earth. Man cannot 
move the earth, nor can he move Heaven. Heat and cold are 
heavenly fluids. Heaven is very liigh, man very small. With a 
« small rod one (;annot strike a bell, an<l with a fire-fly one cannot 

heat a cauldron* Why ? Because a bell is large, and a rod short, 
a cauldron big, and :> . fire-fly small. If a tiny creature, seven 
feet hifjh.^ would ?itt<'rn|)t to influence the mighty fluid of great 
Heaven, it is evident that it would not have tlie slig^htest eflecf. 

When it lia« been [)redetermined tiiat a great general is ahout 
to enter a territory, he will be angry, in case the air is cnld. and 
pleased, if it be warm. Now. joy and auger are called forth by 
at tioiiis. Previous to his «Mitcriiiü, tlie territory, they are not yet 
manifest, and do not come forward, bef(»re the conduct of the 
people and the officials has been inquired into. But the hot or 
the cold fluids have been there previously. If joy and anger evoke«l 
heat and cold, those fluids ought to appear later than joy and 
anger. Therefore only the hot and the cold fluids evoke the sove- 
reign s pleasure or wrath. 

Some will say *Not so; the greatest sincerity is required. In 
one*s actions one must be most sincere, as Tmu Yen was, who im- 
plored Heaven, when frost began to fall,* or the wife of CA*t lAang* 
who by her tears caused the dly wall to collapse. How? The 
heavenly fluid cannot be moved?* 

The greatest sincerity is shown in the likes and dislikes of 
the heart When fruits are hanging before a man's face, no more 
than one foot away from his mouth, he may desire to eat them, 
and his breath may touch them, yet he does not obtain them 

> Cf. p. 307 and iihi-chi chap. 27 p. 27v. 
» .'>4ß-488 B.c. 

• We laarn flt>in HmiNim Tm XU, 22 quoted in Lm-Uitg IV, 13 (Aw-AmI) 

that Yen TV told the Greit Diviner Aet the earth-quake would take place, becauv 
the "Hook" >4lar was between the roiistoüiitunis of the "House" wm] the "Heart." 
whereupon the Great Diviner touresseii to the Duke that the eartli would siiake. 
but that it would not be his doing (cf. p. 307). 

* /.«. num. The «neientCKiaeBe foot was much enieller than the one now in we. 
» Cf. chap. XXL 

On officer nf the f 'h'i State, who wa* alain iu a battle againat the 

State (cf. Mmciun liook VI, P. U cbap. 6). 
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thereby. But, wlien lie takes thorn in his liatul, anrl ronrcys them 
to his mouth, tlipn ho can cat thein. Kvcn small fruits \\ liii'h can 
easily he moved in a banket, &m\ are nor far tVoui tlie mouth, 
cannot he |M-oci»re<l merely by a desire, be it evrr so strouL'" How 
a!)out Heaven then, which is so hii^h and (htilaul Irom u^, and 
wliose tlui<i lui uis the shapeless emjiyreau w ithout beginning or end? 

During the dojEj-days, people .stand aijainst the wind, and iu 
the deptii of winter, they sit turned towards the sun. In summer, 
they are anxious to obtain cooluess, and in winter, they would like 
to liave warmth. TlKwe wbbes are most sincere. When their 
desires reach their climax, they will perhaps stand agwnst ihe 
wind, and simultaneously fan themselves, or tunied towanls the 
»un*shine, light a fire in a stove. Yet Heaven will never change 
its fluid for summer or winter's sake. Heat and cold have thHr 
fixed periods, which are never transmuted for man*s sake. With 
an earnest desire one does not obtain it, how should it be brought 
about by rewards and punishments, when the thoughts are not 
longing for heat or cold at all? 

The sighs of ten thousand [leople cannot move Heaven, how 
should it be possible that the sobs of Tmii Yen alone uould cause 
the frost to fall? Could the prediciiment of Tsou Yen he compared 
to that of ('fill Ywin? Was his unjust imprisonment like jumping 
into the river? Were the lamentations of the lA-mit and the Cfi n- 
^.w ' nothing more than a sigli? — When (Tt fl Ytttm died, there leli 
no frost in the State of Ch u. 

This happened during the reign (»f the Kings lliuii and H-^iimf/.'- 
At the t\me of the Kings Li and Um,' Plttn liu* jjrescnted them 
with a jade-stone, and had his two lect cut off. Offering his stone 
he we[)t, till his tears ran dry, when he went on weeping blood. 
Can the sincerity of Tsou Yen bear a comparison with Pirn Ho a 
suflerings, or his unjust arrest with the amputation of the feet? 
Can the sighs towards heaven be put on a parallel with tears of 
blood? Sighs are surdy not like tears, nor Ttou Ym» imprisonment 



^ The •'Elepaa of Ck*n** oonprtriiig 4ie A-^mp uid aome other poems of 
Ch*ü Ywm «ad his eontempofwie«, all plainUv« pleoM refemng to CKü Yuan^* disgrace. 

^- King Hmi of rv^ 387-294, King CA'Sy HjAny 2M-861. Ch'Ü Ywin 
COmoutted suicide in 204 u.r. 

* King \Vu reigned from 739-68b. His predecejssor is called Hmung limin 
<73ft-739) in the SM^ nol 14. 

* Am ib WM taken for an impootor, and first Moteneed to have his left 
foot cut off. When lie presented ^e stone, a second time, ht8 right foot was snt 
off. At last the genniaeoess of the jade-stone was discovarod. 
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like the cuitiiiii^ ol tiie feet. ( onsidcrinjj their grievances 7!*om Ym isnot 
ISen Jlo\s e(]ual. Yet at that time no iVust was seen in tlie i'/i n countr\'. 

Li Xvf ' and i /i/Ki Kfto'^ caused the death ot" the crown-prince 
Fu Sit by their caluuinie». JM<^ 7 and AUtig Ao* were involved 
in his lall. At that time they all gave vent to their pain, which 
was like »ighing. Their misfortuue culminated in deatii, and was 
not limited to unjust banisbmeot Albeit yet no cold air was pro- 
duced, where they died. 

Ck'in hurled alive 400,000 soldiers of Chao below Ch'ang ping^^ 
where they were aO thrown into pits at the same time. Their 
wails and cries then were more than sighs. Even if their sincerity 
was less than that of Tsou Ym^ yet the sufferings of 400,000 people 
inust have been commensurate to the pain of one wise man, and 
the cries they uttered. \vliih> falling into the pits, must have been 
worse than the moans of one fettered prisoner. 

In 8[>ite of thiis no hoar-frost wa«i seen f'nliing down below 
CHang^'ing^ when the above related event took place. 

We read in the " tn-h.4u(j'' ehapter: — *" The people maltreated 
universally complained that they had not failed against the I^uler 
of Heaven."' Ihis njearis that Ch ih Yu' s subjects suÜeriug under 
his vexations universally complained that tliey had not sinned 
airainst high Heaven. Since tlie complainis of a whole populace 
eould not cause a fall of frost, rlie story about Taou Yen is most 
likel} lietieiniis also. 

Ill the suutli it is extremely hot: — the sand burns, stones 
crumble into dust, and father aud son bathe iu the same water. 
In the north it is bitterly cold: — water turns into ioe, the earth 
cracks, and father and son huddle together in the same den. Fen 
is situated in the north. Tsou Ym was there in the 5th month of 
C'/rou,* which corresponds to the 3d month of the corrected year. 



> Gf.p.351. 

' A cunacli, wlio togetVjcr with IJ S«e catised the death of Fu Su, eldest son of 
f'/i'iri Sh:h fhtnuq 7V, and niiritT //(/ Ilni usurped all powfll*. Id 207 b.c. he ins 
aasassiii.ited by order ot luf ) »n^, son ot" Fu Su. 

* Cr.p.347. 

* The grand father of MAt^ r'jm, «Im « gmertl of Skih Auiy 2V. 

» Cf. IJ.31« and p. 346. 

* The cliapter on Pniii-i)impnt« in ffi? Shn-kinff, now entitled Lü-Jump. 

•< Shn-kuuf, Lu-I^ng. Pt. V, Bk. XXVIi, 4 {Legge, Vol.111, Pt. II, p. 592). 

* TIte Chau epoch. The Vheu calender began with the lllh month, the 
calendar with the 10th. In 104 b.c. Han Wr< Ti corrected tlie calendar, and made 
tlie year commence with the lat month, «o the C'Aen ware 2 months aheed with 
their uioiiUia. 
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In the central provinces frost, and snow-falU are of frequent occur- 
renoe dunng the first and the aeoond months. In the northnn 
region, where it is very cold, frost may fall even duriog the third 
month, and that would not be an extraordinary [ihenOTienon* Per- 
haps it was still cold in the north in the third month* and frost 
happened to fall, when by chance Tmu Ym gave vent to his feelings, 
whidi just coincided with the frost. 

It has been recorded that in Yen there was the ** Cold VaUey:' 
where the five grains did not grow. Taou Yen blew tlie flute, and 
the **CoUl Valley" became warm. Con8equ«'ntly Tmu Yen was able 
to make the air warm, and also to make it cold. How do we 
know that Tew Yen did not commnnicatt^ his grievances to his 
contemporaries, and instead manifested his sincerity through the 
heavenly fluid? Did lie secretly blow the flute in the valley of 
Yen, and make the air of the prison cold, imploiiM-:: Heaven for 
that pur])08e? For otherwise, why did the friist fall ' 

Fan Sui^ calumniated by Hxfl Chia was most disf^i aceluUy treat- 
ed by Wei Ch i, had his back br<)k<Mi, and his ribs doubled up. 
Chaug Yi* while travelling in CU u, wu.s arrested by the prime minister 
of ('A m, aud beaten, until the blood ran out. Tlie way in ubich 
these two gentlemen were maltreated has been narrated by the 
Great Annalist.* The imprisonment of Turn Yen resembles the ad- 
vwtures of Fan Sui and (^ang YL Why does See Ma Ch*im omit 
to mention this? Since it is not mentioned in Teou Yene biography 
tliat daring his imprisonment he caused the frost to fall, it must 
be an invention, and a random statement like the story of Prince 
7an,* who is believed to have ordered the sun to return to the 

* A native of Win of humble origin, who first served ander tini f ht<i, and 
aeoompanied him on a nimon to tlie eourt of Ring Hnanff o( ("hi (696-683). This 
prince apippamtng Fan Sid for hn gmt dialeeltcal skill, sent hhn some preasnts. 

//«I (.Jbfl presuming tliat Fan Sui had betrayed some Sta.te. spcrets of Wei. denounced 
his "«prx'ant to tlm premier of Wei, Wri ('h i^ who liad liiiii beaten almost to death. 
fan iyvi was then wrapped in a mat, and thrown into a privy, where the drunken 
gneita vriaatod apoD hiiii. Still ho nniMged to eaaqpe, and later on boeame mioistor 
in Ch'in. 

* Also a native of the VVVi State from a poor family, who [ilaved a very 
important pihtical rule in (km and Wet. in his youth, he was suspected in Ch u 
of having stolen a valuable gem, and severely beaten. Died ülO b.c. 

« SMt diop. 79 «ad 70. 

* Prince Tan of Ym was detained as a hostage in tho Ch'in State. Ito MVer- 

f.;o-n yvftmisf fl with an oath to set liiin free, when iIir snn rrtnmed fn ttir merifUnn. 
and Heaven rained grain, when tlie crows got white heads, and the lior»e.i. horns, 
•ad wImd the woodoa olepbants, decorating the kttcheu door, got legs of fleali. lieaveu 
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meridian,* sdcI Heaven to rain grain. Thus we may aaaume that 
t]ie atoiy about the froet falling down upon Tfou Yen imploring 
Heaven is untrue, and that the report of the wife of Ch'i Dang 
causing tlie city wall to collapse is lalse« 

When ItM-mao^ rebelled, the Viseouiit Ihumg of i'hao'^ Jed 
an army against it to invest it. When his soldiers had arrived 
at tlie foot of the city wall, more than one hundred feet of this 
wall of Titn-nifto crumbled down. Viscount flsinnff thereupon sheathed 
his sword, and went back. If the wife of I h iLmug caused tlie 
collapse <>l I he city wall by her tears, was there anybody cmng 
anionp: llsiniKj 'IWs men? When (h in was about to be extinguish- 
ed, a city i^arc i ollapscd inside, and when the house of Hn Kuaug* 
was i^oiiii; to ruin, a wall of the [)alace was demolished of itself. 
\Vli<» was w eeping in the Ch in palace, or crying in the house of 
lift Knany'} The collajise of the gate, and the deuiolition of the 
wall were signs of the catastrophe awaiting (3iiu and Ho. 

Perhaps at the time, when the C%V State* was about to be 
subverted, the wife of Oti Uaag happened to cry at the foot of the 
wall, just as Tttm Yen chancer! to cry to Heaven, when it was still very 
cold in the Ym State. There was a correspondence of events and 
a concordance of time. Eye-witnesses and people whi> heard about 
it, most likely were of this opinion. Moreover, provided that the 
city wall was old, and the house-wall, rritten, there must have 
been a collapse, and a destruction. If the tears of one woman 
could make 60 fet^t of rlic w all tumble down, the wall must Imve 
been such, that one might have pushed a beam of 30 feet into it 
with one finger. 

DuriTig the Spring and Autumn i>eriod several mountains wen* 
Iranstonned in an extraordinary way. Mountains and walls belong 
to the same class. If tears subvert a city wall, can lliry demolish 
a mouutaiu also? If somebody in white mourning like a woman 

helped the Prino», and brought about those wonders, when Tan wm released, or, •& 
others saj, he made his escape in 2^ ».c. The story is namled in hm-kenf V, 7 

{Kan-hfiil). 

1 The same is said of H»n YiUtn PiWf (SM^ki chap. 2b p. 199), 

* A city iu Uonan. 
« 456-424 «.o. 

* A faithfiil servant of the Emperor //on WW Tu who appointed hun Kegenc 

for his minor son, Chio Ti. He died in '-S n c. His family was mixed up in a 
ititriguc ritniiii<: at the dc|io^ition ol tiie reigning emperor, which WSü dit- 
L'tnercd, wlioii ail tlie aaunbcrs uf hi» lajutly were exterminated. 

^ Instead of Ch'i ^ y|;|^ , an old fendol State in Hman^ we ought probably to rssd 
^ , tlie name of the Ch*i* State in Shtmkmg, of which Ch'i Liang wae « native. 



Digitized by Google 



Fobkb: Lun^H^ng. 297 

cru*8 80. that bis tean flow like rivers. peopU' geuerally believe 
that a ( I V wall can collapse through these tears, and regard it 
as quite the proper tiling. But Oti JJang died during the cam- 
paign, and did not return. His wife went to meet him. The Prince 
of Im offered his condolence on the road, which his wife did not 
accept. When the coffin had arrived in her house, the Prince of 
Lu condoled with her apttn.^ She did not say a word, and cried 
at the loot of the wall. As a matter of fact, lier husband had 
died in t)ie campaign, therefore he was not in the wall, and, if his 
wife cried turned towards the city wall, this was not the ri^ht 
pht<'e. In short, it is again an unfounded assertion that the. wife 
of Ch I hinny eauned the eity wall to tumble down by her tears. ' 

On this principle of sympathetic actions a white hnbi rm ir- 
< lt (l the sun, when Citing A " >tal)bed the king of ('h and \'>hii< 
eclipsed the llfhHfs, when flic scholar Iriun UW drew up the strut- 
a<iem ol' ( '/i in;/ lor T// /y/. ' Tliis again is an absurdity. When 

Yil Tuf^ was planning the uiurder of Viscount H»iany, and was lying 
und»T a bridge, ihhiuy Tse.s heart throbbed, as he ajjpriiuclM'd the 
brMi<^t . Kuati Kao^ intended to murder Kao 7«u, and had concealed 
a man in the wall. When Kao Tm arrived at l*o-jen,^ his heart 
also beat high.'^ Those two individuab being about to stab the 
two princes, the hearts of the latter palpitated. If we reason in 
a proper way, we cannot admit that tlic prin<ws were affected by 
the souls of the two assassins, and should we do so in the case 
of the king of Otm? When CMng K*o was preparing t(» stab 
him, tlie lung*s h<*art was not moved, but a white halo encircled 

' We leani from tlip Tm rfnian, Duke Umang 23rd year (550 n.r ) {!., (/r/r. 
Claü^ic« Vol. V', I't. II, p., ^'4) and from tlie Liki, T an Kuiiy Pt. Ill, 1 (Leyijr, Sacred 
Buoka Vol. XXVIl, p. 18^) Uiut, wlieii the bier uf CKi lAauy was brought huitie to 
f'k'i^ At Marqtiis tf TA'k, C-AiMn^, sent an ofBoer to preaent his condolencea, but 
the widow declined them, because tlic road was not the proper place to accept 
oondoleaces. The Marquis tfif ii -.«'nt tfiein to her limisc. The *' I*rincr of Lu of 
our text 18 probably a misprint, lor why »hould tlie prince uf Lu condole ui Ch i? 

* The £ieA-iid*eAiHm raJatee that f'kU Lktnff'g wife cried seveu days oi'er her 
biiibend*8 corpse under the city wall, until ii ooUapsed, and then died by janping 
into a river. 

* Cf. chap. XXXIX and XL. 

* Cf.p.294. 

* Y4 Jmtgf a native of the C%jn State, who made an wieaceeHfal attempt on 
the life of Viaoonnt Hmang of C'Aao, who had killed hia maeter, Eari Vkih. Vid. 
chap. XXIX. 

* A mitiistt'f of f'h'to. 

' A place in U»e prelecture of Skun-t'-Ju {(.hiii). 

* Thii attempt on the life of Ban Kao Tmt in 199 B.r. was fmatrated. 
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the sun. Thi9 celestial phenomenon of a white halo ^circling the 
sun happened nf its own accord, and it was not the mind of Gang 

fCo which [>ro(luced it. 

Meitnu-y between the oonste) hit ions of the £foiMtf and the Uemi 
(h>iu)tefi an impending earth-quake. Wlien an earth-quake is going 
t(i take place, Mrrrmy corresponds to the Ilou»» and the Heart. The 
otTtiscation of the /'/riaii,'^ by lV?ju.s js like the position of Mrvntn/ 
l)('t\\ ccn tiie Hou.se and (he Heart, l lierefore the assertion that the 
<lt sigii of Ch nng-p hiff, devised by the scholar from HV», caused Verna 
to eriips*' tlic lieiadf.s, is very doubtful. 

Wlien JujjUrr injure*! the Bird* and the Tail stars,^ C'/iom and 
r/< u were vi8ite<l w ith disasters, and w hen a leather-like fluid ap- 
peared, Suny^ Wei, Cheit^ and ChMy siiUcreJ misfortunes. At that 
time, i%ou and CtCu had not done any wrong, uor ha<l >Sw^. MW, 
Vhitt^ or Otätg committed any vrickedness. However, JtijjUer first 
occupied the place of tlie Tail star, and the fluid of misfortune, for 
a while, descended from heaven, whereupon Chou and C%'if had their 
disasters, and Sung^ Wei^ CMik and Ching suffered likewise at the 
same time. Jvpüar caused injury to Ckau and as the heaven- 
ly fluid did to the four States. Who knows but that the white 
halo encircling the sun, caused the attempt on the life of the king 
of CA'm, and tliat Venus eclipsing the HeiaiUst brought about the 
stratagem of Ch ange' ing? 

' The star Cor Hydra, mentioned in the iihu-kmy (cf. Leyi/e Vol. lU, Pt. 1, p. 19.) 
* The Taä " is s eoattdUtioo eotiratiag of nine «tan in the tail of Scorpio, 
the 6th of the 28 Solar Mtnsioao. 
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CHAPTER VI. 
On ReprUnaads {Ch*im-hao). 

In regard to extraordinary calamities they say that, wlien of 
old a sovereign in his administration departed froni tlic right way, 
Hearen reprimanded him by visiting him with calamities. Those 
calamities are manifold. Heat and cold are put forward as proof. 
When a prince punrslies at a wrnni; time, it becomes cold, and 
when he graut» r -w nrds, l)ut not ;if tlu rii^ht moment, it becomes 
warm. The Spirit i Heavi'ti repruiian Is a sovereign in the samt* 
manner, as a sovereign shows his displeasure to his subjects. Tbere- 
fore King )V/< of TA m' said, "Heaven does not Bend (lf)\vii mis- 
fortunes. Has Heaven forgotten me?" Those calamities arc a 
reproof, therefore King Yen thought of them with fear. 

I say that this seems very doubtful to me. The calamities of 
a State are like the misfortunes of an individual. If they say that 
Heaven leprimands a sovereign through calamities, does it also 
reprove an individual through his misfortunes? Since the indi- 
vidual is known to ns, we may make use of the human body for 
comparison. A sidmew of the body is like a calamity from Heaven. 
When the dreulation of the blood is not in order, a man contracts 
a disease, and when the wind and the air do not agree, the year 
devdops calamitiee. Provided that Heaven blames the a(h)nnia^ 
t ration of a State by calamities, does it blame an individual by 
his sickness? 

By fermenting wine in jars, and cooking meat in cauldrons, 
one wishes to make their ta.stes palatable. Sometimes they are 
too salty, bitter, sour, or insipid, and not to our taste, just as a 
spoonful of uiedicine does not taste well. The calamities of Heaven 
arc like the bad taste of ex)oked meat or fermented wine. If calam- 
ities are beheved to be expressive of Heaven's di.splcasnre, we 
ought to see such manifestations also in case of a mistake in 
cooking or fermenting. One measures big things by small ones, 
and learns to know Heaven, if one understands analogies. 

* 886-826 S.C. 
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Were King Yen» knowledge like that of Confiieim, hia utter- 
ance could be believed, bnt as a leading prince during a time of 
docu} . lie did not possess more ability than the phonomeualiHts,^ 
and his words are not to be trusted. Hence my doubts. 

Ileavcirs priiunple, spontaneity, consists in inaction. If it did 
repriinaiul people, that wouhl be action, and not spontaneous. The 
school of Nil fing Ti and Lao Tse arguing on Heaven*s principle have 
found the truth. 

If Heaven cf)nl(l rrnllr rrprimnnd the sovrrcif^n, it should 
rhanije the Ihiid to rail his attention. In case the prince punished 
at tlie wronpj time, the Huid of puuiblunent wotild he ruld, and 
Heaven ouj^ht to make it warm, and should tlie |)tin((' reward 
iuiseu«iiiial)I\ . the fluid of reward would he warm, and it woul<l 
he inenuiheiit up«»n Heaven to make it cold. A ti aasmutatiun nf 
tlie lluid in case <>f the perversion of governnieut would call the 
attention of the sovereign to his fault. Now Heaven lets the cold 
and the beat go on, and agaiu causes eohH and beat with a view 
to reprove the sovereign, and tn induce him to change. 

The illustrious prince Tm Fu* thinking that be might elevate 
the later king Chi^ on purpose changed his name of Chi into /a 
which is synonymoHM with H = * heir.' T'ed A> took the hint, and 
went to collect medicines in Wu and in order to get out of 
King CM"« way.* Had the illustrious prince not changed the name 
of f'At, and again styled him L), bow could the eldest son have 
taken the hint, and got himself out of the way? Now, if rewards 
and punishments are not given in the proper way, and Heavi-n 
wishes a change of administration, it ought to use a different thiid. 
Just as the illustrious prince changed the name of Chi. Instead of 
thai it again produces the same lluid to show its displeasure to 
the sovereign, but. when will the latter become aware of it, and 
see the mistake he has made in rewarding and punishin«;? 

When a guitar-player makes a mistake in tightenitig the emd^ 
and placing the bridges, "hntf^" and ''shrug"* change their tunes. 
W hen the rausic-masttT hean* it, he ehange» the strings, and shift.^ 
ilie bridges. Ilea\en sees mistakes iu rewarding and pvniisliinu. 
as the music-master takes notice of the wrong liaadling of the cords 
and bridges. If Heaven did not change the lluid to rouse the 

' Who explain natural ]>lieiioinena by transcendent rnnsf*-^. 

* The grandfather of V\Vn Waojf, tbe founder of the Chou dyiv&»ty. 

* Cf.p.3ll. 

* The first and the eeooad of the five sndent notes of the Chineee gunnt. 
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sovereign, ou the contrary, still increttöed it, and made the wroog 
worse, it would be uuprincipleil, and blindly commit the same 
mistake aa the sovereign, which cannot be. 

Chou had banquets lasting the wliole night; WM Wang said 
every morning and evening, Pour out this wine in libation." * llti* 
was very extravagant in sacrifices; Ym 7W* offered a sucking pig 
ill the temple, which did not fill the dish.* Such disapprobation was 
necesmry to bring about a change. 

AVlion sons and younger brothers are impudent, their fathers 
and older bnithers instruct them in politeness. Wlicii officials be- 
fiave rudely, their elders teach them good manners. A' ong NAm* and 
/i* Cfiin* disregarded the duties of sons and younger brothers. They 
called upon i'fion Kung, prostrated theniselvrs. and rose in a haughty 
manner. Tlmce they ealled. and thric<r tln-y were bainb<»oed. They 
went to see Shong 7V.' Shang 'I'sf hadf* rlieui look at tin' pine and 
the Rotthra. Hotli Iciokcd at the pine and the H«»tth'ra. Their 
luarts were moved. th»>v caiiL'lit the meaning, and understood the 
rules of etiquette tn he <il)stM srd between father and son.'* 

C/ioif Kuug alight have followed the two prinees in their 
haughtinesi«. and S/tam/ J.sf might have imitated tlit ir arroganee, but 
it was neeessiuy to resort to blows ami parabK's to uiuke them 
see the difiereuce, and awaken their conscience by this strange 
procsedure. The wrong govennnent of a sovereign is like the bad 
l>ehaviour of the two princes. If Heaven did not make any an- 
nouncement about the sfyle of government in order to rouse the 
conscience, just aa the two princes were roused, when looking at 
the pine and Rottlera, but on the contrary made the mistake in 
rewarding and punishing his own by requiting the sovereign with 
heat and cold, lleaven*s fault would not be less than that of the 
sovereign. 

It cannot be the intention of high Heaven that [)eo|)le*s con- 
science should not be roused, and that one fluid should be exactly 
like the other. It would not love its subjects, nor reprimand 
them in this way. All things which can destroy one another, must 

« S/»ihny Part V, Bk X. 2 (Ufffft^Yol. Ul, Puü, p. 599) cf. di*p. XXXIX. 

' The f 'h'iSf'.f/ in Sh<intvrtq. 

* Yen Yituf, an olTicial ol" ' Ai, noted A»r hi» tJirifty lisibitM, died 41)3 B.e. 

* So nmll WM tiie offering. 

* A yonoger brodter of Chum Km^t the 6m Dok« of 

''■ A son or ( 'f>o,i h'nnff and hi* racoenor in the Dukedom of Lu, 

' A niuiiater of H o Wan^. 

* The lofty piue aud tJie low Kottlera tr«e are eiubleiiut of faUier aud sou. 
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have a different nature^ whereas thf^e which further and complete 
each other, are of the tiaine fluid. bdow abd Tut* above are 
called transformation,' which is equivalent to change. Fire and 
metal are different fluids, tlierefore they can change one another. 
If they were both fire, or both metal, how could th^ complete 
each other? 

Yüan was sick of the stench and filth* of C%V therefore 
he composed the stanzas on perfumes and purity. The fisherman 
remonstrated with him for not following the common habits, theR> 
u|ion he spoke t)ie words on bathing. Whenever a man fet*Is un- 
clean, some will advise him to put on fragrant flowers, otliers to 
carry a \)ig. Both advicetf aim at removing stench and filtli. ^\' liich 
is riglit, and which wrong? ^ At all events, there must be a change, 
but no increase by any means. If heat and i f>M are jiroduced as 
a prntcHt against rewarding or punishing, could they be changed 
thereby tlicn? 

* 

//.s7 M>'ii l*ti(i'^ used to tighten Iiis leather lit-it lo soothe himself, 
and Tuiuj Ati Yn' would loosen tlit- Ntringn of lii.s girdle to stinndaie 
liimHeif. These iwa wise men knew that the belt and the ^inlle 
will help us to cliange countenance, coasctjuiutly they inade use 
of them for the purpose of repressing their bodily weakness, w Inch 
was very intelligent indeed. If in case of bad government of a 
sovereign high Heaven did not reprimand him with another fluid, 
that he might change, on the contrary, followed his error, emitting the 
same fluid, Heaven*s wisdom would be inferior to that of the two men. 

King Chmmg of CAV had a passion for hunting, therefore 
T^y Fim did not eat any game, or poultry. Duke Mn of Cftm* 
was very fond of voluptious music, for this reason the Princess of 
//tMs Yang declined to listen to the tunes of Ch'Sng and WeL*^ The 

^ Hw Srd diagram. 

' The 58th diagram. 

' In the teniiliidlogy of ilio l i-hitiff, 

* Filth in a nieta|ihoncal »rnse. 

* The tint advice of coorso. Bad odour can be rsmoved hj it§ oontniy, 
perflrniea, but not by more stoneh. 

A wortliy nf the 'ith century n.r. {Giles, Bioyr. Diet. N. 678). 
" Another famous rharacter of old (Gile/t, Bioffr. f>irf N. 20S8'). Giles gives 
another versioa of the peculiarities) of the two geutlemen regarding their beit». Cf. 
chap. XXXI. 

* 612-509 s.e. 
9 <)."^8-()l9. 

TIte mnaie of theoe two Stalee waa coniiderod licentioua, and most ob- 
jet^iouable. 
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two ladiea found fault with the two princes. They o]>|>o8e(l their 
wishes, and did not agree to what they did. Hoaven, on the other 
hand, shows its disapproval of the sovereign's rewarding and 
punishing hj letting him act as he pleases, and still increasing the 
fluid. Thus the virtue of high Heaven would not he equal to that 
of the two wise ladies. 

To remonstrate means to reject by words. To keep the good, 
and reject the bad must certainly be regarded as a mistake. King 
:Vif of Chott relied on punishments. la the Chapter on Punishments 
he says that violence w requited with force.' Force and violence 
are both bad. To requite evil with evil is the most serious misrule. 
Now, in criminal law not to give mercy, \v!»en it should l)o given, 
is wicked. Heaven, liowovrr adds w rong fo wroog to correspond to 
it. Thus Heaven would act lik»' Kiiii^ Mu. 

Witli goodness one conil)ats badness, and with badness good 
people arc iVightened. This is the way to admonish people, and 
to induce tliein to do good. S/iun cxliortcd ) // saying: — "Be not 
as overbearing as Tun C/m"^ C/iou Kung called King C/i^ny and 
said to him, ** B<' not hke King Cftou of VV/i."^ 'Not' is preven- 
tive. Tan Chu and Chou of Yin were the greatest scoundrels, there- 
fore the word 'not* was used to prevent them (from following 
their exam()le); iShun and Gum Kung said **Be not like/* who would 
say Be like? ** The Sages discriminated between the positive and 
the negative, would they have reprove<l the wrong doing by doing 
wrong themsdves, or would they by continuing the faults of others 
have even increased the evil? Heaven and man obey the same 
law, and great men equal Heaven in virtue. Sages and worthies 
reform bsd people by goodness. If Heaven added wrong to evil, would 
that be amanifestation ofthe same law, or show thesimilarity of virtue? 

The emperor Hwf} Wu* took a great interest in immortals. 
yfa Hnumg Ju^ presented to him a poem on the Great Man, by 
which the emperor became so excited, that he felt like flying up 
to the clouds." The emperor Hifiao CHing'^ was very fond of building 

> b the SXm^, lA4umg PlV, Bk. XXVII, 5 (I^Vo].lII,Ptn,p.593) 
King Mh uses these words with rafwance to Hwu^ TV, who in this mumer repreMod 

the lawlefl8ne.s.s oT the Mia9~t0g. 

» ^'A«-ih/fy. liA-cAi Pt. n. Bk. IV. I. 

* SMhy, Wn-pi Pu V, Bk. XY, 13 {I^gge Vol. 01, PL n, p. 471). 
« Bäa»Wu=iaimWuTI, 140-86 b.o. 

^ A distinguished scholar and poet. 

^ The emperor Ban Wu Ti wa» iofatnated with alchemy, and the magieal aria 

taught bj tile Taoist«. 

' Uäao VKimg =: H«n VKeng Ti, 32-6 n.e. 
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big pabu^es. Yang Tse Ffl» ^ offered him a hymn on the Kan-^'lbm 
palace,* which he extolled as sotnething iHiperoatural, aa if he were 
Baying that hnman force could not achieve such a work, and that 
spirits must have lent their aid. ILnao Ck'ing^ without knowing 
it, was induced thereby to go on building. If Sse Ma Hsiang Ju in 
luM |>oem spoke of immortals, he had no proof fur it, and, if Yang 
Tsf Yf)n wrote a panegyric on extravagance, he did tlie em{)eror a 
bad service. How could Hfiao W» have the feeling of flying, and 
how could Ilsiofß I'h hig be under a delusion without knowing if.' 
If Heaven docs not use another fluid to reprimand the sovereign, 
«»n tlic coiitraiy iiir-cts his w ishes, and responds to him with evil, 
lit' ;iits like tin- I wo scholars, who imposed upon the two emperors 
by their ptjcny so. that tlieir conscience was not roused. 

Tou Yiii(j and /xnon /'« ' were so chsgusted with the \\icki'<lness 
of the time, tliat every <lay they mutually pulled a striiiir to r;i>ii'U 
their liearts. Their disgust w as such, that they woidd, oti no acownt, 
have yiehled to their desires, 1' at J*o* taught the \Vn^ to wear a 
cap and a girdh', how would he liave followed their customs, and 
been naked* as they were? Thus the Wu learnt propriety and 
rigtheousness, and it was Vm fb who changed their customs. >S« 
Wu* went to live among the Hsinngim, but he never buttoned his 
coat on the left side.^ Chao To* lived among the southern Yüeh} 
He would sit down, spreading out his l^s, and wear his hair in 
a tuft upon a frame. At the court of the Hon, Su Wu was prais- 
ed, and Chao To blamed, because he had taken to the uncivilised 
fashions of the 7iO«A, abandoning the cap and the girdle. Lu (Jhio ^ 
spoke to him about the costume of the Chinese, and their polished 

■ 'V\\c philosopher Xang Häung^ a pbUo£opher of note ol the Coufucou Mibool, 

i3 B.c. - Ih A.D. 

* A celebrated (Mleee near Hai-ani'fu {Ck'iutg-an) origiiuüly fotinded bj Ck'm 
Skih Rumg Ti. 

t Two high officers of the 2nd cent b.c. Cf. chap. XVUL 

* Cf. p. 311. 

^ Aborigiued iu moderu Kiangmi. 

* In too B.c. Su Wu wa« Mut as enovy to the Htim^nUf who kept tim 

prisoner for abottt nineteen years. Tliough the Ihhtngnu made every endeavour to 
will h\m over to xhfW rause. Ik> novrr threw off his aUegianeo (0 the //un, wbeie- 
fore he is praised lut a paragon of lo^altjr. 

' Only a bariMiten would button his coat od the left aide, a Chinaman will 
button it on the right. 

* A famous general of the 2tid rent. b.c. who subjugated die aouthem bir^ 
bariana. uixt .siib<<r.|uciitty In^canie their king. (Cf. chap. XXXL) 

" Aborigine» in t anton province. 
» Cf. chap. XXXL 
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mannen, and held up their morality to liiin. Chao T'o felt remorse, 
and turned Iiis lieart back to hb native land. Had Lu Chia again 
used the dresi» of the Yüiky and their barbarian language, and follow- 
ed their wild customs, how could he have caused ('Imo TO to feel 
remorse, to reform, and to adopt again the rules of Han. A diver- 
gence of government, and culture necessitates the use <>!' diirerent 
language, and different ar^umeuts. 11' a bad government be not 
transformed, it ^joes on as before. 

In rase tliat n SM\(Mvior|i he reprimanded for a inistfike. but 
that hi» bad |^o\ ( riiincMt In- not changed, and Iiis w rong continued, 
why 18 the advice given liim a;< a reproof not lift*{]c(l? When 
Kitiin Shu /fsif-ft and T sni Shu /'« ' were re\ (tltin<i-. ( '/mu Knuy ri'nioii- 
strated with ihcni several times. Did he teil tliem that they sliuuhl 
revolt, wlien lie a(hn<»niHhed them? 

It is hauum law to like |^ood, and hate evil, to do good as 
reward, and to iuUict evil as puuisluiieut. The law of Ueaveu munt 
be the same. Now, if rewards and punishments be not meted out 
in tlic proper way, there is evil. Should the fluid of evil respond 
to it, the [>rinciple of hating the evil would not be preserved. 

The Han improved the punishments for the hiding of crimin- 
als,^ and fixed penalties for the assistance given to accomplices to 
make their escape. They were indignant that the crimtnals found 
helpers, and that bauds were organised. By restraining the prison^ 
crs, when they were taken before the magistrates, and separating 
tht'Oi from bad characters, keeping them in difTerent places, the law 
concerning the hiding of criminals, and the absconding of the accom- 
plices might have been dispensed with. 

Ti Ya knew how to give the right flavour to what lie was 
cooking. When it was too sour, he poured water in. and, when 
it was tasteless, he added salt. Water and fire mixinjj and trans- 
foriTiiiin- one anotlier, the food became neither too saltv, nor too 
ta«iteletts. ^iow, if iu case of improper rewai'diug or punishing the 

< TWo brothers of Cho» Kvng aod of W« Wang^ who attemptail to deprive 
their nephew C'K4ng Yt'anff of the throno, but thob' rebellion was pat down by 

t 'hou Knng. 

' A uew law was euacted in the 4th year of the Emperor II»uan Ti (70 a.u.), 
by which descenduits coocealuig their esoeDdaiite, and wives hiding their hosbaiide 
guiUy of a crime, were to he ac<piitted, whereas asoeudaula and lui.shaud.s doing the 
same for ttuvr smi.s and wive^s, liad to jjuHnr cnjiitnl [-iiinslimcnl. Di'srTii'l.ititH were 
no douht under a moral ohligation to hviy tln-ir iM ctMiaiiis midf r any circinnstanoes. 
but the »aoie moral law did not exi^i tor usccnduntä towards itieir suiis. (Cf. ('kUn 
Hun^hn chap. H p. 11.) 

llitft.a.8aB.r.0rfnL8prMli«a. 1806. LAbt. » 
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fault is not made gcmd by another fluid, ciild being still added to 
«xdd, and heat to lieat, ibis would he like finding a food too sour, 
and adding salt, or thinking it too insipid, and pouring water in. 
Hence, are there not 8erir)us doubts about the alleged reprimands 
of Heaven, "r must we believe in them? 

When by burning fuel one heats a cauldron, the water in it 
boils, if the fire is stronc:, bnt it remains cool, if the fire is weak. 
Governnieut is like tlae fire, heat and cold like boiling and l oolness. 
Sj)eaking of tht* covcriiment of a sovoreiffn, we may >'Ay that lie 
doe» not keep the riülit medium in rcw aiding and punishing, but 
in case t!it> Yin and tlie Yaiiff are in disorder, and the fluids not 
tn liaiMiony. are we justifie<l in saying that Heaven jm^iutt-:« 
heat or cold lor the sovereign's sake with the object of reprov- 
ing him? 

The samnt^ also maintain that, when the adniinislratiun of a 
sovereign is bad, Ueaveu sends extraordinary events. If be does 
not change. Heaven vlnts his people with midbrtunca, and if he 
does not reform <^ven then, it visits bts own perstm. That is to 
say:— first extraordinary events, afterwards calamities, fint exhor- 
tations, then punishments. I doubt this likewise. If one plante 
something in summer, it withers, and does not grow, and if one 
reaps corn in autumn,' it lies about and cannot be harvested. Ad- 
ministration and instruction may be compared to planting and reap- 
ing. We may say that in governing the right time has been missed, 
but can we pretend that, in case of disasten caused by fluids or 
other things, Heaven has sent extraordinary events to reprimand 
the sovereign, and that, because the Utter did not reform. Heaven 
sent down misfortune upon htm in order to slay him? These 
opinions of the literati are those of illiterate people. 

In mid-sumtner tlie ynnf/ fluid is broilinjj hot. The Yin fluid 
rushes against it. and there is a hissing, shootiiiir forth, and cra^liin?. 
When a human being is hit by it, and killed, they hold that llravtii 
has punished him for his hidden sins. To a supt rlicial observer 
thix mav seem (luitf likclv, but in reality it is not so. First tliev 

•- 1 » • » 

pretend that calaiinfons events serve to rcpriinaiul, and i»uuisli a 
sovereign, and tlieu again they say that a man killed by a thunder- 
stroke is punished for his hidden crimes,— a wrong statement, anil 
an untenable assertion! 

Some say that Air« Tse YOn in a memorial to the emperor ex- 
plained that extraordinary phenomena were visible signs of Heaven's 

> Which begin* hi Novonbar. 
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reprixnands, which would be repeated, ualess » change took place.* 
He waa prepared to await that time in fetters. Subsequently they 
were repeated in fact. Wherefore were they repeated, provided 
that they were not meant aa leprimanda? For these reasons the 
words of Kit Tse Yün were hiter on used as an incentive to refonns. 

My reply is that iu case of extraordinary plienumena the Yin 
and the Yang can be determined beforehand. The fluids of all 
things, of (bourse, have their beginning and their end. Walking upon 
frost, one knows that hard ice will necessarily follow. That is 
Heaven's law. Kn Tse Yf\i> po^tsessed tliis aiihtlc knowlpflrrc, .'uid 
was aware of what subsi'tpifMith- w •i'^ hound to liaj)jK'n. Therefi)ri' 
he borrowed thr t)i<M>ry M ilic | Ik [uuiiinaliBts to corroborate his 
own view. 1 bus lie was res<)i\('d lo await tlic time iu fetters. 
Just like Yt')i 7W of Chi,'- wim saw tli(' ' liook ' star' between 
the constelhuiuns of the 'House'* ami tiie 'Heart','' lie knew that 
there would be au earth-quake. Had A.M TseYUn seen liie'Iiook' 
star, be would again have said that through this star Ueaven ex- 
pressed its displeasure, and that, unless the government was changed, 
au earth^quake would happen. Ku Tte Yün was looking out for the 
time to come as Tte Wei* did, who fell down on the steps of the 
throne to await that the planet Mars should shift its position, an 
event which waa sure to take place. Hence the theory of re- 
primands was believed. If we admit it, would it be contrary to 
justice, or iiguro high Heaven*s virtue? Spontaneity and inaction 
would be humanised thereby, therefore we cannot listen to it. 

By crediting Heaven with the power of reprimanding, one 
extols its wisdom in investigating the truth. However, this wisdom 
would conflict with Heaven's excellence. How do we know that 
anv one is deaf? — If he hears distinctly. — How do we know that 
he is blind? — If he sees clearly. - How do we know that he is 
mad?- If he talks properly."" Proper talking;, and clear and disl- 
iuct hearing and seeing is what the Tauist school calls madness, 

1 Id 84 Bx. Ku Tm FAi = JTti Tmng «ttribaled an edipse and an earth-quake 
I« the «xeeMive fanronr shown by the emperor to the ladiea of his eers^io. He 
wrale many memorials agamsfe the abases of the palace. 

' Cf. p.301. 

* The planet Memiry. 

4 The Stan Beta. Delta, Pi, and Nsn, in the head of Seorpio. 
^ The sura Antares, Sigma, and Tan, b the heart of Seorpio. 

« rf p. 33S. 

* A Tauist rhyme, quoted from the Lu-i*/uh-chun-c/im. See also lituit ^>in 
T« XVU, Iv:— *'He who hears the aoundiog aouiid is deaf, but he who hears the 
■sandless sound is qniek at hearing." 
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blindDtfss, and deafneüs.' Now to «peak of Heaven's Teprimaoding 
would therefore be tantamoimt to calliog it mad, blind, and deaf. 

The Yi^ting says that the great man equals Heaven and Earth 
in virtue.* Therefore T*m fb* holds that Heaven does not speak, 

but that its law is intern fted in the hearts of tlie wise. Con- 
sequently, the virtue of the great man is the virtue of I leaven, and 
the words of the wise are the words of Heaven. When the great man 
reproves, and the wise rebuke, it is Heaven whicli reprimands, and yet 
people see its reprimands in calamitous events, whieh I cannot believe. 

In tlie text of the Six Classics* anrl in the discourses of the 
Sages every n^^\\ and then Heaven is referred to, because they 
intend to reform tlie lawless, and to t*ri(?hten the ignorant. Thfv 
wish to make it understood that \\ liat they say i.s not oidy ilieir 
private opinion, but that it is Heaven's thought also, i liey speak 
of Heaven, sa^ if they were dealing with a human heart, for it is 
not the blue empyri-an w liich tbey have in view. The piienomeua- 
lists bearing the unfounded assertion that the calamitous events 
of Heaven always happen at a fixed time, have therefrom derived 
the theory of reprimands. 

The past affords us a key for the present Heaven acts 
throi^h man **(jS%«ni) received (Yao^s) abdication from the Ao(H>m* 
plished Ancestor.'** It is not said that he received the abdication 
from Heaven. From Yao's heart we learn to know Heaven's senti- 
ments. Yao made an appointment, and Heaven did the same, and ail 
the officials, and subjects bec4ime inclined towards Shun, Shan a|»- 
pointed Yü, and Fo transmitted the sway to Ch i. In all these cases we 
learn from the human heart, what Heaven's feelings were like. As re- 
ganls the ''alTeirtionate loolis" of tht Shi^dnff" and the ''mighty anger" io 
the Bmg^an^'' the human body serves to exempUfy Heaven's feelings. 

' The Taoiate de^iM the natural organs: — the eye, the ear, the nontfuaiid 
pretend ti> 8ce with a spiritual eye, to hear with a apirittial ear, ate. 

' li-kmgy Ist diagram ((7ii^;i). 

* The fon of Tan-/v, (cf. p. 300). 

* We now apeak of the Five Glasaica:— H-Any, Slm^kktg^ Ski~Mmg, Jdki, and 
Ch'un (7ihi. During the Han period the "Book of Moaie'* wm added, rnakiiv m 
the fiiUi Classic before the ('h'un-ch'm. 

* HAu-kkiff, i<hun-tim Pu II, Bk. I, 2 (ix^ Vol. 111« Pt. I, p. 32) Accordiflf 
to tho eonmentntoro tikb passage mowM tlisl ^km received the eoipire Awn IW 
before the shrine of the lattnr's anoestor, who thno nlglik bo regordod an the donor. 

« Vid.p. 314. 

t \\r^ ,„ Sftii-fchif/. Unm-fm Pt. V, Bk. IV, 3 {Legge, Vol. III. Pt, U, 

p. 323) " A im dammed up the inniidating waters, and thereby threw into diitorder 
the nrrangnmnnt of the five elMMUtn. God wna tboroby rottied to aogar.** 
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When Ring W^jt aud King Wu had died. King CKing was 
8H[I an infant, and the institutiona of the CAou dynasty were not 
yet completed. The duke of Cftov acted aa lord protectoft hnt there 
was no apecial inatniction from Heaven. The duke of Otou naked 
his own heart, and conformed to the intentions of Heaven. 

The heart of high Heaven is in the bosom of the Sages. 
When Heaven reprimands, it ie done through the mouths of the 
Sages. Yet people do not believe the words of the Sages. They 
trust in the fluid of calamitous events, and strive to make out 
Heaven*s meaning therefrom. Why go so far? But, should there be 
no sages during a generation, where are their words to come tVon)? — 
Wise men. whose talents are almost up to the mark, rank closely 
after the Sages. 



CHAPTER VU. 
Heaven's Original Gift {(^-iirprng). 

A man predestinated at his birfli for wealth and honour, is 
imbued uith the spontaneous lluid from the beginning. After he 
lias been brought up, and grown to manhood, his lucky fate mani- 
feats itself. 

HVn Wanff received a scarlet bird, W ti Wan;/, a w Iiite Wah and 
a red crow.' The srlu^lars nrf of ojjinion tliat with tht* bird 
Heaven's decree was transmitted to ltVy< Wang, which in tin* case 
of \\u Wattff was done by the fish and the crow. Thus ii^// \V>n,a 
and Wu Wang would have received their fate from Ilt'avcn, \\h:rli 
used the bird, the and the crow to pasa it on to them. Heaven 

used a scarlet bird to invest Wen Wemy, but We/i Wmiff did not re- 
ceive the mandate of Heayen." Then Heaven took a fish and a 
crow, and enfeofied Wu Wat^, This would imply that primarily 
the two received no fate from above, and that it was not before 
they purified themselves, and did good, and tlie news thereof 
reached Heaven, that Heaven endowed them with imperial honoiira. 
The bird, the fish, and the crow would then be heavenly messengen 
carrying the investiture, which emperors must have received to 
have the power over life and death. However, a thorough investi- 
gation shows us that fate has nothing to do with th^ cases. 

Fate is what comes over people at tlie beginning, when they 
are created. They then receive their mind as well as their fate. 
Mind and fate come together and at the same time. The mind 
does not precede, or fate follow. How can this be made clear? 

(7/i' ser\ ed under Yao as territorial official, became super- 
intenelant of af^rioulture, aiul therefrom received the title of Lord 
of Agru iilture {Hou Clii). His great-grandson Duke Liu lived at Tai, 
but later on moved to P^u^ His great-great-grandson Tan h\ the 

* Cf. Shi-chi, chap. 4 p. 8 (f 'hacannrs, MAn. Hist. Vol. I, p. 2 1 6 Note I , aod p. 226). 

* WAt Wanff did not yet attain the imperial dignity, wliieh rab«qoenUy de- 
volved upon his «on, Wu \V(tn4j. 

^ Th«* nnrpstnr nf ^7toii Jynnsty. 

* T ai aiid Flat were both situated in SAerm. 
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'*Old Ißuke" had three aonMi—fai Chung Ywig and Chi Li, 
The son of Chi U waa Cl^ang^ the later WM Wang. When he waa 
atill in his awaddling dothee, there appeared portents indicative of 
his hoHneaa, Thwefore Tan Fu said: — ^^*It is through C^ang that 
my family will become iUoBtiioiu/* When Tai B» ' heard of it» 
he rrtired to ITh,' tattooed himself, and cut bis hair in order to 
make room for Cid Li. Win Wang is believed to have met with his 
fate at that period. Yet Heaven's fate is already at work, when 
man comes into being. 7' // Fn, the Old Duke, found it out very 
soon, but it was already rliere, before Witi Wat^ was even con- 
ceived by his mother. The fate which emperors accjuire beootnos 
tlieir mind infernally and their body cxttTiially. To the b<»dy 
belong the features and the osseous structure, which uian gets at 
bis birth. 

OrHcials with a v<*arly inrom«- of more than a lunnlrt'd [jieuls, 
but of a lower rank than jirini^es and counts, such as hthy-cltiaug,'^ 
Iti-fit, and ijitaH-t>liiJt.* or provincial ofliciaU liko intt iulants and pre- 
fet-.ts, in short, all salaried functionaries have obtaine<l a lat** pre- 
destioating them for wealth and honour, which after their birth is 
apparent in their faces. Hsü Fu and Ku A* Tte Citing perceived 
these signs.* Officiahi rise in oflfice« some to the ranks of lords 
and miniaters. They are predestinated to grandeur and a very 
exalted position. An emperor possesses the highest dignity, and 
his rank is the most exalted. At his birth, he is endowed with a 
glorious fate, and his body shows peculiar signs of nobility at that 
time. The ** Old Duke ** was well aware of this, when he beheld 
the remarkable four nipples," for these four nipples were the marks 
of a Sage. Wang received the heavenly decree making him a 

ssge, when he was still in his moUier's womb, or did the four 
nipples grow only, after he had become a man, and practised virtue? 

' The Shi-chi chap. 4 p. 4 relates thnt T'ai Po as well a.s Cfi iin</ Yunif, 
wliom the Shi'chi styles I ii Vk'mff, retired to the barbarians out of r^rd for their 
younger brother C/U Li. 

* The kingdom of Wuy the modern province of Xunijrji«, at that time »tili 
inhabited by aborigines, hence tiie tattooing. 

' riuiiiherlalns of tlie Palace fJiiard. 

* Thtjse offices are mentiunod by Menawt lik.Y , Pt. II, chap. 2, who informs 
a» that a chief minister bad four times as much income u ta-Ju, and a ta-Ju 
twice » nraeh aa a ffwm-Mk. L^gge tmnalates ** great ofSeer ** and " scholar of 
tile fim class," «hidi does not say much. I would like to say Direetor of a De- 
partment ■• ind " First Clerk." 

'" Two renowned physiognomists, cf. chap. XXIV. 

* A pecoliarity of Wot Wony, cf. chap. XXIV. 
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As regards the four nipples, we know also that lambs have them 
already as embryos. Dame IM sleeping by a big lake dreamt 
that she met with a genius, and thereupon gave birth to Kno-Tm,^ 
At that time, be had already obtained his fate: When Kuang Hu* 
was horn iti tlie Cln-i/nng palace, a brilliant light shone in the room 
at midnight, though there was no fire. Owo- of the soldiers Sn 
Yung said to the 8e<Tftary Ch ung Lan: — *' This is a lucky thing/' 
and nothing more.^ At that time Kuang Wu liad already got his 
destiny. The assertion that Wen Wang and Wn Wang receiv«tl 
Heaven's decree together with the scarlet bird, the fish, and the 
crnw is, therefore, erroneous. Heaven's order onrc boin«; issued, 
an emperor arisen, and tiiorr is no further need lor another ilecree. 

Favoured with a fate eouferring the highest disrineiions upon 
thetn, enipeiors are liorn as a matter of course, Jia will be seen 
iVoui ilic follow iiii> : < men of wealthy laniilies hoaid up thou- 
sands of iliin.^ Thev <-iune into the world with the j.li\"siognomtes 
f)f rich uieu. 1 hey work, and pnnluce, and amass wealth, until, 
in their old age, they have become ricli old folks. Emperors are 
tlie old men in possession of the empire. Their fate w inherent to 
their bodies, precisely as with birds the distinction between cocks 
and hens exists already in tlie egg-shell. When the eggs are 
hatched, cocks and hens creep out. Alter days and months their 
bones wax stronger, and at last the cocks pair with the hens quite 
of their own accord. They are not tanght to do so, after they 
have grown up so, that they would dare to pair only then. This 
is a spontaneous act, after their constitution has been strengthened. 
Now emperors are the cocks in the empire. They are destined to 
become em|)eroi-s. This, their destiny comes down upon them, when 
they are still in an embryonic state in the same manner, as the 
future grandees get their peculiar physiognomies, which they possess 
at their birth, and as the cocks are f<)rmed in the ejjg. 

This is not only tnie of men and birds, but of ;dl orirariisms. 
Plautf* and trees i^row tVowi s<'c(|s. i hey pieree the earlh as sprouts, 
by their further ^row tti stem and leaves are t'ornied. Their length 
and (roarsi-ness are developed froui flie seeds. Emperors are tli«" 
neme ol' iricai ness. The stalk of tlu' •'vermilion ijrass " is like a 
needle, the sapling ol the *' purple boletus " like a bean. Both 

' See p. '.Vu. 

^ The first ciTiporor of the Later Han Dyiiaity, 25— aji. 

» CI". p.3(iU. 

4 Old COfaM. 
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plants are auspicious. There is something auspicious about 
emperors aleo, who oome into existence, endowed with the hea> 
venly fluid. 

Some people helieve that emperors have received Heaven's 
decree, when they are bom, but that Heaven invests them again, 
when they assume the supn^me power, just as lords, ministers, and 
the lower grades await the imperial brevet, before thi^ dare to 
Uke charge of their post, and that the scarlet bird, the fish, and 
the crow were emblems of the investiture by august Heaven. That 
would mean that human afiairs are ordered and regulated by 
Heaven's interferenct\ whereas spontaneity and inactiV)n are the 
principles of Heaven. To enieojl' Wthi Wang by means of a scarlet 
bird, aud \Vh Wang through a white iish, would br on purpose. 

Kuan Chuug divided gain nifli Pan Shn^ and apportioned more 
to himself.' I*af> S/ut did not give it him. and lie did not ask for 
it.^ That is, they knew each otlier, one regarded tlie otlu'r as his 
«nvii self, an«l had no srniples about taking anytliing for himself. 
A Siigo takes t]ie empire, as Kuan Chung the property.* Amongst 
friends their is no question about giving or taking. August Heaven 
is spontaneous.'^ if it really issueil orders, then its principle 
would be pur[)OKe, whereas friendship is spontaneous. 

When Uan Kao Tnt slew the big snake/ who prompted him 
to do so? Did an order from Heaven arrive first, which encouraged 
him to do the deed? It was an outburst of his valour, a spontaneous 
impulse. The slaying of the big snake, the destruction of CA'm,' 
and the killing of Ilwmg Yü* all amount to the same. That the 
two Chou emperors WSn Wmtff and Wu Wea^f received Heaven*a de- 
crer, and defeated the Fin dynasty, must be understood in the 

> JTwm (^muf and Bia Shu Ta livsd in the 6lh cent. b.c. Thegr were in- 
tioiete friends, and are the Chinese Damon and Pythias. 

* The S/ii-f/ii cIki]). f>2 [1. Iv, HiofTrriphv of Kuan fining, states th.it Kuan 
( funu/ chenUd his IVioiid, He there admita hiiiiaetf that in doing husiness with 
Pao Shu l a, he iuuk mure thaji his share of the gain, but that lie did it, because 
ho wu very poor, and not est of greed. 

> Kuan ChKnp took more than ahara not on pnrpoae, oiit of greed, but 
miatentionally. 

* The empire falls to tlie share of the ISage, he takes it as a matter of 
eourae, bot does not long for it. 

* Wm aeliona are Uke tiioee ef intiniefte fiiende:— nttaisl, ttnpreiiMdilstsd, and 

ipoMcneous. 

* Thi^ uicident is told more fnlly on p. 'ibS. 

' The imperial house of C/i in, which was detlironed by Han Ka» 7*4». 

* Bdang Yü conusitted asidda, vben defested by //«■ JToe Ttm. 
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same sense. If Koo 7«t< took tlie reins of government without a 
special order, it cannot be true tliat UV/i Wanff and Wu WatiffBUine 
were invested through a bird and a Hsii. 

'J lie objection may be raised tli;jt in the Announcement to 
K'angSJitt" it is stated tliat: — "* Go(i lieard of it, and was pleaded, 
and Heaven gave Wm Wang a great charge."' If such a decree 
were impossible, how could the Annals and Classics sjx ak of a 
great command fjiven by Heaven to Wang? — The expri ssion 
great command does not signify that Heaven issued orders to \[en 
Wimy. Whatever a Sa^e does, lie fnltills the commands <t|' Heaven, 
lie Rfjrees witli Heaven, as il" he had done what Heaven hade hiin. 
la the S/iu-liiht/ K'niff/ S/m is just a(hnonishe(l and exlun-ted to dt» 
good, tluTcfurc il is mentioned that Heuveti above lieard of Wen 
Wantf's good deeds, and thereupon gave him a great charge. 

The Ski4nag says: — (God) sent his kind regards round to 
the west, and then gave an abode."' This is the same idea. 
Heaven has no head and no face, how could it look about Man 
can look around. Human qualities have been ascribed to Heaven. 
It is easy to sec that. Thus one speaks of looking about. Heaven's 
command given to WM Wai^ and his looking are veiy much the 
same. In reality Heaven gives no orders, which can be proved in 
this way: — 

*' The perfect man resem])Ies Heaven and Earth in virtue, 
sun and moon in brightness, the four seasons in regularity, and 

ghosts and spirits with regard to lucky and unlucky omens. WJjcn 
he acts first, Heaven does not disagree with him, and, when he 
follows Heaven, he conforms to his periods."' 

If in order to act there would always be a decree of Heaven 
re(inired, bow could there be actions preceding that ol" Heaven, 
and others following it. Siiu-e the Sage acts, xviflionf waiting for 
Heaven's decrtf. Just on the imjmlse of bis tuart, sometimes he 
tükes the initiative, sometimes he follows Heaven, which means 
that tie is always in haruiouy w ith Heaven's periods. Hence it is said 
that Heaven does not disagree, and that the Sage ajnforms to Heaven. 

The Analecl<i* say: — "Great is Yao as a sovereign! Heaven is 
great, aud Yao corresponded to him." Emperors correspond to 

1 Skit^ Pk V, Book nr, 4. 

» SU-kin!/ Pu III, Book I, Ode VII. I. 

^ Qiint.Ttinn I'ntrn fhr Vi-kinff, Cfi'int Hcxapram (N. 1). Thr a>iiimeiit«Uir 
say» iliat the Sage and lleaveu are .ilwayN in accordauce, uu matter whu acte ünrt, 
because Uiey both follow the eame principles. 
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Hearen, tbat is to say, they are not in oppoaitioii to, and obey 
Heaven. Bringing the spontaneous nature into harmony with Heaven, 
that is the meaning of the great command given to Win Wimg, Win 
Wai^ had hie own ideas, and acted hy himself. He was not driven 
on by Heaven, nor was the scarlet bird commissioned to tell him 
that be should be emperor, whereupon he dared to assume the 
imperial sway. Win Wmg^t scariet bird and Wu Watt's white fish 
were not messengers bringing the sssurance of Heaven's glorious help. 

Whatever a lucky man begins, turns to his advantage. He 
finds adherents without seeking them, and auspicious objects without 
taking any trouble to get them. A latent sympathy pervades all 
things. If he be induced to come forth, and to hear and look, 
and he then sees something very propitious, it is mere spontaneity. 
Wlirn W^n \Vmt<f was going to stand up as emperor, tht^ scarlet 
bir<l hapjxMKMl to appear. The fish jumped up, and th«' bird came 
flying', and Wu Wanc/ chanced to perceive them.' It was not Heaven 
wljich sent tlie birds and the white fish. The lucky objects were 
moving about, and the Sa^es met them. Of the white fish which 
jumped into the Emperor's boat, Wantf Yang* said tbat it was a 
chance. At tlie time, when J^iu K m,^^ prcHicU'tit of the liiiHcjueting 
Office, was still governor of Jiuuy-uuuy,^ a tiger crossed the Yellow 
River. The emperor Kuang Wu 71 said that it was nothing but a 
curious coincid«iee, and a spontaneous act, and that nobody had 
sent the tiger. What Wamg Yang called a chance and Kwmg Wu 
7i a ooinddence, were all, so to speak, instances of spontaneity. 

* Shi-chi chup. 4 ji. 8. 

* A fatuous teacher aod ui later years n minister, uf the Ist cent. a.u. 
> A nttivA of Ifomm, d'wd 57 b.c. Güe», fiiogr. Diet. N. 1823. 

* A dtjr fn Hamm. 
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rilAPTEK Vlll. 
What i& meant by Destiny? [Ming-yL) 

The MAbisto^ hold thad man's death is not predestinated, whereas 
the Confudantsts are of ojiiniou that it is. The beUevers in De^ay 
rely on the autliority of Tse Ifsia^ who says, **Life and death 
depend on Destiny, wealth and honour (»me from Heaven."* Those 
who deny the existence of Destiny refer to the city of Id-yang^* 
which sunk into a lake in one night, and to P9'Ch\ » general of 
C%'mi, who buried alive the troops of Ckao after their submissioD 
below i%' aiig-p' ittfj^* altogether 400000 men, who all died at the 
same time/ When in the Otim-^^iu periocP armies were defeated, 
s*)i!it>titn('s, tliey say, tlie grass was hidden by thousands of dead 
bodies. In time of famine, all the roads are full of starving people. 
During e[)iflemies caused by malarial exhalations, tliousands of fam* 
ilies are extinfjuished. If there really should bf Destiny, how is 
it, they ask, that in Ch' in all were iuvolv<»d in the samr catastrophe? 

Tlie believois in Dt^stinv will reiiiy, When the vastness of 
the eartli, and the great number of its inhabitants is takt*n iritc 
account, it is not to be wondered at that the people a! L'-yaug 
and Ch nng-p iuff sliuuld ecjually be doomed to die. Those whose 
destiny it waa to bf drowiuul, assembled at Li-t/any, and tiio&e 
who were to be cru^heil to death, came together at Ck'ang-p'mg 
for that purpose." — 

Whm Hm Kao Tm* began his career, a fortune-taUer, who 
entered the territory of Fing and P'W, found many persons who 
were made counts afterwards. But not all the old and young people, 
men and women bore the mark of nobility. As a rule exoeptional 



> The followers of Mi TL 

» A disciple of CottfitdM. 

* Arutkri.i XII, Ü. 

* A city in AnJmi. 
^ A city in Shmut, 

A This maaam look place in 260 s.o. (Cf. Ma^ Btadm^M Mmunt N. 544.) 

' 722-4H1 R.r. 

" The fouiidoi- ot tlic loniKT /hm dynasty, a native of 1* et in Ktanjftu. Frm^ 
vn» auuther region in tiie ueigltbuurliood. 
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pemons are met with occasionally only. Yet at Li-yang men and 
women were all drowned, and at Ch'anff p'ing the aged and the 
youi^ were buried to the last. Among tena of thousands there 
were certainly many who had still a long life before them, and 
ought not to have died. But such as happen to live in a time of 
decay, when war breaks out everywhere, cannot terminate tlieir 
long lives. The span allotted to men is long or sliort, and their 
age flonrishing or eflVle. Sickness, disastern, and ini^^ fortunes are 
mgns of deeay. The States of Sunfj. W< '>. Cfi'thi, and Vh ing were 
all visited with fire on the samt; day.' Among tlu' people of tlie 
four kiiiiifloms were certainly not a few whose prospt illy wa.s still 
at iti* lieight. and who oufjhf !u>t to h;ive bei>?i (Icstruyed. Never- 
Üieless they all had to sullci iVniii ilu- conllagration, being involved 
in their country s doom, for the destiny of a State is stronger than 
that of individuals. 

The destiny regulating man's life-time is more powerl'ul than 
the one presiding over his prosperity. Man shows by his appear- 
ance, whether he will die old or young, and there are signs in- 
dicating, whether he will be rich or poor, high-placed or base. All 
this is to be seen from his body. Length and shortness of life 
are gifts of Heaven. Whether the structure of the bones be good 
or bad, is visible in the body. If a man's life must be cut off in 
its prime, he cannot live long, although he be endowed with extra- 
ordinary qualities, and if it be decreeil that he shall be poor and 
miserable, the very best character is of no avail to him. — ^Wlien 
Haiatig FtB' was going to die, he turned to his followers, and said. 
*'i am vanquished, but by late, not by forve of arms." This is 
true, for in warfare Hsiang Yü waa superior to Kao Tsu. The latter's 
rise was due to Heaven's decree only. 

The destiny of tlie State is connected witli thf stars. .Tust 
as their constellations an* jiropitious or un|>ri'iiitiiMis. the >iati' is 
iia[)py or iirihap|iy. As the stars revolve and wautler, men rise 
and fall. Human prt>sperity' and distress are like the abun«lance 
aiul the scarcity of a year. Destiny is (louiishing or declining; 
tilings ur<- either expensive or cheap, Witliin the space of one 
year, they are sometimes expensive, and at others cheap, as during 

' This great fire, which on tb« same day broke out in the cafiitals of the 

four St ito, is recorded in the Ch im-rh'iu book X, IN (Duke ^'A*««) Ml hapti^miig in 
hi. li IS believed Co have hi'eii fmolMil iwt d by a enmel, which ,)p])<Tircd in 
<«intcr *»l Uie fireeediiig your. — These four State-s were coiit)ji-i»eil in llonun, ex- 
cept Smg whidi occupied the nortltem pan of modem KUtnffm. 

* The rival of Han Ka0 Tm, before die latter aacended the tbrooe. 
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a long life prosperity and distress alternate. The prices of things 
do not depend on the abundance or acsrcity of the year, nor is 
human prosperity the outcome of ability or tgnoranoe. 

How is it that Tie Ibia says, **Life and death depend oo 
Destiny« wealth and honour come from Heaven instead of saying, 
**Lire and death cotne from Heaven,' wealth and honour depend 
on Destiny?" - For lif<> nixl deatli there are no heavenly signs, they 
depend on the constitution. When a man has got a stroi^ con> 
stitution, In's vital force is exuberant, and his body stronjn;. \n 
i'^e of bodily strength life's destiny is long; tlie long-lived do not 
die young. Tonversely, he who lias got a weak ronstitutif)n pos- 
sesses but a feeble vital forc«*, and a (h'licate iKxlily frame. Deli- 
cacy is the cause of flic shortness of life's dcstiiiv : the 8hort-li\ dl 
die early. C( msenueutly, if we say that there is a destiny, destiny 
mean.s constitution. 

As regards the transmission of wealth and honour, it is like 
the vital force, ois. an eliliu j.ee emanating from the stars. Their 
hosts are on heaven, whicli has their signs. Being born under a 
star pointing at wealth and honour, man obtains wealth and honour, 
whereas under a heavenly sign implying poverty and misery, be 
will beoome poor and miserable. Thus wealth and honour come 
from Heaven, but how is this brought about? Heaven has its 
hundreds of officials* and multitudes of stars. Just as Heaven emits 
its fluid, the stars send forth their effluence, which keeps amidst 
the heavenly fluid. Imbibing this fluid, men are bom. and live, as 
long aa they keep it If they obtain a fine one, they become men 
of rank, if a common one, common people. Their position may 
be higher or lower, and tlieir wealth bigger or smaller, according 
as the stars distributing all this, rank higher or lower, are larger 
or smaller. — Heaven has many hundred officials and multitudes 
of stars, and so we have on earth the essence of tens of thousands 
of people, of the Five Emperors and the Three Rulers.' Heaven 
has his W/nu/ Liftng and Tsao Fh,* men have them also He who 
ia endued witli their essence. be«M)me« skilled in charioteering. 

It is said that tlirec different kinds of destiny can he dis- 
tinguished, the ttatimä, the concomUiuU, and the adverse one. l.hie 

1 Wanff CKung puu a consmictton upon the tvoHa of Tm iltia^ of which lie 
(irobably never dws^L T»e Häa xmi Dwtiny and Heavto «• ajmoirimM, aa «« do. 

■■' Namely the stars. 

' The first legenrjarv mV- f Chinese ' istorv. 



* Two famous charioteers* oi' oid, the laUer the driver of tiie eight celebrated 
■iMd« of King Mu of Chou, 




speaks of natural destiny, if somebody's luck is tbe simple conse- 
quence of his original organisation. His constitution being well 
ordered, and his bones good« he needs not toil in order to obtain 
happiness, since his luck comes of itself. This is meant by natural 
destiny. Concomitant destiny comes into play, when a man becomes 
liappy only by dint of hard work, but is pursuefl by misfortune, 
as soon at< he yields to Iiis propensities, and ^Lpves rein to Iiis desires. 
This is to be understood by t'oncomitant destiny. A;^ for adverse 
destiny, a man may. rontrarv to hit» expectations, reap bad fruits I'roin 
all bis good decd^: he will rush into misfortune and misery, whieh will 
strike liim iVom alar. Therefore, one ean speak of adverse destiny. 

KverN mortal rt'ceives his own (h'stinv: alreadv at tlie time 
oi Iiis cuMception, he ohtains a lucky or an unlucky i lKtüre. Man s 
nature does not eorre8[)ond to his destiny: his disposilmn may be 
good, l)ut his destiny unhu-ky. or his disposition l)ad, and Iiis fate 
hieky. Good and bad actions are ihc result of natural disposition, 
happiness and misfortune, good and bad luck are destiny. Good 
deeds may lead to mishap, then tlic disposition is good, but destiny 
croel, and Hkew^ misdeeds may result in happiness, in that case 
man's nature is wicked, but fate smiling. Nature is good or bad of 
its own accord, and so is fate lucky or unlucky. A favourite of 
fate, though not doing well, is not, of necessity, deprived of happi- 
ness for that reason, whereas an ill-fated man does not get rid of 
his misfortune, though trying his best. 

Menciw said:— ^* To strive for a thing, one must have wi8d<Mm, 
but whether ha attains it, depends upon destiny." ' With a good 
disposition one ran struggle for it and, if fate be favourable, 
obtain it: should, however, fate be averse, one may witli a good 
nature strive for it, but never get it. 

Had deeds are followed by misfortune. Yet the robbers C/i^ 
and Chmmfj ('ft ino^ were scourges td the whole empire. With some 
tlioiisands ol" oilier baiidifv w hom they liad collet'ted, they assaulted 
and rohhcd |)t'ople ol" tin u j roperty. and <'ut them to pieces. As 
'uitlaws they were une(|ualh I I hey ought to have been disgraced; 
lar Irum it, they finished ilnn lives as old men. In tlie face of 
this, how cün the idea of a countniiiaut destiny be ujilield';' 

Men with an adverse destiny <lo well in their hearts, but 
meet with disasters abroad. How is it that men like Yea Yuan* and 

' .VrorfffT. B(»ok VII, Pt. I, chap. 3. 

* Two famous robbers of autiqaity, especially the foruter, to whom a chapter 
b devoted iu Vkuemg Tte. 

■ The same as Tm Ihi^ the ikvottrite dudple of Cti^wm». 
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fb Niu came to disgrace? They were both virtuous, and should 
have been rewarded by a ooiicomitaut destiny wttli bliss aud happi- 
ness. Wherefore did they meet with misfortune? Ym Yuan^ confined 
to his study, killed himself by Iiis great talents,* Jb At<«, while living 
quite alone, caught a liorriblt» «llseusr. TA'a P'iaff aud Wu Yuin» 
ufiv the most loyal ministers of their sovt-roigiis, aud scnipnlously 
fulfiUf-d their duties as servants to the king.^ In spite of tiiis, the 
corpse of (Jh a I' my w a« left unbiiried in (7/ «, aud in Wu Yxutnx 
body was rooked. I"or their good works thev shouUl have obtained 
the happiiirss nf rotu'oniitaut destiny, hut tliey fell in with the 
misf'ortunt' of .nlvt isi fate. How is such a thing possible? 

('*^iMi»[U)laut destiny fxeludes advci^e destiny, and adverse 
<lr.«.iiiiv, ;i ton«v)initaiit one. On w hat l)a>is can fhf s-cholasti«' dis- 
tiin-liiiii •>!" thrt'o kiuils of destiny llu'n be established Moreover, 
late is alreatly visible fron» the .st nurture of bt^ucs at the time of 
birth, now, if it be said to follow the artiotts, it comes afterwanU, 
and is not yet there from the be-^itiuiu^. Wealth and honour, 
poverty and misery are determined at the first moment of recepti* 
bility of the human being, they do not arrive only in company with 
hb actions, after the individual has grown up. 

A mau with a natural fate will die at the age of a hundred 
years, another with a concomitant fate at the age of fifty, but he 
whose fate is adverse, meets with distress from the moment he 
receives vitality ; as people say, he is confronted with ill-luck -al- 
ready as an embryo. He may have been bom during a thunderstorm 
and, when be is grown up, die young. 

These are wliat they call the three destinies, there are also 
distinguished three kinds of natures: nnlural. coneomUant, and ndrtrtf. 
Naturally man is endowed with the five virtues, concomitant nature 
corresponds to that of father and mother, aud adverse nature is 
caused by meeting some unpropitious object.^ Thus a pregnant 

* He worked too hard, and died at Uie age of thirty-two. His hair bad 
turoed quits white olraady. (Cf. Leggey Analeci«, Prolegoineua p. 113.) 

« Ch'ü Yuan or CKü Rinff, a faithfttl oounaeUor of Prince ffifw of f'h'm in 
the 4th ceatory nx., coiiiinittcd suicide by drowning him.self, becauM hh admnnitiou^t 
were HisrfparHed. The dra{ron-boat IVrstlvnl is cclehrated in ronniienioratton ffierf 't". 
Wu l uan or \S'u I'mt, a uiiuistcr of ilie last king of V\'m circa 520 ».<•. wa* setiteni-ed 
to perish by hie own liand. hvAy w as afterwards sewn into a leather wine-sack, aud 
fast into the river near Sotirhow, where he hss been deified as the «qtirit of the wator 
like ( h ii I* »iy- Tlli^ is ihr nininu>n tradition. (Cf. Mayern Manual N. 879 and Gtif». 
lUogr, Jjii t. N. 23.'»s. According to Wnnf^ Ch'unf/ the body of Wu }'iuin was co'^kr^rf ) 

' Tlie term nature i» u^cd in ihc setinc of spiritual itatore, di»pojiitioii. 
well as for eonatitationt *. e. physical qualities. 
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woman eating a hare will bear a harelippe«! «on. Tn tlie Yileh-ling ' 
it is stated that, in tJie same mouth thr lininilrr is abt>ul to uU»t 
it:5 voice, aud that those who are not careful of their beliaviour, 
will bring forth crippled childreu« ami have great caUmities. 

Th^ become dumb or deaf, lame or blind. Hie embryo 
liaTing been affected by external influences, the child's character 
will be violent and rebellioua. Ytmg Shi Shih Wo*9* voice, after hia 
birth, sounded like that of a wolf. When he grew older, he showed 
a wicked disposition; he met with misfortune, and died. He got 
this character already, when still in his mother s womb. The like 
holds good for Tan C/m* and Sfiang CftUn.* Character and destiny 
ar(> there from the beginning. Therefore the Li points out a method 
to instruct embryos.^ Ah long as the child is in the uterns, the 
mother must not sit down, if the mat be not properly placed, nor 
eat anything not cut in the proper manner. Her eyes must see 
hut the proper colours, and her ears hear but the pro[»er sounds. 
^Vtlen the child urrnvs up. it must be piven iiitellim'iit tenelien* 
.•iiul ijood instruct i»rs. who will make it riiiiiili.-u- w it h the relations 
<j|' s(t\ ereii;ii and subject, fath<'r and son, for at that period its 
virtue or tleprax iry will become manifest. If at tiie luontent, \^ hen 
the child receives the vitalising fluid, the mother does not take 
care to keep her hear! free from wild fancies and fears of wicked- 
ness, lier child, when grown up, will not be good, but Herce and 
refractory, aud look ugly aud wicked. A lieavenly maiden ex- 
plained to Haanff 1*^ that to have five wives not only entails bodily 
injury on father and mother, but also most seriously affects the 
characters of sons and daughters. 

Men have thdr destiny and luck, contingencies and chance, 
liy destiny they are wealthy and poor, exalted and base; their 
luck is thriving or declining, flourishing or fading. Those whose 
destiny it is to be rich and honoured, meet with a thriving luck; 
they enjoy perpetual tranquillity, and are never in jeopardy. On 

• The Yüeh-lmg is the Book III, N. T» of the Li-Ki, the Book of Rite^. The 
**«ai]ie month*' referred to in tiie passage, quoted from the iUeh-lu^, is the second 
month of spring. Wat^ CKung leem« to have had! in view the Unal paragraph as 
wdl, which ^ays that, if in tin- last month of winter the spring oeremunicH were nh- 
sen ed. the cmbrj'os wotild siilTrt man}' di<!,istprs. (Cf. It^S^ i* Kif Book IV, 
p. 2tj<) and 310 (Sacred Books ol the East, Vol. XXVUj.) 

' A native of Chin, 6th cent. b.c. 

' The snworlihy son of the emperor Fso 23S7 b.c. 

• The degenerated son of the emperor Shun 225.^ B.r. 
' Cf. T a-ifii-li chap. 3. p. 6v {/fan VVVi Imntf sAs)* 

• Thr. first rnipcror, a mythical personage. 

Mitt. •LScm.t: Orient. Sprasbea. 1906. LAbt SI 
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the otiier hand lU» sucli n,s are (ioometi to povt rtv and misery, fall 
in with a (Icclinin^ lurk; they are tlic victiniti of ill-fortune; al- 
ways in trouble, tluy knou no pK asure. 

A conliugmcy is some extrat)nliuary «"hange, such, for instamv. 
as were experienced by Citing T'aitg,^ when he wns kept a prisont-r 
iu Ilsia-tai and by Wi» Wang^* wheo detained at Yu-li. For sages, 
with all their perfections, to be thrown into jail, this certainly can 
be called an extraordinary contingency. But however great the 
change may be, in the case of a favourable destiny and a thriving 
luck it does no harm. This it what they call a contingent mishap. 
That which befell Ym Tse* must be regarded aa a great one. I^et 
us suppose that a weapon be pointed at a man*s breast, that the 
bright blade be already touching his neck, that he rush forward 
to certain death, or that he oppose himself to the points of swords 
and halberds, let such a man be saved just at the moment, when 
he expects to die, then his destiny is so good, and Iiis luck 
so flourishing, that the misfortune he enconntcrs cannot injure 
him. At Li-t/nng and ( Ji ang ping^ where the catastrophe took [ilace.* 
were certainly [leoj Ir witli a propitions fate and a thriving luck, 
who w-ere all crushed to death in the same nii^lrt. The disaster 
they met ^vifh was so paramount, that tlieirgood fate and thriving 
luck could ii(»t u ard it otl". I'liis may be compared to the antai,''v- 
nism between v\ater and lire, if tlip water is stronger, it t|uclb 
the firt\ and if the fire is stronger, it over<!omes the water. To 
find employnteut, a man must get hold of au employer, la spite of 
a propitious fate and thriving luck nobody will be able to show 
what he is capable of, unless he comes into contact with a master 
who takes an interest in him.* 

The word dnemee conveys the idea of good and evil derived 
from accidents. A culprit, who succeeds in making his escape, has 

Tbe founder of the Skang dynas^, who was imprisoned by the last eiuperon 
of the Ate. 

* Ths ancestor of tbe hoose of CSIos. Ho ma ineaneratod at 7W-fi by tbo 
loot empoirar of tiw Shang dynasty. 

» Under Ym Tm ^ ^ Yen Yms ^ ^ . a «alobnfted Siotesniati of the 

T>nke«( of CA'i, is usually uiiderstpnd. Si-ir^ } V« )'in(j wa« very sucressfu! in his 
career, no misfortune whatever being rerorded ot imu, 1 would suggest to aJier 
^1 into ^^-jp*! abbreviated for [cj ^ ^^^t ti'© nwne of the iil-fated 
of Cm^iciit»t wliooe ndafortone, bis untiinoly death, is monlionod above p. 366 



♦ See above p. 31Ä. 

^ In addition to good Inck, according to our author, he who nedu enph^BMOft 
retires a contingency, he must find some one who appreciatee hinu 
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good fortune, whereas it ia bad fortune, if an innocent man be 
arrested. He who aftvr a short incarceration obtains his release, 
has a propitious destiny and thriving luck so, that the misfortune 
of an untimely end cannot affect him. 

Now for tlie meaning of incident^ wliidi will be illustrated by 
the service offered to a sovereign. Provided tliat somebody serve 
the sovereign in tbe proper way* that the latter appreciate his 
w<»rds, aiul afterwards employ liiin, tin's is a lucky in<*i(ient. Conver- 
Bely, if the prini-e disprove of the man's \\ ays so, that lie dismisses 
him, and sends liim away, this is an nnlucky incident. Shouhl a 
man after a short period of (Hsgraee still get an appoiritnient through 
the recommaiifhition of a higher official, he owes it to his good 
destiny nml thriving luck. \\ Iiich do not allow that tlie harm caused 
by an iitducky incident ktM'ps on for long. 

Coutingencies and chance either tally \vitli destiny and luck 
or tlisagree with them. To hit on gootl rUancts, and thus reach 
the goal, or to meet w ith bad unes, and Ix- niinetl, is lallyiug with 
destiny and lui'k. To fall oil' in MiiU-curccr, w ithout conipleting what 
is to come, good being suddenly turned into e\il, this is contrary 
to fate and luck. In this world men's dispositions and destinies 
are auspicious or unfavourable, their ba^ipiness and misfortune 
flourish or decline. All depends on contingencies. According to 
the chances they have, they either live or die. But those who 
accomplish aU their good or bad deeds, and obtain all their heart's 
desires, aie few. 
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CHAPTER IX. 
On Desttaiy and FoHnxie {Ming-ht), 

SIan*s flUccesH as well as his troubles depend upon destiny. 
It determines his life and his death, and the length of his span, 
and it Hkewise provides for bis rank and his wealth. From the 
princes and dukes downwards to the commoners, and from rht^ 
sages and worthies down to t}ie ilhterate people, all those who 
have a head and eye?*, and blood in tlieir veins, enrh and every 
one possess their n dcstiuy. If any one is to bpromf p')or and 
Miiscrahle, he will he involved in misfortunes and disasters, even 
though he [lasses throu<;h wealth and honour, whereas he for 
whom wealtii and honour are in store, meets with happiness and 
bliss even in tlie midst of |)eruny and misery. Therefore, wh . vi r 
is predestinated for great thiags, rises by hiinsell' from liis liunible 
position, while another whose fate is misery, falls down from his 
high sphere. 

Thus it seems, as if the gods lent their help to the wealthy 
and the great follts, and as if the mishap of the poor and low 
class people were the work of the demons. When future grandees 
study with others, they alone reach the goal,' and after having 
taken office, they alone are promoted from among their colleagues. 
What the future rich men strive for with other competitors, they 
alone obtain, and what they do conjointly, they alone complete. 
With poor and low people it is just the reverse. They fail in 
their studies, fail to be promoted, and fail to complete what they 
have begun. They make themselves guilty, suffer puniahnMit, fall 
sick, die, and perish. The loss of wealth and honour means pov* 
erty and meanness. 

ronspquently, there is no tjuarantee whatever that men of 
hiali endowments and excellent conduct will in any case attain to 
wealtli and honour, and we nnist not imagine that others who^^e 
knowledge is very limited, and whose virtue is but small, are therv- 
fore doomed to poverty and misery. Sometimes, men of great 

* Pusug the exMttitMiMMis, wb&A m mm 
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talents and excellent conduct have a bad fate, which cripples them, 
and keeps them down, and people with acaiity knowledge and 
Bmall virtue may have auch a propitioua fate, that they aoar up 
and take a hrilliant flight. 

Wiadom and dullness, pure and mean conduct under given 
circumstances are character and natural gifts; high and low rank 
in the official career, and wealth and poverty in business depend 
on destiny and time. Destiny is not amenable to coercion, or time 
to compulsion. The knowing, therefore, leave every thing to Heaven, 
placid, serene, and equanimous even in case their poverty or mis- 
ery should he changed into wealth and honour. 

When in digging a creek or cutting firewood a special energy 
be shown, or great strength be displayed, tlicii by dint of dicing 
the creek will be deepened, and by dint ol licwing nuich wood 
w ill !)(• cut flown. Kvcn people w itliout a fate wotild tlms obtain 
their etuis, how then would poverty and meainiess. disasters and 
dangers come iu:* Perliaj)s heavy showers might interfere with the 
completion of the creek, or the wood-cutter might fall in with a 
tis^t'v, before he had ^-athered much wood. The low rank of an 
olliciai and the unprotitableuess ol a business are like tlie slio\\ers 
interrupting the digging of a creek, and like the tiger met by the 
wood-cutter. 

Perhaps able men find no occasion to use their talents, and 
tlie wise otnnot practise their wisdom, or they use tlieir talents, 
but have no success, and practise their principles, but do not ai> 
complish what they had in view. Though being as giftod and as 
wise as Confiidus, it may happen that they never come to the front. 
The world seeing their high moral standard will ask, llow is it 
that these sort of worthies and wise men do not become exalted?,** 
and admiring their deep thoughts, they will say, Why do men 
of such a wonderful intellect not become rich?" 

Rank and wealth depend upon fate, happiness and fortune 
are not connected with wisdom and intelligence. Therefore it is 
said that wealth cannot be acquired by calculations, nor rank be 
secured by trilcTits Profound pliilosfipby docs not [)roctire riches, 
and the biglie.si accompHshment.s do not win an ot"ticial post. L'hose 
-who carry silver in their bosoms and wear pendants of red jewels, 
are not necessarily a Chi^ or a Hsish"^ in talent, and those who 
amass gold or heap up precious stones, must not be a Vhu of 



' 'File god of cereals (cf. p. 310). 

* The wise minister of Shvn (cf. chap. XJwXLX). 
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tm ' in wisdom. Not seldom simpletons avein possession of athousand 
«Am, and blockheads are made governors of a dly. Officers maj 
show the same ability in their administration, thdr different rank 
is the result of their fate, and in doing business people may display 
the same knowledge, their different wealth is the outcome of their 
fortune. It is fortune which determines wealth and poverty, through 
knowledge one does neither thrive nor perish, and it is destiny 
that fixes one's high or low position, through talents ooe does not 
advanre or fail in one's career. 

King Cli^tig's^ ability did not equal that of the Duke of CAo«, 
and Duke Ilnan's^ intelligence fell short of tliat of Knan Climtg. 
Nevertheless Ch hig and Ihuiu were endowed with tiie most glorious 
fate, wliereas the Duke of Cho\i, and Kuan CIikihj received inferior 
api'oint rnents. In ancieiif times. princes very seldoia did not learn 
from their ministers. I'osstssino; an exleiiaive kuowleUgc the latter 
would, as a rule, act as their fathers and instruetor«. In spiu* ul 
this uusufficient'y, the princes would take the place of sovereigns, 
and their ministers with all their accomplishments had to serve {ut 
their menials. That shows that rank depends upon destiny, and 
not on Intel ligenoe, and that wealth is good fortune, and has 
nothing to do with mental faculties. 

Most people discussing these questions fan<y that men of 
genius ought to be made generals and ministers, and that less 
gifted persons should become peasants and traders. Observing that 
scholars of great abilities are not called to office, they are surprised, 
and reproach them with incompetency for practical hnsiness, and 
likewise they wonder at other scholars, who have a turn of mind 
for the practical (but do not get on), and imagine that they most 
be too w cnk in theory. As a matter of fact, they are not aware 
that, though a person may he most admirable either in theorj' or 
in prai'tice, it is merely destiny that governs his official status and 
his eitinhimerits. When clever men undertake something at a lucky 
and propitious time, and happiness survenea, then people will call 
th< in cli vcr, whereas, when tliey witness a decline, and the arrival 
of niisfortuue. thev regard them as stupid. They do not know a 
lucky and iuauspicious fate, or a thriving and decLiniug fortune. 

> This wa« tike uanie assamed by Uie famous miuister of the Yueh State Fan 
Lit when, havmg retired trtm public life, he lived inoogoito in Ck% Under this mne 
he tinened a large fortanc so, that T ao Clm Kmg haa beoome a synoaytn for a 

" miUioiiaire.'" (Cf. Giles, B<bl. Dn l. N. 

' King (%'''nfj of tliL' < 'ho\i dynasty (cf. diap. XL). 
' /iua», duke ul CUt (ct. p. 356). 
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fb fiin' and T§e Kung* made a fortune by the tranaport of 
warea, and had heaps of gold and jewela. People spoke of their 
excellent methods and their great learning. Chu Fu Yen* was de- 
spiaed and slighted in Ch\ wMeh would have none of him* He 
went to the imperial palace, and presented a memorial, mrhereupon 
lie was employed by the Han, and rose in office as high as a 
minister of State. HfU K/Wt of Ckao also sent up a memorial, when 
he was together witli Yen (Jkang, His Majesty was pleased with 
Tn's words, and appointed him secretary of a board. People praise 
the tnlentü of ÜM Fu Ym and the skill of Usü Yüeli^ but they are 
mistaken. 

Wheu literati are able to comment upon onr classic, in which 
they have become well versed in the ca{)ital, as lucidly as Kiuiny 
t'liUt Kuei and as thoroughly as Clmn Tse Tn, w lio passed the first 
arxl tlie second examinations at the first trial, and immediately 
were promoted to the rank of a secretary of a ministry and of an 
academician, people believe that they have obtained this by their 
profound knowledge of the classics and their genius, which is 
wrong. 

In the case of able speakers^ such as Fan Sm^* who in Cltin 
was ennobled as a Mari^uis ofYmgt snd of 7^«» TVtf* who after 
he had spoken to Fan Sm^ was appointed alien minister,' they 
pretend that these happy results were brought about by die ex- 
cellence of Fan &d and T'sai 7W, but that is erroneous. All the 
above-mentioned persons were predestinated for opulence and no- 
bility, and it was just the proper time for tlicse lucky events (o happen. 

Cot^ueku said, Life and death depend on Destiny, wealth 
and honour come from Heaven."^ Duke /' '/'// of Ln wished to 
see Menrhts, hut his minion Tsnng T' sang slandered Mendus, and 
dissuaded him. Menemu said, It is Heaven."* CSon^iicMw, a sage, 



> A keen businflw man, who floarubed aiider the Marquis Win of Wei in 
the 5th cent. b.c. 

* Cku Fu Ym lived in die &d o«nt He was en enemy of Tmg Chmig 

8km (cf. p. 2r,4). 

* Who could explaia a booli, aod solve knotty quesUoos iu Uie presence of 
the sovereign. 

* cf.p.ao5. 

« Cf. chap. XXIV. 

' Because T -ui T-^' was not a nativf i)f f^'h'in, but of TVn. Knij^ f^h'no of 
Vk'm (30Ü— 2Ö0 B.c.) made him his minister on the rea>nunendaUon of Fan Sui, 

» cfcp.aie. 

* See dupbXZXIV, 
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and .\f*'nnn.*. a worthy, exhorh'Tifr ppnpir to conform to the right 
principles, did not ronfnuiid tnitli mikI uiitrutJi. Since they spoke 
of destiny, it is «'vidcnr tlint tlicre is a ilewtiny. Hmii Aan '1st' 
says in his work. " H(MI('\ < »Icni-c and itieanneas depcnf! upon time, 
not on conduct, and prolit and Inss are brouijlit ahout bv fatt'. 
not by know Ifd^e." And C/na >»' states. "With Heaven one 
cannot fix a time, and with Vtu one cannot lay jjians. Karh and 
late are predetermined by destiny,. Uow could the time be known?" 

Wh«n Kao Tt» fought agaiint Ch'mg 1*»,^ he was hit by a 
stray arrow. His illness being very serious, tbe Empress Lü Him 
»»nsulted an able physician. Tins doctor said tliat the disease 
could be cured, but Kan Ttu abused htm saying, a simple 
citizen, have with my sword of three feet conquered the world. 
Was that not Heaven's decree? Destiny depends on Heaven. Even 
a Pien Ch'iaK* would lie no use."* When Hau Hütt* spoke with 
the emperor on military thin^, he said to Aao Tm, Tbe heavenly 
ap|)ointmcnt, of which Your Majesty speaks, cannot he won by 
skill or fon^e/' 

Vonff r.se Yi'di^' ti-aehes that to meet witli what one desires, or 
not to meet witli it, is fate, and the Grand Annalist asserts that 
wealth and honour do not exclude poverty and meanness, and tliat 
the latt<'r do not exclude wealtli aiul honour. That means that 
opuleiirt- and nobility may turn into indiaence and hunibleness. and 
tlial indigence and hund)lcness may be changed into opulence and 
n(d»ility. Hieli and noble persons do not desire poverty and uiiserv, 
but pov erty and uum ry may come of themselves, and poor and 
humble fellows may not strive for wealth ami honour, yet wealth 
and honour fall to their sort spontaneously. 

When in spring or summer people die in prison, and when 
in autumn and winter they wear an air of prosperity,^ this is 
not the result of their works. The sun rises in the morning, and 
sets in the evening, not because people wish it, for the principle 
of Heaven is spontaneity. The King of Tai* arrived from Tai, and 

> A >oliotar of tlic 2iid rent., wl)o wrote the Hmn-^hn and Mine poetry. 

* The king ol' llimi-wm, who had revolted. 
' A <wlebrated phy^iciiia. 

The paiwage is quoted from the SAi-eiit chap. 8 (Ciannmet, Mfm, Hiti. 
Vol. II, p. 4( H t). 

* One of tlie Three Heroes who helped Han Kao Tiu to win the throne. 

* Cf. p.3U4. 

^ Acoording to Chinese inntonu execationi of eranmalg take place m atttanm. 
*^ The fifUi son of the emperor Ktw TW. The empress IM ha» wished to 
lea\'e the empire to one of the princes, her own kinsmen. 
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became the Emperor Win It* Cttw Ya Ati,* an Ukgitiinate son, 
was made Marquis of Tiao, At 6r8t, the King of Tai was not heir^ 
apparent, and Chxm Ya Fu was not the legitimate son, but they 
encountered the proper time, and fell in with the riglit moment, 
which led to their elevation. 

In ease a person predestinated for poverty, acquires wealth 
by his exertions and his energy, he dies, when he hss made a 
fortune, and slionid another doomed to ImrniHty win honours by 
hi!<^ talents and abiUties, he will be dimnissed, when he has made 
himself a position. They win wealth and honour by their ener^cy 
and their genius, but are unahle to kee[) in possession of fate and 
hirli, just as a vessel holds but a certain quantity, and as a hand 
lilts hut a certain weiu;ht. If a vessel holds just one pint, then 
one pint exactly fills it, hut. as soon as there is iiion- than oue 
pint, it flows over. Provided that a liaiul can ju^r lilt one c/iHu.^ 
then it balances one c/ifiu, but, when one c/iän i» exceeded, he who 
Ufts it np. tumbles and falls. 

Former generations knew the trnth, therefore they ascribed 
every tiling to destiny, and such is destiny indeed. Those who 
trust in destiny, can live in retirement and await their time. They 
need not exhaust ^ejr vitality, or harass their bodies, hunting 
after it-^for it is like pearls and jewels, concealed in lakes and 
mountains. Heaven's fate is difficult to know. People are unable 
to Bnd it out. Although their fate be propitious, they have no 
confidence in it, and therefore seek it. If they understood it, they 
would be aware that, though Heeing wealth and shunning honour, 
at length they cannot get rid of it 

Thus they presume that force overcomes poverty, and that 
diUgence vanquishes misfortune. They exert themselves, and do 
their utmost to acquire wealth, and they cultivate tlun'r faculties, 
and purify their conduct to win iionour. But neglcctini^^ the proper 
time, an<l actiii"; in a wrong way, they w ill never obtair> the wealth 
and hoiKtur they crave for. E\t'n tliou^h they admit the existence 
of fate, they imagine that it must be soui;ht. 

He who is coii\iuc«'(l that fatf caimot be s<»ught, maintains 
that it must t;ume ol its own acford. One obtains it oi itself 
without any alien assistancre. it is complettd without any work, 
and it arrives spoutaueously witliout auy Cooperation on the part 
of the recipient. The nerves and sinews of those who are to be 

» 179-157 B.c. 

' Ctiief minister of Jinn VVm it (ef. chap. XXIVj. 
' 30 catties. 
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rieh, become atroog of themselves, and those wlio are to have rank 

and titles, get a fine ioteUect siiontaneously, just as in a thousand Li 
horse' the liead, tlie eyes, the feet, and the hoofs all suit together. 

That fate, if so)i>>]it, cannot he ohtained, does not mean that 
it can be won, if not affected. Men of great knowledge net^d not 
seek honour, for it comes of its own accord, and the active and 
enerifetic need not seek wraith, for it falls to them spontaneously. 
The liappiness of weahii and honour cannot he attracted by any 
elloris, nor can the uuhappines of [)overty and humblenesM be 
^iml»ly avoided. ('onse(pii'iitly, ilie fate of wealth and honour i>; 
olitaiiu'd without any cllbit. 'lliosc who believe in fate uili sav 
they know that luck requirti» uo seeking. Wheu the heavenly fate 
is [larticularly lucky, it is obtained spontaneously without an effort, 
whereas, when it is unpropitious, all endeavours are of no help 
against it. 

As creatures are born not becauae tliev have wished it, so 
men become exalted witiioiit having struggled for it. Human 
character is such, that some people are good of themselves without 
instruction, and that others never become good in spite of inatruo' 
tion. The heavenly nature is like fate. King Yi of Ys^* escaped 
into the mountmns, earnestly desiring not to become king, aud 
wishing to find a substitute. But the people of YiUfh smoked his 
den so, that at last he could not escape, and ascended the thnine 
by force. By Heaven's fate it had to be so. Though fleeing and 
running away from it, he could not avoid it at las^. 1 hus be 
spontaneously obtained tlie honour which he had not sought. 

A swift honw supposod to make a thooMuid Li in one dny. 
* He was aMassinatcd by hia younger brother En 376 bjo, {Chanamet, 
HM, ToL IV, p. 488, Note 5>. 
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CHAPTER X, 

On Chance and Luck (Using-ou). 

In their doings men may be clever or stupid, but with regard 
to the happines^s or iinhappincss. wJiich fall to their share, they 
are either lucky or unlucky. Thfir works are (^inxl or evil, but, 
whether thev meet with rewards or punislimeut, depends on their 
good or bad fortune. It' several p^Miph' suil'er an armed attack 
at the same time, tho8e who tind a hiding jdace, are not wounded, 
and if some persons are overtaken by frost on the same day, those 
who obtain shelter, suffer no injury. It does not iullow that the 
wounded or injured are wicked, or that those who found a hiding 
place or a shelter, are medtorious. To find a refuge or abelter is 
good Ittck, to be wounded or injured is bad luck. There are many 
who would be pleased to gi\ e proob of their loyalty, but out of 
these some are rewarded, some punished; many would fain benefit 
their country, but only some are trusted by their soyereign, the 
others he suspects. Those whom he rewards and confides in, are 
not necessarily trustworthy, nor are those whom he punishes and 
mistrusts, of necessity traitors. Reward and trust is good fortune, 
punishment and suspicion, bad. 

From among the seventy odd pupils of Conßicuut Yen Hui died 
in early youth. Cot^mitts said, Unluckily Ids span was short, 
therefore he died." If a short life he spoken of as unlucky, then 
longevity must be a matter of hiek. and a short life, .sometliing 
unlucky. He who walks in tlie fooiisteps of sajxes and worthies, 
and expounds the doctrines of kindness and justiee, oufjht to enjoy 
bliss and hajiinn ss. However, Po Nm^ tell sick, and did not fare 
much better than Yru Hui: they were both unlucky. 

Mole-crickets and ants creep on the jjround. If man lifts his 
foot, and walks on them, the crickets and auth crushed by his feet 
die at once, whereas those which are untouched continue alive and 
unhurt Wild grass is consumed by fire kindled by the friction of 
cart-wheels. People are fond of the grass which remained unburnt, 
and commonly call it " lucky grass/' Nevertheless, that an insect 
has not been trodden upon, or some grass not been reached by 

' Atiotber di8Ct{>le uf Conjvcnui. Uu hw »ickiiess cf. AnakcU VI, 8 aud p. 345. 
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the fire, is not yet a proof of their flxcellence. The moveinent of 

the feet, and the spread of the (ire are inorely aocidental. 

The same reasoninj; iiolds good for the breaking out of ulcers. 
When the free eirciilation of liumours is stopped, they ooauulatc. 
and form a boil; as it begins to run, it becomes a sore: — the blood 
corae» out. and matter is dischar^jed. Are those pores, where the 
ulcer hreakt» thiou^li, hettt r than othi rs? No, only the working 
of the good eonstitution has Imch diecked in some plaeps. 

Whf'ii the spider has woven its web. soiiu* of the Hying in- 
serts jia.ss it vinliarnied, otijers are i:aii^iil; when the iiunter has 
8[)r«'ad Iji.s nets, some of the beasts stirn-d up eome fo bav, the 
others eseape. In the fishina nets thrown into rivers and lakes 
many fish are pulled out, tithers get aw ay It liappens that robbt rs 
sud the like, guihy of the worst crimes, are never found out, 
whereas people who have committed a small oflfence to be atoned 
for by a fine only, are immediately discovered. Thus, general 
calamities affe«'t people differently. Such as are unlucky die of 
the shock, and the lives of the fortunate are spared. Unlucky 
means not favoured by circumstances. Ooi^wui* said: — Man's life 
must be upright. A life without it is based on good fortune only.**' 
Accordingly, those who on a smooth road meet with accidents, have 
bad luck. 

Should anybody standing at the foot of a higli wall be 
crushed by its fall, or, while walking on a river l>ank full of 
crevices, be buried by the eartli's collapsing under his feet, such 
a on«> \y<mU\ simply have met with an accident, that is to say 
would liave been unlucky. 

The city gate of the rapital of Lu was in a stat« of decjiy 
since a long time, and about to tumble down. When Cmifnciu" pa«scfl 
it, he hurried up. and ([uickened his pace. His attendants said to 
him: — " It has been like this ever so long." Cunntciu.^ replied saying, 
*• Its havintj so long remained so is just what displeases me." 
( 'tinfiiciii.s was precautious in the extreme: had the gate fallen ilown, 
just when he passed it, f»ne might speak of hiui as unlucky. 
ConJ'uc'nts said, *' JSuperior men may have no luck, but there are 
none who Have luck. Low people often hav« ludt, and there aw 
none quite devoid of luck,"' and further: — The superior man keeps 

« Annkct» VI, 17. 

* Tlie meaning is llitu tin- successes of siipprior men are due to their own 
excellence, not to nitiru ciiancc, but liiat tliev are ottcn visited with ini«fortiuie. 
With common people U ii different Their happiness ia nevvr their own woik, bat 
hack, which often fovonra them. 
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in safe places, thus awaiting his destiuy, tlie ordinary man courts 
dangers, relying on favourable circumstancea." ' impostors like Iluttg 
Ju^ and Qtidi Ju,^ tbougli possessed of no virtue or ability, were 
nevertheless admired for their beauty; unworthy of love, they found 
favour, and unfit to associate with, they were chosen as couipanioDs. 
According to right and reason this ought not to be. Therefore, 
the Grand Annalist devotes a chapter to them.* Bad characters 
who in a similar way, though perverting aU moral principles, are 
honoured, and held in high esteem, are by a common name called 
adventurers. 

If a man devoid of virtue receives favours, it amounts to the 
same, as if another withotit any fault of his own meets with mis- 
fortune. All creatures originally endowed with vitality become 
partly men, partly beasts, or birds. Of human beings, men though 
they be one and all, some are honoured, others despised, some are 
rtrli. nfhers poor. The rieh man may hoard uji heaps of gold, 
whereas a poor fellow is coin[»<"llt'd to beg fur his loud. A noble- 
man will perhaps rise to the rank of a marquis, whilst the low 
horti siuk.s iuto a state of slavery. It is not, because Heaven has 
given them dillfreut (jualitios. 

Man's uaturai disjtosition may be kind or mean; yet even if 
the conduct of some persons be equally honest and virtuous, hap- 
piness and misfortune are not equally divided among them, and 
although they practise benevolence and justice in the same way, 
success and failure are not the ssme. Win of Chin* sought to acquire 
knowledge and virtue, and Yen of Hsü^ acted with benevolence aod 
justice; the former was rewarded, the latter utterly ruined. A man 
of having avenged his father, remained quietly where he was, 
and did not fiee. The pursuers let him off. Niu CltHeh was ab- 
ducted by robbers; he endur«*d it fearlessly and with equanimity, 
but the robbers killed him. Now, knowledge and virtue are 
about the same as benevolence and Justice, and not running 
away as much as fearlessness, neverthele.ss Duke and tlie man 
of Lu were happy, and King Ym^ and Aiu Ch Ueh^ unhappy, the 

^ Chmiff-jfmff (Doctrine of the Mean) cbap. XV. 
Two miiiioiM of the emperors Han Kao Tm (20t)- 194 B.r.) anil H«i Ti 

(194-187). 

' Hhi-chi chap. 125. 

^ An old State in modern l^nri^ where the Marc|ms Wm reigned from 
779-744 B.c. 

^ The iianie of a State, wliose lords were vttconnts, ill modern Astkiu, 

• An old teudai State in Shanh/n^. 

' Higher title» U3ed to Ue given tu those t'etidal princoji than they were entitled to. 
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one had good luck, the others bad. The Duke of Hon, Chaa^ while 
drunk fell asleep, and would have caught cold but for the master 
of caps, who covered him with a cloak. When the dnke became 
aware of it, he made inquiries, and learnt that the master of cape 
had shown him this mark of his affection, yet he punished him for 
having transgressed his proper duties* A lackey in Wti perceiving 
that tilt' charioteer msls driving wrong, shouted from behind to- 
wards the chariot with a view to preserving it froi!) danger, but 
was not enlled to account. The lackey when shouting towards 
the cliariot, and the master of the caps when spreading tlie cloak, 
had the same intentions. The one was afraid that Iiis master 
might lati h rold, tlie other that his prince would bo in danp^er. 
Both followed the iuqjulses ot" goodness and kiiidlieartcduess, but 
the man in Han was punished, the other in 11 V/, considert'd a faith- 
ful servant. The lackey had good fortune, the master of the 
caps not. 

The same principle apphe« to tilings as well as to man. ' 
Bamboos several tmitlis of feet in lu'i<ilit, and trees uieaauriug some 
yards in circumference are cut down l>y artisans for use. S<nne 
are worked into tools, and carried here and there, others are nut 
taken as msterial, and neglected. The artuans are not biased in 
favour of some, or prejudiced against others, but knives and adses 
cut down the wood, aa it were, by chance. 

Grain, when steamed, becomes food ; out of cooked grain wine 
is distilled. Distilled wine has different flavours, it may be sweet 
or bitter. Cooked food tastes differently, being either hard or soft. 
The cook and the distiller while at work have not different in- 
tentions, but the movements of hands and fingers are subject to 
chanc«. Well done food is kept in different baskets, and sweet 
wine is filled in various vessels. Supposing an insect drops into 
audi a vessel, then the wine is spilled, and not drunk; should a 
mouse contaminate a basket, the food is thrown away, and not eaten. 

The various plants are all good for something. Those which 
happen to be plucked by a phy^^ician, become medicine, others are 
left in the dried-up ravines, and burnt fuel. .So witli metals: — 
youie arc w rought into swords and hallterds, some im > -[lears and 
hoes; so with wood: soiiu' is shaped into the beams ot a palace, 
some into the pillars of a bridge. The same with tire: — it luay 
have to light a candle, <jr to burn dry i^rasä»; the same with earth: — 
some buildä up halls and mansions, some serves as plaster for 
porches, and with water, which may be used for clmnsing tripods 
and cauldrons as well as for washing filthy things. 
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AU things, whether good or bad, are used by man. If one 
can be sorry for those things, which in this reapect have no ludi 
and no chance, living creatures are still much more to be pitied. 

Skutt was a sage, and ought to have obtained perfect peace 
and happiness in life. But he had a blockhead for a father and 
a silly motber, and his brother was arrogant and brutal. They 
disliked him, the faultless, and punished him, although he did no 
wrong. His was extremely bad hick. Con/ucitts was inferior to 
Shun. He never owned a foot of land in his life, but restlessly 
wandered about, seekinp: employment. Flis traces were obliterated,* 
and his food cut off.* In »pit»^ of their bning sages the«e two 
personages were visited witlj bad luck and bad chance. Shun still 
happened to take over the einjjirp. which Yao resin^ned to liitn. i)iit 
Con/ucins dit'd in Chüeh-li. If cNtMi witli the tjiialitif"^ üf a sage 
one has no luck, we cannot be surprised to find much bad luck 
and misfortune among ordinary men. 

< Ottutng T«e XIV. 25v. {Tim-ißn) intonu» m that Ihe Uhom of ConfueiM 

wfrp obliterated in Wei. Confucru.<i spent there niaiiy years of his life, but withoot 
gaixtiiig ajiy inlluence on its prince, .iiul tin refore left no trace. 

' When C'onf 'uciua was traveUiiig rn>ni the Ch'm State to T mi^ hUt provbious 
beawM «Khauitad, and Cei^ueiiu with his folJowera had to wifler hmiiger. Ätutieet» 
XV, I. CA'oi and T*tai were aitnated in MUth-«Mteni Homan. 
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CHAPTER XT. 
Wrong Notions about Happiness {Fu-hsii). 

People univeraally believe that he who does good, meets with 
happiness, and that the evil-doere are visited with misrortune. That 
Heaven sends down happiness or misfortune in response to man*8 
doings. That the rewards graciously given by the sovereigitt to 
the virtuous, are visible, whereas the roijuital of Heaven and Earth 
is not always apparent. There is nuhody, high or low, clever or 
imbecile, who would disagree with this view. Only because people 
see Huch deeds recorded in books, and witness that sometimes the 
<Z(uu\ really become happy, they come to believe this, and take it 
as self-evident. Sometimes also satjcs and wise men, with a view 
to indncinu people to do o-ond. do rif>r hesitate to assert that it must 
be so, thus showing thai xirtue <;ets its reward. Or those who 
hold this view, have theni.selves e.vperienred that felicity arrived 
at a certain innctnre. A thorough inve*5ti^atit>n, liowev er, will con- 
vince us that hapjjiut'ss is not given by Heaven as a favour. 

Kiiij; //mi of (7t M,' when eating salad, found a leech upon 
his plate, and forthwith swallowed it. He thereupon felt a pain in 
his stomach, and could eat nothing. On bis premier asking him, 
how he had got this disease, he replied: — Eating salad, I found 
a leech. I thought that, if I scolded those responsible for it, but 
did not punish them, 1 would disregard the law, and not keep up 
my dignity. Therefore, I could not allow my subjects to get Mrind 
of the matter. Had I, on the other hand, reproved and chastised 
tlie defaulters, strict law would have required the death of all the 
cooks and butlers. To that I could not make up tny mind. Fearing, 
lest my attendants should perceive the leech, i promptly swal* 
lowed it." 

The premier rose frora his seat, bowed tw ice, and congratulated 
the king, saying. 1 have been told that Heaven is impartial, and 
that virtue alone is ol' ari\ avail. ^'f>u have benevolence and virtue, 
for whi< h Heaven will reward you. Your sickness will do you no 
great harm." 

> 487-490B.r. 
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The same evening, when the king withdrew, the leech came 
out. and an ailment of the heart and stomach of which he had 
been suffering for a long while, was cured at the same time. Could 
not this be considered an evidence of Heaven's partiality for 
virtue? — No. This is idle talk. 

If King Htii swallowed the leech, he was far from being what 
a sovereign should be, and for unbecoming deeds Heaven does not 
give -marks of its favotir. King IJni could not bear to reproach 
the gnilty with the leech for fear, lest his cooks and ]»utlers should 
all have to suJTer death according to law. A ruler of a State can 
tnete out rewards and punishments at pleasure, and pardoning is 
a prerogative of his. Had King //"/ n'primaTKled all for the leech 
found in his salad, the cxioks and butlers would have hud to submit 
to law, but afterwards the king was at liberty not to allow that 
the lives of men were taken merely for a culinary olleucc. Tiius 
to torgive, and to remit the penalty, would have been an a("t of 
great mercy. If the cooks had received their punisiuuent, but were 
not put to death, they would have completely chanj2:ed for the 
future. The king condoning a small offence, and spanug the lives 
of the poor devils, would have felt all right, and not been sick. 
But he did nothing of that sort. He ate perforce something 
obnoxious to his health. Allowing his butlers to remain igno» 
rant of tlieir fault, he lost his royal digtuty, because he did 
not repress their bad conduct. This was objectionable in the 
first place. 

If cooks and butlers in preparing a dish do not make it 
sweet or sour enough, or if an atom of duet no bigger than a 
louse, hardly perceptible or visible to the eye, falls into the salad, 
if in such a cjise a sovereign in fixing a penalty takt s into con- 
sideration the mind of the offender, and therefore abstains from 
divulging his fault, one may well speak of clemen<'y. Now, a leech 
is ail inch or more long and '/,(, of an inch or more broad. In a 
salad a one-eyed man must see it. The servants of flie king 
««howed an utter want of respect, taking no care to cleanse the 
salad Theirs was a most serious offeuce. For King Hui not to 
reprimand them was a second mistake. 

In a salad there must be no leech. If so. one tloe^ not eat 
it, but throws it to the ground. Provided oue is auxious, lest the 
attendants should discover it, he may hide it in his bosom. Thus 
the leech can escape obswvatira. Why must one eat it coök'gtte' 
eo4ie? If something uneatable is by inadvertence in a salad so, 
that it can be concealed, to eat it by force is a third mistake. 

Miu. (1. Sem. r. Orient Spneben. 1906. I. Abt. 
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If Heaven had rewarded an unbecoming act« an onworthjr 
person would have been the recipient of Heaven*8 grace. The in* 
abili^ to reprove for tlie sake of a leech is, in the eyee of the 
worid, something very excellent Now« there is many an excelleot 
roan, whose deeds are similar to the swallovnng of a leech. If for 
swallowing a leech Heaven grant« liberation from ttickne^s, excellent 
men must always be without ailiugs. The virtue of this kind of 
men is, however, ^mall only and not to be compared with the 
|H'rft'('t eharat ter of the true sages and their guileless demeanour. 
TluM'c aiv many sajjcs wlio would push tlieir kindness of lieart 
so far as to jiut up with human fault«. Yet the Enjperor Wu \\au(/ 
wm of a weak health, and Confitcim seriously ill. Why has Heaven 
been so tuconsistent in the distribution of its favour? 

It may be that after Iviug Hut had swallowed the leech, it 
came out agaiu iu a uatural way of itsell". Whenever anybody 
eats a living thing, it will inevitably die. The stomach is hot 
inside. When the leech is gulped down, it does not die instant- 
aneously, but owing to the high temperature of the stomach 
it begins to move. Qeuce »the pais iu the stomach. After 
a short while, the leech dies, and the pain in the stomach 
ceases also. 

It is in the nature of leeches to suck blood. King Hm*» Yunxt 
and bowel complaint was probably nothing but a constipation of 
blood. Therefore this constipation was cured along with the death 
of the blood-sucking animal, just as a men suffering from the skin 
disease known as *'rat** can be cured by eating a cat, because it 
is natural to cats to eat rats. The various things overcome one 
another. Remedies and antidotes are given on the same principal. 
Therefore it cannot be a matter for surprise that by eatinj^ a lee»'h 
a disease should l)e removed. Living things, when eateu, will 
die Di-ad, they invariably come out in a natural way. Conse- 
quently, the re-appearancc of the leech caunot be an act of 
special grace. 

The premier seeing the kindheartedness of King Ihii and 
knowing iliat the leech after entering the stomach uuist come lortb 
again, when dead, therefore bowed twice, and cougratulateil the 
king upon his not being iajured by his disease. He thereby showed 
his power of forethought, and pleased his sovereign. His utterance 
is in the same style as that of Wti,^ who said that a star 



I Astrologer at the court of Duke t'/mtg of S%mg (515— i.M b.c.) who veil- 
«rmtsd him like » gwL 
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would «lüft its place/ and of the Great Diviner/** wbo asserted 
that the earlh was going to move. 

A family id Sung had for three generations never swerved 
from the path of virtue. Without any apparent reason a black 
oow belonging to this family dropped a white calf. Confrouia was 
asked, and said that it was a lucky omen, and that the calf ought 
to he sacrificed to the spirits, which was done accordingly. After 
one year, the father of the family became blind without a reason. 
Tiie cow tlieu produced a white calf a second time. The father 
sent his son to ask ('onßtcius^ who replied that it was a propitious 
|»ortent, and that the animal must be immolated, which was done 
a^ain. After a year, the son lost his eye-sight, nobody knew why. 
Siibsecjuently, C/t'u attacked Sung, and besieged its capital. At tli;it 
titjip the hpsiefjpfl were in such a distress, that tlicy excliaii;j;t'(l 
their sons, and ate th»>ni. breaking their hones, which they u>^vd 
as firewood. It was but for their blindntss that father and son 
were not called upon to mount guard nn tlic city wall. When 
the enemy s army raised the siegi*. father and son eould see ajjain. 
Tiiis is believed to be a proof of. how the spirits requited great 
deserts, but it is idle talk: — 

If father and sou of that family in Su^ did so much good, 
that the spirits rewarded ihem, why must they first make them 
blind, and afterwards restore their sight? Could they not protect 
them, if they had not been blind and always seeing? Being unable 
to help men, if not blind, the spirits would also be powerless to 
protect the blind. 

Had the two commanders of Sw^f and C%'tf made such a 
furious onskught. that the weapons were blunted, the dead bodies 
covered with blood, the warriors captivated, or killed never to 
come back, then blindness iniglit have aiforded an excuse for not 
going to the front, and that might have been construed as a divine 
protection. But before the armies oi Sung and C/i'u came to blows, 
ffufi Yuan and Tse Fan* made a covenant, and went back. The 
two forces returned homo unscathed, antl the blades of the swords, 
and the points of the arrows were uot blunted by use. The duty 

' The |)lan**t Mars (of. p. 307). 
Tlie •» Great l>iviiier ' of Ch i, on whom vid. p. 202. 

* Thlfl fad w mentionwl in the .SAi-cAj chap. .38, p. Uv. The siege took place 
from r>'J.'>-5m B.C. Tiic wliolc siory aeems to l)e i quotation from LiA 7Ve VIII, dv. 
or from X'!!! Tsf XVTII. H whn narrnip it witli almost tlie Srtine words. 

* liaa } H'iH was Uie general of Sung^ T«e Fan Uiat ol' C'hu. BoUi anuio« 
being equally exhatuttcd by t'auiiiie, the siege waa niiaed. 
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of mounting the city wall did not entail death, oonsequently the 
two good men could not have obtained the divine protection, while 
this duty was bdng performed, in case tliey had not been bUnd 
at that time, they would not have died either. The blind and 
the not Uind all got oflf. What benefit did those gnoil men derive 
then from their blindnew, for which the spirits were respon- 
sible?> 

Were the families of the blind alone well off, when the State 
of Sung was short of provisions? All had to exchange their sons 
with the families which mounted ijuard on tlie wall, and thev 
split their bones. H" in such straits such good pfojile alone were 
still blind and «nal»l«' to sre, ilie spirits iu giving their aid have 
failed to (lisrrinunatc justly between tlie good and the wicked. 

l ather and son had probably been blinded by exposure to 
cold wind, u mere chance. When tlic siege was over, they owed 
their cure to chance also. The world knowing that they had done 
good works, that they had offned two white calves in sacrifice, 
Üiat during the war between Sung and Ch'u they atone had not 
mounted the wall, and that after the siege they regained their 
sight, thought this to be the recompense of virtue, and tlie pro- 
tection granted by the spirits. 

When the minister of Ch'u^ Sun Shu Ao* was a boy, he 
beheld a two-headed snake, which he killed and buried. He then 
went home, and cried before his motlier. She asked him, what 
was die matter. He replied: — "1 have heard say that he who 
sees a two-headed snake must die. Now, when 1 went out, 1 saw 
a two-headed snake. I am afraid that I must leave you and die. 
hence my tears." Upon his mother inquiring, where the snake 
was now, he rejoined . — " For fear lest others should see it later, 
1 have killed it outright, and buried it." 

The mother «atd:— "1 liiive beard that Heaven will recom- 
pense liidden virtue. ^ ou are ('ertaiuly not goiut; to die, for Heaven 
must reward vou." And, in fact. Sun S/nt Ao did not die, but, later 
on. became prime niiuister of I'li n. For interring one snake he 
received two favours. This makes it clear that Ueaveu rewards 
good actions. 

> AMording to Lkk Tm and üuatNtm Tm the two Uind men ware, in fitei, 
Mved from death by their bUndoeM. Lifh Tm he. cit. adds that over half of the 

delendcrs of the . ity wrII wpre killed, and H«"» ^'iri «ay«* that «II except the 
two blind iiK ii were nias.swcred by the besi^rs. Wuny Ch'unjf follows the Ä'Ät-fA* 
in hia narrative of the salvation of the Ötj. 

* €th eent bjc 
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No, it is idle talk. That lie who eora a two-headed anake» 
mitst die, ia a common supentition, and that Heaven gives happinesa 
as a reward for hidden virtue, a oommoD prejudice. Sm S&n Ao, 
convinced of the aupeiatition, huried the snake, and his mother, 
addicted to the prejudice, firmly relied on the heavenly retaliation. 
This would amount to nothing else tiian that life and death were 
not depending on fate, but on the death of a anake. 

T ien Win^ of CA't, Prince of M^ng (Jh'ang^ was born on the 
5th day of the 5th moon.' His father I' ien Yiug expostulated with 
his mother saying, why do you rear him? Sl>e repHed: — "Why 
do you not wisli to rear a fifth month child?" Tim Ving said: - 
"•A fifth month son will become as hig;h as a door, and kill both 
his fatlicr and mother " She reji»ined: — " Does the human late 
depend on Heaven or on doors? If on Heaven, you have notliing 
\i\ complain of if on a door, he must become as high as a door. 
Who ever attained to that?"* 

Later on, T im Wni ^reu as liigl» a.s a door, but T ten Ving 
did not die. Hius the apprehension to icur a child in the hith 
month proved unfounded. The disgust at tlie sight of a two- 
headed snake is like the repugnance to rear a child of the fiftli 
month. Since the father of such a child did not die, it follows 
that a two-headed snake cannot bring misfortune either. 

From this point of view, he who sees a two-headed snake, 
does not die, as a matter of course, but not on account of having 
huried a snake. If for interring one snake one receives two fa- 
vours, how many must one obtain for ten snakes? iSiin Shu Ao by 
burying a snake, lest other persons should took at it, showed an 
excellent character. The works of excellent men do not merely 
consist in burying snake«. Sun Shu Ao may have accomplished 
many other meritorious acts, before he buried the snake. Endowed 
with a good nature by Heaven, people do good under all circum- 
stances. Such well deservinfj; persons ou^ht to see projntious 
tltini^s. instead of that he unexpectedly falls in with a snake that 
kills man. Was p(>rhap8 Stm Shu Ao a wicked man, before he 
beheld the snake, and did Heaven intend to kill him. hut condoned 
his guilt, and spared his life upon seeing him burying the snake:' 

1 Died 279 s.c. 

* This day is still now regarded as very aniacky in many re.H])ert.s, althoagh 
it be »h<* Orpat Stimmfr fVstival or the Drapon Ront Festivsl. On the reMOlw 
cf. Df (rrOQt, LeA t'rU» annueilM «i turnout. Vol. 1, p. 32<». 

' A <iw»tetiott from the jAj-db, chap. 75, p. 
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* A stone ia hard from tlie time of its formatioD, a fiagniit 
flower lias its perfume from the time, when ft came out. If it be 
said that Sun Sfiu Ao't virtue became manifest, when he buried 
the snake, then he would not have received it from Heaven at 

his birth. 

The ronfiifiani*«t lunff Wu Ilsin and the Mehist Ch'au 
met. and 8[)oke about Tao. Ch an Tse extolled the MAliist theory 
of tlie of the spirits,'* and as an instance adduced duke Mn 

oi Ch in. His rxi t'Ilenl cjualities were so brilliaat that God granted 
hioi an a^e of niiu ty years. ^ 

i ll an Tse ij;t'ts into tiouhlc with Vw» and Shun, who were not 
lavoured with a lout; \\\\\ and Cli'u'li and Vhou, who did in>t die 
young:. Ytut. Shun, Chieh, and I Ihui belong to remote anti(|uitv, hut 
ill luudern limes likewise duke Mu u( Ch iu* and duke HV«ot'( /uH^ 
are difficult to account for. 

The posthumous name expt'esses man's actions. What he 
has done during bis life- time, appears in his posthumous title. 
Mu is an expression for error and disorder,* Win means virtue 
and goodness. Did Heaven reward error and disorder with 
long years, and take the life of him who practised virtue and 
benevolence? 

The reign of Ouke Mu did not surpass that of Duke Win of 
and the latter*s posthumous title was better than that of 
Duke JIm. But Heaven did not extend Wm of ami's life, he 
only granted h>nger years to Duke MuJ* Thus the retribution 

' A scholar of the Ihm titne. 

- Dfittniis and spirit.s who reward the virtnons. and punish llie perverse, 
play aii iiiipurtunt pan in Uie ductriue uf Mr iu (( t. Fuber, MictMy Elberfeld 
1877. p. '.)!.) 

* The pandlel pasaage in chap. XXVII speaks of ninet««» extra yean, with 
which the Duke wo« rewarded. 

* ti5.s-61<» ii.c. 
(>3I -626 B.r, 

* The Mn in tlie Duke of Ch'hCa same ~ ]^ does not mean: " error and 
disorder, it wgnifieai'-imgesUc, grand, admirable. But thia Mu ia often replaced 
by the charaeter fj^, which has the bad meaning given by Wm^ CKm^, 1 pre- 
sume tliat in the original text of the Lun-hnig the latter rluwactt r was used, whereaa 
we now read the other. In the parallel passage chap. XXVIl j^^y^V» ia actaaliy 
written, and m it is in tlie Shi-chi chap. 5. p. 'M\ K acq. 

" The Shi'cht knows nothing of such a miracle. DuJic Mu was a great 
warrior as Wits Duke Win, but the tatter's rule is described hy Sm Ma ( ftietx as 
very enlightened and beneficial. (Cf. on Duke JMW:— rAoiwmw«, MAik, IhHoriqnt*. 
Vol. II, p. 25-49, and on Duke Vol. IV, p. 291-^.) 
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of Heavcti would appear as capricious and perverbe as Duke Mu 
himself was. 

Under beavea the good men are few, and the bad ones many. 
The good follow right principles, the bad infringe Heaven's com- 
manda. Yet Üie lives of bad men are not diort therefore, nor die 
yevn of the good ones prolonged. How is it that Heaven does 
nt»t arrange that the virtuous always enjoy a life of a hundred 
years, and that the wicked die young, or through iheir guilt? 
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CHAPTER Xn. 
Wrong Notions on Unhappiness {Huo-hsü), 

Since what the world calls happiness and divine grace is be- 
lieved to he the outcome of moral conduct, it is also a common 
belief that the victims of misfortune and clisgrace are thus visited 
because of their wickedness. Those sunk in sin, and steeped in 
iniquity Heaven and Earth punish, and the spirits retaliate u|>on 
them. These penalties, whether heavy or light, will be enforced, 
and the retributions of the spirits reach far and near. 

7Vtf Hna ^ is related to have lost his sight, while mourning for 
his son. TsSttff T.^e^ by way of condolence \\ c\yt. Tu ffgia there- 
upon rxrlnimed "0 Heaven, I was not guilty!" TIsem/ 7' - unw 
excited, and said "In what way are you Imioeeiit, Shnng?''^ 1 served 
our master with you between the (7tu* and tlie but you retired 
to the reijion above the West River.^ wliere you lived, until you 
^rew old. Yon rnisletl the [)eo[>le ol'tlic West River into the l»elief 
that ynn were et|iial to the master. That was your tirst I'ault. 
When iiiournin£>: lor your jiatt iits. you di<l nothing extraordinary, 
that petiple would talk about. That was your se(^on<l lanlt. Hut 
in your irrief over your s<m. you lost your eye-sight. Thai was 
your third lault. How <lare you say that you are not guilty?'* 

Tse IJifia threw away Iiis staff, went down on his knees and 
said, 1 have fatted, 1 have iaileil ! 1 have left huiuan society, and 
also led a solitary life for ever so long."^ 

Thus Hsia having lost his sight, Ta^ng '/'sr reproved him for 
his faults. Tte Hm threw away his stick, and bowed to T^^^ng Ts/s 
words. Because, as they say, Heaven really punishes the guilty, 
thwefore evidently his eyes lost their sight. Having thus humbly 

' A discipip of i 'onjuttm. 

* One ot liic niuat luiuous disciples o( Confiiekitf whoaa name lia« beeii cau- 
nectfld with th« «nthorship of the Great Leaming. 

' Ptt Shanij wa.s the iiauie of '/'«# II>na. Tte Hna is Iiis style. 

* A small tWk'y in tlu^ jsnn im f o\' S/„i,ififitff, (lowing into the St. 
'•' Presuuiablj llie western course ot tiio Yellow River. 

^ Quoted from the Lt-ib', T'an Kw>g I (of. Ugyr'tt trainlatioii, Saeteä Beck» 
of the Eut YoL XX VU, p. 135). 
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ac^owledged Iris guilt, he is reported to have regained his sight 
bj d^reea. Everybody says BO* nevertheless a thorough inveatiga^ 
tion will ahow oa that this belief is illuaoiy. 

Loss of a^ht 18 like loss of hearing. Loss of sight is blind- 
ness* and loss of hearing, dmfness. He who suffers from deafness, 
is not believed to have faults, therefore it would be erroneous to 
speak of guilt, if a man becomes blind. Now the diseases of the 
ear and the eye are similar to those of the heart and the stomach. 
In case the ear and the eye lose their facuhips. (me s; »pake of guilt 
perhaps, but can any fault be inferred, when tlie heart or the 
stomadi are sick? 

Po NIn was ill. Confunm grasped his hand througl) the window 
saying "It will kill him, such is his fate! Such a man to get 
such a disease!"' Originally Confurfm spoke of I*o Nins bad luck, 
and thert'fore |)itif<l liim. Had Pf> Xiu's miilf hccn tlic «'!Ujso of Iiis 
sickness, then Ht aveii would have punisiunl hiin lor lii.>> wickedness, 
and he would have beA»H on a level with T.se Ihia. In that case 
('nnfuciii'S ouglit to have expo.sed his guilt, as I's^nt/ 7'^-^ ilid with Tse 
Usui. But instead he spoke of fate. Fate is no fault. 

Heaven inflicts its puuishment« on man, as a sovereign does 
on his subjecls. If a man thus cliastised, submits to the punish- 
ment, the ruler will often pardon him. Tse Ibia admitted his guilt, 
humiliated himself, and lejiented. Therefore Heaven in its extreme 
kindness ought to have cured his blindness, or, if Ttu Hae^s loss of 
sight was not a retribution from Heaven, Tae Hsia cannot have been 
thrice guilty. 

Is not leprosy much worse than bUnduess? If he who lost 

his 8i<;lit. lia<l rlirer faults, was then the leper* ten times guilty? 

Yen Yu/in^ died young and 7*r Lu came to a premature end, 
being chopped into minced meat.* Thus to be butchered is tlie 
moat horrid disaster. Judging from Isc If blindness, both Ym 
Yuan ant! 7>v Lh must have been guilty of <i hundred crimes. From 
this it beoomet« evident tliat the statement of 'J sing Tse wss pre- 
posterous. 



' QuoUtion of AnaUcUVl, 8. 

- Fo iVm, who was suffering from leprosy. 

* Tba fsvoarit« dtsdpto of Conjuchu, whoi« name wu Yen 

* The T»-ekmtn, Book XII DtUu Ji IhA year, rdatas that Tm Im waa killed 

in a revolntion in Wri, stnick with sj)ears, no mention being made of his having 
b«en harked to pieces (cf. Lrggr, Ch'nn Ch'iu I'l. II. ]i. S42). This is i-elatfd. liowever, 
in the Lt-kt, I un-kmg I {l^ge Hucred ho»kj< Vol. X^Yll, p. 123} and by //uoi 
Km Tu TO, 13v. 
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T*e Hm lost hig stglit, while bewailing his son. The feelings 
for one 8 children are common to mankind, whereas thankfulness 

to one's parnits is sonictiiues forced. When 7w /7«mi was mourning 

for his father and motlifr, [n'ople did luit notice it, but, wlien 
bewailing; Iiis sou, he lost his sight. Thiu shows that his de- 
votion to his parents was rather weak, but that he pasisionatdy 
lov«*(l lif'^ Hon. Consequently he shed innumerable tears. Thus 
(-(■ast'ieääiy weeping, he exposed himself to the wind, and became 
blind. 

yV'W/ 7V following^ tiw t niniiion prt judu f invented tiiree faults 
for /'vf H.siii riit' latter likewise ntuck to the popular bciid'. Bt*- 
cause he h.id IdnI his sight, lie humbly arknowledct'd his :;uilt. 
Neither Wz/y nor Tse H.sia eould en rid (d" tliesf pujiular ich-an. 
I herclore in arguing, they dul not rank very liigli auiuog CAJiijuctui 
followers. 

King Usumg of Ch'm ' sent a sword to Pö CHi? who there- 
upon was going to commit suicide, falling on aword. **How 
have 1 offended Heaven?,*' quoth he. After a long while he ie> 
joined:— At all events I must die. At the battle of CA'an^- 
ping* tlie army of C%uo, several hundred thousand men, anrren> 
dered, but I deceived them, and caused them to be buried alive. 
Therefore 1 deserve to die.** Afterwards he made away with 
himsfdf.* 

Po i^'i was well aware of his former crime, and acquiesivd 
in the punishment con8e(|uent upon it. He knew, how he himself 
had failed, but not, why the soldiers of tTiao were buried alive. 
If Heaven really had punished the guilty, what offence against 
Heaven ha«l the soldiers of Chtio committed, who surrendered? Had 
they been woutjfled and killed on the battle-field by tlie random 
blows? of weapons, many out of the four luindred thonsand would 
(••'rijtinh' ha\e stirvived. Why were these also buried in spite of 
tlieir <>(>i"iti('s.s and innorrnee? Those sohliers lunii": unablf to ob- 
tain Heaven 8 protection through their virtue, w liy did Fo C/t i alone 
suffer the condign punishment for his crime from Heaven? We see 
from this that Po CJi i was mistaken in what be said. 



1 King f'lfM Häang of CKm 30»>249 

^ A famous general of the CKin State wlio by treachery amubnated the anqr 

of ('Sao \u\. p. 316. 
^ hx Shnnai. 

* Po Ch i had fallen iuto disfavour with hi« liege upou refuaiiig to lead another 
«smpaigii agaiuet CAns. 
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The Ch'm emperor Erh Sh^ Hmmg Ti ' seut an envoy to 
Tien^ and commaDded hiiu to Gommit suicide. A£fin^ fien heaving 
a deep sigh said IIow have I failed against Heaven? I die in- 
nocent." Aiter a long while, he slowly began, **Yet 1 am guilty, 
tlierefore I am doomed to die. When 1 was oonstracting the Gfeat 
Wall connecting Uathhrn^* with lAn-t'ao,* ten thousand Li in a 
straight line, I could not avoid cutting the veins of the earth. 
That was my g;uilt." Upon this he swallowed a drug, and exj>ii t'(l.^ 

Tlie Grand AnnaUst Sse Ma Ch urn finds fault witli liim. '* Wht ii 
tlie Chlm dynasty, he said, had exterminated the feudal princes, and 
peace was not yet restored to the empire, nor the wounds healed, 
Meng T ifn, a famous g^eneral at that time, tli<l not ciare to strongly 
remon*^trate witli tlu* emperor, or help pen])le in tlK'ir distress, 
feeding tli<' old. befriending tiie orphans, or bringing about a ^«Mieral 
concord. He tlattererl those in power, and insfi^jated them to great 
exploits. That was the fault of nu'u of his type, who well deserved 
To he put to deatli. Why did he make the veins of tlie earth 
responsible? 

If what Meng i ieu said was wrong, Che strictures of the 
Grand Annalist are not to the poiot either. How so? Ming T ten 
being guilty of having cut the veiiM of the earth, deserved death 
for this great crime. How did the earth, which nourishes all beings, 
wrong man? Ming T^w», who cut its veins, knew very well that 
by doing so he had committed a crime, but he did not know, why 
by lacerating the veins of the earth he had made himself guil^.' 
Therefore it is of no consequence, whether Ming T'im thus im« 
peached himself, or not. The Grand Annalist blames Mmg T^ien 
for not having strongly protested, when he was a famous general, 

' 209-207 II.C. 

* A geiwnil of Erk Shik Hiumg Tt* fattier, Ch'in ShA Thtang TV, who fought 
.succKSMfully agaiti-tt tlie HMing-na^ wid coiMtructed iho Great Well m a rampart of 
defence against their iiicur^ioiiM. 

* The Manchuriaii [irovince of tV-ng-t ien. 

* A city ill Kamu at the weetem extremity of the Great Wait 
' Quoted from the Sht-eki chap. 88, p. 5. 

" iiemarks of Sim JUa Ch'kn to Ski^ diq>. ^S, p. hv. 

^ Thr earili i»* !icro treated like an atiiinated heing, and tt^ wotindlng by 
digging out ditchc.-i tor the eartli-works requisite for the Urcat Wall, aud by piercing 
wountaios, is eonaidered a crime. Bot provided that JUeng T*im auffered the punish* 
meot of his giuli, then another difficulty arises. Why did Heaven allow Earth to 
be ttlQS nialtreatedf why did it pontgh tnnoewit Earth Wantf Ch'ui^t solution is 
very simple. Heaven neittio?- rewards nor |iunfsli<:s. Its workini; is spontaneous, 
unpremeditated, aud purpu&elciii«. Mr»ff i una dealii is nothing but an unfelici- 
toae aGcileot 
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that therefore he met with this ilisaster, for thoae that <1o not 
9peak« wlien they ought to remonstrate, will have to suffer a vio- 
lent death. 

Xvr' Mn I'h If II Iiiinself had to suffer for JW in the warm 

room.' Acrt-onling to the Grand Annalist's own view the misfortune 
Buffereii telln against a person. roiisr(|iiently capital punishment takes 
place hy Heaven's decree. If '^>' M" ('/ii>n censures J//n^ T'>'i^ r.»r 
not haviiii; strongly remonstrated with Iiis sovereign, wherefore he 
inrnrred his (hsa^^fer, then tliere must have been somethiriij "wroDt» 
about himself likewise, since he wris jnit intn the warm rooiii. If 
he was not wrong, tlien Ids crilii isins on Mi'ik/ T im are not just. 

In Ids memoir on /% 17^ the Tirand Annalist, giving e\amj>I«'s 
of goo<l and bad actions sa\s. •' ( »nt of his seventy flis<'i|ilcs ('(>t>- 
ftiriiLs only reeuuinirndcd Yeit Yu'Ui fur his anient love of h-arninü;. 
Yet Y't'ii Ynnu was often destitute. He lived on bran, of which he 
(rould not even eat his filU au<l suddenly died in his prime. Does 
Meaven reward good men thus?** 

Robber ili^ assassinated iiintM^nt people day after day. and 
ate their llesh. By his savagene» and imposing haughtiness he 
attracted several thousand followers, with whom he scourged the 
empire. Yet he attained a very great age after all. Why was he 
so specially favoured?" 

Yen Yttan ought not to have died so prematurely, and robber 
('!<' sliduld not have been kept alive SO h)ng. Not to wonder at 
Yt'i> Yxatis premature death, but to say that Ming Tim deserved 
to die, is ineonsisteiit. 

The 11*1)1 general Li Kunnff^ said in a conversation which he 
had with the iHviner Wnug S/ie, "Ever sin(':e tlie lion* have fought 
the Hsiunff'tm^^ 1 was tliere. But several tens of ofdcers of a lower 

' F»ir Ilia iiiterciWNioii in laxour of tli« dt'tealed ^rnernl Li Lintf the emp'Tor 
W II Ti {■oiideiiiiifd Smi Mil ( '/I'irii to rastrniiuii, wliicli peiiülly was infliclpd U|ioii 
liiiii ill u wann rouiii serving I'ur tliat j>ur]jo:>e. ((*f. ('Ifirannen, Mtm, llUtorit^ue» 
Vol. I. p. XL.) 

* Stii'chi cliap. HI, I». 3v. 1*0 I'l (ritli cent, b.c.) and his elder brother Shu ( hi 
werf MHis nC tfip I'rirroi- of" h'u-r/nt in nnHlrTn Cfnii. Their fattier wislioii to make 
the yuuiij^er )>roilier ühu ( hi tiis heir, but he retused to deprive hia eider brother 
of hi« birth -rigiit, who, on hl» pai t, would not ucend the throne «gftioit hb fstlier't 
will. Both 1^ their country to wander abont in the Dewitainst where «t kittliegr 
died of cold and honger. They are regarded m modele of virtneu 

^ Died 125 B.c. 

* The Han dynojity. The Former li>in dynasty reigued from 'Jx^ b.c. 25 a.o. 
the Later Han dynasty from 25- 220 a.D. 

* A TurUeh tribe. 
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rank than commander of a city gate, with scarcely moderate abil- 
itiea, have won laurels in tfae campaigns against die Bu^ and mar- 
quisatf'S withal. I do not yield the palm to these nobles, but how 
is it that I have not even acquired a square foot of land as a 
reward of my services, and much less been enfeoffed with a city? 
Are my looks not those of a marquis? Surety it is my fate.*' 

Wang Ski asked him to think, whether tliera was anything 
which always gave him pangs of conscience. Li Kuong replied, 
•* Wlien I was magistrate of Lung-hsi^^ the C/i iang^ continuously 
rebelled. I induced over eight liumhvd to submission, and, by a 
stratagem, bad them all killed on the same day. This is the only 
thing for which 1 feel sorry- upto now." 

Wanrj S/i^ rejoined :—" There vnn he no greater crime than 
to inunlcr those tliat have surrendered. That is the reason, why 
you, general, tlid not get a iiiarcjuisate." * 

Li Knnttfi agreed vvitli him. and others who heard of it, be- 
lieveil this view to be true. Now, n<»i t<> hfcomc a marquis is like 
not becoming an emperor. Must he who is not maih' a marquis, 
have any thing to lue, and he wlio does not become emperor, have 
committed any wrong? Coitf'ucius was not made an emperor, but 
nobody will say of htm that he had done any wrong, whereas, 
because Li Kmmg did not become a marquis, Wang Shi said that he 
had something to re[)ent of. But his reasoning is wrong. 

Those who go into these questions, mostly hold that, whether 
a man will be invested with a marquisate or not, is predestinated 
by Heaven, and that marks of Heaven's fate appear in his body. 
When the great general Wei (^'ing* was in the CMen^ehang palace, 
a deported criminal with an iron collar predi«-ted his fate to the 
effect that he was so (hstinguished, that he would even be made 
a marquis, l^ater on, he in fact became a marquis over ten thou- 
sand families, owing to his great s(t\ irt^s Before Wei Citing \\su\ 
performed Iiis great achievements, the deported criminal saw those 
signs pointing to his future rank. Consequently, to be raised to 
the rank of a marquis de[ieJids on fate, anrl nian cannot attain to 
it by his works. Wliat the crinnnal said turned nut true, as -»hown 
by the result, whereas diii^ Sin' s assertion is uutenable and with- 
out proof. Very often people are perverse and seilish without 

' A fonnst tenn for non-Diinese tiibei in the north. 

* Outriet in Kmmt. 

* Tribes in the We.st of rfnna. 

* A qaotatinii from Slu-dti i-l)a|i. p. (i, thn hinpraj)li\- of Ueneml L». 
^ A favourite and a general of Han VV m /'i, died lUti b.c. 
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becoming unliapjty l>y it, and others who always follow the path 
of virtue, may lose their happiness. Wtu^ 1^'* opinion is of the 
same kind as the self-reproadi of Oti, and the self-impeachment 
of Ming Tim. 

In this flurried, bustling world it constantly happens that 
people rob and murder each other in tlteir greed for wealth. Two 
merchants having travelled together in the same e^rt or the same 
boat a thousand Li, one kills the other, when they arrive at a far- 
off place^ and takes away all his property. The dead body is left 
on the spot, uncared for, and the bones bleecli in the sun unburietl. 
In the water, tlie corpse is eaten uj) hx fisli and turtles, on land, 
ants and vermin teed upon it. The lazy fellows won t t xert their 
strength in agriculture, but resort to commerce, and even tlint re- 
luctantly, in order to amass i^rain and goods. When then in a 
year of scarcity they hn\ c not enough to still the hunger ot" their 
bellies, they knock down their fellow-citizens like beaat«, cut them 
to [)ieces, and eat their llesh. No difference is made between good 
and bad men, they are all equally devoured. It is not generally 
known, and the ofiicials do not hear of it In oommunities of over 
a thousand men up to ten thousand only one man out of a hundred 
remains alive, and nine out often die J This is the height of lawless* 
ness and atrocity, yet all the murderers walk publicly about, become 
wealthy men, and lead a gay and pleasant life, without Heaven 
punishing them for their utter want of ^mpathy and benevolence. 

They kill one another, when they meet on the roads, not 
because they are so poor, that they cannot undertake anything, but 
only because they are {)a»8ing through hard times, they feed on 
human flesh, thus bringing endless misery on their felloW'^sreatures. 
and compassing their premature deaths. How is it possible that 
they can make their guilt public, openly showing to the whole 
world the indelible proofs thereof? Waiug SM's opiuiuu can certainly 
not be rifjht. 

The historians tell us that JJ >V,' ciimous that Han Fei /"»r* 
equalled him in talent, had him atisassinated iu jail* in C7/t/i, but 

' A Cliiiiese does not. take exception to the incongruity of the e«juation: 
100: I — 10: 1. The meaning is plain:— a small percentage of survivors, aitd a 
grewt many dying. 

> Prime Minister of CKm Shih Huang Tf and a great eehdar. He stadied 
together with Jfnn Fd Tue ander ihe philosopher HtSn Ttt. 

■ A Taoiat philosopher, sou of a ihikc of tlie Ilmi Stai*. 

* Bv h\t imrlj^ues >>' h:ul irulucfd »!if> king of Chin U) imprison Hm Fei 
'/«■. lie then sent lihn [»uisuti, with which Ji'in fci 7V conuutlled suicide. Vid. 
Ski-tkt chap. i'>^i, p. Uv., Biography of IIa» /«i Ta& 
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that, aftrrvvanls, he was torn to pieceji by carts, ' furthermore that 
Shang Yaug^^ under pretence of Ym old fricndsliip, captured Aag^ 
prince of TTm, but that, »ubwquently, he had to ntffer death. They 
wish to imply that those nittn had to endure these misfortunes as 
a punishment for their having destroyed a wise man, or broken an 
old friendship. For what cause had Han Fn 74» given, to be in- 
t'aroerated hj Ja Satt or what fault had prin«» Ang committed, to 
be taken prisoner by ^tmng Yang7 How did the murder of a 
scholar, who died in prison, and the breaking of an old friendship 
resulting in the arrest of the prince, bring about the violent death 
iif the culprit, torn to pieces by carts,* or the de(^a|)itarion? If 
llitn Fei Tse or priuce ^4»^ were wieked» and Heaven had placed 
retribution in the hands of Li and Slmug Yang, then the latter 
would have acted by Heaven's order, and be deserving of his 
reward, not of misfortune. Were H'ii< Ffi Ts*' and prince Ang 
blainele8s. and not piinislu-d l)v Ili'avt-n, then Li and iSliaug 
Yang <'ugiit not to have irnprisoüt'<i and captured them. 

It will lie armied that Hau h'fi Ar and Prince Ani/ had con- 
reale*! their ciiints, and hidden their faults so, that nobody heard 
about thein, but Heaven alone knrw, and therefore they suflered 
death aud mishap. The guilt of men consists, either in outrages 
on the wise, or in attacks on tlie well-minded. If they commit 
outrages t>n the wise, what wrong have the victims of these out- 
rages done? And if they attack the welUminded, what fault have 
the people thus attacked committed?* 

When misery or prosperity, fortune or mishap are falling to 
man*s share with greater intensity, it is fate, when less so, it is 



' /vj Sjte Coll a vi«'tiin lo ilie iflt^ig^^l'^ of the jiuwerful eunuch CAao huo. 
The iiM<kl chap. ST. p. 2ov., Uiogcaphj of 1* relaie» that lie was cut luuiider 
at tbe waiit oii the market place. At all et^eiit« iie was exocated in an atrociou« 
way. The tciring to piece.s by cans driven in oppo«ite directions is « pttnisbnient 
several tiine«« tncntloncd in ilic Ch'uit-ch tu. 

* Sh-my \ liny is Wei Yatuf, I'riiice of Shtag^ died -iSN B-r. In the sen ice of 
the CKm State be defeated an army of Wti^ commanded by Prince Anj, whom he 
treacherouxly seized, and aasaaainated iit a meeting, to which he had invited him as 
an uld friend. Ai coi ding lo the Shi-vln, chap. (i-S, p. D, Biognipliy of FVince S/fin^/. 
he lost his life in battle a^ust Im fonuer master, and his corpse wan lorn to pieces 
by carts like Li Use. 

* The culprit being boand to the carts, which then were driven in different 
directions. 

* Why does Heaven puni.sh the ianorpnf through the guiliy ? IC Hun Fei IW 
ajid Ang iiad ««inned in .secret, Henvcu would have been uujuist towards those they 
had wrouged, and so ou. 
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time. T'ai Kung* was in great distreaa, when he happened to be 
enfeofled with a territory by the Chon king Win ITonp. Ni^ Ch i* 
was living in obsicurily and difficulties, when Duke Huan of Ch'i 
gave him au appointment. It cannot be said that these two men. 
wtien they were poor and miserable. Lad done vrrong, bot had 
reforined, when they obtained their iuvestment or appointment. 
Calamity and prosperi^ have their time, and good or bad luck 
depend on fate. 

Tai Ktiiiy and Siny Chi were wortliies, but they may have 
liad their faults. Sae;^P8, however, possess perfe<'t virftio. Never- 
tbeK'ss Shun was ^t \( ra! times almost done to death by the foul 
play of his fat Iter and brother.' When he met with Yao. tlie 
latter yi<*hle(l tlie throne to him, and raised liim to the imperial 
diuiiity. It is «nidetit that, when Shun had to endnre tbe8»" in- 
sidious attacks, lie was not to blame, and that he did iu*l behave 
well, when he was made emperor. First, his time had uot yet 
come, afterwards, his fate was fulfilled, and his time came. 

When princes and ministers in olden days were first distressed, 
and afterwards crowned vrith success, it was not, because they had 
at first been bad, and Heaven sent them calamities, or that sub- 
sequently they suddenly improved, and then were helped and pro- 
tected by the spirits. The actions and doings of one individual 
from his youth to his death bear the same character from first to 
last. Yet one succeeds, the other fails, one gets on, the other 
falls off, one is penniless, the other well-to-do, one thriving, the 
other ruined. All this is the result of chance and luck, and tlie 
upshot of fate and time. 

' A liigli oiliccr, who had gone into exilo to avoid the tyrsnnoaa ndo ot 
Ckoit Hän 1 122 b.c., and anbaeqnantly johiod Wdi Wmg* 
> Airuf (hi lived in the 7th cent. b.g. 

3 Cf. p. ih'i. 
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CHAPTER Xlir. 
Auspicious Portents {(JH-yen)* 

Whenever tnfn are predestinated for Bomething graad by 
Heaven, auspicious portents are seen on Earth. When such appear 
on Earth, Heaven*s destiny is at woric. There are different kinds 
of omens, eitlier do they- appear in the men themselves or they 
are hicky signs, or take the form of a sort of halo. 

Huang Ti is reported to liave been an embryo for 20 months, 
before he was born. After birth his inteih'genee was marvellous. 
Weali as he was. he eonid already speak. When he was full-grown, 
he took the lead of all the feudal princes, win) submitted to bis 
sway. He taught the bears to fight, and thus defeated Y^en 'It. 
who wat? completely routed. His nature was dilTVrent froni that 
of other j)eople, tliert*f"'>rf lie remained for ten m*»nths loiii^er in 
bis mother's w(uub, Ht iiii; prcfh sf ined fo beconu* emperor, lie 
taught the creatures, and tlu-v wtTc suiiservienl to him. 

s l)ody was like the sun, when closely inspec-ted. \ iewed 
at a distame, he appeared like a cloud. When the great Ihmd 
rose up to the sky, and snakes und dragons did niisrhitf. Y'ao em- 
ployed Yü for the regulatit)u of the water and the expulsion of 
the snakes and dragons* The water, when regulated, flowed east- 
ward, and snakes and dragons absconded. His bones were ab- 
normal, thence the extraordinary events. As he was endowed with 
a wonderful intellect, portents appeared in things. Since by fate 
he was to become noble, he ascended the imperial throne as a 
marquis of Vang, 

Previous to his meeting with Foe, Shun was living unmarried 
in a nasty, out-of-the-way place. Ku &»m* together with Hsiang^ 
attempted to kill him. Tliey bade bim com{>lete the building of 
a granary, and kindled a fire underneath. They direeted him to 
dig a well, and then they tlirew earth down from above. Slum 
contrived to get out of the granary unharmed by the , fire, and 
to make his Mcape from the well by one side, unhurt by the 

' The harsh and anfeeliiig father ol' the virtuous Shun. 
< Skm'» wicked broilwr. 

lIMbd.8cB.C0H«at8pnAb«ii. 1«W. LAbt » 
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earth. ^ When Yao heard of this, he summoord him, and gave him 
an office on trial. Skm, filled his poet with great credit, and no 
dieofder occurred. He would enter a solitary, big forest without 
being pounced upon by tigers and wolves, or being bitten by vipers 
or snakes. In tlie midst of tliuuderstorm and agu!>liing run-show<rr 
he did not go astray.^ Meu bent upon Iiis assassination, could do 
him no harm, and wild birds* ami roptiles with venomous stings 
were unable to wound iiiui. Suddenly he attained imperial sway, 
and mounted the tlirone of the son of heaven. 

Prior to Ihm C/ii's^ time, his motlier' walked upon the foot- 
step of a giant. Others say that she put on TV Kus^ clothe**, or 
that she reste<l in Ti hu'.s place. At all event.**, she became m- 
reinte with a child, which she cast away in a narrow alley, re- 
garding it as an ill omen. But oxeu and horses did not dare to 
tread upon it. She placed it on ice, but the birds covered it with 
their wings. From all tliesc auspicious signs converging on the 
baby s body, the motlier learned, what wonderful qualities it pos- 
sessed. Therefore, she brought it up. When Um CM had attained 
to manhood, he assisted Yao^ and rose to the rank of a minister of war. 

The Wtuuu* Prince bearing the surname of K*un Mo had his 
father slain by the Hswng^^'' and was himself thrown into tlie 
desert, still alive. The birds fed him on flesh, which they carried 
in their beaks. The SKor« Yd* was amazed at this, which appeared 
to him supernatural. He took care of the boy, and, when he had 
grown strong, he gave him a military post. After he had won 
many laurels, the i^um Yn put the people formerly obeying bis 
father again under Kun Mos command, and directed him always 
to guard the Western Cily." 



> Cr. Menciu» Book V, Pt. I, cUp. II {Leggt p. S23-223) ud iSÜ^ «hsp.!, p. 23. 

» Vid. Shu-kmff Pt. II, Book 1, chajj. 11. 

* A mytbtcal persona^ the " Lord of the Grain,' said to have heeu Director 
of HttstMUidry under Ym snd 8hm» 

* The word mother, roqaired by Ae oontext, mint be tapplenented in the 
original. 

' A legendary Piiiperor prior to >'io, fftm f'hi'n fathfr, after one tradition. 

*• A KtrfjhM tribe settled iu the N. £. of Ftrghana in the 2ad cent. b.c. {Sht- 
dU chap. 123, p. 4). 

' The powerfU Tsrittih trftet, which were Clutta*a noiifheni ne^boon dwing 
the Uan time, perh^M the Hm», hong ware were weged between the ChfaieM end 
the Hmmg-nu. 

* The title of the chieftain of the Umung-mi. 

* Tbie passage is taken elnoit Uterally from the fiUv-dU disp. p.9v. 
The ShtFtM «tat adds that K*m M» was sncUed by a ihe-woUl 
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Hon CM WM not to be cast away, therefore the oxen and 
horaes did not kick him, and the birds covered and protected him 
with their plumag^e. K*ur Mo was not doomed to die, therefore 
the birds came with flesh in their beaks to feed him. 

A servant girl of tlie king of T'o-U^ of the northern Yi* was 
with child. The king w^anted to kilt her. The girl said by way 
of apology: — "A vapour, big as an egg, descended from heaven, 
auil ni.ule me «ficvmAi.** Afterwards* sIk' w as delivered of a child, 
w hirli she threw away iuto a pig-ntye. The pigs snifled at it, but 
it tlid not perish. Then it was removed again to the horse stable, 
in order that the horses sfiouM kill it. but the horses also only 
sniffed at it, and it did not die. The king thereupon imagin<'d that 
thf «dn'ltl wfitild beeome u sovereijjj!. nwl therefore orfltTcd the 
motht r to take it back, and liad it nursed l»y hi^ slaves. Hie boy 
received tlie name of Tuny Miny. He was ein|»lny<'rl as a sheplif-nl 
tor cattle and horx s. As lie was an excellent archer, the king got 
afraid, that !ir might tlephvc him of hi.s kingdom, and therefore 
wishcil (ti kill hiiu. Tung Miny w cut southward lo the Yen-hu river, 
where with his bow he shot fish and turtles in the water. They 
forme<l a floating bridge, enabling Tuny Miny to cross. Tlien the 
fixh and turtles separated again so, that the troops pursuing him 
t'ould not follow. Subsequently he became king of Fn-ifii, Among 
the northern Yi Uiere is a kingdom of Furya* 

When 7Wy Ming* 9 mother first became pregnant, she iierceived 
a va|H>ur descending from heaven, and, when she threw the newly 
bom away, pigs and horses sniffed at him. After he had grown 
up, the king desired to kill htm, but the fish and turtles, which 
he bad shot, formed a floating bridge. According to heaven's fate 
he was not to die. therefore he was saved from [ligs and horses. 
As he was predestinated to become king of Fu-yfl^ the fish and 
turtles formed a bridge to help liim. 

Wlieny'/yVji* was about to be born, his motluT dreamt that 
she saw a iii.-iii. whf> said t«» her: Water flow s from the mortar.* 
Forthw ith ti;i\ el casi w anl. " Tlu* mother took note of this, and, 
on tlie next morning, found out that really water came out from 

' A Stote in iiorttteni t'orea, Ma-tuan-lin chap. 324, p. 14v., where our paasage 
it quoted. 

* Barbsront, son CSkinese tribe* in the eut. 

> la Liaotung. 

* The chirf miiiister of T' lm;. tlw foqndflr of the 6hatig dyauty MÜH 8.c. 
hlmy l^endtf are current about hts origin. 

* hi andent tinea boles in the earth were used aa morlais. 
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the mortar.' She went 10 Li eastward. When she looked hack 
to her native place, all was under water. Yi Yin** destiny was not 
to be drowned, consequently his mother had a dream, and went away. 

The same principle holds good for the city of U^^foi^,* 
Those whose fate was like that of Yi Yin^ were certainly roused 
beforehand, and removed to another place before the catastrophe. 

Wlicii Diikt' IJs'uitig of Ch i got into trouble. Dukf Huftu, the 
crown-prinee, had to fight for his throne witli 7W Chiu.^ Ki*an 
Chtmg assisted Tse Chiu, Pao Sfiu* stood by Duke Iluan, Kumt 
Chung in a combat against duke Hww, shot at him with arrows, 
and bit bim on tfu* buckle of his belt. Man is generally 7 feet 
liigh,^ the belt clasps the waist, and tin- buckle attached to the 
belt covei-> only a spot less fbaii an iiidi wide. Its smallii«'-s 
makes it difficult to be hit. I^loreuver, the pointed edee ciirbi-il 
on its ]jolished siirlace. All the arrows hitting the buckle are 
denected. Yet Kiujh f'hum/ just hit the buckle in tlie middle. The 
arrow struck against it, and then fell down without deviating into 
the flesh on either side. Duke Iluan's fate was wealth and honour, 
and a god helped him, so that the arrow hittii^ his buckle did 
not hurt him. 

King K»ng of Ch'u* had Bve sons: — Tse Chao, Tse Fb, Aim. 
Tse Eti, and C/ti Chi^ who all were mudi Uked by htm. But 
having no son from his first wife, whom he might make his suc- 
cessor, he sacrificed to the mountains and rivers, and invoked the 
decision of the gods. Together with his second wife he buried 
a jade badge in the ancestral hidl, and bade his five sons to enter 
after having feasted, and make obeisance. The later king fCong 
stepped over it, 7><f Yu reached it with bis elbow, Tse Kan and 
Tsf fist bofli remained far from it. Clti Chi was carried in as a 
baby. With each prostration he pressed on the top of the jade 
badge. When King Kung died, Tsr Chan became King K nnff' but 
his son lost the kingdom. Tm Yü became iung Uttg* but was 

' Namely the underground water. 
> Cr.p.316. 

' In n^f) B.C. Duke Hmtimj was assa.s.siiiatf'd by bit nephew WW CkA (CKW 

ckm III, H). /V (^fi'it was a t)r(>ilier of Duke liuan. 

• Kwm Ckuvy and Pao Shu l a were bosom-friend«. At the recoinniandauou 
of Pao Shu Ya, Kuan Chmg, later on, entered into the «enriee of Duke i3iiM, wboei 
he had first opposed. 

^ The ancient Ghhieee fool wee nracb amaner than oare. 

• 5«9-558 B.c. 
f 558-543 B.c. 

• 539 527 B.O. 
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liimselt* assassiiiatt'd. Tse Knn reigned but ten odd (la\s. Tse Hsi 
(lid not come into jM)\ver, autl cveu wan afraid of being l>eheaded. 
All were exterminated and left no progeny. Chi Chi uiuuoted the 
throne later, and continued the merifioes of the hoi^e of CAV for 
such had been the presage J 

The duration of the reigns of these princes oonesponded to 
the distance tbey kept from the jade badge, when prostrating 
themselves. The piece of jade was in the earth, while the five 
sons, unaware of it, entered one by one, and bowed nearer or 
farther offl When they pressed down die top of the jade orna- 
ment, they were, so to »peak, induced by their spirits to kneel down. 

T' )i An Kit of Chin^ out of liatred destroyed tbe sons of 
Chao Titn.^ After the death of Chao So,* his wife had a |K)sthut)ious 
child. When T u An Ku heard of it, he sought it in th(> PaUice.' 
The mother j»ut it into lier pantaloons, and swf>re tlie f<dlo\ving 
oath: — "The wliole C/iao family will be lost, if the chihl cries, it 
will not be so. if it floes not utter a sound." While being searelied 
for, it did not ery at all. Then its «'srajic cnidtl be cllertt-d, and 
its life be savrd. C/i eng Yivrj Ch i*^ earrieil it away, and concealed 
it on a mountain. During Duke Ching's time,' Han CJiiie/i mentioned 
it to the duke, wlio together with Ilati Cliiieh raised the orphan 
of Cltwj to his former raidi, so that he could continue the saeri- 
licial rites of his family under tlie name of Win Tw. The orpliau 
of Chao did not utter a sound, as though its mouth had beiMi closed. 
Tlius the elevation of Win Tse was predetermined by fate. 

The mother of Han Kao Tm, dame Un^ reposed on the banks 
of a lai^ lake. In a dream, she met with a spirit, kt that time 
there was a tempest with thunder and lightning. In the darkness a 
dragon appeared on high. The son, of which she was delivered, had 
an excellent character, but was very fond of wine. He would buy 
«-ine on credit from Mrs. Wang and mother Wn, When he wah drunk, 
he stopped, and lay down to steep. Mrs. Wang and mother Wh then 
always saw some miraculous «gns about him. Whenever he re- 

1 TIm 8kt<M chap. 40, p. 14 tolb this story with neariy the suns words, 
•ad has takon it &om the Ttothmm, Duke CKmo Idth yesr. Yid. Leg^^ Ckbme 
Chmici Vol V, p. 650, 1st col. and Chavanneii, Mim. BMori^ Vol. IV, {kStf?. 

' A tiiiiiisKT of the State of f'h'm 597 n.r. 

* Also a niuiister of Chm aiid rival of T'u An Ku. 
« Likowis» dwn fa7 r» Jji JT«. 

' Chan 8o*» widow, befaig a dssg^itw of the dsoal booae of CAIm, had soi^t 
fsfl^ in the palace. 

• A faithful adbereot of C%ao So. 
f m-b79mjo. 
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mained to drink wine, the price of the wine then sold was many 
times as much as usual. 

Latftr on he walked into the lake, and cut a big snake into 
pieces with his hand. An old woman filleil tlie roads with her 
wails, crying that the Red Emperor had killed her son* This 
mirade being very striking was much talked about. ^ 

Cltia (SAtA Huang T% used to say that in the soutli-east there 
was the spirit of a son of heaven. Therefore he travelled east* 
ward in onh'r to sujipn'ss it. Tliis was Km T«»'s spirit. Together 
with Lit Ifou he coin'ralcrl lilmself amidst the marshes in the Mang 
and T (iny Mountains.*'' When Lü Hou with other l»Pople went in 
search for him, they always saw a vapour rising in a straight line 
above In'in, an<l thus lÜHcovereil where he wa,s.' 

I^ater on hon Txit agreed with llsiattg Yü that whoever first 
entered the gates of Ch in, shouhi he king. Kno Tsn arrived first, 
whieii wa.s fl(*»»plv resented hy Il^tnmj Yü. Fan T sphij* vaid; — 
'* I pray to lunk at his vapours. 'V\u'\ all take the shape ol a 
dragon, and h<'i\ c live colours : —they are those of the sou of heaves. 
He must l)e ilespatehed fori liw irh." 

When Kao Tsn went to iliank Ilslnny Yil. the latter and Ya 
Fu^ hatched a plot to kill him. At their instigation IJ^iany ('IminKj 
[)erformed a dance with a drawn sword. Hsumg Poy who knew 
their intentiuus, began to dance together with Hdim^ Cbmang^ and 
no sooner was the sword rused over Kao Ttu* head, than H»ian0 
covered htm witli his own body so, that the sword did not 
fall, and the murderous plot was not carried out* At one time, 
Kao Tku was rescued by CliaNff lAaug and Fan iCtud^'* and after 
all got oflT unhurt. Thereupon he swayed the whole empire. 

When his mother conceived him, the spirit of a dragon made 
its appearance. When he grew up, pe(*uliar clouds were seen about 
the wine sho]). During the night, he killed a snake, and the 
snake's old mother lamented, ntul cried. Ck in S/nfi Hiiaitg 'Ft an«l 
Lli Hon saw an aureole above him. Htiatig Yn planned his assassina- 
tion, but HHang Fo protected him, and the scheme fell through. 

* Cf. the detailed account given in Chap. XVIL 

' Tlie Man«/ Mniiittaiiis wcro situated in Himan, the T'ong Mountains in h'm'^. 
These iiijttis about the tirst emperor of tJte Jinn dynasty are related in 
almost the tanM words in the 5At-dU ch«p. 8, p. Iv. 

* The fiuniMu counsellor of Koo Tmit rivtl, Häang TO. 

■ The title of Fun T»^. 

'• Tlie >t,irv i-i told niorf in »!«>tuil in th<» Shi-chi rhap.7, p. !4v. 

* I'artis.ins ol K<t>i Tmu, whose success is to a great extent due to their effort*. 
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He lV)uu«.l such lu-ipraates as Clumg Liauy aud Fan K uuL For 
there being signs pointing to his future wealth and honour, all 
things obeyed him, aud men lent him their help and rapport 

A yonnger brother of the Kmpreas Dowager 7ou,' of the 
name of Kuan^^Kno^ was, at the age of 4 or 6 years, robbed from 
his poor family, and sold, hi» people not knowing his whereabouts. 
More than ten times he was sold again to other families, till he 
came to l-^mg,* There he went on the hiUs for his master to 
make charcoal: — ^When it grew cold at night, over a hundred 
people lay down under the coal. The coal collapsed, and all were 
I'rushrd to death, save Kuan^ Kuo, who managed to escape. He 
then divined himself, and ascertained that, after a certain number 
of clay;^. lie would be made a marquis. He left Iiis home, and 
h»'took himself to Chmg-dii.^ There he learned tliat the Kmpress Tm 
had lately settle*! hvv family at Kit/jn-c/nn in C/i' {ii<j-/if>* He re|>orted 
himself to the emperor. The Empress Dowager prevailed upon ('hing 
Ti to irraiif liiin an audience. What he replied to the questions 
abuut his origin proxtd true, aud the enij)en)r made him rieh 
presents. At the aceessinn of Wen 7»,^ Knang Kiw w as created a 
niar(juis of ('luiii(j \\n. When tlie coal heaj>s eauit down, more 
iluiii a iiuudred peo}>le were killed, only Kuuug Kuu escaped. Being 
preserved by fate for wealth and honour, he did not only keep 
alive, but was made a marquis to boot 

Yü T»e 7a, a native of 7«»^ Kuan in Ch^itt-Uu* came Into the 
world at night . His mother beheld something like a skein of silk 
over him, which went up to heaven. She asked other people's adviee 
about it. All were agreed that it was an auspicious fluid foreboding 
honour, which reached up toheaven. Yü Tse To, whengrown up, became 
an official, and was promoted to the rank of Minister of Education. 

Knang Wen Po"^ from P*u-/aa* in Ho^vng^ was likewise born 
about midnight At that time some one called his father*s name 

' riie wife of the emperor Win Ti^ 179-156 ex., and the mother of Ckitig 
/•, 1^-140. 

* A dMtriei m ttmnta^ 

* The c^tal mider the former Aon dyiuwtjr. 

* CKm0-ho, a Sute in Homm, the preeenk prefecture of K*otfö^ßtf of 
which Kman-ehin formed a district. 

* Probably ;i inispriut for VV'« 2V; for W'm /V, not Wen Ti succeeded Chmg Ti. 

* 1m K'ai-Jt'ng-fu {Horum). 

* The T*tttf>'mff-yit-tan quoting thie peeeege writee Ta$^ Fx Nothing 
Biere is tn be leanied about this person from the cgrdopedis*. 

* The modem PM-chou m ShanM. 

* Literally:— the cooutry east of the (Yellow) River. 
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from witliout doois. The fatlier went out, and replied, but nobody 
was to be seen, only a big wooden stick was planted next to the 
door. He understood well that it was different from common ones. 
The father took the slick into Iiis house, and showed it to some- 
body, who prognosticated the future from it, saying: — '*A ludiy 
omen, indeed. When Kwmg Wht P» is grown up, he will rtudy* 
and ill his official career be appninti'd prefect of Kuang-han.'"^ Kuaag 
Whi hi was to be wealthy and lionoured, theiefure his father was 
[)re$iented with t)ie stick. The diviner, as it wwe, implied that the 
Sticli rr[) resented the strength of the child. 

Ou the day Chia-tse- in the twelfth moon of tlie first year 
Cliieii-p inff,^ when the Kmperor Kumicj \Vu TI saw llic light in the 
second hall of rhe seraglio in tin* rear fsf the Chi-ijmuf palac»'.* 
his fathtM' was iiiaei'^f rate Chi-ynny.^ Dunn;; the ninlit this lonm 
was lii^htcd ol' itselt withoiit tljere bein^ anv tire. His fatluT 
siunnionrd tin- srcretary ( huni/ L<in, and despatched him to consult 
a lortune-tt'llcr. For tliat pnr[)ose Cli nny Lau, accompanied by the 
groom .S« Yuuy, wont to 11 )/m/ C/i any Smi's place. Waity Cli nny S'ni 
said to the two: — " That is a lucky thing, 1 cannot say more." 
That same year a blade of grain grew among house-leek and wall- 
pepper. It had three roots, one stalk, and nine ears, and was by 
one to two feet higher than a common one, it being an auspicious 
blade.« 

At the bisginning of Yuan 71 reign a phenix alighted on 
the Chi-yang kutiff. Hence there exists still to-day in the Cki-ya^g 
palace a phenix cottage. Ywm 71 together with lA Fu and oüiers 
travelled into the r^on of Ch'aL* On the road they fell in with 
insurgents, and greatly alarmed, fled to the old cottage of Chi^ym^, 
When they arrived, they bebeUI a red glare like fire Just south 
from the road leading to the old cottage. A stream of light went 
up to heaven, and after a moment was gone. 



* An ancient name of the reginn about C'h ihuf-tu and T vng-ckuan in Ste-chuan. 

* ThA first muilber of th« sexagenary cycle. 
« 6 2 B.c. 

* Tliis [inlaoe, onrc used by the Enipcror Uau Wn Ti as a travelling lodge, 
had \n'r\\ closed. Kintny Wrt Ti'n latlicr liiidiiig his yatiicn t<y<i vvi-t to live in, had 
tnuved into the uid palace, and installed himself tu the halls at ilie back. 

* The modani T^tao-dnou^/n in Shtmlmt^. 

" Cf. T'ttt-ffing-yu-Lin {Kunny Wu Ti) where tlie Tuuy-kit in llm-chi is quoted. 
' Hun Yuan Ti 48 32 H.r. I'lie t\tiu/-kuan HtutHtM raUtM thai the pbanix 
Game down at the birth of Kuang \\u Ti, Ö ».e. 

' An uld uanie of T' ai-an-lntien in Shanhmg, 
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At Wang Muuy's time, the Lord Marshal iSm Hd A coultl dis- 
tiuguish the currents of air. Wlien, ou au embassy, he passed 
through the suburb of CIt uang-Ungy^ he found the air very hnnk 
and fret)h. Kmmg Wu 7i came to IIo-pin,^ where he hail an inter- 
view with Su P» A. He put to him the queation:— " How did you 
know that a lucky wind was blowing, miniater, when you passed 
Ciinanff-Ung?" — Only because I saw the air brbk and fresh " was 
Stt A A*s reply. 

Ergo, when by Heaven's decree a new man is to rise, and a 
wise emperor to come forth, the manifestationa of the original fluid 
before and after can clearly be made out.' But, when there is 
on]} a succession of power, and a continuation of former institu- 
tions, insomucli as the latter serve as a basis, then the manifesta- 
tions of the heavenly, fluid are not worth mentioning.^ When there 
is a complete revolution, and a new dragon rises, he starts from 
very small beginnings, and passes ßrst through all sorts of calamities, 
as in the case of ffan Knn Tsu and Kvnnfj Wn Ti.^ Were they not 
iislicn-d in with wouderfui sigus from heaven, men, and spirits, and 
great splendour? 

' A city in Ilotutn, 

> Under the Ban s dJetriet *' north of the TeUow Biver," correiponding to 

the modem P'in^-lH-htten in Shami. 

' In rase of a great political revolutimi. 

* io c««e of regular succession, the sou following the father. 

* Both founders of new dyuaaties. 
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CUAPTEIi XIV. 

On Divination {Pu-shih), 

The world believes in divination with shells and weeds. The 
Hrst class of (livinors question FIeav«Mi, tliey say: the second. Earth. 
MilCoil has something spiritual, tortoisrjj rin* divine, and omens and 
signs resjMMid. wlicn nskrd, Therffore tiiey disn^sard tlie advic*» 
of their Irii tids, jaul take to divination, they negiert what is riglit 
and wroni», and trust solely to lucky and unlu»'ky [kh tfuts. lu 
their bellet*. Tlcjiven and Kartli rt ally iiiaK«- their \\ isli< s knuwu, 
and weeds ami tortoises possess >|iii-itual powers. 

.As a nialt«*r of lart, tliviiicrsi do not U5>k IIi'a\< ii and Kurth, 
nor have weeds or tortoises sjjiiritual qualities. That they have, 
and that fleaven and Kartli are being interrogated, is an idea of 
common scliolsrs. How can we prove that? 

Tse Lu asked Confucius saying, " A pig's shoulder and a slieejt's 
leg can serve as omens« and from creepers, rushes, straws, and 
duckweed we can foreknow destiny. What need is there then for 
milfoil and tortoises?" 

* That is not correct,* said Cof^wehu^ * for their names are es- 
sential. The milfoils name means old, and the tortoise's, age<).' 
Li ord«-r to elucidate doubtful things, one must ask the old aud 
the agrd.' 

A<'eA>rding to this reply, milfoil is not spiritual, and the tortoise 
is not divine. From the fact that importance is attached to their 
names, it does not follow that they really possess sueh (pialities. 
.**^ini(' tlu'v do not possess those qualities, ^^•e know that they are 
not tiilicil with supernatural |>owt'rs, and, as they do not possess 
tlu sr. it is plain that Heaven and Earth cannot be asked Üirough 
their uit'dium. 

Mort'ov<'r, wlii'rr arc thr iiioiiths and the ears of Heaven ami 
Earth, that they may be questionetl? Heaven obeys the same laws 

' A gratuitous etymology, of which the Chinese are very I'ond. !<hxh ^ 
:= milfoil and kuei ^ = tortoise htve nothing wbatevw to db with dKt ^ ^ M 
and ibii tt = «ged. 
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as mau. To form a conception of* Ht'a\ t ti. we must start 110111 human 
atl'uirs. Wlien \vc ask anybody, we cannot learn his opinion, unless 
we see liim ourselves before us, aud personally address him. If we 
wish to ask Heaven, Heaven ts high^ and its ears are far away 
from lis. Provided that Heaven has no ears, it is incorporeal, and 
being inrorpoieal, it is air. How could air Hke clouds and fog 
speak to us? 

By milfoil they ask the Earth. Karth has a body hke man, 
but, as its ears are not near us, it cannot hear us, and not hear- 
ing us, its moudi does not speak to uh. In fine, if they s|)eak 
of questioning Heaven, Heaven being air cannot send omens, and, 
if thev addres» tliemselves to Eartli, the ears of Karth are far, and 
cannot hear us. What reliable proofs are there for the assertion 
that Heaven and Karth speali to man? 

We are hviiig betw een Heaven and Earth, as lice do on the 
human body. If thfisc li{*e. desirous of learning man's opinion, were 
emitting sounds wi-uv Iiis eiu'. lie woidd not hear them. Whv * 
Because there is such an ciioniious dillcrenee ot' size, thar their 
utterances \\ (»idd remain inrnulilile. No^\ , Irt us suppose that a 
pi<?mv like a iiiau puts (pie^rinns to Ilea\en and Karlli. \\ liieli are 
so iumicnse: liow could th«*v iirnlerstand his words, and iiow become, 
actjuainted with Iiis wishes? 

Some maiutain that man carries the (Iiiid of Heaven ami Earth 
in his bosom. This fluid in the body is tlie mind, I daresay. When 
man is going to divine by weeds and shells, he puts qu^tions to 
the milfoil and the tortoise. The replies %vhich he hears \i'ith his 
ears, his mind regards like its own thoughts. From the depth of 
the bosom and the stomach the mind hears the explanation. Thus, 
when the tortoise is cut to pieces ' and the divining stalks grasped, 
omens and signs appear. Man thinks with his mind, but when in 
IiiB thoughts he cannot arrive at a decision, he consults the milfoil 
and the tortoise. In case their omens and signs harmonize with 
the thoughts, the mind may be said to have been a good adviser. 

Yet it happens that the heart regards something its f(>asal)lef 
l»ut the omens and signs are inauHpidons, or these are felicitous, 
but the heart cftnsiflcrs them as ^mhle]^v. Now, the thouffhts are 
ones own spirit, and that w liieh eauses the omens and signs is 
also luif s spirit. In the bosom, the spirit of a body bcconu's the 
mental power, and outside the busum, omens and sigus. It is, as 

* Fioiii Chu iuy T» chap. 2'!, p. \\ . it appirirs that for divimtig pttTpOMS the 
tortoiae «iieU Obed to be cut into 72 pieces or divining slips. 
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if a man entera a house, and 8tts down« or goes out through the 
door. The walking and sitting makes no difleremre in his ideas, 
and entering or issuing does not change his feelings. Provided thst 
tlie mind produces omens and signs, they would not be opposed 

to man's thoughts. 

Heaven and Earth have a body, therefore they can move. In 
so far as they «an move, they are like living beings, and being 
alive, they resemble man. To ask a living man, u e must use a 
living person, tlien we can be sure of a reply. ShouUl we employ 
a dead man lor tins purposf. \Mm\i\ rvrtmnW not obtain an 
answer. Now. Heaven and Kartli an- botii alive, aii<l niilloil and 
tortoises are dead, ilow eoidd w f elicit a reply by asking; tlie 
living tlin>uii:li thf dead? Tlir slu ll of" a dried tortoise and the 
stalk of a uitluned weed are supjiosed to question living Heaven 
and Earth! P>go the 4*onimon assertion that Heaven and Earth 
respond is quite erroneous. 

If milfoil and tortoises be like tablets, omens and signs would 
represent the written characters thereon, and resemble the instruc- 
tions emanating from a prince. But where would be the months 
and the ears of Heaven and Earth, that such instructions might 
be possible? How can Heaven speak?** said i'mfnvius, "'The four 
seasons roll on, and the various things are produced."' 

Heaven does not speak, nor does it hear what men say. 
Heaven*s nature is said to be spontaneity and non-interference. Now, 
if people question Heaven and Eartli, and diey respond, this re- 
sponse would require that interference be coupled with spontaneity. 

According to the text of the l-kmg^ the art of grasping the 
straws consists in sorting them into two parcels to resemble Heaven 
and Earth, in grasping them by fours in imitation of the four 
seasons, and in returning the superfluous straws as an emblem t»f 
an interealnrv inontli.'^ Tliese res^nililanres arc marked with the 
object of i(tni;iiiL^ tlie necessary number of diagrams, and not a 
word is said r out Heaven and Eartli conjointly replying to man. 
It is usual aiimim men to answer, when askt'd, and not to rrj»lv, 
uiilt'>.s there be any question. Should anybody knock at ntlier 
people's dt)or without any reason, not wishing anything, or make 
a useless discourse in their presence, without asking their opinion, 
the master of the house would laugh, but not reply, or he would 
become angry, and not give an answer. Now, let a diviner per> 



' AmUd^ XVII. 19. 

s Ti-king, CU-fm I {Ugge't truul. p. 365). 
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forate a tortoise shell in »heer play, or aort the milfoil for nothing, 
and thus modi Heaven aud Earth, he would obtain omens and 
signs all the same. Would Heaven aud Earth then reply indts^ 
crriminately? Or let a man revile Heaven, while divining by shells, 
or beat the Earth, while drawing the lots, w^hich is tlie lieight of 
impiety, he would obtain omens and signs nevertheless. If omens 
and signs are the jspirit of Heaven and Eartli, why do they not 
r\tiii^ui»h the fire of thr diviner,' hurn his hand, shake his fingi^rs, 
di^tull) ]i\H signs, strike his body with painful diseases, and cause 
his biood to freeze and to boil, instead of still showing him omens 
and sending signs? Do Heaven and Earth not fear the bother, and 
n«>t disdain to take this trouble? I^ooking at the problem from this 
point of view it becomes plain to us that tiic (livincrs (\n not ask 
H«>avr'n and Earth, aud that omens aud sigus are not the repliet» 
of tilt' latter. 

IVsrdi's. those who ilivinr arr sure to be I'itlirr lucKv or un- 
lueky, Sonu' art* of opinion t\mt gcuxl and bad lui k nn respond 
to the good and lla- had actions of mankind. Thu.s bliss and 
felicity would accompany goodness, and calamitous changes follow 
in the rear of badness. Good or bad government n» the result of 
goodness or badness, but I doubt that Heaven and Earth purposely 
reply, when questioned by diviners. When a lucky man cuts n[> 
a tortoise, he finds auspicious omens, whereas an unlucky one, 
grasping the milfoil, obtains contrary signs. This will be shown by 
the following examples. 

C%im was the worst of rulers: during his reign there was an 
abundance of calamitous events, ^venty times the tortoise was 
consulted, and the replies were always unlucky. Therefore Tsu Yi^ 
said, " Excellent men and the great tortoise dare not know any- 
thing about hajipincss. Tlie worthy are not called to office, and 
the large tortoise does not give good omens. A catastropiie is 
impending."'' 

When King \Vn of (7ion rovv'wod tlie heavenly appointment, 
and Krrn nsccinlfd the (hafj;ou tiiroui*. Heaven and men con- 
jointly lent tlieiu thcii' aid. and there were great numbers of wonders 
and miracles. The sous of teny aud P ei^ divined by shells, and 

> Which he oaea in burning the tortoise shell. 

* The nbiister of CAm. 

' Cf. Shu-king, Hti po k*an Li and SIMi chop. 3 (Chavannw, MAh. HUL 
Vol.1, p. 

* The countrymen of Kao '/'«<, who was born in f'^ff, in the sub -prefecture 
of P*«l in Kiatigmt* 
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they likewise received propitiouH replies. Tlie omens whtdi a lucky 
man attra4:t8 by his personaUty are invariabty good, wherew 
tliose brought about by the doings of ao unlucky person are 

always bad. 

When HJtih T ai^ of Wei died, he liail no riglitful heir, but 
six illey;itin)ate soiis.'^ They divined, who would be the siiccesssor. 
and made out that bathing and the wearing of gems wouhl aÜbrtl 
an omen. Five of the sons took a bath, and adorned thems«'lvps 
with [irecious stotifs, hut S/rlh i'h i saifl, "Who, being in mourn- 
iug for a parent, can bathe and wt ar j;i'ni8? ' Hence he did imt 
bathe, nor w«vtr ai)\ ^«'rus. It \\ h<' who hit tlie omen. The mt-n 
of ^y^'i div ining i nulidrd in the \\ isddiii of the t<Mtoise,* but it (Ud 
uoi jM>»i>i>s any wisdom, the wise t)nr w as SJii/i Ch i Tsr biins«'lf. 
He govertu'd Iiis State well, and \\ hut he aiinl was. exuflleiit. het»c«" 
the fehcituus auguries. Had no recourse been taken to divination 
at that time, and tlie jteople alone be consulted, they would never* 
thelese liave declared in his favour. Why? Because the heart and 
its feelings are nothing else than luck and mishap. If this be true, 
it disposes of the truth of divination. While the shells are being 
cut in pieces, and the straws sorted, omens and signs take plsce 
spontaneously, and while they appear, happiness and misfortune 
happen of their own accord, and the lucky as well as the unlucky 
fall in with them by chance. 

The lueky meet with good omens, wln n as the unhieky en- 
counter bad signs. Tims wherever the lucky pass, things are 
pleasant to them, and wherever they look, they behohl felicitous 
objects. Yet those pleasant things and felicitous objects are not 
special auguries for tlie lucky. In a similar manner the unlucky 
encniinter all sorts of hard^ibips on their way. The»e good and 
bad tilings are not the response of Ilraven, it is by chance that 
tlu'v fall to the lot of the good and the bad. The lucky and un- 
lucky omens <»l»tained !)y cutting the tortoise and drawing the 
inilfoi! are like tlu- iiappiiiess and the unlia|»i)inesi< w hicli we ex- 
perifiice, ihis inueh we gather fiom the l»»ll<)\\ing instanres. 

When King Wu of Cftou was down-spirii«'d, the Duke of 
Chou consulted three tortoises, and said that he would meet with 

> The JU-JU writes SMft Tai CAwy. 

* From his concabineü, 

* A feudal lord in V\>i, me!i»ioii«»d in tlio 7 -o-cAwan, Dvk» Chmai^ 12Ui year 
(681 B.c.), aa influencing the policy of Iiis native State. 

* So far the atory is callod from tlie Lt'ki, Tan Knng 11 {Leggf, Saertd JM* 
Vol. XXVU, p. 161). 
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success.' When the minister of Im^ C^uang jSSlhi,^ had got a son, JA» 
Shu* he drew the lots with the help of the Yi4dnff and eticountered the 
36th diagram/ which became the 15th.' In regard to the divination 
with shells the term to meei"^ in used, and th(> expression to emouni^ 
is applied to the drawing of straws. Thus, as a matter of fact« 
the ri'plies were obtained by mere chance, and were not the out» 
come of goodnei»8 or l)adnes8. 

'I'he £roo<l metft with firippiness, an<l the wicked enroiinfer Tiiis- 
foriuue. The law of Ilraveii is sf)ontaneit y. it (lo«*s notliin-; i'or 
the sake of man. T!»e liappincss atteiulirig tlu' ^overninriit of a 
ruler mui^t be judged by tlu' same principle. \\'bt'ii t\ prince cluuice^j 
to be virtuous, it just so happens that there is [n aee and joy, and 
that niauy \\ oinUrful and auspicious things appear, (^ontrariwise, 
when there liappeas to be a degenerale ruler, all this is reveibtd. 

There are many people discoursing on divination, but very 
few who understand its real meaning, ^ioroc hohl that divination 
must not be practised by itself, but that circumstanoea are to be 
taken into account. The tortoise being cut, and the milfoil grns|>ei1, 
omens and signs appear. Seeing unusual signs, the diviners resort 
to their imagination: auspicious omens rliey explain as disastrous, 
and unlucky signs as auspicious. If in sudi a case luck and mis- 
hap do not become manifest, people say that divination is not to 
be trusted. 

When Ring Wu of Qiou destroyed €%ot// the interpreters put 
n bad construction upon the omens, and spoke of a great calamity. 
T ai Kung flung the stalks away, and trampled upon the tortoise 
saying, "How can dried bones and (U>ad herbs know fate?" 

In ease the omens and signs obtained by divination do not 
correspond to happiness and misfortune, there must have been a 



' The Onka of Clum had built three aHam to hi« three ancestom, whom he 
roii>ultcd on the fato of lii;^ sick brother W'u Wunff. He probably had 000 tortoise 
for each altar. (Cf, »SAi-cAi rhap. H.'i p. Iv. and p. 3^5.) 

^ Shu 6un Chumng l>hu or Sim Sun 7V L'hrn, When lie died iu 603 B.c., be 
received tite poothunooa nanie Chiang, 

^ The 9a tue Shu Sun Mu Tm mentioned in Chap. XVU. Hia dan name 
wsa Sihu Sun, Mu l)(>ing his poethomoui title. 

* The diagram Ming-i. 

^ The diagraw Ch'ien. Wang C'h'urtg liere quotesi a passage troni the T«o- 
dWMit, Duke CA'eo 5th yw {Itgge Vol. V, Pi. n, p. 604) where the exprassion 
** enooaiitcred " j|| la med. 



' 1^ laat euiiieror of tlie iihangf dynaaty, CkmHrnn J^^^ij- ^^. 
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mistake. When the eoothsaym are unable to awsertain fate, it is 
throwu into confusion, and owing to this confusion fai Kung dis- 
paiaged divination. 

Divination by shells and stalks beais a resemblance to the 
administration of a wise emperor, and the omens of divination are 
like the auspicious portents during the reign of 8uch an emperor. 
These portents are unusual, and the omens are extraordinaiy and 
marvellous. It is tor this rrasnn that the diviners fall into error, 
and it is the unusual which blindfolds the emperor's advisers to 
such a dec^rcf, that iu their hlitidness they «leclarc a |)f'aceful ijoveiii- 
inent to lie niismannfjed. and in their error call bad w hat is auspi- 
cious. Lucky iiincus a lucky man can fall in with, and, when 
during a reigu auspicidus portcufs are met w itli. it is a maail'estatiuii 
of the virtue of a wise ruler. When the King of C/tou destroyed 

he encountered tiie omens of a bird and a fish, why did his 
diviners regard these as unlucky omens? Had Ring Wu*s elevation 
not been predestinated, he ought not to have met with portents, 
when going out. Provided that it was Wu Waug\t fate to rise, the 
diviners should not have thought it inauspicious. Thus, since the 
divination for King Wu could not be unlucky, but was declared to 
be so, this interpretation was erroneous. 

When Lu wss going to attack To^ the diviners by milfoil 
gave their verdict to the effect that the tripod had broken its leg. 
Tse Kmg explained this as evil. Why? Because the tripod had it« 
leg broken, and fi)r moving on one uses the legs. (Consequently 
he considered it unlucky. (onfiuhi.>\ on tlie other hand, explained 
it as lucky, saying, "The people of Yüe/i are Hviug on tin- water: 
to reach them one requires boats, not legs.** Therefore he called 
it lucky. Lu invatlcd )7/>//. and in fact defeated it. 

Ts*' h'nrtfj i'.\|il;niu'(l tli«' l)reakttiii: of the les: of the tri[H>tl as 
evil, just as the intt rjuctafiori of the diviners ol (ÄoMwas advcn»c. 
But in spite ol" tliis adverse comment there was certainly luck, and 
iu a(;e<)rdance with the right explanation of the broken leu Ylirh 
could \>o invaded. In C/ion there were lu.uiy persons wlui i't*uld 
give a straigluturvvanl iuttrpretation like Tse Ktmg. but very lew 
gifted with the same subtle reasoning j)ower as Con/ucim. Conse- 
quently, upcm viewing sn unusual omen, they were unable to catch 
the meaning. 

Because Wu Wawf had no fault, when the divining took 
place« ami nevertheless got a bad omen, people think that divi- 
nation must not be practised by itself, and is but of little service 
in government. But it serves to show that there are spiritusl 
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powers, and that a plan is not merely the produi^oo of some- 
body's biain.^ 

WriteiB aod chroniclers have collected all sorts of events, as 
Han Fei Tu for instance, who in his chapter on the embellishment 
of false doctrines* examines the proofs of tliose manifestations. 
There he depreciates divination hy sIk IIr, stigmatisps that by weeds, 
and c^ondemns the common belief in their metulm^ss. As a matter 
of fact, divination can be made use of, yet it liappens tliat the 
divinen are mistaken in their inter|>retationH. In tlie cliapter Hung" 
fan we read conctTninj* the investigation of donbts that, as regards 
exceptional portents explained l)y tli\ iiiaf ion. the son oflicaveit nnist 
he asked, hnt that somctitnes tlie ininisriM-s and ol'ticials ar<' also 
al>le to oiler a solution,^ (>\\iii<i to tliis inability to ijive a correct 
explanation, omens and sij^^ns often (h» not prove true, heiice the 
distrust in the U8el*uhies.H of divination. 

Duke HV« of Vhm at war with the viscount of CU h. He 

•Ireamt that he was wrestling with King VU eug^^ who gained the 
u|>per hand, and sucked his brains. This was interpreted aa in- 
auspicious, but C%Hi 1*011 * said, It is lucky. Your Highness could 
look up to heaven, while CfCu was bending down under the weight 
of his guilt. Sucking your brains means softening and craving for 
mercy.*** The battle was fought, «id Chin was in fact victorious, 
as (^m Fan had prognosticated. 

The interpretation of dreams is like the explanation of the 
signs of the tortoise. The oneirocritics of Chm did not see the 
purport of the visions, as the diviners of Cliou did not uuderstatul 
the nature of the omens of the tortoise-shell. Visions are perfectly 
true, and omens perfectly correct, but Iniman knowledge is un- 
sufficient, and the reasoning therefore not to the point. 

Tliere is still another rep<»rt, according to which King Hh, wlien 
attacking Chon. ronsnltcd ihr tortoise, hnt the tortoise was (h*- 
formed.' The diviners regarded this att very unpropitious, but T ai 



* Those in power win the people over to their viewa by ahowing that the 
arc favourable, and that tlir spirits raiuing them give their approvaL 

> Chapter XIX of Han Fei Tsf 's work. 

* Cf. SlMtmfft thng-Jan, Pt. V, Bk. IV, 20 {Legge Vol. Ill, Pt. U, p. 3;{4). 
« The viaeonal of CXT«, wlw a^ed himadf king. 

* The TiKt-chxuin calls hini T»e Fan. 

' Quotation from the T^-rfimn, Duke FT^I 2^th y^ar (fi.n b.c.). 
' I sumiise from the context Hmt ttip chnracter must d*»imt6 some 

deformity of tiie tortoise. Kattg-hi a&ya in tiie appendix tiiat ttie meaning is 

■.f.0rfML8|MMlMik 1WMI.I.AU. M 
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Kung Bftid, **The deformation of the tortoise means bad luck for 
sacrifices* but victory io war.** King followed his advice, and 
-at length destroyed Chou. If this be really so, this story is like 
the uttrrnnct;» of CoufuciHs on the diagrams, and Clm Fallot inter- 
pretation of th<^ dream. Omens and signs are true l)y any means, 
if good and bad fortnne« do not liappen as predicted, it is the 
fault of the diviners who do not understand their business. 
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CHAPTER XV. 
On Death {Lunrsag). 

People say that the de»fl bcoonie ghost«, are conniMons. and 
hurt men. J^et us examine tUia by compahog ineu vvitli other 

beiugs: — 

The dead do not become ghost«, have no cons('iou»iie4i8, and 
cannot injure others. Flow do we ktjow this? We know it from 
other beings. Man is a being, and other creatures are likewise 
beings. When a creature dies, it does not become a ghost, lV»r 
what reason then must man alone beeome a giiost, when he ex> 
pi res? In this world you <»n separate man from other creatures, 
but not on the ground that he becomes a ghost. The faculty to 
become a ghost cannot be a distinctive mark. If, on the other 
hand, there is no difference between man and other creatures, we 
have no reason either to suppose that man may become a ghost. 

Man lives by the vitsl fluid. When he dies, this vital fluid 
is exhausted. It resides in the arteries. At death the pulse stops, 
and the vital fluid ceases to wf)rk; then the body decays, and 
turns into earth and clay. By what could it become a ghost? 

Without ears or oyes men have no perceptions. In this 
respect the deaf and the blind resemble plants and trees. But are 
men, whose vital fluid is gone, merely as if they had no eyes, or 
no ears? Xo. their decay means (*om{)Iet(* diss<ilntion. 

That which is difftise and in visible, is rolled a «rhost. or a 
spirit. When people ix rceive the shape of a gliost or a spirit, it 
cannot be tin* vital llnid of a dead fnan. beeanse ^-host and spirit 
are only (leHi^iiatii»ns tor .siMiuithiug tlilFuse and invisible. When a 
man dies, his spirit ascends to heaven, and his bones return to 
the eartli, therelore they are called Kwei (ghost) ' whi<ili means " to 
return/*^ A spirit (ShM) is something diffuse and shapeless. 

Some say that ghost and spirit are names of activity and 
passivity. The passive principle opposes things and returns, hence 
its name Kud (ghost). The active principle fosters and produces 
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things, and therefore is called Shin (spirit)/ which means to ex- 
tend/*' lliis is re-iterated without end. When it finishes, it be- 
gins again. 

Mao lives by t)i<> spiritual fluid. When he dies, he again 
returns this spiritual (hiid. Activity and passivity are q;ioken of 
as spirit and ghost. When man dies, one speaks likewise of his 
spirit and his ghost. 

The fluid hccomfs man, just as water turns into ice. The 
water crystalli>i's to ice, and tlif Jluid coagulates, and forms man. 
The ice meltiiiji; bfcoines water, and man dying becomes spirit 
again, it is called s|)irir, just an molten it:e resumes the iiauu* 
water. Wlien we lia\f a man before us, we use another nariic. 
Hence there are no proois lor the aiisertion that the dead posMess 
knowletlge, or liial they can takf a form, and injure people. 

When men see ghost«, they appear like living men. Just 
from the fact that they have tlie shape of living men we can infer 
that they cannot be the essence of the dead, as will be seen from 
the following:^ 

Fill a bag with rice, and a sack Mritb millet The rice in 
the bag is like the millet in the sack. FuU, they look strong, 
stand upright, and can be seen. Looking at them from afar, people 
know that they are a bag of rice, and a sack of millet, because 
their forms correspond to their contents, and thus become per* 
ceptible. If the bag has a hole, the rice runs out, and if the sack 
is damaged, the millet is spilt. Then the bag and the aai^ col- 
lapse, and are no more visible, when looked at from afar. 

Man's vital fluid resides in the body, as the millet and the 
rice do in the bag and the sack. At death the body decays, and 
the vital Hnid disperses, jii^f ;ts tlie millet and the rice escape from 
the pierced <»r damaii^ed bau;, or sack. When the millet or the rice 
are gone, the haii; ami tlie sack do not take a form again. How 
tiien could there he a visible body again, after the vital lluid hat» 
been scattered and lost? 

Win n animals tlie. their flesh decomposes, but their skin and 
their iiair still remain, and can be worked into a fur, which ap- 
pears still to have the shape of an animal. Therefore dog thieves 
will don dog skins. People then do not disoovw them, because 
disguised in a dog's fur-skin, they do not rome any auapicion. 

Now, when a man dies, his skin and hair are destroyed. 
Provided that his vital force did still existj how oouid the spirit 
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again enter the same body, and become visible? The dead cannot 
borrow the body of a living mao to re-appear, neither can the 
living borrow the soul of the dead to disappear. 

The Six Animate' can only be tnuaefotmed iato a human 
»liape as long as their bodies and their vital fluid are still un- 
impaired. When they die, their bodies putrefy, and even, if they 
possess the courage and the audadty of a tiger or a rhinoceros, 
they can no more be metamorphosed. iViwi AU duke of Lu* during 
an illness could be transformed into a tiger, because he was not 
yet dead. It hai>pens that a living body is transformed into 
anotlier living body, but not that a dead body is changed into a 
living one* 



From the time, wlien heaven and earth were set in order, 
and the reign of the " Iluman Em[)erf»r8 " ' downward pooplc died 
at tlieir allotted time. Of tliose, \\ ho expired in their middle age, 
or quite young, miliiuns and millions might be counted. I'he 
number of the pert»on8 actually living would be less than that of 
those who died. If we suppose that after death a man becomes 
s ghost, there would be a ghost on every road, and at every 
step. Should men appear as gliosts after deatli, then tens of 
thousands of ghosts ought to be seen. They would fill the halls, 
throng the courts, and block the streets and alleys, instead of the 
one or two which are occasionally met with. 

When a man has died on a battle-field, they say that his 
l)I()(id becomes a will-o'-the-wisp. The blood is the vital force of 
the living. The will-o'-the-wisp seen by people, while walking at 
night, has no human form, it is desultory and <X)ncentrated like 
a light. Though being the blood of a dead roan, it does not re- 
semble a human shape in form, how then could a man, whose 
vital force is gone, still appear with a human body? 

If the ghosts seen all looked like dead men. there might be 
some dotibt left that the dead become ghosts, and sometimes even 
assume human form. 



■ TIte Six DomeMic AninatB ani:^the hone, the ox, the foat, the pig, th« 
ing, and the fowl. 

« Cf. Chap. XXVII. 

' A Mriea of mythical rulers of remotest anti4uity. 
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Sick p<M)plo sec ghostSf aad say that So-and-So has come to 
them. At tliat time So-and-So waa not yet dcäid* but the fluid 
perceived resembled him. If the dead become ghosts, how is it 
that sick people see the bodies of the livit^? 



T!ie nature of heaven and earth is such, that a new fire can 
be lighted, but an extirif inched fire cannot be set ablaze at^nin. A 
new man can be born, but a dead one cannot be resurrected. If 
hurnt-nut nslip-^ cfiiiM be Ivindled again into a blariii": fire, I would 
bp very niucli of npitiion that \\ie dead might takr a bodily fonn 
a:;;aiii. .Sinrt-. however, an extiiianisbed fire cannot bum again, we 
are led to ihc couchision tlmt liie tU-ad canuut become gliosts. 

Ghosts are considered to be the vital spirits of the dead. If 
this wore really the rase, people seeing ghosts ouglit to see their 
bodies naked only, but not ucaiiiig dresses, or covere<I witli g»r- 
nu'uts, because garments have no vital spirits. When Uicn dif, 
their clothes become decomposed together with their bodies, bow 
could they be put on again? 

The vital »pirits have their original seat in the blood fluid, 
and this fluid always adheres to the body. If notwithstanding the 
decay of the body the vital spirits were still extant, they might 
become ghosts. Now garments are made of silk stuffs and other 
fabrics. During man's life-time his blood fluid does not permeate 
them, nor have they any blood of their own. When the body is 
destroyed, they share its fate, how could they of themsdves re- 
assume the shape of garments. Consequently, if ghosts are seen 
which bear a resemblance to dresses, they must also be like bodies, 
and if they are, we know that they cannot be the vital spirits of 
the dead. 

Since the dead cannot become ghosts, they cannot have any 
(!onsri<iusne«s either. We infer this from the fact tliat before tlitir 
birth nan iiave no eonsciousness. liolore they are born, tliey form 
part of the primogcnial lluid, and when they die, they revert to 
it. This primogenial fluid is va<iU(' and tliffuse, and the Ininiau 
fluid, a part of it. Anterior to his birth, man is devoid of oui- 
seiousiu'ss, ami at his death he returns to this original state of 
unconsciousness, for how should he be conscious? 

>Ian is intelligent and sagacious, because he has in himself 
the fluid of the Five Virtues, which is in him, because tiie Five 
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Oi^ns ^ are in his body. As long as the (ire parts are uniqjured, 
man is bright and clever, but, when they become diseased, his 
intellect is dimmed and confused, which is tantamount to stupidity 
and dullness. * 

After death the five inward parts putrefy, and, when they do 
so, the five virtues lose their substratum. That whicti harbours 
intelligence is destroyed, and that which is called intelligence dis- 
ap[)ears. Tlie body requires the fluid for its maintenance, and tlie 
duid, the body to become conscious. There is no fire in the world 
burriliig quite of it^self, how could there be an essence witliout a 
body, but ronsnons of itself? 

Man's death is like sleep, and sleep comes next to a trance,' 
wliich resemblesj death. If a man does u<it wake u|) a^^ain from 
a trance, he dies. If he awakes, he returns from tleath, as though 
he had been asleep. Thus ssieep, a trance, and death are essen- 
tially the same. A sleeper cannot know what he did, when he 
was awake, as a dead man is unaware of his doings during his 
life- time. People may talk or do anything by the side of a sleep- 
ing man, he does not know, and so the dead man has no con- 
sdousness of the good or bad actions performed in front of his 
coffin. When a man is asleep, his vital fluid is still there, and his 
body intact, and yet he is unconscious. How much more must 
this be the case with a dead man, whose vital spirit is scattered 
and gone, and whose body is in a state of decay? 

When a man has been beaten and hurt by another, he goes 
to the magistrate, and makes his complaint, becauHC he can talk 
to people, and is conscious. But, when a person is slain by some* 
body, the murderer is unknown, his family perhaps not knowing 
even the place, wliere his eorpse is lying. If under such circum- 
stances the iniirflered man was conscious, he would ;w.snredl\ he 
filled with the ^reat' ^t n rath against his nnirderer. lie oii<»!it to 
be able to speak into tiie maijistrate's car. and i;ive him the ikiiiic 
of the miscreant, and. if he were able to i^o home, and speak lo 
his people, he wouUl laiorni them, where tlie body was. But all 
that he caruiut do. That shows that he has no cousciou^sue&s. 



' Tlie Five Virtue-s are:— Benevolence, Justice. Propriety. Knowledge, and 
Truth: the Fire Oi^ns: — the Heart, the Liver, the Stomach, the Loiigs, aiid the 
Kidneys, 

* No diettouary gives this meaning for Vkn whicb usually means *'to 
estfliminste, to cat olT, to eeaas." Bui it «annot be anytiüng else hero. The Chinese 
of tOHlay will likowise call a faint «* death,** or "small death," kaiao-M$e yj^^' 
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Now>a«days, living [tcraoas in a trance willsoroetiinMa« mecliutiM 
sjieak for those who have died, and diviners, striking black chorda, 
will call down the dead, whose souls then will talk through the divi- 
ner s mouth. All that is brag and wild talk. If it be not mere 
gossip, then wc have a manifestation of the vital fluid of some being. 

Some say that the spirit cannot speak. If it cannot speak, 
it cannot have any knowledge either. Knowledge requires a force, 
just as speech does. 

Anterior to ni.-tn's death, Iiis rncntal faculties and vital spint 
are all in orrler. When lie falls siek, he becomes pddy, aud bis 
vital spirit is afle<'ted. Death is the climax of sickness. If even 
dtirinc a sickness. \\ liit li is onfy a small beo^inning of death, a 
tiKin tVcls confused and uiddy. li<>\v will it be. wlien the climax 
is reached ;' When the vital spirit is seriously affected, it loses its 
CAtusciuusness, and when it is scattrri 1 altogetluT? 

Human death i« like the otiniiiou of lire. Wln ii :i fire is 
extinijtiislicil, its light does not shine any more, und when man 
dies, his intellect does not perceive any more. 'I'lu' nature of both 
is the same. If people nevertheless pretend that the dead have 
knowledge, they are mistaken. What is the difference between a 
sick roan about to die and a light about to go out? When a light 
is extinguished, its radiation is dispersed, and only the candle 
remains. When man has died, his vital force is gone, and the 
bo<ly alone remains. To assert that a person after death is still 
(conscious is like saying that an extinguished light shines again. 

During the chilly winter months the cold air prevails, and 
w^ater turns into ice. At the approach of spring, the air becomes 
warm, and the ice melts to water. Man is born in the universe, 
as ice is produ<*ed, so to say. The Yang and the Yin fluids cry- 
stallise, and produce man. Wlien Ids years are completed, aod 
his span of life comes to its end, he dies, and reveits to those 
fluids. As spring water cannot freeze again, so the soul of a dead 
man cannot become a body a<?ain. 

Let us stijtpose that a jealous liushrnul and a jealous wif»' are 
livini';' tofTctber. The debauchery and the (iisrepulahlf t-ondm-t t>t one 
party is ilie cause of constant outbursts of anger, fiijlit inji,. and cpiar- 
relling. N»)W, if the husband dies, llie w ife will marry again, an«l if 
the wife dies, the huüband will do tbr same. If the other knew of it, 
lie w nuld undoubtedly fly into a rage. But husbaud aud wife, when 
dead, keep perfectly quiet, and give no sound. The other may 
marry again, tb< y take no heed, and it has no evil oonsequencea. 
Hiat proves that they are unconsdous. 
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On^ucku buried his mother at Fang.^ Subsequently mich 
heavy rain felt, that the tcHnh at Fmg collafised. When Öutfuebu 
heard of it, he wept bitterly and said i^-" The ancients did not 
refMtir graves.*** Therefore he did not repair it. Provided the 
dead are conscious, they ought to be angry with those who do 
not keep their tombs in repair. Knowing this, (hn/ucku woukl 
have repaired the grave to please the departed soul, but he did 
not do so. His intelligence as a Sage waa of the highest ordor, 
but he knew that spirits are unconscious. 

When dried bones arc lying about in lonely plaees, it may 
happen that some mournful rries are heard there. If such a wail 
is heard at night-time, people belie\ e that it is the voice of a dead _ 
man, but they are wron^. When a living man talks, he breathes. 
His breath is kept in his mouth and his throat. He moves his 
tongue, opens and shuts his uumth, and thns prodiH'es wortls. If 
is Iil<e playing a thite. When the Ilut»' is broken, the air esi apis. 
an<l (lot's not licfp inside, and the hands have notbin» to toui-h. 
C'onst'iiuently no .souiul is prodiieed. The tubes oi the tiute cor- 
respond to the human mouth and throat. The hands touch the 
holes in the tubes in the same manner, iis uiuii moves bis tongue. 
When he is dead, his mouth and throat decay, and the tongue 
moves no more. H()w should words be articulated then? If, wliile 
dried bon« sm lying about, wails and laments are heard, they 
oome from men, for bones cannot produce them. 

Others imagine that it is the autumn (which produces these 
sounds). This statement is not much different from the other that 
ghosts cry at night. If the autumn air causes these extraordinary 
moans and wails, it must have some substratum. Because this has 
happened near the bones of a dead man, people have presumed 
that these bones are still conscious, and utter these mournful cries 
in the wilderness. There are tliousands and thousands of skeletons 
bleaching in the grass and in the swamps, therefore we ought to 
be haunted by their laments at every step. 

It is possible to make somebody speak, who usually does not 
speak, but impossible that somebody wbo speaks, should be in- 
tluced to s[»eak ai^ain at'ter death. Kven he wbo spoke before, 
cannot be caused to speak agaiu. Similarly, when a plant comes 

> A piaea in JC« (£Xan*My). 

* A qootatkm abridged from the i^-Jb, Tm JTioy. Cf. X^^w, Vol. I, 

p. 123. Modem commentators explain the passage quite differently. The dictum of 
Confucnu would mean that the ancieuU) did not repair tcmh^, because tiiey built them 
»0 well, that tltey could not collapse. Waiiy < hutu/'x interpretation is more uataral. 
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fortli, its fluid ia green, which is, as it wefe, given it. When tlie 
same plant «lies, the green colour disappears, or is taken away. 
Endowed with the fluid, the plant is green, deprived of it, it loses 
the green colour. After the latter is gone, it cannot be added agaiu, 
nor can the plant grow green again of its own aooonl. Sound 
and colour correspond to one another, and are both derived from 
Heaven. The brilliant green colonr is like a lugubrious cry. Hie 
colour of a tade<l plant cannot becoinc green again, it would, there* 
fore, be a niitjtake to assume that a dead nian*8 cry could still be 
produced of itseii*. 

Man is able to talk, because lie possesses vita! energy. As 
lon^ a« he ran eat and drink, tlie vital enerjjy is well fetj. but no 
s()(>n('r ilti eating and driiikinti cease, than tlie energy is destroyed. 
After this drstriK'tion there are i)i> iiiore sounds possil)le. When 
the person is worn out. and cannot eat any more, llie inoutli cannot 
speak any further. Death is exhauHtiou in the higliest degree, limv 
could Mian still speak then? 

There are those who say that the dead smell the üacrilited 
meat, and eat the air, and that they are thus enabled to speak. 
The vital force of the deail is that of tlie living. I^t a Uving 
being neither eat nor drink, and only inhale the smell of offerings, 
and feed upon air, and he will die of starvation after no more 
tlian three days. 

Another opinion is that the vital force of the dead is more 
powerful than that of the living, and that for this reason it can 
smell the air, and produce sounds. 

The vital force of the living is in their body, tliat of the 
dead, out of it. lu what do the dead and the living ditfer, and 
what difference does it make that the vital fluid is within the 
bo<ly, or »)ut«ide of it? Take water, and fill it into a big jug. 
When the jug breaks, the water flows to tlie earth, but can the 
water on the floor be difTerent froju that in the jug? The water 
on tlie floor is not different iVoin that in the jug, then why 
should the vital force outside the body be different from that 
within ? 

Since a njan, when dead, does nut heeoine a ghost, has no 
knowledge, and cannot sp»ak. he cannot hurt others either tor 
the following reascui. in hi.s anger, a man uses breath, but in 
ordi'r to injure others, he requires strength. To make use of it. 
his sinews and bones must he strong, then he can hurt others. 
An angry man may breathe heavily so near to. others, that his 
breath shoote forth against their faces, bnt though he possess the 
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valour of Mhtr/ I'^n.^ it does them no harm. However, wlu ii he 
titretclM'-^ out Iiis hand, and sfrikea, or hftx the foot and kicks, }ie 
breaks w hatcvcr he hits. The bunes of the dead decay, tlie strength 
of his miiseles is lost, and he does not hit hand or lout. AUhough 
the vital tluid he still existant, it is, as if it were, only hreath- 
iug. Mid nothing else follows. How then should it do harm to 
Anybody? 

Men and other creatures hurt others by means of knives, 
which they grasp with their hands and arms, and with their strong 
and sharp nails or teeth. Now, when a man is dead, his hands 
and arms waste away, "and cannot lift a blade any more, and nails 
and teeth fall out, and cannot bite any more. How should they 
do harm to others then? 

When a child is just bom, his hands and feet are quite 
eomplete. yet tlie hands cannot grasp, and the feet cannot kick. 
T))c fluid has Just concreted, but has no atrength. Hence it is 
evident that the vital fluid possesses no strength. The fluid forms 
the hody. As lonjj as the body is still feeble and weak, it rannot 
do harm to any one nnd iiow much less still, when through death 
tiic fluid becomes lost, aud the vital spirit is dissoKcd. Something 
feeble and weak is uncapable of injuring people, ami one asserts 
that cold bones can do it? Is the fluid of the dead not lost? How 
i»liould it injuie anybody? 

Before a hen's egg is batched, there is a ionnless mass in the 
egg-shell, which, on leaking out, looks like water. After a good 
hen has covered the the body of the chicken is formed, and 
when it has been completed, the young bird can pick the shell, 
and kick. Human death resembles the time of the formless mass. 
How could a formless fluid hurt anybody? 

A man becomes bold and fierce, so that he can assault others, 
by eating and drinking. Eating and drinking his fill, he grows 
stout and strong, bold and fierce, and can do harm to others. 
While a man is side, he can neither eat nor drink, and his body 
becomes worn out and weak. When this weariness and languor 
reach the highest degree, death ensw». During that time of sick- 
ness and languor his enemy may stand by his side, he cannot 
revile him, and a thief may take his things away, he lias no means 
to prevent him, all on account of his debility and lassitude. Death 
is the debility and langnor in the extreme, how then could a man 
after death still injure any one? 



' Cf. Chap. XXXL 
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If cliickeos or flogs, which Bomeborly keeps, are stolen, be 
will, at all eveDts, wax angry, though he be timid, and not very 
strong, and his anger may be so violent, that he tries concluMoiis 
with the robber, and is slain by him. During the time of great 
anarchy people will use one anotlier as food. Now, provided that 
tli<> s{)in'r wns conscious, it ou^ht to be able to destioy its en- 
emies.^ A human Ixnly is worth more than a chicken or a dog, 
and one's own death is of greater consequence than a robben*. 
Tlie fact that a man is excited over a (ducken or a dog, but had 
no bad ffelin«:^ n^ainst the iridi\ I'l'ial u lio devoured him, shows 
that ln' " lias iKtt the }Mi\ver to hurt any otip. 

T*ri()r to lis cftstiug off its fxiivife, a cicada is a chrysalis. 
W hen it castji tUeni ofV. it leaves tlic pujia state, and is transformed 
into a cicada. The vital .s[)iri( of a dead man leaving the body 
may be compared to the cicada emerging from the chrysalis. As 
cicada it cannot hurt the chrysalides. Since it cannot do so, why 
should the vital spirit of a dead, man hurt Uviag bodies? 

The real nature of dreams is very doubtful. Some say that, 
while pc.)|)le are dreaming, their vital spirits remun in their bodies, 
and produce lucky or unlucky visions. Others hold that the vital 
spirit communicates with men and other creatures. Now, if it 
really remains in the body, the vital spirit of the dead must do 
the same. If, however, the spirit mixes with men, people may 
dream that they have killed somebody. Having killed somebody, 
they are perhaps themselves murdered by somebody else. But if, 
on the following day. they look at the body of that person, or 
examine their own, they will find no trace whatever of a wound 
inflicted by a sword. Dreams are caused by the vital spirit, and 
this spirit is identictal with the vital spirit of the dead. The vital 
spirit of dreams cannot injure people, therefore the spirit of the 
dead cannot do so either. 

When the tire burns, tlic (taldron hoils, and when the boiling 
stops, the steam ceases. All depends on the fire. When the vital 
spirit is incensed, it can do harm, not being angry, it cannot injure 
people. 1 he tire blazinu in the stove, the kettle bubbles. an<l 
the steam rises. ^Vhell the vital force is enraged in the busum, 
there is an innervation of strength, and the body is hot. Now, 
when a man is about to die, his body is cold and chilly. The 
cold and chiUioess increase, until at last he expires. At the time 



* ThutM! who used its body aa food. 

* Hi* «jiirit. 
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of death, the vital spirit ia not irritated, and after the death of 
the body it h like the hot water taken from the caldron, how 
should it hurt people? 

Things have a certain relation to man. When a man becomes 
insane, and one knows the proper thing, his malady may be cured 
by applying this thing as a remedy. As long as a thing is alive, 
its vital spirit adheres to its body, and consequently can change 
its form, and enter into close connection with man. After it has 
died, its body rots, and the vital spirit is dispersed, in default 
of a substratum it cannot undergo any more changes. Tlie Iniman 
vital spirit is like that of things. While they are alive, their spirit 
may heeome sick, when they die, it uvaporateH and disappears. 
Men are like things in this respect, when they die, their vital spirit 
also beenmes extinguislicfl, how couhl it stil! (]o any itiiscliit'f".* 

Should anybody ohjcrt hv sayinj; lh:it men arc much more 
precious than things, anil that their \ital s|iirit is dillcrciit. wc can 
re[)Iy tliat, as a matter oi" tact, ihiiiys viwi be metamorplios«*«!. but 
man cannot, aud that so iar his vital ^|)irit is on the contrary 
inlerii)r to that of things, whose essence surpasses that of man. 

Water and tire drown and burn. All that can injure man 
must be a substance belonging to one of the five elements. Metal 
hurts roan, wood beats him, earth crushes him, water drowns him, 
and fire burns htm. b the vital apxnt of the dead a substance 
like the five elements? Does it injure people, or is it not a sub- 
stance? — It cannot injure people. Not being a substance, it must 
be a fluid. Of the fluids which injure man that of the sun is the 
most virulent. Does the fluid of a man, when he dies, become 
virulent? Can it injure people or not? — It cannot injure people. 

Thus we hold that the dead do not become ghosts, are not 
conscious, and cannot hurt people. Consequently, it is evident that 
the ghosts, which an^ -^f- -n are not the vital force of dead men, 
and that, when men have been hurt, it cannot have been done 
through this vital force. 



Digitized by Google 



382 



Fonat: Inn-Bl^g. 



CHAPTER XVL 
False Reports about the Dead (Sse-^oei^. 

King Hulkm of the Ckou dynasty* is reported to have killed 
his ininiBter, the Earl of Tli, who was innocent. When King H^üan 
was going to hunt in bis park, the Earl of 7» rose on the road- 
side with a red bow in bis left hand. He shot an arrow at the 
king, wlio «"X|Mre(l undtT the cover of Iiis own bow-caae.' — Duke 
CMen of Chao* put his minister Chttang T«e Yi to death, although 
he was innocent. VViien Dnke C/iim was about to pass through 
the lluiiri i^ate, C/man;/ 'A^ Yi appeared on the road, a red cudgel 
in his It'tf hand, with winch he struck the duke, tliat he died under 
his carriau-'. This is considfred as proving that two dead persons 
became g^h">~ts. and as s!io\vii)i; that «^hnsts arc conscious, and can 
hurt people, and that tlicro is no h('l|» ai;ainst it. 

1 say that man is crealfd as onr of the ten thousand »Teatiires. 
Wlieu thfsf creatures die. they do not become ii;liosts, why tiien 
must man alone become a ghost after death.* If it be owing to 
his superiority that man can become a ghost, theu all the dead 
ought to be transformed into ghosts, wherefore then did the Eail 
of Tu and Chuai^ Tte Yi alone become ghosts? If those who hare 
innocently suffered can become ghosts, tliere have been a great 
many ministers thus wronged. Men like K Kan and Tte HtU* did 
not become ghosts. Now, the Earl of Tu and Chumg Tm Yi were 
immoral. Full of spite and liate, they assassinated their sovereigns, 
out of revenge. There is no crime w«irse than the assassination 
of one's sovereign. Those who were deemed worthy to hecomi^ 
gho8t8, would again have to he executed. Therefore the Earl of 
Tu and Chuaag Tae Yi would certainly not have dared to commit 
such a crime. 



» 827 7»! B.c. 

* The story is given a littia more in detaH io the Ckam Cft'sn-eA'jii, wbidi 

adds tliat the king broke Iiis spine (cf. CAaMMW», MAn, Higt. Vol. 1, |». 279, NoM 9) 
aod also !iy .'/.' J'> di.tp. s. p. 2. 

' In the Lun-tu fg Bk. IV, p. 5 i.SA"-A*ö) be is called ViaocHUit (- h*en q( Chav, 
tlie same who is meatioiied in chap. XVU. 

* Oil thflir fat«a ef. p. 320 and cbap. XXXUL 
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When one man injures another, he doea not wish him to live, 
and hates to see his peraon. Therefore he does away with him. 
Then not only the family of the murdered man goes to the magis- 
trate, and lodges a complaint against tiieir enemy, but the victim 
also must hate to see him. Life and death are different spheres, 
and men and ghosts live in different places. If, therefore, the Karl 
of 7u and Chtmng Tse 17 were ijripved at Kinu; lf^f}an and Duke 
CSUem, they should uot have killed tliein, for tlieu they would also 
have become ghosts, and again have been together with them. 

Princes have great power, ami their oflicers, guards, ami under- 
ling8 are ver\' numerous. Had the two ministers ktllcd (he two 
princes, tlioir deaths Wduld have been nveiii^od. Then'tore no in- 
telligent man would have made such a sjrlicine, or coniinitted such 
an art in his wrath. If tlie two ministen» were spirits, tlicv niust 
have been aware that the deaths of the two princes* \\<niUi be 
avenfjed upuu iliein. and, if they wwc not aware of it, tlien they 
were not «pirits either, and not being spirits, how eonid they have 
injured anybody? In tlie worltl many things seem real, which are 
not, and there are many falsehoods, which are taken for truths. 
Thus the stories of the Earl of 7« and (Sntanji Tse Yi have been 
handed down. 



[Duke Hut of CAtn removed the (Town-prince Sh^i i<h^ng ' from 
his grave, and had him re-interred. When in autumn his charioteer 
Hu Tu went to Ilsia-hio* he met the crown-prince there. The erown- 
pn'nce stepped upon his carriage, and spoke to him sajdug, / Wu^ 
is a brute. I have asked Go«l. He will ijive Chin over to Ch^'m^ 
and Chin will olfer saeritiee to nie." -//»/ Tu replied, "I have been 
told that spirit* t^njoy only the ollerings of their own kindri d. and 
that j)eople do not sacrifice but to tlieir own clan. Would (he 
sacrifice to Your Highness not be terminated then? Besides the 
people of Chin are not responsible. Their juinishment would be 
unjust, and there would be the cessation of the sacrifice. Your 
Higliness should take this into conmderation." — The crown-prince 
said, "Well, I will pray again. Seven days hence, there will be 
a wisard west of the New Cify, through whom you shall have an 
interview with me.*' After /Ai 7if had agreed to it, he vanished. 
Lt the fixed time, Hu Tu went to the hut of a wizard on the west 

' A brother of the Duke, who had been driven into deatti hy court intiignes. 
i Ths " Lower Capital " of Vkkn i. «. CKik-tm in modoru Ptn4f-yang-ju {SltanM). 
* The paraofld aame of Duke IhL 
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side of tlie New City, and liad a Mcond interview with iSSI^ SMng. 
Sfi^n ShS^ told htm. ** God has promised to puniah the guilty one. 
He will slay him in //ow.") *— Four years later Duke Hm fought 

with Duke 3/w of C'/i in in tho /I/iu territory,^ and was taken prisoner 
by Duke JUu, exactly as had been predicted. What else was this 
than the work of a spirit? 

This story hears a great resemblance to tliose of the Earl of 
7''/ ;mil dninng T.sf 17. How can \^■e show tliat? The rvmoval of 
;i uravc is a private griesjuuc. (iod is a public spirit. Would a 
puliHe spirit take heed of a c«>m|>laint addressed to him on a [mvate 
j^rievance? (tod is said lo have promised to give Chin ovt-r to Ch in. 
ilu I'll tli(iui;lit that this could not be, S/ten >'</t/ng following Hn 
Tu's wards, was ijuite right, and therefore Gild's promise to S/ien 
S/ieiig was wrong. It is evident that a spirit which as God would 
be inferior to Hu Tu, cannot be God. 

Furthermore, a subject dares not implore a sovereign to con- 
sider his private affairs. A sovereign has such an exalted position 
in comparison with a humble subject, tliat the latter does not 
venture to trouble him with things that do not concern him. And 
was the distance between ShA* SMng and God not still greater tlian 
between a subject his sovereign? He would not have vented 
his anger against Duke /fw for having removed his grave in the 
august presence of God. 

LI C/ii^ caused the death of SkM Sftä^ by her slaniler, and 
Duke Htä removed his cor|Mse from his grave. The removal of a 
corpse is loss wicked than a murder, and the guilt of Duke Hu! 
less than that of LI Chi. If Shhi Slt^tg prayed for the punishment 
of Duke //mi. and not for the death of Li Chi, then he resented the 
removal of his i;rave, hut was not grieved af his own death. 

By the axlvice <»f Li S-sf. (7i'!n S/il/i }Ji!,!;,<; '/'I l)uni»'d t\u- hooks 
of poetry and history, and sul)snjueiitly iained the scholars alive. 
I he grievances of the literati against him were not of a less serious 
(character than those of -S/i^'/i S/ieng, and the misery of being buried 
alive, much more pitiful than the removal of a corpse. Yet the dead 
scholars of CA'm did not implore God, nor appear in the shapes 
of ghosts, and those savants did not conjointly accuse Ch'ia 
Huang 7* of viciousness, and Li Sae of depravity. 

I Quotation from Uie J^M-ckuan, Duke Hsi lUtb yttar (649 s.c., L^gge^ (Jtatm$ 
Vol. V, Pt. 1, p. 157). 

* In Skmui. 

* A trlfe of Doka Btim of CM»t who^ in order to seeais the throne for her 
own aon, removed iJae heir-appsreiit, ShAt Shaig, 
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When King Wu of the C/tmt dynasty was sick and low-spir- 
ited, the Duke of Ckoti asked for Heaven's commands. He erected 
three altars witli one platlomi for sncrifices, and with thv j'ath' 
sceptre and the batoa in his hands, addressed T'ai Wang, Wa/ig CM 
and MV/i Waug.^ The annalit»t lotnposed the prayer. In his address 
he said/' I am benevolent like my anre^tors, have many talents 
and abilities, and <*aii serve tbe spirits. The great-y^randson so-and- 
so has not as many talents or abilities as Tnu. and cannot serve 
the spirits.'*' By spirits tlie three piiiu-es are nteant. Tbe <h»a{l 
are uneonseions. and eanimt Ixcofiir spirits, they say. Howev<'r, 
the Duke of ChoH \^ as a ^^a^^r; ilie words of a sage an' true, and 
be liiuLs out tlie rialiiy oi" ihinirs tbat s«'em dark. Sueli being the 
ease, the tbie«' princes must ha\e been spirits. 

I ask, can men really hecoiue spirits or not? Provided, they 
can, then one must know the opinions of the tliree princes, and 
not solely inquire, whether they were ghosts. The Duke of Otou 
asked for Heaven's commands, and tlie annalist composed the prayer. 
When the prayer was completed, and the address finished, the 
Duke of Cho» did not know, whether the three princes gave their 
assent, and how. Upon this he consulted three tortoises. All three 
hearing lucky signs, he >vas please<l. He was able to know tliat 
the three princes \\ ere (*oiiscious and spirits, but not, whether they 
assented or not. To tind out the truth, he was obliged to still 
eoiisidt rbe three tortoises. Yet in order to determine in an un- 
mistakable way. wlietber ibey were spirits or not, il sbould have 
been possibb' to interrogate tbetn. The question, wbetlier tlie <b'ad 
bad knowU'dge or not, depended on tlie other, w bet her tbey eould 
give their approval <»r not. If tbe Duke of Chmt r(tu!(l know tbat 
tbe three [irimts did not fj,rafit bis re(pje»i, tliin the statement 
tbat they were ^lioHts is relial)Ie. but if b<* t'ould not, tben bis 
statement tbat tbe tlircr pi iiu'i"< w i'r<' ühosts, woubl not bave any 
iu<»re weight than one iiia<U hy oiibuaiy penplr. His knowledge 
would not reach further than that (jf tbe generality, and be inade- 
quate to show us the real state of the dead. 

Moreover, by what means did the Duke of Chou obtain Heaven s 
commands, by his perfect sincerity, or by the correctness of his 
address? If it was by his perfect sincerity, then his prayer was 
said with sincerity, and he did not care, whether his address to 

' The spiriUi ot tiie I'atiicr, the grandlather. and the grcat-graudfatiier of 
King Wu aud his younger brother 7an, Duke of ( 'hufu-. 

* Quoted in aa abridged fonn from 8hu-ki»ff, CkM'engt Pt. Y, Bk. VI, I »eq. 
{Uffe Vol. in, Pt. n, p. 351 seq.). 
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attnct the spirits was correct or not. Jhmg Chmtg Sku's method of 
pmying for rain connistcd in putting up a dragon, made of earth, 
with a view to aiTccting tht^ fluid. An earth dragon was not a real 
dragon, and c'ould not attract rain. While making use of it, Tvmg 

Chung Shu showed perfect sincerity, and did not mind, whether the 
dragon was genuine nr ficticious. The Duke of f'fioti's prayer for 
Heaven H commands was Hke Tung ( '/atng H^ku s prayer tor rain. I lie 
three princes were not ghosts, as a heap of earth was not a dragon. 



flfOn Yen of C%m* invaded Ch\ but had to return, before the 

campaipi came to a close, for lie was taken ill with ulcers, and a 
sore broke out on his head. When he reached the Cho-jfyng terri- 
tory, his eyes protruded from their sockets, and when his death 
ensued, lie went on staring, and his mouth could not receive any- 
thing. Fan llsünn Tse washed liiin, and ««aifl by way of consolation. 
"To serve under Your Lor<lsliip was (K-ridtMlly Ix'ttcr than under 
frr«,"' bur he still continued staring. Fan llsUau Ise observing tliat 
he did ikU close his eyes. fari« i('d that he was vexed with his son 
Wn, for vexation with one s own aon is a very common human 
grievance. Therefore, he spoke of Mm to comfort him. but this 
was not the cause of his rescutment, for he went on staring. Luan 
Huai Tse remarked, '* Is it perhajis, because he did not complete his 
designs in Ch*i?*\ and he again comforted him by saying, **Your 
Lordship died an untimely death. The things which you did not 
bring to a dose in CA'»\ are as vast as the Yeilow River.** Upon 
this, he closed his eyes, and received the gem into his mouth.* It was 
the incompleteness of his invasion of Ck*i which Htfln Ym regretted. 
Luan Huai Tw found it out, therefore the dead man dosed his eyes, 
and recdved the gem into his mouth. Fan Hsüem Tm missed it, 
therefore his eyes remained w ide open, and his mouth was locfced. 

I say that Htan Yen's death by sickness was very painful, so 
that his eyes protruded. When his eyes came out, he firmly closed 
his mouth, and therefore could not receive anything in it. Im- 
mediately after death the fluid was still strong, and the eyes pro- 
truded owing to tlie pain caused by the disease. Fan Fhn/in T<f 
soothed him too soon, therefore the eyes did not close, and tlir" 
mouth not open. A short while afterwards, the Ouid was weakened. 

' An ollicer of tiie Chin State. 

* As was CMtomsry. Tkns far Ün» Many, witfa some addltiom and saiiwiDnii 
Iws beoD cuUad from the Ta».^kaam, Duke firiny IMi ytn- (553 B.O.). 
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Consequently, when Imou Huai Tse comforted him, his eyes closed, 
and his mouth received the gem. This was a sequence of HsOh 
Yen** sickness, and the aoul of the deceased did not manifest his 
resentment in his mouth and his eyes. 

All people have something to regret, when they die. A gen- 
erous chajraeter regrets that he could not accomplish all the good 
works he intended, a scholar that his researclies had still so many 
laeuntf^ a husbandman that lie did not reap the grain he had sown, a 
mrndiant that lie did not make a Tortutie, an official that he did not 
obtain the highest posts, and a brave that Iiis attainments were not yet 
perfect. Every one on earth who has desires, has something to regret. 
If in everj' ease regrets be eonsidered the eause of the uon-closiiig 
of the eyes, then all tlie dead earth eould not shut their eves. 

The souls of tJie dead are (hssolved, and cannot hear anv 
more what men say. This inability to hear what others say is 
called deatli. If after their separatifni from the body they beraiiie 
ghosts, and kepi near to men. their ( (timertion with the body would 
aU-eady have been severed, an<l. though [>e()j;le addre.s>ed them, it 
would be impossible for them to again enter the body, and close 
the eyes, or open the mouth. If they could enter the body, and 
through the corpse express their dissatisfaction, then the inevitable 
coHsequence would be that they must have been preserved together 
with the body. Ordinary [)«>ople hold that the spirits of the dead 
can, so to spesk, re-animate the bodies, and show themselves so, 
that corpses would be like living men, which is a great mistake. 

King Qting of ClCu ' set aside the heir-apparent ^mg Chin,, 
and wished to put Prince Cli'ifi in his place. When Shang C/tSn 
heard of it, be surrounded the king \\ itli the |ialace guards, and 
made him prisoner. The king desireil to eat bears paws, before 
he was put to deatli, but Shang Ch^n did not grant this request, 
and the king <lied by strangulation. Sliatig Cli^u gave him the pf>st- 
humoiis title Liny, but (he kiiii^ did not shut his eyes. Then he 
called him Ch'ihig, and he closed his eyes.- This eiieumslauee that 
he closed his eyes on being calleil Ch niQ. hnt not on being called 
lAng, pidves that King Ch tug bad eoiibiioustie^s. The posthumous 
title Lhiy tlisphased him, therefore he did not shut Iiis eyes. Wlien 
it was altered into l'h\h<j, his hurt feelings were iiiollilieil. \\ here- 
U[>on he closed his eyes. Iiis spirit heard people consult, and saw 

' 670 (V24 H.c. 

3 Quotatiou froai the T so-c/utan Duke VV<?i 1st year (025 {J^</ff« Vol. V, 
Ft I, p. 230). 
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them change the title. This gave him such satisfaction, that he 
closefl hid eyes. They were not siek« and nobody soothed him. The 
eyes opened, and dosed of their own accord; if that was not spir^ 
itual, what else was it? 

1 am of opinion that this stoty is like that of Hsün Yen. Al- 
though the eyes were not sick, they did not remain open for nothing. 
* When Kinjo; Ch eng ih*«*<l by stranijulafif)n. his vital fluid \\ .is still 
strong, and, wImmi his lite w as .siuhleniy cut off« his eyes still opened. 
Owing to this the epithet Liuy^ was given him. After a short 
\\ hil<*. tlu^ fltii'l relaxed, and the eyes were just goinij to Hose, 
w lifii siiiiultiiui'ously his title was elianged iutr> Ch nig.- It wa^ 
chan«e that the starinu: and the shutting ol the eyes eoi«ei*le<l 
with the select Mill of Liny as a j)OSthumous title. The people t^^ 
that lime. iiiJlicing liiat the king shut his eyes as il ui response 
i<» the title C/i rug, helieved that it was the soul ot" King t'A t'mj. 
il' lie vvufe really eonscious, he ought never to have ck>sed Iiis eyes, 
for tlie murder committed by the heir-apparent upon his j>erson 
was a heinous crime, whereas the selection of the word Littff as a 
posthumous title was only a small fault. He did not resent the 
great crime, but took oflTenoe at tlie small fault. That does not 
make the existence of a spirit probable, and would not seem a 
reliable utterance of his feelings. Of improper posäiumous titles 
we have not only Lhg but also lA.* In the annals many princes 
bearing the epithets JJt^ and lA are mentioned. They did not all 
keep their eyes open, before their bodies were shrouded. Did the 
dead prinees of the various ages not resent the name, and was it 
King Ch'Atg alone who took umbrage? How is it that there were 
so many of the name of iAng, and so few who did not close 
their eyes? _ _ _ 

l*o Y't of ('liAug was greedy and perverse, and Ins desires were 
many. 7!s>' llsi wislu'd to rank before every one else. Both, of 
eour-se. could not get on together. Tse Jl^i -As-^nwlivA l*o Yu. who 
took to !hght. Sse ltd led his crountrymen aga n^i Imu, and defeated 
him. Po Yu died.* Nine years later [the people of Cluing took 

1 iJtig night mean: — aninwled, sliv«, a «pirit» but it hn mny other 
signifiiations besides, u intdligODt, ing«iii(mS| dever, which might mil bo vmA 

so A po.tthnmou» title. 

' 1 t'i"' Jy^ would iiitwiii ; -Uk- rompleter, the pt-riect one. 

^ 1,1^''^ ''^ ^^^t ""t a proper honorary epithet, its oraio boing:— oppreMtre. 
miel, malicious, ugly, lecnble. 

* Aooordiiig to the Tto cAnaw iit S>42 «.c. * 
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alarm owing to B9 Yu. They mid that B> Yu was coining. CoDBe- 
quently, they all ran away, oot knowing where to go. In the fol- 
lowing year, some people saw PoYit in their dreams walking about 
in armour, and saying, ** On the day /Hn-lie, I will slay Sge Tai, and 
next year on ßn^ym, I will slay Kmff Sun Tuan** — When the ßa-Ue 
day arrired, Ste Tai died, and tlie fright of the dtisens sttU in- 
creased. Afterwards, when the ßn-^pn day came, Aim^ Sun Tuan 
died also, and the citizens felt still more alarmed. Tse C/koit ^ [)ro- 
inoted his deseemlant to soothe liiiii. and he lie|>t quiet ever since.] 
Po Yu appeared in dreams, and said, "On the day 1 will slay 
Ste TeU^ and oo jAn-ifm 1 will kill Kung Sun Tu/m." When the jen-tse 
day came, Sse Ted died, and wiien the jhi-ijin day arrived, Kung Sun 
Tuan breathed his last. [When siihse(jnrnTly T'sv ('fi'ttn Inttxik him- 
self to C/iin, Ching Tse of Chao questioned him saying. 'Could /'o Vu 
still bei'ome a "[host?" — 7V f'/Zr?/? rejoined, "lleeould. W ln ii man 
i.s bt»rn. that which is first created, is callrd animal soul, and, when 
the animal aoul lias been formed, its i/un<j btMoiix's the mind. In 
case the substance and the elements are abundantly used, the »uul 
and the mind grow very strong, and therefore show great eneri*y, 
until they become spirits. Eveti the soul and the mind of au or- 
dinary man, or an ordinary woman, who ha^e met with a violent 
death, can attach themselTes to men, as evil spirits, and fancy 
Yu^ a descendant of a former sovereign of mine, Duke Ali«,* the 
grandson of Tse IAaing<t and the son of Tsf &A, who was governor 
of a small territory, the third of his family who held this poet! 
Although CiCing is not a rich country, and, as a saying of C^ing in, 
a small and unimportant State, yet three successive generations have 
ruled over it. The stnff Fa Yu wag made of was copious and rich, 
and his family great and powerful. Is it not natural that haviup: 
met with a violent death, he should be able to become a ghost 

Po Yu killed both Sse Tai and Kung Sun Tuan, and did not miss 
the appointed time. That sliows that lie wns really a spirit. When 
Tse Ch an had raised bi.s deseeudant. hi' kept quiet. 7'*/' C/i ni, under- 
stood the tloinp^ of ij;host.s, and tlierefore knew that they really 
existed. Since they are real, and not an illusion, Tsr Cli^nn an- 
swered the question addressed to him unbe^itatiiiifly. 7k' Ch an \\ as 
a wise man who understood the nature of things. If Po Yu after 

I Tm dfoK !• the «lyle of the celebrated etateraiBD X<m Sun Ck*tao of CA'A^ 
581-S21 B.c. 

» Duke Mh of Chrnff 62«>-(j(14 b.c. 

• Quotation from Uie Tw-chuan, Duke ( h'ao 7tJ» year (.'»34 n.r.) {Leff^e Vol. V, 
Fl p. 618). 
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death pot»c8«»e(l uo knowledge, how could he kill Sse Tm and Kunif 
Sun Tuan? And if be could not be<K)nie a ghost, why had Tm CX'ttn 
not the slightest doubt about it? 

My answer is« as follows. The man who lived at enmity with 
A> Yu was Tae Hn. He attacked B> Fu, who fled. Sse Tai led his 
countrymen against Po Yu, and defeated him. Kunff Sun Tuan merely 
followetl Sse Ten, but did not settle his own dispute. His wrong 
was much smaller. Yu kilted Sse Tai, but did not wreak his 
vengeniKM' upon Tsr Hsi, Since Kung Sun Tuan died along with 
7iu, though his guilt was not worth speaking of. tlie soul of Pa Yu 
was not conscious. Takii^ his revenge as a gliost, he did not make 
any distin<rtion between a grave and a small offence, as he ought 
to have done. 

Furthermore, Tse Ch an asserted that he who dies a violent 
death can l)econie n leimst VViiat does a violent death mean? Dore 
it nie«n that aceonling to fate /'o Yu ought not yet to have died, 
when lie was killed? Or does it mean that f'o Yu was guileless, but 
hardiv <lealt witli? If the idea is that he was slain, before the time of 
his di'.'itli liad arriNcd, there are inaiiv others w lio hkewi^e died he- 
lore their appointed time, and if it sij^iiities that /'o Yu \v as uol guiUy, 
hut the victim of an outrage, then Po Yu was not alone outraged. 
If murdered men can become ghost^i, H Aon and Tse Ihn did not. 

During the Spring and Autumn'* period thirty-six sover- 
eigns in all were assassinated. Theirs were violent deaths pat ex* 
celfenee. Their sway extended over entire States, the fine substance 
of which they were formed must have been very abundant, and 
they succeeded one another as lords of the seal, not only through 
three generations. The dignity of a reigning prince is not on a 
level with tliat of a governor. Their ancestors, who were fin*t 
rnfeofied, were certainly the equals of Tse Liang, the son of Duke 
.\fii. Sin(te the sovereigns of States who suffered death at the hands 
of I heir treacherous subjects, were of the highest nobility, their souls 
as ghosts would have been more enlightened than Fo Yu, who in 
taking his revenge an<l killing his enemies went so far as to destroy 
Sse Tai and A'm«v l^uai,. The thirty-six princes did not become 
glK)sts, nor did their thirt\-six snhjects feel their veiiijeance. If tlie 
spirit of fh Yii pt)ssc.ssed know h'(l|^e, bec-ause he w as a reckless 
chararter, the world has never He<'n more desperate men than Chifh 
and C/ioH, yet. when C/iieJi and CZtoa were put to death, their souls 
did not Iteeome ghosts. 

I'se i 'li (in s reasoning is a prnkriori. Noticing that Po Yu met 
with a violent death, he held that all people dying an unnatural 
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death can become ghosts. Had Po Yxt become a ghost ^\^thout 
having met with a violent death, he would have maintained that 
all people can become ghosts, unleaa they have died an unnatural 
death. What difference was there between Tse Hn and Po Yu^ while 
both were liying in Ch'^tg? Why should hie death be otherwise 
than that of Po Yu? Both were killed by their contrymen for their 
lawlessness. Po Yu could become a ghost, and Tte Hsi could not. 
The argument on the violent death would suit in the case of Po Ytt« 
but be inadmissible in that of 1^ Hd, The story of Po Yu is like 
the tale of the Karl of 7%(. llie tale of the Earl of Tu being un- 
reliable, that of Po Yu cannot be rt^rded as true either. 



[Duke Hum oSChm^ invaded Chxn^ and eneamped himself at 
f 4i-«A£&.* The Marquis of GU» had gathered his troops in Cftt,' to 
seize the land of the Ti,^ and restore the Marquis of lA.^ When 
lie came back fnun this expedition, IFm JT'o defeated the army of 
C%'m at Fu-tiluk^ and made 7\t Hm prisoner. l\t Hui was tiie strongest 
man in Ch*in. Previously Wn Wu Tie* had a favourite concubine, 
but no son by her. When he fell sick, he bade Wei K'o to give 
his concubine to somebody in marriage. Afterwards, when his case 
became more serious, he ordered WW A"o again to bury the con- 
cubine with him, but, when W(n Wu Tsen death ensued, Wei K'o did 
not bury her. Some people found fault with him, but Wei K o re- 
plied, " During his dcHrium the mind of my father was deranged, 
therefore 1 followed the orders he <;ave, u hen }ie w as in Iiis senses." 
At the battle oi" Fu-shl/i^ Wei A <> perceived an old man j)iaitin^ {jrass 
witli a view to ensnaring I'u /lui, wiio stunililed. ami tell down, and 
thus was caught, la the night he beheld tlie old man in his dreams, 
who said to him, "I am tlie father of the woman which you have 
given away. You have obeyed your father's orders of the time, 
when he was still iu his right mind, therefore I have paid you my 
debt of gratitude.**]' 

The fadier of the favourite knew the virtue of Wei K'o^ there- 
fore he appeared in the shape of a ghost, plaited grass, and helped 

> 603-575 B.c. 

• Near Hm-an-fu in Shensi. 

* In tho Ping-yuny prefecture (SfttHMi}. 

* Aboriginal, non-OifaMee tribes. 

^ Tlie Ti had dethroaed hisi, and «onqnerad hti territoiy. 

• WW K'o'.-< father. 

' Quotation Irojn the Tm-chuan, Uukc Jlim<tn I5th year (54*3 b.c.). 
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bim to win the battle. Tliis clearly pnivei» the eulightcnmeut antl 
the knowledge of the npirit. 

I itay that, provided that the father of the woman did know 
the virtue of Wei K'o^ and appeared as a ghost to help him in 
battle, he sliould have been able to reward thoee whom he liked 
during lib life-time, and to destroy whom he hated, while alive. 
Human intercourse is amicable or otherwise. KindnMs and uu- 
friendliness must be re<{uited. just as gratitude was to be shown 
for I lie sake of the woman. Now, tlie old man w as unable to re- 
quite (the kinducHs lie had receive<l. w hile alive, and only oould show 
his gratitude for th(> goodness wlii<-li he rctvived uft«r death. That 
is no proof of knowledge, or of tlie ability to become a ghost, 

Wlien i'hmnj Ijiamj walked on the banks of the river Sse, an 
<dd ni;ni presented liim witli n book.' Knang Wu Ti'* was sorely 
pres^sed in lln-jiei^^ when an old man gave his advice. ( )nt''s fate 
being ;^iaiii]. !ind the time lucky, one must uieel w lib felicitous ami 
|>l«'jisaiit auguries. Wei A o wa« to take Tu llui prisoner, and to 
di^tinijuisb liiiiisfll" in l)attle. ronsctpiently the |>liani<Mn of an oiil 
mail ap[»eared plaiting grass, where the host%( were passing. 



Wwng Chi* was buried at the foot of Mount Una, Hie TMan 
river having undermined Iiis tumulus, the front part of his coffin 
became risible. WM Wang said, **How pleasing! Our old lord 
certainly wishes to see his officers and peo|>le once more, therefore 
he caused the Lum to bring his coffin to light." Upon this, he 
held a court, and all the people oould view him for three days. 
Then he had him burie4 again. — Whi Wang was a sage, who knew 
the true nature of tliitjgs and principles. Seeing that Waiiy Chi s 
coffin was visible, he knew that his spirit was desirous of seeing 
the people, therefore he took him out, and showed him. 

1 fancy that all t]n> kin^s and cinpcrors wlio frnm aiicit'nf 
times were entombed in tin* cnrtli af'ttM- tlieir deaths, mubt Ix' roiuitcd 
by thousands. They did not <lrNiri> to see their people aii.iin, w bcn- 
forc sliould H"/*^/ C/ii alone have done so? On the baidvs of the 
Yellow linrr and the Ssc, many tondis have been built, and the coffins 
which by an inundation and a land-slip have been uncovered are 

> Cf.p.275. 

» 2r»-57 A.D. 

' lu Sftaiigi. 

* TIjc fatlmr of Wm Wattff. 
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iDDumenibte. Did all those pemona wiah to see their |t('()|»l(> again? 
The undermining of the fdot of Mount K» by the iMon ]» like the 
inundations and the ruptures caused by the waters of the YeUaw 
nicer and the Sse. Win Wang perceiving the front part of the coffin 
«*xpoeed, commiserated the old lord, and felt sorry for hiui, and 
imagined that lie wished to come out again. This is the natural 
seiitinieiit of n devoted and lUial son, and a natural feeling for t]ie 
other's well-beini;. As ttie wise man and the sage he was, he fett 
deeply touched, and did not take the time to reason and analyse 
his feehngs. lie treated a dead man, as though lie were living, 
and therefore ^^nve him a new tomb. I'he masses beheve in tlie 
M-ords of wise men and sages, hence they fancy that Wtu4g Chi wislied 
to see his peo|>U«. 

Duke C/iin^ of 67i t' was gf>i"*J: t(» invach* Su»f/. Wlit ii Iiis 
trrjopH passed Blount 7'«/, the tlukf suw two old ■jcnl Ifiiion in his 
dn ani, vv iio stood rlicre in a fit of passion. I'he dukt- told VV« 7>r,' 
who rephed, "They are T nny^ and Yi Yiu,* former worthies i*f 
*"5«n^." — The duke was incredulous, and thought that they were the 
spirits of 51ount fm. Yen Tse said, Your Highness dkibelieves me, 
allow me to describe the appesuance of T^emg and Yi Yin. Tauy 
is pate and tall, and has a beard on the chin, which is pointed 
above, and full below. He keeps himseli* straight, and talks with 
a loud voice.**— The duke said, " Yes, so he is." Yen Tee continued, 
Yi Fttt is daric and short, and has dishevelled hair and whiskers, 
which are full above and pointed below. He has a stooping gait, 
and talks low." The duke said, Yes, so he is, but what is to 
be done now?" — YenTae replied, T'ang, T al C/iia^ Wu Tittg^ and 
fjfu Yl^ were excellent rulers of the empire. It is not right tliat 
they should have no offspring left. Now there remains only Sung^ 
which Your Highness is going to invade." Therefore I 'ftug and 
Yi Yin are »'uraged, and ask you to dismiss your army, and keep 
peace with 6w4g." ^ — The duke did not take heed, and iuvaded iiung 

* 

» 54<M8^? B.c. 

* The Great Diviner of ('h'i (cf. p. 202) and reputed author of Ute JV« 
Tm dfim-ek'i^ 

* The foondsr of the Skny dynasty, 1766-17S3 b.c 

* Ten^t prime fliioistor, 

* All four were sovprcipn of the Shinf; dynasty. T'ai Ckia reignod from 
17ä3-i720 Uli 7Vny i:i24 rJ(;,S, and Tm li 1525 l;)!»; u.c 

^ The dukes ol 6unff derived tlieir desceut t'roiii the sovereigns ol' tlic 
SioKg dynasty. 

f Qqotfld from Vm TVc Ch'un-ek'ia {Tai-pi^-gA-bm) with some VMrtttions. 
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after all, when his amy was in fact beaten. — Tang and Yin pot* 
sessed knowledge, and resented the attack of Duke Ching upon Smg, 
therefore they appeared to him in his dreams enraged, for the pur- 
pose of checking him, but Duke (Mug did not stop, and his army 
met with a reverse. 

They say that previously Duke Gang had already seen a comet 
in his dreams. At tli<> time in question, the comet did not appear, 
\\ lii<'li was unlucky. It may be so, but all this were dreams. Duke 
Chittg saw a cninet, hut it was not a real comet, and he dreamt of 
I'^oiig and Yi Yin, hut they wen* not real. Perhaps they wert» iu- 
auM[)i('ious visions accoinpafiyinp^ the defeat of his army. Yen Tse 
heheved in th«> dream, and said thm tlic figures were those of T nng 
and Yi Yin. Duke r/j»«<7 aoeepte'l Yt'i) 7'v<" < cxplanati'ni trur. W})en 
the I'll in uiiitcfl the empire, th{'\- destroyed The de.sreiulaiil.s of Vi' 
Yin. Vvuni timt time up to the present the sacrifices to 7' o/i^ and 
Yi Yin liave been discontinued, why did they not resent it? 



[Tse €^*an of Cithtg^ was sent on a conipUmentaiy misdon to 
CKitt. The marquis of Chin* was sick. Han IlsSkm Tm* went to meet 
the guest, and privately said to him, My prince is laid up three 
months already. Although we all have run about to sacrifice to 
the hills and streams, his sickness increases instead of improving. 
Now he has dreamt of a yellow bear passing through the door 
of bis bedchamber. What devil can that be?*' — T*e(Xan replied. 
Since the prince is so enlightened, and your administration 8o grand, 
why should there he a tnaligiiant spirit? Of yore Yao banished A'lm* 
for perpetuity to Mount Yn.^ His spirit hecame a yellow bear, which 
entered into the deep lioles of the YiL It eventually hecame an ob- 
ject of veneration to the /Isi/i,*^ and the Three Dynasties' sacrificed 
to it. I he mar(]uis fif C7iin is an allied prince." has he perliap'* 
not saciiticefl to it?" If'tn fj.^ati Tsr perl'oniied the sacTilice of the 
Ihia^ and the marquis oi thin felt a relief.]" The yellow bear was 

' Vid. p. 389. 

His name was P iny (5.'>()-530 B.C.). 
^ Prime inuibter ot ( hin. 
* TIm ftOier of the Emperor YiL 
> South of I'chcn in ShntOnt^. 
« The Htia dynasty. 
' //*!//, S/uinp, and f'hiii. 
" Allied to the rcigiiiiig house of ('ho«, 

■ Quoted from the TW-eAuan, Doke CXaö 7th year (^ H a.r.) /^ye Vol. V, 
Pt II. p. 617). 
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the spirit of Kttn, The marquis of Chin liad not aacriticed to it, 
therefore it pawed through the door of his bedvooin. Whfn 
knew it, and performed the sacrifice, the disease was interrupted. 
Do^s that not show that the dead are conscious? 

That Km was left to die on Mount Yü every one knows, but 
wherefrom should peoplo team that his spirit became a yellow bear, 
and entered the depths of the Yü? If it was like Duke Niu Ai of 
Lu, who during a disease was transformed into a tiger,* it could 
have been viTifipd at the time of death. Now Kim died far away 
on IMouiit Fa, nobody was with him, where did the news come from 
then? Moreover, it is expressly stated tliat his spirit became a 
bear, which implies that he died. That after death his spirit became 
a yellow bear, men had no ineniis to ascertain. 

People call a dead man a <^lio.st. .A j^host is like a living man 
in lorm. and does tint look othcrvN is»» than a man, and yet it is not 
the spirit of the (hM-eascd, How nim li less a bear, which Jias no 
huniaii form, and does not rcjst'inhlt' man! If really the spirit of 
Kail alter death was tran8ft)rmed into a yellow bear, then the spirit 
of a (lead bear mi^lit also eventually become a mun. How could 
anybody dreanunj^; uf it know but that it was the spirit of a dead 
animal? Those who beliere that the bear was the spirit of Kun 
wilt also imagine that the ghosts which appear are the vital force 
of the dead. There is no proof that it is the vital force of human 
beings, and we caunot own that a yellow bear was the spirit 
of Km, 

Furthermore, dreams are visions. When good or bad luclc are 
impending, the mind shapes ^ese visions. Thus the sight of a 
bear w ill also admit of an interpretation.* Now, in case that the 

spirit (»f Km really became a yellow bear after death, must the 
yellow bear which appeared in the dream at all events have been 
the spirit of A'm;/? The feudal princ<^ were wont to sacrifice to 
the moijntains and streams. Should the marquis of Chin have viewed 
mountains and streams in bis dreams, would it not have been, 
becauH(> he had oil'ered sacriiice to thcui, that those mouutaiub and 
streams appeared to him?' 

When |H )[)!»' are sick, they often see their deceased aiicestt>i-s 
arriving and standing by their side: are we again to suppose that 
these deceased ancestors show themselves for the purpose of asking 

« Cf. Cliap. XXVII. 

' Like nthrr rlrrams. Thf visiotis have mostly a symbolical moaning, and 
most not l>e setnhlaiire.s oi real hciiigs. 

s They wo«M be evcAed by hie remeoibnuice, bet not be reel. 
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for food? Wbftt we see ia our dreams is, moreover, being intrr- 
preted as having some utlicr meaning, and is not n'al anyhow. How 
can W4i prove that? When in a dream we have perceived a living 
man, this man, seen in our dream, does not meet us on the following 
day. 8ince the man seen in the dream, do«<» not meet us, we know 
that the yellow bear of Kun did not pass through the bedroon 
door, as a matter of fact, and, sinrc it did not. Kun did not ask 
for food ritlier. Alf» not having asked for food, the disease of the 
marquis of C/iin wjis not a misfortune caused by his neglect of the 
Haia sacrifice, and since it was not a calami^' brought about by 
the non-observance of this ceremony, the relief of the marquis of 
C/iin was not a hicky event caused by the performance f)f tlie saert- 
lii-e. Tiiere h.-ivjni>; Ijeen no real luck, it is evident that there wa» 
no consciousness on the part of Knn. 

This i» like the case of /I». I'rinee of Jlnni'nntr.^ wlio died 
cliarm'd with liigti-t reason, and is nevertheless edinmoidy reported 
to have iusceiided to heaven as an inniiorial.- Wliether Tse Ck nn 
also had beard such a false rumour,* we cauju)t aiak*- out now. 
By chance the force of the sickness of the marquis of Chin was 
just going to be broken of itself, when Tie Gion happened to ex- 
plain the appearance of the yellow bear. Thus the statem^t that 
the yellow bear was the spirit of Kim found credence. 



The f^mperor Kn» fjnanf] Ti* intended to make Ju Yk Friiu« 
of I /ino, bis successor, because lie \\ as like liiiii. The Empress Lit 
IIoH was furious, and afterwards poisoned the prince o{ Chao. When, 
later on, Lä Hon w vnt out, she beheld a grey dog, which bit her 
under her left arm. She thought it strange, and by divination 
found out that it hail been Ju Yi. prince of Chao, who had liaunted 
her. She then began to suller from the wound under her arm, 
which did not heal, and died.' People believe that the spirit of 
Ju Yi transformed itself into a grey dog to take his revenge. 

I say that, when a valiant warrior fighting, flushed with anger, 
succumbs, sword in hand, and being hurt, sinks to the ground, and 

* Ttie Taoist philosopher ibud Xm Tm. 

* Vid. chap. XXTIIL 

* With regard to thf TnPtaniorpboM of Km^ 

* Han Kao Tm, 206 1 04 b.c. 

» cf. ci»ap. xvm. 
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breathes Iiis last, he sees with his eyes the advenary, who has hit 
him, yi*t, after death« his spirit is incapable of taking its vengeaace. 
When Lü Hou poisoned Ju 17, she did not step forward personally, 
but had instructed some one to administer tlie poison, first the 
prince vn» not aware of his being poisoned, and then in his anger 
did not know, who the murderer was. How then could he become 
a demon, and avenge himself upon Lü Ihm? 

If the (lead possessed knowledge, nobody liad more reason to 
hate Lb Hon than tlie Kinperor h'ao Tsu. He loved Ju }7, wlioin 
the ein|>res8 killed. The soul of Kao Tsu ought to have heen like 
a peal of thunder in his wrath, and not have waited one rlay, he- 
fore lie ral!('<l Lü Hon to aeeounr. Why was I lie spirit {A' f\ao Tm 
not like rhat of ./u Yi and why did lie dislike Jn Yi after his death, 
and acquiesce in the murder of the empress? 



When the report of a (piarrel which the prime minister T ien 
fVrt.' Martpiis nf Wn-fin,' had had with the former generalissimo 
J\uon Fn over a glass of wine n-aelu'd the emperor, Ktuiu Fu was im- 
prisoned. Ton Yiitg^ attempted to rescue him, but could not save 
him, and the coiisequeni*« was that Kuan Fu brought down capital 
punishment U{ion himself, and that Ton Yiuy had to suffer death 
likewise. Subsequently, T*ien Fin contracte<l a very painful disease, 
during which he cried, *'Yes, yes," and asked the by-standers to 
look. They beheld Atuia F\t and Tau Yittg sitting by his aide, 7*'ini 
FUn* sickness did not release, until he died.^ 

I reply that he was not the only man who killed another. 
Other murderers have not seen their virtims, when they fell sick 
afterwards, whereas T'im FtUi heheld the tu f> men whose deaths 
he had brought about. T ien Feu alone did so, because he felt their 
anger, and in his delirimn had hallucinations. Or maybe he per- 
ceived* some other jjliost, and the necromancer having heard of his 
former dispute with Kuan Fu and Tou Ying^ and of his wish to 

' Vnv\c of the Emperor Han Wu Ti. 
^ Disitrict ill Ilonan. 

s Comiiiaiider-ia-duef under the Emperor €!hb\g Ti^ 156-140 b.c., who wm 
mppUnted by Tien Ffn. 

♦ We learn from tlic ('h'irti ![>tu-^hu, chap. 52, p. 12, Bioj^raphy of A'lian />/. 
that T im F*'n felt pain all over iho body, m if hp were flopged. and cried lor 
mercy. The emperor seat his vi^ionist to look nt him, who reported that the giiosts 
of Kuan fk uui Tut I'Ay woro holdbg hin, and basting hin to dosth. 
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learn the real name of th« spirit, an<l seeing him crying, Yf^, 
yes/* at random, gavv tlio answer tliat Kuan Fu and Tou Ying were 
sitting near him. 

Till" i^ovornor oi I bim-yauy^^ Yitt (Vt'i, was a very cruel and 
opjUTSsiv i' iiiaiilsl rate. WIm'II lie had passed aw ay, tlic penplc whom 
he liad wiojiüitl iiitt'inlt'd tu burn Ins body, but it tlisappeaml, and 
r»'v»Tt»'d to its grave, lie was conscious, therefore the people were 
•;uii)g to burn him, and he was a spirit, therefore he could disappear. 

I presume that the vanished spirit of Yin CSI't has his analogies. 
During the (Xin e]>och three mountains disappeared.* and aliout 
the end of the Cfum dynasty the Nine Tripods were engulphed.* 
Provided that things which can disappear are spirits, then the three 
mountains and the Nine Tripods must have had consciousness. 
Perhaps the then magistrate, apprised of the design of the angry 
populace, stealthily removed the corpse, and pretended that it had 
disappeared, and tor fear, lest the outraged people shouhl vent 
their wrath upon himself, declared that it had done so of its ow n 
accord. All persons who can disappear must have their feet to \\ alk 
upon. Now, the circulation of the blood of the deireased had been 
interrupted, and his feet (*ouId not move any more. How should 
lie have manaticd Iiis flight? 

In W'n, Wii '!'<<' lUn wa« cooked,^ and in Ilnu, P'^nff VWi^ was 
pickled. Burniiii; and pickling is the same torture. W " I'sf li<n 
and I* thtij Yih'li were eipially brave. Thev cindd not c-«rapc tlie 
cooking, or avtnd the pickling, and }/// Lit i ixloiw \s said to have 
been able to return to Ins tomb. That is an untruth and an un- 
founded assertion. 

Doomed* Wnni/ ifMinvcd rbc empress /•';/ lion, tlie wife 

of flic (*inj)fi()r Yiuiii tVoni lirr tomb. He desecrated lier coffin, 
and took from it boxes with jewels and seals. Afterwards he cou- 

< The present CKm-^«» i» Hm», 
» Cf. chap. XX. 

* Cr. ehap. XL. 

* Cf. p. 320. 

» Vf»0 TiM, Klag of Uang, wm exeeated by ordsr oT Bam Kao Tm in 

196 B.c., when he had revolted against the emperor. All his relations to lbs third 
dogree w«re pat to death along with him. Vid. S'fii-cfii rhap. S, p. 33v. 

' An epithet often giveu to Chin 6hiÄ Huang T> and Want/ M(mg, both etjuall^ 
detected hy the Ktarati. 

' i»-82B.e. 
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veyed the corpse to Tin^^'ao,' where he hacl it buried again after 
the faahaOD of commoo people. When the coffin was taken out, a 
stench rose to heaven. The governor of La^ng on approaching the 
coffin smelled it, and dropped down dead. Wang Mang likewise dirin- 
terred the empress Tmg Hou^ wife to the emperor Atui^ War^^ in l^ng- 
t'aoy but fire issued from her crypt, and burned several hundred offi- 
cials and scholars to death. The re-interment wa« done in a low style, 
and the dead were robbed of their valuables. These two insults induced 
them to cause the stench, and send the fire to th'stroy the ollenders. 

I say that the stench rose to heaven, because many eatable 
things had been placed into tiie grave. It is not passiiii; strange 
that men could not stand the mephetic vapours, when the smell 
of the putrid lu.tttcr came forth in abundance, but it is strange that 
flames should have flashed from the crypt. At all events, it was 
not the spirit of the empress Ting for the following reason. 

Must he who breaks open, and despoils graves not be much more 
hated than he who merely changes the tomhs? Yet, during a year 
of scarcity, thoae who dig up tombs for the purpose of appropriat- 
ing the garments of the dead must be counted by thousands. Pro- 
vided that the departed know, when others strip them of their 
clothes, and leave their bodies naked, they cannot hinder it at that 
time, and, later on, have no means to take their revenge. 

But these are people of small account, not worth mentioning. 
Ch in ^>hih Huang 77 w ixh buried near the Li-skem,* At the dose of 
Erh SMh Huang Tis reign* the robber.s of the empire dug up his 
grave, and he could not send forth either stench or fire, nor kill 
a single man! lie had been the Son of Heaven, and could not 
become a spirit. Ilou then should Fu Ihm and Ting Hon, two women, 
have been able to do miracles? They are l)elieved to have become 
spirits, but not in tlie same way, and to have shown their powers 
in ditlerent places. People saw flames, ami smelled had odour. 
Consequently the assertion that both became spirits is erroneous. 



I In Taao-chourßt {Shantung). 
« 946-984 axb 

3 Near HM-aih/ut where the tannilas of the mighty emperor i« «tili vMble. 
♦ 209-206 B,c 

(To be oontinaed.) 
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Neuere Versuche mit chinesischer BucbstabenschrifL 

Von A. Forke. 



In Missionskreisen und in der punipHischen Presse in China findet njan 
liruifi'^ die Ansicht vertreten, daß fiii IIaii|]lliiiu!('rT!is do Fni tNi Iii if (s Ctiinas 
seiiii' schwieriee Schrift sei. deren Kriernun^ so niähevoii, daß üeut Lernen- 
den «Vir andei-e Wissenschalten nicht mehr viel Zeit übrig bliebe. Deshalb 
mösse di« chinesische Bilderschrift duix-h eine Biichstabeuüchnft ersetzt 
werden. Der ungeheueren Schwierigketten, welche sieh einem solchen 
Unternehmen en^iegenstellen« scheinen sich die Vertreter dieser Ansicht gar 
nicht bewußt xu sein . was wohl mit darauf xuriickzunibren ist , daß es ihnen 
an der genflgenden Sachkenntnis mangelt. Die Missionare haben praktischf» 
Versuche in dit-sfi- Hit htim'r i^f'inncltf . indem sie ihre Bibel- und andere Cber- 
setzungen /uin iVil m L inschreiliung mit lateinischen BitcItsUiben, .romani- 
siert«, lieratisjjejjeben haben. Bei den ( liiueseu haben aber die^e Trau- 
akripttonen wenig Anklang gefunden. 

Die chinesische Bilderschrift, oder besser gesagt Wortschrift, hat vor 
der Buchstabenschrift zwei große Vorzüge , die so .«ichwerwiegend sind, daß 
»ich ihre Eriemung wohl rechtfertigt, ('brigens ist die Kriernunu audi liei 
weitein nicht so schwierig, wie der Laie gewolmlich annhnmt, da die ein- 
zelnen f'haraktere nicht rein willkürliche Bilder, sondern ZiisnmmPriNef/tiiiticti 
aus einzelnen Elementen nach gewissen Prinzipien sind. Da »lic?»«- ( haraku re 
BegrifTe, nicht Laute, darhtelleu, su sind sie für jeden Chinesen, was für 
einen Dialekt er auch sprechen mag, verständlich. Jeder verbindet mit ein 
und demselben Zeichen ^e gleiche Idee, spricht es aber nach seinem Lokal- 
dialekt aus. Diese Dialekte weichen so voneinander ab, daß zwischen zwei 
Chinesen, welche verschiedene Mandarindialekte sprechen, z. B. den Peking- 
iiml II»i-an-fu - Dialekt . eine Tniindliche Verständi;;ang nur trilw pise möglicli 
ist. Sprirtii «laL^egen einer derselben einen Kiistendialekl. z. ß. tlen von 
Kuchou o»ler .Swatow, so ist ein gegenseitiges Venäteiien überhaupt un- 
möglich. Chinesen, welche sich durcli das gesprochene Wort nicht ver- 
ständigen können . verkehren dagegen schriftlich ohne jede Schwierigkeit 
miteinander. Das wOrde sofort aufhören, sobald eine phonetische Schrift 
an Stelle der jetzt übUchen tr.ite, denn sie wünle die unendlich großen 
Vcrschieilenheiten der Aussprache fixiei-en. Mil der Bilderschrift würde 
wahrscheiulif'li das wichtigste Bindemittel wegfallen, wclclics jetzt die Be- 
wohner der einzelnen Provinzen zusarniiienhrilt. Dureii die gemeinsame 
Schrift und die damit eng verkuüplle Literatur fühlen sie sich als ein Volk. 

Miu. d. San. L Orient ^pr««heii. 190G. 1. Al<t. 26 



Digitized by Google 



402 FoMts: Stmm Verauche mit diineiiadier Budutobontdirlft. 



Ein HochrbinesLsch entsprerhend unserem Hochdeutctch als Mittel der Vcr- 
stindigiing gibt es nicht. Nur die Beamten * ein verschwindend kleiner Teil 
der Bevölkerung, erlernen im ^e^eiii^tigeD Verkehr ^ — und für diesen mehr 
(uler niin»I» r nianfii lliHft — den Peking- oder einen anderen MandapindiaJt kt. 

Die Si liu icritrkeil d»'r ungewolinten Aussprache r.n {iherwindcii . ^fliriLr' 
ihnen l.isl nirmnls; ilu* •Mandarij)» ist dalier in der K(';^<'1 mir ein K'>iii- 
jiroiniß zwischen ilirein Lokaldialeltl lutd wirklichem Mandarin. In ihrer 
FauüJiu und mit ihren engeren Land.sleuten .sprechen sie tuuuer nur ibreo 
Lokaldialekt. 

Die Bildmcliriil oder Wortschrift ist f&r die chinesische Sfirache mit 
ihren unendlich vielen, ^dch oder ihntich lautenden Wörtern viel besser 

geeignet als pine nlphahetisehe. Die Umgangssprache Ußt sich sur Not 
n(»eh in Buehstabensolirifl fixieren, obwold auch hierbei sehon zahllose Vrr- 
\vprlise!iiriu;en iiifnltre des Glei<'hklangs vorkommen wüitieii . bei der JSohrifl- 
.s|iiaehe dagegen ist es einfach ausgescldos.sen. Die SclirilVprache ist .so 
unendlich viel reicher als die Umgangssprache und besiut infbiged^^eu 
noch so viel mehr gldehklingende Wörter als diese« hat andererseits so viel 
weniger Partikel und Ftickwfirter, die das Verstibidnis erleichtern» da0 ein 
•romanisierter« Text absolut unventSndlich wire. Die chinesische Schrift ist 
die notwendige Voraussetzung de,s zu großer V ollkommenheit entwickdten 
iSchriftstil.s. Will man sie durch eine Buchstabensciirift ersetzen, so muß 
man die ganze große chinesisrlif Litemtiir preKi^eben . denn nur die BÜder- 
M'hrift bietet den Srhhlssel tlazu. Der neue 8ihrifli.til müßte ebeni.o an« 
und unbeliolten sein wie die Umgaitgssprache, denn alle Gleichklänge mußten 
Xngsdieh vermieden Verden. Da sieh das aber nidit vdktlndig enreteLen 
lilH, so wQrde Jeder Autor bestindig Gellüir laufen, von seinen Lesern 
mißverstanden su werden. 

Nach dem Gesagten darf man auf die neuerdings in China hervur» 
getretenen Versuche zur Einfiihnmg einer phonetischen bzw. alphabetischen 
Srlirift kf'ine nbertriebenen Hoffnungen setzen. Der ruhrige Genemlgouv^T- 
Dt^ur Yii.iti Sliili Kai hat in der Provinz Chili eine ganze Anzahl von i3clmi»*n 
einrichten la.ssen, in welchen eine neue, einfache ScJunft gelehrt wird. 5»ic 
ist namentlich in den neu gcgrQndeten Uaodwerkerschulen und in den 
BfUitarlagcrn eingefQhrt. Der Erfolg soll ein sehr gOnstiger sein. E2s sind 
schon BQcher in der neuen Schrift abgefafit worden, und sollen Zeitungen 
darin erschein«!. Daraus geht jedenfiüU hervor, daß diese Schrift eine 
gewisse lokale Bedeutung hat. Sie kann den imteren Volk.sschichten, 
welche der Schriftsprache nicht mächtig sind, fiir den praktischen Ver- 
kehr al«< Ver.ständigung^in Ittel dienen tmd somit <Mncn> bis jetzt bestehen- 
den, ern.sten Mangel abhchVn. Einen iibrr Chili und di<t Nachbar|»rovinzen 
hinau&gehenden Eintluß witxl sie kaum gewinnen, und daran, daß .sie 
etwa aiMh für die Schriftsprache Anwendung finden kdnnte, ist nicht zu 
denken. FOr GesehSftspapierei Briefe, Redinungen. Kontrakte u^dgl., mag 
sie vielleicht ausreichen; die darin geschriebenen Zeitungen und BQcher 
werden trots des Gebrauchs der Umgangssprache schon sdir schwer ver> 
stindlich sein. 
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Ich hatte (jelegeuheil, mich Aber diese Neuerung Yuan Shih Kais 
mit dem sehr fortschrittlich gesinnten Genenlgouveraeur Tuan Fang zu 
unterhalten. Er erklärte mir, daß er sie fDr verfehlt halte, denn die 

cliinesisrhe Srlirift lasse sich nicht diirrh ein Alpliabet ersetzen. Abn- 
lirh urteilen viele Chinesen. Der Linguist des deutsrhen Kon-^nlnis- zu 
Su atow. FangTopui, der des Deutsehen vollkouunen inürhfii; ist , sclii i-iht 
in ciiM iii mir freundlichst zur Verfufjjunjj; ^esteliteu Briefe iiu den deut- 
schen Konsul über ein Uholichcj*, vou einem Suatow - Chinesen eri'uuduacü 
Alphabet: >Idi kann mit Bestimmtheit sagen, da0 ein danrtiges Alphabet 
keine Anwendung finden wird, weil dasselbe Konfusion* Mißverständnisse 
und Verwechselungen bei gleiclilautenden* aber In der Bedeutung ver* 
schiedenen, chinesischen Wortern hervorruft. Vor 10 Jahren hat ein 
Chinese in Hongkong ein anderes Al|>hai»et ersonnen, welches auch nicht 
gebrancfit wurde. Ein Chinese, weh-her Chinesisch versteht, braucht kein 
solches Alpiiabei, und wenn ein Chinese nicht Chinesisch lernt, so kaiui 
er nie Chinesisch lesen oder schreiben, obwohl er ein solches Alphabet 
versteht. Chinesisdi ist eine für das ganze Reich gdtende, wissenschaft- 
liche Sprache, und die chinesischen Schriftzmchen mdssen deshalb unver- 
ändert bleiben. Selbst die erfinderischen Japaner bedienen sich su wissen- 
schaftlichen Zwecken der chinesischen Schrift, obwohl sie ihr eigenes Alpha« 
bet (Katakana) haben.« 

Der letzte Punkt verdient noch besonders hervorgeluibpn 7ti werden. 
Dip .Trtitane»' hnben bei ihren Reformen mit Hist allen ihren alt<>ii lüniirlitunj^en 
aut^crauntt, nur die chinesische Schrift haben sie behalten. Wenn die 
Japaner sie lur notwendig halten, so dürfte für China diese Notwendigkeit 
noch in viel höherem Maße bestehen, und wenn die Japaner trota der 
chinesischen Schrift sicli die europäischen Wissenschaften aoaueignen ver- 
mochten, so werden auch die Chinesen daan imstande sein. 

Im nachfolgenden wollen wir auf die beiden neuen Schriftaysteme 

etwas näher eingehen. Meine Kenntnis derselben ist, aus zwei Heften ge- 
>criö|>A, welche mit' der steUveriretende Konsul in Tsinanfu, UerrDr. Betz, 
gütigst übersaudt haU 

L Alphabet für den Peking -Dialekt 

Das Schriftsystem, welches in den von Yuan Shih Kai in.s I^e!»en ge- 
rufenen Volksschulen seiner Provinz und zum Teil auch in der Provinz 
Sehantiing gelehrt wird, bendit auf dem bekannten Fan-ch'ieh-(^^ ^J) 
Prinzip. Es besteht au<i riO Anlaufen und !*i Auslaufen. Di»* 4 Tünf 
wei*den durch Piiiiktr auögcdrürkl , und /\s ar dci- |' durrli ciiifii 

Punkt links oben, der ~|n (lnicli einen Punkt links unten, [' 

rechts oben ?ind ^* /j'^ r»'lits unten, also eine andere (^ruppierMn^; ;ds 
die iibliche. Bei zusaumieugesetzten Zeichen stehen die Tonzeichen bei 
den Auslauten. 
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Pom»: N«o«ra Veraucih* mit chiMsiMhar BaehttabeaMlirifti 



a) Die 60 Anlaute -||f^> 

^ h ^> jL A >^ -f Ar 

pu pt mu /u tpu pi pi mi (u Uu 

«0 Aif 2 m HS * A Ä i# 





$ä$ U f4 eXtik dUA «AA jiA ft' 


ti 


l 














na ni Jifi Ui eXü chü ksü yü 


Ii 


j- 






^t Ä f 1 * :fe 






cA » y» k'u 'hu ko k'o 


ho 




h) Die 12 Auslaute 




T 


j — t. - 














eA 




1 L 1 V 




^(^) tgdü) ^(i^) ikm.) a 


Ä 


W (m ) 


tm («) (m) ^(m^) 0 





Man lieht, dafi die meisten neuen Sdiriftcdclien entweder bekannte 
Charaictere oder bekannten Zeichen nachgebildet sind, von denen mehrere 
charakteristische Striche entlehnt winden. Jedes Schriftr.eichen hat natfir* 
lieh nur phonetischen Wert und steht für jedes Wort de.sselhen Klanges. 
So kann •/. B. -L- — thi t'iir ungefähr 2UU Worte j^ebrauclit werden, die 
sich in den Würterbüchern unter diesen» Laute tinden. und — M 

für etwa 160. Einige Auslaute haben zwei verschiedene Aus-nprachen. 

Soweit sich ein Wort lautlich durch dnen der 50 Anlaute wieder* 
geben Ufit, benutat man diesen ohne Zusatz eines Auslauts. ^ Ist = 

stdit aber ebensogut fOtr ^ oder nberhaupt ITIr die ganze A'-Serie. 

ist = oder ; es stellt die gauxe /ro-Serie dar» 
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Ufift der Laut eine« Wortes nicht durah einen der 50 Anbuite 
allein «iisdrQcken, so muß man noch einen Auslaut r.u Hilfe nehmen. Der 
Anlaut wird links , der Auslaut rechts geschrieben. Über die Verschmelzung 
von An- unH Aiuslaut xu einem Worte srhf>inen keine festen Heijf^ln ztj be- 
stehen . was zu beständigen Mißverslandtj ^s<'n fiiluri) muß. Sehr liiiutig 
j»ibt der Anlaut den Anfangskcmsonanttn , der Auslaut den Kndvukal oder 
den mittleren Vokal und den Endkonsonanten, z.B. chih-o = cM ; 

tm-o = tso fMi-^ng — .tht^itg ; »jf^ t^-ang ^ ■ 

Aber es kommt auch vor, daß der Anlaut seinen Vokal behält und der 
Auslaut den seinigen elidiert; J^'^ mi^mg ^ imny ^ ; hsü-m t^r: hti^n 

; ^7 ku - eng =. kung ^t. Endlich bleiben auch wohl, wenn der 
mittlere Laut oder der Endlaut ein Diphthong ist, Iteide Vokale bestehen: 
ku-any = hmng ^ ; Am-«! =s h*im ; J,\ chi-ao = ehiao 

11^ •■, p\ K-H Utt Dies bt ein entschiedener Mang^el des Sy stems. 

Nach dem im folgenden wiedergegebcuen .\nfang des • Heiligen Edikts- 
wird man ein siemlieh genaaea Bild davon machen ic6nnen: 





irt 


chik-o 






4» 






Ar 


AA' 

im 




ko 


•■f 






shu^ 


f 






shu ' 




Ji 


.vÄ/Zi - ang 


shnny 


2- 






H 


t 


m 




shih * 


+.1 




mi-ing 


t 

nmy 






sAu-ei 




/C 


Ä 






z 






H 






cki-oö 


ckiao* 


n 




'hu-a 


kua* 






tm-o 


fno* 




»Ji 




Iii 


ii 




shtJt - mg 


1 ■ ♦ 










•t. 














shifi * 


iC 




ku-ang 


kwmy^ 






tJte-an 


titan* 






h«ü-in 




iL 






mM 










s 


tkih-ing 




\ 






.1 








Uu' 


n 




ku - eng 








ßh-At 
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yt-u 


• 

yu 


iL 




hu-ung 


huany 




+ 




shik* 




* 




H* 


>». 




U-u 


Im' 








chtao* 








fiao* 




«i 












trh 


\ f ^ 


PS 


ige -an 


(«an* 
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Fobke: Keuere Venuclie mit chinesischer Bncbstabenidmft. 



HL 


II 1 


um -in. 










ho* 




H J 




A* 




% 


fu-o 
jii-eh 


yeh' 






ts^-an 














w 
II 1 






J . 




















tsH - una 

■7 


isuny * 






t,<tn - M/if/ 


1 

tsuny 


in 


-M 


/tsi - m 








/lAi - 


, * 


iL 


CJ 


hu -any 


httany 


it. 




'hH-ang 










ti* 








H* 






ehi-u 


chm* 






i 

yu 


1. 


AC 




«kik* 


{} 




ehih-ati 


thm* 


-r'l 


m 


y 'ü - umf 


t 

UUIHI 






chih'O 


eh^ 


^ J. 


Jr. 




chfny* 






chih - o 




n 




U-m 


too* 








ko 

.4 






Ju-c 










sn 






yi-ek 










1 









f\ 
n 

n 

au 

ii- 
%. 

i-V 

•It 



PÜ 



Hill 



ko-a/iy 



/ ing * 

'huany* 

ckht* 

shih * 

/' ' 



. I 



7.- P|[] OB 

ri 
m 

A 

«IS 



*ku-a 



ßh-in 
Ü-tm 

yi-Atg 



, i 
t nil 

.4 

y 



ehioo 

A.VMM * 



«hü 

«Am»* 
. t 

im' 

ytag 
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ai 




1 

tnnff 


yl 




t hi-u 


rhtu 






hsi-ao 






Ä 












Vi 


t\ 


















AAt 
f? 




tto 






chih'O 


> 


)L 


Ä 




urh 


Jl, 


13 




, 4 


»Jim 


lÄ 




-I 
nfli 








j ■ * 

hmao 








st 








, * 






















fit i -an 


hsiao * 








wM 


fL 


Ii 


shu'M 






Ü 


chi-ang 


ehtauff* 








tirh * 








ni 






mu-a 


l 

ma 



m r 



ü amp äug mg 



* Anmerkting. Dieses Zeichen scheint ein Druckfehler xu sein; es 
muß dafQr ^ y»* stehen. 

E Alphabet ftr den Swaiow-Dlalekt 

Wihrend das neue Alphabet fiir deu Peking -Dialekt mehr eine Silben- 
srbrift ist» stellt sich dies aweite als reine Buehstabenselirift ganc nach euro- 
ji&ischein Prinzip dar. Die Buchstaben sind einfache Striche und Haken« 

wie sie in der chinesischen Srhrift Iiäii6g vorkommen. 

Mao anteracheidet foigcude Vokale «nd Nasale ( 

I * / \ ' j / < ) V. 

a t i o u d 
und folgrade Konsonanten ^ 

1 l l Z \. 7 n 7 

(f b d c m h n k 
wosu noch das finale A = I tritt zur Darstellung des ju- thing und der 
Aspiraten, a.B. aA:= fi , oh = - = y. Besonders au 

bemerken sind die Verbindungen -jf = n^h, J = nÄ, ^ /h. Die 
Ztisammeosetaung von Konsonsnten und Vokalen oder von Vokalen mit 
Vokalen sur Bildung von Diphthongen erfolgt in derselben Weise wie in 
deu europlischen Spraehen, also belspiebwcise: 

II LI II II VI >C W V 

ga badacamamenumom 

IJ Ii 11 /«. ^ 

ap at a* U ei 

\\ K j\y 

ta 9iiig itomg wang 



1 

P 



h r 



L 



/ 



h l7 

an ak 



si 

md 

US 

uamg 



ntamg 
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Foku: Neuere Ver«u«he mit diineebeher BuehatebeiMchrift. 



Mm sidit, daß sich mit diesem Alpliabet, genau wie mit eiDem enro« 
paischen, die schwierigsten Laute ansdrltelcen lassen. Insofern ist es dem 
anderen unhedinKt überle^ien. Ein Mangel ist vielleicht, daß sich die ein- 
seinen Schnft/.eiclieo sehr ihnlick sehen und daher die Gefahr der Ver* 

wechslunj; liestelit. 

Die H Ti'irie des Swatow - Dialekts wetxien durch <ii<' iLil^iMiden Zeiclu'n 
iiber d«n Worten ausgedrückt. Der erste Tod bleibt unbezeichnet, die 
lulgenden sind: 

y% V ^ \ A % 

1 2 3 4 5 6 7 8 

Also: 

yn* yo^ yo^ jfo* yo * * yo' yo*" 
Man schreibt also: 

M M M 

H> üK UJ 

dang ' aai ' nJtamy ' bay ' 

und ferner: 

m ^ s. m m k 

ua" 4t* tM^ doa$iy* yoy^ nhany'" 



* 
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Se Wang Mu. 

Von A. FoBSB. 



M eine AbhaDdlung *Mu Wang und die Königin von Saba* ini Julir- 
gang dieser Zeitschrift, I.Abt., S. 117 IT., in welcher ich Ha! Wang Mu 
mit der Kön^o von Saba xii identifizieren versucht habe« ist von Herrn 
Ed. Hnber im Bulletin de TEcole Fran^alse d'Extr^me Orient, 

Bd. 1904, S. 1127 ft", einer vernichtenden Kritik untei/nfren worden. 
Es wäre sf\\r fraui i« tTir niifli , wenn alle seine \ <ii \\ in l"e begründet wHren. 
Nun ist mir aber nacb dem llrsclipinen mt*inpr Arbeit von verscliiedenen 
tielelirterj erklärt wortlen, daß sie von meiner ßevvei.-?l"üliruiig volik«>itinien 
überzeugt seien. Diesen Herren wird Herr Huber wolil kaum die Fähigkeit, 
logiach zu denken, absprechen wollen, und es wäre immerhin möglich, 
daß jene, und nicht Huber, Recht haben, und daß die vielen Mingel, 
wdche dieser Kritiker herausgefunden hat, mehr in seiner Einbildung 
bestehen. 

Der jnnjjst ve?'«?tnrbenf» Opft£»raph v. RieUthofen schrieb mir am 
22. Oktober 1904: »Icli bin ganz, im Bann Huer sehfirfsintiipen und Wdlii 
begründeten Argumente für diese fröbe und überraschende Beziehung 
zwischen Ost und West, mit ihren luOerst interessanten IStnzelheiten und 
ErkUrungen. IHe Ffille des Neuen ist sehr groß, und wenn man bei 
einem Punkte bedenklich wird, stütaen Hie ihn gleich durch so viele andere, 
die gesichert erscheinen, daß die Zweifel schwinden.« Ähnlich äußerte 
sich der l>ekannte Orientalist B. Laufer in einem Schreilien vom 13. No> 
vember desselben .lahres. 

Ich gebe Herrn Hnber ohne weiteres zu, daß bei meinen tlher- 
Setzungen der angeführten Quellenstellen hier und da ein Irrtum luii unter- 
gelaufen sein mag, aber ich bestreite, daß dadurch das Hesultat wesentlich 
bednflußt wird, selbst wenn die einzelnen Ausstellungen berechtigt sein 
sollten. Es ist gut nicht schwer, jedem Sinologen ohne Ausnahme Fehler 
in seinen Übersetzungen nachzuweisen , zumal wenn dem betreffenden 
Krltikei- ein ptiter Lettr^ zur Seite «telit. Dazu bedarf es nicht einmal 
besonders großer Kenntnisse. Ich l)in iilier/ent^l , daß die ei^t-nen Arbeiten 
des Herrn Hnber von die-ner Hegel keine Au.>ualiUie machen. Die ciiinesische 
Sprache entbehrt die Präzision der flektierenden Sprachen, und ein Satz 
ttfii oft die verschiedensten Deutungen zu. 
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Meine (jlH«rs»'lziiiig l>etrfffen<l das Königreich K'un-lun (S. Iö4) halle 
ich ge-K<*n Herrn Pelliol und lliiher, denen der voilstäniligere Text des 

Man -»im ^J^^^ vorgelegen hat, das mir nicht zur Verfugung stand, auf- 
recht. nitiB aher zugi'stohn, daß licr Trxt sich auch in der W» isc auf- 
fasset» läßt, wie sie es getan haben. Die Stelle, welche sich auf den 

Mediziiistein f^. bezieht (S. 133), ist von mir mißverstanden. Gleich- 
wohl wave PS möfrlirli, daß .Straußeneier, welche mit weißen, nind^-n 
.Steinen eine gewisse Aimlirbkeit haben und die man dort findet, wo sit h 
der Strauß zum Kierlegen oder zum ßriiu*n ciiedergelas.sen hat. die \ er- 
anlassung zu der fabel von der Entstehung der Medizinsteine gegeben 
Iwben. Übrigens ist besagtes Zitat durchaus nicht die Hauptatdle, »le t«xte 
capital*, auf welche sich meine Ausführungen Ober den Strauß stOtxen. 
Ich könnte aaf diese Stelle sowohl als auch auf die vorerwähnte, auf d«s 
Reif Ii K'iui-Iun bezügliche, sehr gut verzichten, ohne da0 dadurch mdoe 
Beweis! u lining eine wrscntlirlie Einbuße erlitte. 

Wefni Herr Hiilirr inii \nr\virft, die rliiiicsisclien lexle unvollständig 
wi»*<iemi Li' tifii 711 lialK'ii, Sit uiuß itli .seiiK'i Kritik eineo älmlichen \'or- 
wurf lOHclien. Ev gibt meine Ausführungen nur ganz unvolLsiilndig wieder 
und verleiht meinen Behauptungen eine so scharfe, apodiktische Form« wie 
ich sie nicht angewandt habe. Dann ist es ihm natürlich ein leichtes, mich 
mit einigen s| idttischen Bemerkungen xu widerlegen, denn vieles, das sich 
als Hypothese sehr wohl halten litßt. wird falsch als knteigorische Be- 
hauptung. Man vergleiche, was ich iTber das Se in Se Wang Mu gesagt 
habe (S. 120) und wie Huber danlber referiert. 1*^ i^t mir nicht ein'.:e- 
fallen, zu Iwhanptpn, daß Si — So _ .Sebä ■— .Saba sein uiiisse; ich habe es 
lediglich als nit ulirh und hiis zu einem ucwissen Grade wahrscheinlich hin- 
gestellt. I)h\ oii (iaß der ..laspisteich- y^jj^ einen Puakt der Reise des 
Kölligs Mu fest be^itimme, >fixe de fai^oD certaiue un point au moins de 
ritiocnure du roi Moo* (Bulletin S. 1129), kann gar keine Beda aera. Ich 
habe nur gesagt, daß mit dem Jaspisteieh sehr wohl der berfiJimte Wasser- 
behUter von Mareb geroeint sein könne, eine Vermutung, die f&r die 
Bestimmung des Wohnsitzes der Se Wang Mu nur von unten^rdneier 
Bedeutung ist. Gänzlich aus der Luft gegriffen ist die Behauptung, daß 
ich den K'un-lun bnld tnit dem Kollo, der olicien Stufe des Hoch|)lfiteaii«i 
von Abessinien, bnid mit di r Kolin, der unteren Stnfe. identifizierte, wie 
es mir gerade passe, ich habe nur auf die Möglichkeit liingewieseo, 
daß IC'un-lun den Namen Kollo lautlich wiedergebe (S. 153). 

Was nun die philologische Kritik anbetrifft, so habe ich darfiber 
allerdings ganz andere Ansichten als Herr Huber. Dieser scheint ttkr jede 
Behauptung einen mathematiadien Bewei« zu verlangen sowie, daß eine 
Annahme, welrli<- f ich auf einen oder mehrer« Teste stützt, zu keinem 
and«'rn Texte in Widerspi iich stehen darf. Ein so engherziger .St.indpntikt 
würde die Forschimg auf den meisten (ieltieten immöglich maclien. la 
den nicht mritlien»atischen Wissenschaften muß man sicii meistens mit Wahr- 
»cheinhchkeitsbewelseu begnügen, und solche habe ich für meine Tiiese zu 
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erbringen versucht Herr Huber scheint das selttiwne Frinsip ait&tellen zu 
wollen, daß, wenn ich eine Quelle für im gn>ßen und ganxen «uvertlssig 

erkläre — mein* besagt ineine Äußerung; über die BambusannRlfn (S. I2l) 
nicht, fur absolut /i!veHB??si£j »tont n fait di^iu* di» foi« halte ich sie keine«;- 
wetrs - . daß ich sie dann in toto akzeptieren müsse. So versucht er, micli 
.suwolil aiil den Bambusannalen als auch auf dem Mu-t'ien-tse- 
cliuan festzunageln, obgleich ich von dem letzteren Werke so^ai- erklärt 
habet daß es eine legendenhaft au^schmAckte ReisebeschreibaDg sei , woran 
das meiste wohl Phantasie sein mag, die aber doch einen historischen Kern 
bat Ich akzeptiere die Notia der Bambusannalen vom Besuch des Mu 
Wang bei SeWang Mu, da dieselbe durch das 8hi-chi, I^ieh-tse und 
das Mu-t'ien-tsr-f Inian bestätigt wird, verwerfe dagegen die unmittel- 
l> ir dxrniif folgende Stelle vrtni Gegenbesuch der 8e Wang M n. Ich hal>e 
sie keineswegs geflisscntlieh unterdrückt, wie es nach der Kritik (Bulletin 
S. \ scheinen könnte, sondern mich (S. 168) aiisHihrlich darüber ge- 
Kttfiert. Ebensowenig wie man sieh bei dergleichen Fmgen von Anfang Us xu 
Ende auf ein und dieselbe Quelle stfitxen kann, wird man immer mit den ver- 
schiedenen Quellen im ICinklang bleiben können, da sie sich h&ufig wider- 
S|>recheo. Man wird sich dann fur die eine oder die andere entscheiden 
mOasen je nach den Umstfinden des betreffenden Falles. 

leli kann mich aueli der Ansicht des Herrn Hnber nicht anschließen, 
daß man ans den /.um Teil phanta^itischeii , mit Legenden und Mvtlien 
durchwobenen , alten chinesisclien Quellen wie de.s iSlian- liai- k ing un<i 
HuaiNanTse keine geogra|ihischen Schlüsse ziehen dürfe. Diese Be- 
schreibungen sind, wie Ich S. 127 IT. weiter ausgeflihrt habe, nicht reine 
Phantasiq^bilde, sondern es jtüegt ihnen ein realer Kern xugi-unde an 
Diesen herauszufinden ist Sache der Kritik. Ihn au leugnen , heißt 
der Mythologie und dem Folklore, die sich die Erkifinmg vonMytIien nnd 
Sagen zum Ziel setzt, den Boden entziehen. Man ist dabei natürlich auf 
\'ermntnngen angewiesen, aber durch eine Heihe annehnd)ai-er Hypothesen, 
die alle auf dasselbe Ziel hinfuhreo, läßt sich ein hoher Grad vou Gewiß- 
heit erreichen. 

Herr Huber erwidert auf meine Bemerkuiig, daß sieh kaum ein 
Gebirge der Welt weniger fDr den Sita der Unsterblichen eigne als der 
K*un-lun Zentralastens, eins der ödesten nnd trostlosesten Gebirge der 
Welt (8. 151), mit dem sarkastischen Einwand, daß, wenn das Thermo- 
meter in der Mythologie eine liolle spielte, auch die griechischen und in- 
dischen Götter sich auf dem Olymp im»l tlem Himalaya erkälten würden. 
F>s ist allerdings möglich, daß die Chiiusicn das Paradies anf den K'un- 
lun in der Mongolei verlt^t hätten trotz seines wüsten un<l wilden (.'lia- 
rakters, wobei man annehmen müßte, daß die Paradiesidee sich ganx frei 
aus der Phantasie entwickelt h&tte ohne jeden materiellen Anhalt. Wenn 
nun aber xwei K*un-lun voriianden sind, von denen der eine mit den phan- 
tastischen Beschreibungen gana aufiaUende Ähnlichkeit aufweist, der andere 
nicht die geringste, so erscheint es mir doch sehr viel wahrscheinlicher, daß 
der erste die Volbipbantasie cur Schafiitng des Paradiesmythus angeregt hat 
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Will in«n auch auf alle Fabeltiere die byperkritische Methode des 

Hfrrn Htthpr anwcriHon . so wfirdf man nie zu einem Resultat kommen. 
Ais l'rhiUl df»s Dini^hcii in Cliina ist mit ^i-oßer Walirsclieinliclikeit das 
KrokiKÜl nachgewiesen wiuiien. Natürlich stimmen durchaus nirht alle 
Einzelhdteti , die in den Quellen vom Drachen berichtet werden, auf das 
Krokodil. Ein Fabelcier entepridit eben als «olche» nicht in allen ZGgeti 
einem wirklichen, sonst wire ea kein Fabettien Es mufi genflgen» die 
wesentlichsten Zii^e als an einem wirklichen Tiere vorhanden nachzuweisen, 
um die Kntstehung eines solchen mythischen Tieres ans einem natfirlidien 
^lauhhiiff /I! Miaclien. Bei der so f^ewonnenpii Gleiehunfj hleiht immernoch 
ein Ue.sl. e l.fii die phantastischen Znsät/.e. Ein solclier sind B. die Iirirner 

der Hyäne an denen lien ll(il)er Anstitß nimmt (Bulletin S. 1 131). 

Die von Herrn Htilx'r -/itiprte Beschreibung (lifscs Tieres aus einem andern 
Werke >tiiunil zu der des .S ha n - Ii n i - k i ii j{; luid ilc^ S Ii t ri - i -k i ng absolut 
nicht. Lie/.vvungcu, zwLschen den widersprechenden (Quellen jtu wäiiien, 
entsclieide ich mich Ittrdas Sban>hai>king und verwerfe das von Herrn 
Hiiber angeRihrte Zitat. 

Einige Einwinde des gestrengen Kritikers treffen nicht nur mich, 
sondern auch meine GewihiMnätiner. Auch Faber (Lieioa S. 132) hilt 

das Schwert des MuWang |£|§J^^J «ine Dam aase ner Klinge, 

und mit der Ansielit, daß das Kilin die Giraffe sei, stehe ich nicht allein 
(S. 140). 8ie sttit/t sieh nicht nur auf eine Biographie Mohammeds, sondern 
auch auf ältere Quellen. Aus der Notiz der Biographie und der Geschichte 
der Ming- Dynastie ^elit nber soviel herv(u*, daß, als die rtiiiiesen zum 
ei'stenmal wieder CiirafTcn sahen, sie sie si>t"ort mit den ilinen ans der 
Tradition bekannten Kilin ideutiti/.ierlen. Die GiraÜe mußte dalier doch 
wohl die dem Kilin zugeschriebenen Merkmale beaitcen. 

Ein Muster tQehtiger Kritik leistet Herr Huber, wo er mich auf 
Grund des Man->shn Qber die Lage des Reiches K*un-lun belehrt Dort 
heißt es: »Das Königreich K'un-lun liegt gerade im Norden, 80 Tage- 
reisen von Si-eul-ho entfernt.« wozu Herr Ilnber erläuternd bemerkt: 
• nämlich von der ( i«'Lrfnd vtin Ta-li inYlinnaii aus. Das heiL>t, d,•^L^ der 
K'un-lun, von welchem diese Stelle iiandelt, der K'ua-lun der indo- 
chinesischen Halbinsel ist« (Bulletin S. 1 130). So? Liegt Indochina, das 
dem Herrn Kritiker doch bekannt sein müßte, nördlich von Y&nnan? Ich 
dldite doch, daß man in 80 Tagen von Talifu aus nach Norden ungetthr 
in die Gegend des Kukunor und zu dem zentralasiatischen K*un-lun, 
aber nicht nach Indochina kämei* Und wie steht es mit den Negern und 
den StraiitVii. die narli dem S a n - 1' s a i - 1 ' u - hui im Lande K'un^lun 
vorktunmen, in drr Mongolei oder in ladochinai* 

Ich habe keineswegs die kühne These von dem Besuch des Königs 
Mu l»ei der Königin von Saba aufgestellt, well mir die Erkl&rung Ch&> 
van n es*, welcher unter Sc Wang Mu einen Volkastamm baw. dessen FQrsten 
in Turkestan versteht, au einfach und banal erschienen wire. Bei aller 
Verehrung und Bewunderung, die ich fOr Fnnkreicha größten Sinokigm 
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heget vennoehte ich nicht, mich von der Richtigkeit seiner Annahmen 
lu nberxeugen. Im Anhang xu Band V der Memoire« bistoriques 
(S. 480 — 489) hat Chavannes seinen Standpunkt noch weiter begrQndeL 
Er fObrtaus, daß ans der Hrwähniing des Besuche-s vun Se Wan^ Mu bei 
den Kaisern Shun und Mu in den EUnibusanoalen folge, daß unter Se 
WangMu ein \'()lks<?tamTn oder der Kürst eines solciien t» verstcht-n sei. 
Ferner soll auM einer Stelle des Krii-ya hervorjjehen . daß Sc Wang M u 
ein geographischer Begriff sei. Meines iJafüriinitens la^isen sich jene Notizen 
ebensogut auf die Gfittin SeWang Mu besiehen und sind eb<*iiso\venig 
bistoriach wie der im Han Wu-ti nei chuan j^i^'^'p^ f^ 
sebriebene Besuch der GSttin, die als eine wooderschone Frau geschildert 
wird, bei dem Han> Kaiser Wu>ti. Die VergßtlHchuug der Se Wang Mu 
sehekit schon zu Cbuang-tses Zeit begonnen au liaben und ihr angeb» 
lieber Besuch bei einem Herrscher als ein glQckliches Omen aufgefaßt au 
sein. Die St«*ll<> im Krh-ya läßt sich auch so verstflien. daß Sc Wnnj; Mit 
ein verkiir/.tcr Ausdruck fur »das Land« oder «dfM- Wnlm-^it/. der SeWang 
Mu« ist. Ebenso kurz driukt sieii das Slii-clii Kap. r_'.!, S. U aus, wo es 
heißt, daß in Tiao-chih "^^i^ (Syri.-ii) St- \\'an<; M u sei, während 
das Huu llaii-sliu Kap, 1 18, S. 10 v. hcrirlitet. daß der Wo h o s i t /. vun 



Römischen Reiche, d. h. Kteina^iieu, seL 

Die Verse des Mu>t*ien-t«e«chaan, aus weleben hervorgeht, dafi 
Se Wang Mu eine Frau war, fitr eine Interpolation au erkiSren, liegt wohl 
itaum genOgender Grund vor. Der Gang der Cntihhing wird allerdings 
dadurch etwas unterbrochen, aber der besuch l>ei SeWangMu ist auch 
der Kernpunkt der gansen legendenhaften Cbronili. das Endziel der Reise 
Mu Wangs. 

Daß diese Chronik das Land von S«WangMu nach lurk^stau zu 
verlegen scheint, ist filr mich nicht ausschlaggebend. Uie geographischen 
Beschreibungen sind sehr vage, und das Werk hat keinen streng historischen 
Charakter* Ich stQtse meine Beweisführung auf die angeführten Stellen im 
Shi-ehi und im Hou Uan-shu, welche im Verein mit den Besehreibungen 
der Fauna und Flora des Landes der Wo ]^ auf ein äthiopisches Land 
hinweisen. 

rhavannes sti'lil die X'erniutuufi auf. daß die Reisf nadi St*Wnn^ Mu 
ursj)riirif;lif!i eine tüi kische Tradititni und »laß df-r Heid (Iciscllicn der Hfi-xog 
Mu v(ui ("Ii in sei. Erst später sei sie dem ivönig Mu der ( ii o u - Dynastie 



chinesischen Stimmen bewohnt und auch ihre Herrscher tflrkischen Ur- 
sprungs gewesen sein. Als Beweis wird angefilhrt, daß ein Herrscher von 
rh'in tttrkische Tracht annahm, was nichts andere« als eine RHckkehr zu 
seiner Nationaltracht bedeute dnß fin anderer in Chan ans dem Srhadet 

•(»-tnes Feindes eine« TriitU Ih-cIhm- in.iclu-ti ]uS . finf* tfirki^-Tlic Sitte, und daß 
bei <ier Reise des Mu Wang die Namen seiner nclil K«».sn«* fin/t ln ^pnatirit 
seien, wie ea die Türken bei den iSchlachtrosscu berühmtt-r Helden /.u 
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sollen von nicht- 
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Um pllrgten. Dies« Namen sollen Hberdies türkischer Herkunft und nicht 
chinesisch sein. 

Hierf(pgen tSßt sicli folfcendes einwenden. Die Annahme der türkischen 
Tracht braucht nicht auf den tHrkischrn Ursprung d«»s iK'tiHflTfnden Füi-Nten 
hinJ{UWf*is'''>. Sie kann. \vi»* die cliinpsisrhen (Quellen hprvorhelt»»n . sehr wohl 
nur ntts ( tuiiität»<i:irnrid(*ri n foljit sein, denn daß unte.r <len I rifi-r- 

t.iiirn <lii- l'in>ii'n \ oii ("hin das tinki>ehp Kleiuent stark vprtr»Men war. 
isi wiihl an/.niH'hiiien. Wir finden aucli sonst, daß Cliinesen die Tracht 
fremder Volkerschaften angenoinnien haben. Dies wird z. B. von dem Ke!d- 

herrti Cliao-t'o ^[ 'f*^ l)ericht«-t, der König von Yüeli wurde und die 

(iorlige Landestnu lit aiuiahni. 

Die llerstt'Uung voti Triiikln-chern aus den Schädeln »Tschlagener Fein<le 
ist keine s|)e/.ifi^^cii alttürkische Sitte. Menschliche lliriuschalen nLs Trink* 
gefSlIe sind noch lieiitr-utaffe ao der Guineakflste nicht aelteu (vgl. Ratxd, 
Völkerkunde Bd. I, 8.172). Auch vom Longohardenkonig Albuin wird 
berichtet, daß er aus dem Scliidel seines Schwiegervaters einen Trinkbecher 
iierstellen ließ; er wnr trotzdem kein Türke. 

Die Namen der acht Kosse des M u \Va ng klingen durchaus niclit türkisch 
iiriil sind, iiifitier Ansicht nach, echt chinesisch. Sit- sind seltene Worte, 
daher dir \ .ii i-uiteri . in denen sie vfirkonimen , ahcr sie werden alle von 
den Kommentatoren erklärt und siiitl von Fahcr im Licius S. ttU. wie 
ich glaube, im allgemeinen richtig übersetzt. Die Chinesen besitzen eine 
rolle von Worten zur Bezeichnung der Pferde nach ihren Farben, wie ans 
dem T'ai-p'ing-yO-Un Kap. 893 hervorfi^bt. 

Ein gewichtiges Bedenken gegen die Annahme, daß der Ch* in -.Staat 
und sein Herrscherhaus im 7. Jahrhundert v. rhr. türkisch gewesen sei. 
liefert die Tatsache, daß r Staat, das heutige Shensi. schon im 
14. Jahrhundert von den X'oiiaiiren der Tli o ii - Dynastie beherrscht war 
üoW <li>-sf Tafsnclii* iiiinlruihwrirdisi sein, oder ist das Land spiiter wiedri- .ui 
die Tiirkcii veiioren? Wie kommt es. daß die chiue-sischen C^ueilen uiditN 
davon wissen und das Fürstenhaus von Ch*in f&r ein chinesisches erklären? 

Auf ein anderes Bed^ken hat Chavannes selbst hingewiesen, nlmlieh 
daß im Mu-t'ien-tse-chuan vom »Kaiaer« Mu die Rede isL £r meint, 
daß Heraog Mu von Ch'in sich diesen Titel vielleicht angonafit habe. 
Sollten die chinesischen Historiker ein so wichtiges Ereignis alle mit Still« 
schweifen übergehen? Die Annahme des Kaisertitels wQrde doch eine 
direkte Aunelmung gegen die kaiserliche Oberhoheit gewesen sein. 

Im vej'ünnireuen .Fahre i<t auch der .Mlmeister der enfilischen Sino- 
l<»j;en, Prolessor (riles, auf di'iti IMane ersehienen und li.it in sehr geist- 
reicher Weise nachzuweisen vei-suclit, »iali .Se Wang .Mu nichts anderes als 
die griechische Göttin Hera in ehtnesisehem Gewände sei (Adversaria 
Sinica Nr. 1, Schanghai 1905). Ich furchte, daß auch diese Hypothese 
der Kritik nicht standhält Zuuichst stfitzt sich dieser Qeldirte haupt- 
sichlich auf sehr zweifelhafte chinesische Quellen, auf Stellen aus Dich- 
tungen aus dem 4. Jahrhundert n. Chr., apltei-eu tauisliscben Schriften, wie 
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lias f^^ f f|f "If j" ^ ""d "t^iiSsB' w elchen nur ältei-e I.e^erulrn 

phantn.stiscli weiter aiis^f*sponnen weixien, iirtd atif AlthildiinKPn ninl H«»- 
schreÜMiugt'n in inuiierueu Ln/.ykiupadien. Kin HaupUirguuieiU isi, dal3 ini 
T*ii-shu-ciii-ch't'ug Se Wang Mii als Outtin »uf den Wolken mit einem 
Ifiönix dargestellt Ut. Im Phönix erkennt Qiles den Pfau wieder. Dieser 
soil ebenso der stindige Begleiter der chincsisehen Göttin sdn, wie tr der 
Vogel der Hera isL, Die modernen Darstellungen des J|[,^« welche 
allerdings eine gewisse Älinlidikeit mit dem Pfau seigen, können aber nicht 
msßgehend sein, da sie den Beschreibungen der Hlteren Quellen wider- 
sprechen, welche vielmehr auf den Strauß hinweisen. In den älteren 
(^tieüen wird aticli der Phönix nicht als Vogel der Se Wriiii^ Mn. sondern 
nni als in ihrem Lande vorkommend erwähnt. Als \ ügel und Boten der 

(lütiin gelten xiehnehr die -drünea \ ügel- (Mayei*s Nr. 78G), 

welche ich filr Papageien halte. 

Sehr Ijedenklich erselieint mii- die Identifikation des Gemahles der 
Se \Va nit M u, ^ T u iig - l'a ng - k un g. mit I u p j» i ter, denn Tu n g- 

t'ang-kung ist eine Figur, welche erst nach Christi Geburt von den 
Tnoisten erfunden worden ist, und von welcher die ilteren Quellen nichts 
wissen. Er liat auch mit dem Olympier wenig gemein und spidt in der 
eliinesuchen Mythologie eine ^nx untergeordnete Rolle« eben weil er der 
SeWanpMu erst später als Gemahl angedichtet worden ist. Diese selbst 
weist allerdings einige ähnliche Züge mit der Hera auf, aber das ist tuclits 
Außergewöhnliches, denn die Gottheitefi aller X'iilker gleiche« sich in vielen 
Punkten, ohne daß irgendein Zusjunrnenhau^ Itestiuide. 

Auf sehr sehwachen Kiißen rulit die 1 1 ypotliese, daß das »Schwache 
Wasser« vjC > welchem irgendwo gesagt wird, daß es neunmal um 
den K'un-liin, den Wohnsitz der Göttin, Hieße — die (»>uelle wirtl nicht 
angegeben — , der üceanus sei, der sich ebenfalls um das Reich der Hera 
aehlingele. Dieser Annahme zuliebe wird das liomeriscbe Epitheton des 
Oceanus ßa^ti^^oo« > taefströmend « in • langsam fließend« umgedeutet. 
Nun fließt aber der Oceanus niefat neunmal um die Erde, dagegen soll 
der Styx neunmal den Hades umströmen. Also sind in der cliinesischen 
MyÜioIogie beide Mythen »usamnjengf woifen (?). 

Die Ableitung des Se von SeW'ang M u vom griechischen 'H[^rt] ist 
allenfalls möglich, vorausgesetzt, daß das ;irieeliiseiie Wort ursprünglich 
mit S anlautete und, wie Meyer und f'urüus atuu^huieu. vi»u dem .Sanskrit- 
worte mar «Himmel« abzuleiten ist. Diese Elvuiologie ist aber durchaus 
nicht allgemein akzeptiert. Man hat es auch xu k«ra (Herrin = Frouwa. 
Freya), zu j|p«t = Erde und noeh xu andern Worten in Beziehung gebiracht. 
die alle kein * zu Anfang haben (W. Pape, Wörterbuch der griechisehen 
Eigennamen). Sollte Hera in vorhistorischer Zeil wirklich Sera gelautet 
haben , so mfißten die Chinesen das Woi-i schon v«)n den \'orfahren der 
Griechen, ■. ielleieht den Indogermauei) (;'), erhalten haben, denn in historiticher 
Zeit kuuiaii ein 9 nie vor. 
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Die THfiitifikation von lo-vis mil / dem |n'rsöiiliclien Namen 

de» Tung- ta it^ - k ting, liaite ich lautlich niclil fQr müglicb. Ferner ist 
lovis eine jüng<>re lateinische Fornix welche auf das Sltere DioTis 
(vgl. Dltiii|ii(er, Diesi>iter = luppiter) zurfickgebt» dem im Sanskrit (^yoM, 
der Himinelt Stamm rfm, enLspricht. Da dieser Name im Qriecbischen nur 
mit anlautendem ; oder d vorkonnnt, Ztvc (Gen. Aioc), Koltsch AfO^, SO 
köiiiiN" (Jrts rliiiii^ische / nur d«*in IntJ'inisrhen lo entsprrchf n. Dann pr- 
gälM' >i<-|i rilirr «irr Widt^rvinti . t\;\i> «lic rdinpsen den Namen der S c W a ng 
Mu \oti dfii jiräliisiorix'lieri Grierlit-n und den ihres Gemahb, des Tung- 
fang-kung. von den späteren R5mern entlehnt bitten. 

(leu. ii meine Alilrilunir des IMiöiiix Ißl vom Stnuiß macht F'rofessor 



♦ Jilf's I \.!wr.s. Sin. S. I*J) \ « i si liirdf^ne Kinu »'inliuijji-ii. -"^agl er. sei 

nicht die alt'' Konn fiir jjjj^, .sondern nur auch eine iltf lUrtn. Kii-wön 

sei narh dem .Slmo-\v« n ^|^. Allein ebensogut wie auch lue p'f^t 

den \'«>gel Kukli. ^' Kraueht wurde, so konnte natürlich auch das ]ikone- 

tisclie Element pAtjf allein daAir stehen, ohne Zusatz des erst spSter 

hinzugefügten Radikais J^. Beide Ku«w^n> Formen galten abo sowohl (ttr 

den Vogel /Mp als auch fttr den Vogel pAig* J||| konnte sowohl Phönix 

als auch Rukh oder Freund Itedeuten. Das alte Zeichen gleicht einem 
FlAgel oder einem Voget. Die Bedeutung Freund bt erst abgeleitet, nicht 
primtr wie das Sliuo-wen an/.udeuten scheint. 

Ich gehe /u. daß ich den Han-Fuß zu groß angesetzt halte, 
idier Giles setzt ihn zu niedrig an. indem er zwischen dem FnP «Ifr 
Chou und der späteien llan k«'iiM'M riilir.'^chied macht. Der ("hod-Fnß 
soll etwa engl. Zoll — 20 cm gemessen haben, der Hau- Fuß aber, den 
Wang Ch'ung im .'Xuge hat, war um ein Viertel größer. Nach einem 
Zitat des Ts'ai-> iin g (133— 192 n. Chr.) im Kanghi und nach 

Wang Ch'ung (Lun-b«ng, Buch XXVIII, S. 5) maß der Fuß der Chou> 
Dynastie nur 8 Zoll von dem der Hao. Er lifttte demoaeh etwa 25 cm aus- 
gemacht. Ich besitze selbst ein Kxemplar des Fußes aus Brimze, welciier 
im Cii i n -sh i Ii -so ltd. II abgebildet ist luid eine Nachbildung des 

Chou- Fußes sein soll. Er macht durchaus einen echten Findruck uiui mißt 
genau 'S.i,2 ein. D.-mncli würde «lei- IIn n-Fiiß sn<i;ir '20 cur tjettiessri) 

Das ciiiit«'.«.i^riie l'lerd, mit dem \\ aiiLr ('h imu; den IMiöiux verj;leii'|ii. 
ist kleiner als der Strauß. Daraus lulgt Irot/.dem niclit, daß der F^ng- h iiang 
niclit der 8tranß sein könne. Die Angabe der GrSfie beruht jedenfatts 
nicht auf einer genauen Messung, sondern auf einer Abschätzung, und ww 
leiclit dabei ein Irrtum mßglich ist, weiß jedermann. Jedenfidls Iftßt sich 
dieser \'ogel zur Not iiorh mit einem I'ferde an Größe vet iileichen. wShrend 
doch wohl riii'iiinnd behaupten wird, daß der Pfau, fur den Giles il«n 
Fcng-huaiiLr liiili, so groß wie ein l'ferd sei. Ubei'dies wie soll man 
messend' Da man beitn I'ferde gewöhulicli die Höhe des Riickens mißt, 
so müßte man, wenn man den Strauß damit vergleichen will, dieselbe .\rt 
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der Messung anwenden. Zwischen der Rückenhohe der beiden ist aber 
kein großer Unterschied. 

Die Beschreibungen und Abbildungen des F^ng^huang sowohl wie 
des Strauß in dem ganx modernen l'^ii-shu-chi-ch'i' ng, welche Giles 
auch noch gegen meine Theorie ins Feld fJihrt, sirfd, wie ich bereits er- 
wähnt h»!)«'. riir ReiirtPthinp; des Ursprungs des mythischen Vogels vod ganz 
untergeurdniUer Bedeutung. 

Meine früheren Ausführungen über Se Wang Mu möchte ich nur 
noch in xwei Punkten berichtigen. Meine Darlegungen S. 122 — 123 sind 
nnnGtig. Sie bssierten auf der Annahme , daß im modernen Text des 8 h i - c h i 
der Besuch des MuWang bei SeWangMu nicht erwShnt sei, au der 
ich durch Chavanne-s irrtümliche Äußerung, daß 8sc Ma Ch'ien den 
Namen SeWnnüi Mn mit Slillsclnvfipf n fiberpchr, u">"kf>innH*n war (vixl. Möm. 
Ilistoriijues , Hd. II, S. T. S). Das >thi-ciii .sjtiicht von ilciii licsMclif Se 
Wang yin ausdrücklich (Kap. 43, S. 1 v.), was ( liavannes im Anhang /.u 
Bd. V der Memoires auch anerkennt. — Zur Ergänzung zu S. 159 müchte 
ich noch hinznf&gen, daß, wie ich von Herrn Prof. Meinhof erfaliren 
habe» Leopardenfelle bei vielen Negerstimmeo das Abseiehen des H&upt- 
lings oder Königs sind. 
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p. J oseph Hesser S. V. D. rhineHiscke Grammatik für Deutsche, 
zur l^rlernung der cliinesischen Sprarlie. Yentschoiifu 1905. 
Druck der Katholischen Mission. 

Die vorliegende Konversationsgrainmatik ist von ihrem Verfasser in erster 
Linie alsein kin*7«'r I,pitfaden lur Mi>isi(»nare ijrdacfit . die atis Knropa f^i» Ii 
China kommen und das Chinesisrlir 741 trlerneii wünsclten. i)a der I)Kii>'kl 
von Yen tschuufu (Südschan tuiig) zugrunde gelegt wurden ist, so eignet 
sich das Brieh1«in auch ßtr Deutsche« weldie sich in der Provtns Schantung 
aufhalten. Der Tsi n g ta u - Dialekt weicht allerdings in der Aussprache schun 
etwas ab. Dort werden nsinenttich die Laute in y verwandelt, und der 
Dialekt von Tsinanfu ist wieder etwas anders. Noch größer sind die .\\>- 
weiehuuf^en vom P ek i nj; - Dialekt. Immerhin wird auch, wer den Mand.trtfj- 
Dialekt erlernen will, sieh dieses Leitfadens mit Niitren hedienen köiiuen. 
An l)rauelil>aren tleulsch- chinesischen Spraciibücliern Ijerrscht kein L ber- 
üuß. Das Lehrbuch von Arendt ist in seiner Art ausgezeichnet, aber fQr , 
viele Bu ausführlich and unverliiltnism&ßig teuer. Das Mandarin im Mdllen> 
dorff ist filr die Anfiinger viel tu hoch und filr die Praxis kaum zu ver> 
werten. Das praktische Konversationshnch von Haas (E^dkins) beriuk- 
sichtigt besonders (las siidtiehe Mandarin , ist aber leider gänzlich vergi-iffen. 

Als Grundlagen haben dein \'erfasser die Mandarin lessons von 
Mateer f!;edient. in welrluMi die verschiedenen Sehantung- Dialekte zur 
üeltung kommen, die Werke des P. Wieger, welche einen Tschili -Vulgär- 
dialekt behandeln, und die fast ganz unbekannte GrammaUk von Sommer. 
Es ist zu bedauern, daß Ihm die Arendtsche Grammatik nicht vorgelegen 
hat, aus welcher er sehr viel Nutzen bitte ziehen kfinnen. 

Die Ausspracheregeln sind natürlich auf den Yentschoufu-Dialekt zu- 
geschnitten; daJier ist auch vom die Rede, den es in Peking nicht 

gibt. Es ist wohl nicht ganz richtig, zu sagen, daß beim die Stimme 

auf gleicher Höhe bleibe; denn gleich darauf heißt es, daß beim~|C^|^ 

die Stiunne sich etwas hebt und dann wieder senkt. Nicht ^an/. korrekt 
ist die Ausspracheregel: Ä vor \'ok«len wie das deutsche ch in -Däeher«. 
So lautet das h, welelies dem des Peking- Dialekts entspriclit, nur vor 
t und f<: viM- andern N'ukalen ist es das harte deutsche ch io »Nacht«, 
z. B. jjjp "Imu. 

Die granunatischen Regeln sind in knapper und leicht faßlicher Form 
gegeben, und es ist kaum etwas daran auszusetzen. Auf S. 10 bitte viel- 
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Iticlit noch bemerkt werden koiiiicii, daß das Plural/eichen |p'j auch bei 

Pcr>>tiMcn oft \vefi;t)leit)t. Die Hriii l fS. 82), daß alh-iii iiiiinfr nur mt 

gesproi-heii werde, gilt nicht für Peking, wo man ä»tets mei sagU Umge- 
kehrt macht man in Peking einen Unterschied zwischen erlangen, 

können, und ^Ij: tri niiissen, sat»t als.i niemals fl^-f^J^ (N. 81), 

sondern txchih te. ^ yö« Am (S. III) spricht man kau tt' he». 

AufTallend ist, daß an diesen Stellen ^ mit hm umschrieben wird, wahrend 

för das gleichbedeutende Zeichen ^ ktn steht (S. 17). In Peking spricht 

man in beid«n FiUen km. Ebenso wird f^J^ ""f tnuiskribierl, 

die Fragepsrtikel «Hein dagegen ma (8.27). Im Mandarin sagt man 

in beiden Fällen mo; die Fragepartiket ma = gilt als vulg^. 

Die Vokabeln sowohl ab auch die i^ätze sind nadi praktischen tie- 

sichtspitnkten ausgewählt. Manche davon würden in Peking wohl ver- 
standen werden» aber sind dort nicht QbÜch. FQr Tochter (8.4) 

z.B. wRrde man "^6«°» niemals als (S»?) 

heaeicimen; ^ ist nur eine Stubenuhr und ^ eine Taschenuhr. Der 

Ansdruck r^^^ flkr Brot (S. 71) ist gana unbekannt; man sagt dafür 

1^^^ oilt i J^^- Ebenso ist die Bezeichnung der Woche als i|: 

(S. 131) und der Wochentage unter Zuhilfenahme von 4@;jiS[> ^- 
(S.228)=: Donnerstag, ganz ungewöhnlich; man bedient sidi dazu nur der 
Zusammensetzungen mit jjj^^- ^ würde niemals in der Bedeutung 
•es ist notig- <i$. 144) gebraucht werden können. FQr «die Eltern« sagt 
man nicht ^fj^ (S. 156), sondern Auch ffir Schantung un- 

zotrefiend ist die Obersetzung von mit ■Gouverneur«; es muß 

natOrlich •Generalgonverneur« heißen, was dem Verfiasaer nicht bekannt 
zu sein scheint (S. 188). 

In dem «atze: ^|n§ft^lS (^ '0) -Mit wem sprichst du?« 
würde man im Mandarin iUr ^ oder ^ setzen. Man sagt nicht 
^^'f^ der Brief, sondern einfach (eud.). Einige S&tze sind vielleicht 
etwas zu sehr in usum delphini geschrieben, x. B. ^^MM^^ 

M Ü Ö'J S Ä (W SKt i<: I J M «l§ <'^- »6>- Eine solche 

Hinfung von Verdoppelungen würde ein Chinese nicht lieben. j!^^ 
jemand verabscheuen (S. 144) mag %^chantung- Ausdruckswehe sein, in 
Pekii^ mOAte man daf&r jj^ oder l^j. sagen. Dort sagt man auch 

nicht: ^ lf§ 1^ f/J> -ich belästige Sie. (S. IHl), sondeni: ^ (/ji 

oder 'kfim. 



Die vorstehenden Beispiele ließen sicii noch sehr vermehren. Sie 
sollen dem Ver&sser durehans nicht zmn Vorwurf dienen, sondern nur 
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einige Eigentftmlichkeiten des von ilim beliandelten Dialekts hervorheben. 

Ich glniilx* wohl, dnf^ d N'olk in Yentschoufu so spricht, wie er schreibt 
Muu;e seine Grammaük dazu Iteitragen, die Kenntnis des Chinesischen audi 
bei den Deutschen au verbreiten. 



Studien und Schilderungen aus China. Nr. I. Der T'ai'Schan 

von P. A. Tsehepe S. J. 

Während die französischen und englischen Missionare skh am die 
Krforschuiig Chinas große Verdienste erworben haben, sind ihre deutschen 
Kollegen* von einigen rnimilichen Ausnahmen abgesehen, bis jetat auf diesem 

(Jehiete sehr wenif; Jätij; gewesen. Der Grund dafiir mag darin liefen, 
daß ihre '/.i\M verliältnisniäßif; fjerinir ist. iiiul daß tiian in Deutsciiland bisher 
wissenschaftlicfien Arlieiten ülier China nur geringes Interesse entgppen- 
braclUe, da ilie Sinologie nocli nicht in die wissensi-liaflliehe Zunli einjje- 
reiht ist. Das neue Unternehmen der deuLscIi - katholischen Mission in i>üd- 
schantung, in xwangloser Folge Arbelten Aber China, chinesische Verhilt- 
nisse, Literatur. Geschichte usw. herausaugehen, in welchen besonders auch 
da!< siiiolii^ist Im- Element zur Geltung' kommen soll, ist deshalb mit Freuden 
zu begrüßen. Möge die neue Zeitschrift bald fthniiclie tQclitige T,cistungen 
niir/.uwetsen hnhen wie die Varietes Sinologiques der französischen 
Je^uitenmission in S(li;uii:!if>!. 

Ivinen guten Anfang hat der bekannte Chinaforscher und erprobte 
Mitarbeiter der "üstasiatischen Studien«, F. A. Tsehepe mit einer Be- 
schreibung des heiligen Berges T'ai-schan und seiner Kullatitten gemacht. 
Der kleine Band soll »den Besuchern des T* a i -seh an ein verlifllicher 
Früirer aein« und auch andern «einen Hinblick ^»"wüliren in das religiSse 
Leben und Denken des heidnischen China, insofern es in diesem uralten 
Heilijjtiiiu seine Verkörperunn gefanden*. 

Das 1. Kapitel gibt eine geograpiiische und ncsrliirhtliche Kinleitung. 
En wird namentlich die Bedeutung des T'ai-scitan l'üt den chinesiscben 
Kultus hervorgehoben. Im 2. und 3. Kapitel eriialten wir eine Bescfareibuog 
von T'ai«an-fu und seinen Tempeln, insbesondere vom tl4 Tai-mian. 
Die lieiden letzten Kapitel behanddn den Aufttieg znm T*ai<-schan, die 
• einzelnen Stationen, Tore, Tempel und Inschriften sowie die mit den ver^ 
ifchiedenen KulLstälten verknüpften Sa^en und Mythen. 

Die Heüiirki^Mt des T' a i -sc hat) kann man daraus ermessen, daß 
selbst einzelnen J>Uiin<'ii dcsst lli<"ii ma^jische Krnft zugeschnel>en wii-d. Man 
benut/t sie als Talisniaii, indem inaii nie mit der Aufschrift T'ai-. 
schan versieht und zum Schutz und zur Abwendung von Unheil auf den 
Wegen aufstellt oder in die Hauswinde einmauert (S. 5). 

Der T*ai -schan wird als dn Gott verehrt Er soll einen Sohn 
namens Fing- ling gehabt haben und dieser wieder eine Tochtert 
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die unter dem Namen J^^^Ttl^ Pi>hsia>yfian chfln, was Tachepe 
mit: die -hehre, lichtstralitende Gdttin des Enftugungsprinxips« libera 
setzt (8. 13), verehrt wird. Der ▼olIcstQmliche Name dieser OSttin ist 
^ jj^jJQ T'ien-nai-nai, die >himmlisehe Mutter*. Za ihr beten die 
Wallfahrer, welche zu vielen Tausenden den berühniten Ber^ besuchen, um 
Kinder5f*f;en oder um die Heihm:» krnnker Kirulcr, und Kinder ihrerseits 
beten um Gluck und lienesnn^' für ilne Ehern. Die Göttin nimmt also 
eine ähnliche Stellung ein wie K uan-y in-p'u-sa. Der Verfasser sieht in 
ihr die chinesische Venus. 

Die VerefaniDg des T'ai-schan steht nur dem Kaiser zu. Seit 
iltester Zeit sollen die BegrGnder neuer Dynastien auf diesem Berge dem 
Uimmd geopfert haben, um von ihm als It i^itime Herrscher anerkannt au 
werden. Bekannt ist die Ersteigung des Berges durch Ch' in-shih -huang-ti 
im Jahn* 219 v. C\\r. Damals wurden dip Treiipcn angelegt, die jetzt auf 
dt'ii Gipfel fiihren (S. 16). Der Kaiser Ch'ien-iung soll den T'ai-schan 
elfmal bestiegen haben. 

Obwohl der T*ai-sehan eine urslte Kultst&tte ist, finden sich doch 
keine interessanten alten Monumente. Erwihnenswert ist ein seltsam ge- 
fonnter, verwitterter Stein, Shi>t'nng genannt. Es ist nicht ersicht- 

lich, warum dies mit «steinerner BJumenstraufi« übersetzt wird (S.36); die 
Lexika kennen diese Bedeutung von was -Wandschirm, Vorhang, 

Draperie« bedeuten kann, niclit. Der W-rfasser liillt es fiir mnp;Iich , daß 
dieser Steiu von Ch' in- s Ii i Ii - h ua n i; - 1 i iicrrührt und iirspriiutilicli eine 
Inschriil hatte. Eine andere ^Sehenswürdigkeit ist ein mächüger Mouolilh, 
etwa 4 m hoch, aus granuliertem Kalk, dessen Seitenflächen poliert 
sind, aber ebenfalls keine Inschrift haben, daher der Name: 
Wu-tse-pei. Zweck und Herkunft sind nieht bekannt Tschepe meint, 
daß es «ne moderne Ersatssiule fth* eine lltere des erwShnten Kaisers 
sei (S. 116). 

Van historischem Interesse ist eine ^i-oC^e, vorzuLjIirh erhaltene Felsen- 
inschrift, aus der fang- Dynastie (72G u. (.hr). \ ielleichl hätte es sich 
verlohnt, sie r.n fibersetzen. 8awuhl die Felswand als auch die Charaktere 
sind mit verschiedenen Farben bemalt, die öfter erneuert werden (S. 106). 

Einer derPdsen auf dem Gipfel des T'ai-schan f&hrte früher den 
Namen ^ Sh£-shta«yen, der »Todesfetsen« , weil sich von dort 

sahlreiehe Sdlntmfirder in die Tiefe tu st&rzen pfl^i^ten. Um dem Un> 
wesen zu steuern, ließ ein Prlfekt eine 300 Fuß lange und Fuß hohe 
Mauer um den Abgrund bauen und eine Inschrift in vier Charakteren: 
• HIa ist verbot. 'n . sieh das Leben zit nehmen« anbringen. Der Felsen 
wurde in -Cf' Ai -sh« n -yen . Leheusfelsen- nm«;elauft (S. 120). 

Bei der Üar.stellung von religii>sen Kinriehtungen der Chinesen, ihrer 
Sagen und Mythen hätte der Verfasser vielleicht seinen abweichenden reli- 
gifisen Standpankt etwas weniger scharf hervonokebren bramboi. Giine- 
sisebe Literaten, denen er, so oft er es kann, einen Seitenhieb versetst, 
werden sein Werk sdiwerUch lesen, und mandier deutsehe Leser wQrde 

■iiad.8«B.ilOii«tflpiMbB. 190S. LAU SB 
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wihracheiDlich eine nitii^ere, objektivere Darstellung vorziebeD. Zu be> 
dauern ist, daß P. r.scli('[M* die von ihm benutzten chinesischen Quellen 
nicht angibt. Kin Hinweis darauf ist für ein ernsteres, wissenschaftliches 
Werk, das niclit l»*diglich ein Reiseführer sein s*ill, unerläßlich. Dt-r Er- 
fasser sagt freilich in der Einleitung, daß er gern bereit sei, jedem .Sino- 
logen über seine Quellen Aufschluß zu geben ; aber dieser Weg ist doch 
wohl etwas umstindlieh , und et wire praktischer gewesen, die einsdnen 
Beiiauptungen durch Quellenstellen icu bel^sgeo oder wenigstens die Quellen 
im aUgemeinen anzugeben. 

Zun) Schluß sei noch bemerkt, daß das Werk mit eloer Anzahl guter 
Photographien illustriert ist 

A. FoaaB. 
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Seminarchronik fDr die Zeit vom Olctober 1906 

bis August 1907. 



an Seminar zählte; 

a) Im Wintersemester 1906/07: 311 Mitglieder — darunter 
10 Post- und 10 Kisenbahnbeamte als Mitglieder des Kursus 
behufs Ausbildung,' im praktischen Gebraucli der russi- 
schen Sprache — und 19 Il(»i>j)itanten und Hospitantinnen. 
Gesamtzahl der Seminarbesucher: 330 Personen. 

6) iüi Sommersemester 1907: 197 Mitglieder — darunier G Post- 
und 7 Eisenbabubeamte als Mitglieder des Kursus behufs Aus- 
bildung im praktischen Gebrauch der russischen Sprache — 
und S Hofpitanten und Host^teDttnnen. GeuMstxahl der 
Seminarbesttclier: 202 Penonen. 
Der Lehrkörper bestand: 

a) im Wintersemester 1906 07 aus 27 Lehrern uiul 12 Lektoren. 

Zu Beginn des Wintersemesters wurde der bisherige 
Hilfslehrer des Kussischen, Herr Dr. Ä. Palme, zum etats- 
mfiläigen Leiner dieser Sprache am Seminar ernannt Anfang 
Februar 1907 trat Herr Wang Ching Doo aus Schanghai 
ab Lektor fur den chinesieehen Dialekt von Shanghai in 
den I^ehrkörper des Seminara. Mit Ende dea Semesters 
achieden der Hilfalehrer des Ruasiachen, Herr P. Klentze, 
sowie die beiden Suaheli -Lehigehilfen, Suedi bin Far> 
jallah und Tabu bin Uledi, aua dem Dienste dea Seminars; 
letztere kehrten in ihre Heimat Bagamoyo in Deutsch-Ost- 
afrika zurück. 

Am 25. März 1907 Terstarb nach kurzem Leiden der 
Lehrer dea Türkischen am Seminar, Professor Dr. K. Foy. 

« 

Er hatte dem I,ehrkor|>er seit dem Herbst 1890 angehört. 
Dem Lelirer des Suaheli, Herrn Professor Dr. Velten, 
wurde der Rote Adlerorden IV. Kla^sse und den beiden 
chinesischen Dozenten, Herrn Hsüeh Shen und Herrn 
Yao Pao Ming, der Kronenorden IV. Klaüse verliehen. 
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b) im Sommensenifstcr 1907 aus 26 L< hrprn und 12 Lektoren. 
Mit Aulang des Semesters wurde der diplomierte Schüler 
der türkischen K lasse, Herr cand. jur. Kurt Kftmke, ver- 
tretungsweise mit der Abhaltung t&rkischen Unterrichta und 
der Vemaltung der Geschäfte der vakanten türkiacheD 
LehrerateUe beauftragt. Gleichaeitig traten an Stdle der 
in ihre Heimat surückgekehrten Suaheli-Lehigehilfen Suedi 
und Tabu die neuen Lehtgebilfen Saleh bin Omar und 
Makinyo Makanyaga aus Tanga in den Dienst des 
Seminars. An Stelle des fr&bem Hilfsleiirers des Russi- 
sc'lu'u, Herrn Klcnt/e, trat Herr Baron Reinhold von 
der Osten -Sacken in den Lehrkörper. Am Schlüsse des 
Semesters schieden der Lehrer d^ Arahischen, Herr Pro- 
fessor Dr. Paul Schwarz, und der Lpktor des Amhari- 
schen, Herr Aleka Tajo. aus dem Lehrkörper des Serai- 
iiurs aus. i^etxterer kehrte iu seine Heimat Abessioien 
zurück. 

Der Seminarunterriciit erstreckte sich: 

a) im Wintersemester 1906/07 

auf 18 Sprachen: 
Chinesisrli , Japanisch, Arahisch (Syrisch, Ägyptisch, Ma- 
rokkanisch), Anil];u ls('li , Atliiopiscli , l'ersisch, Türkisch, 
Suaheli, Guzerati, Uindustuni, Ilaussa, Fiill>e, Bantu- Laut- 
lehre, Knirlisrli . Französisch, Neugriechisch, Rumänisch, 
Russisch uiul Spanisch 

und 6 Realien fächer: 
wissenschaftliche lieobachtuui;< u auf Reisen, Trnpenhygiene, 
tropische Nutzpflanzen, Landcskiindf von Dentsch -Ost- 
afrika, Landfükuiicle der deutsdifti weslafrikanischen Ko- 
lonien sowie Kolonial- und Konsularrecht, Britisches Welt- 
reich. 

b) im Sommersemester U)U7 

auf 21 Spnichen: 
Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Ägyptisch, Ma- 
rokkanisch), Aniharisih, Äthiopisd), Persisch, Türkisch, 
SuaheH, liii/erati. 11 iiidustani, Uaubsa, Fulhe, P]we, Nama, 
Ilcrero. Kiiuli-<( Ii, I ranzösisch, Neugriechisch, Humäuiscb, 
Rus>iscli und Spanisch 

und G Ixeahcnl.K licr: 
wisscnschaltliche Beubaclituniicii auT Reisen, Tropenhygiene, 
tn)pische NuJzpüanzcn, Laudeskunde von Deutsch-Ost- 
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afrika, Landeskunde Irr deutschen westafrikanischen Ko- 
lonien, Deutsche Kolonien, wirtschaftliche Geschichte Nord- 
amerika«. 

— * 

Der Unterricht wurde erteilt: 

a) im Wintersemester 1906/07 swisclien 8 Uhr morgens und 
8 Uhr abends. 

6). im Sommersemester lOOr zwischen 7 Uhr morgens und 
8 Uhr abends. 

Ferienkurse fanden während der Herbstferien 1906 vom 15. Sep- 
tember bis 14. Oktober und während der Osterfericii 1907 voiu 
15. Mür/. bis zum 14. April statt. 

Zu außentatuten mäßigen Terminen im März 1907 sowie zum 
statutenmäßigen Termin im Sommer 1007 brachten die raclisteliend 
verzeichneten Mi^lieder des Seminars dureh Ablegung der Diplom- 
prüfung vor der Königliolien Diplom -Priifungskommission ihre 
Seminarstudien zum vorschriftsmäßigen Abschluß: 

1. Franz s I midt, Referendar, im Arabisch-Marokkanischen; 

2. Wilhelm Lange, cand. jur., im Persischen; 

3. Heinz Hnclienthaler, Oberleutnant, im Chinesischen; 

4. Hans Taubert, Oberleutnant, im rhinesischeu; 

5. Wilhelm Hesse, stud, jur., im Chinesischen; 

6. Artur Hösel, stud, jur., im Chinesi.scben; 

7. Egon Krukow, stud, jur., im Chinesischen: 

8. Wulter Strzoda, stuil. jur., im Cbinesist-hen: 
0. August Baiser, stud, jur., im Chinesiscl)en; 

10. Gottfried Dehio, stud, jur., im Chinesischen; 
IL Eugen Neumann, stud, jur., im Chinesiscfaen; 

12. Hans Hülsen, stud, jur., im Chinesischen: 

13. Erich von Wurmb, stud, jur., im Chinesischen; - 

14. I%rwin Stroetsel, Referendar, im Chinesischen; 

15. Kurt Berger, stud, jur., im Japanischen; 

16. Viktor Itiesenfeld, stud, jur., im Japanischen; 

17. Jakob Wolffsohn, stud, jur., im Japanischen; 

18. VV'alter Dirks, stud, jur., im Japanischen; 
Ii). Ernst Gierlicli, stud.jtir., im .lapaiuMchen; 

20. j'aul Prieß, stud, jur., im .Vnil '- !, \ir\ ])tJschcn; 

21. Herbert Diel, stud, jur., im .\ralii<eh- .Mardkkanischen: 

22. .\II'red Freundt, j^fnd. jur., im .\ labiseli-Marokknnisehen : 

23. .1 <) bannes II aa k e, sind. jur.. iiu .\rabiseii-Marokkatiischen: 

24. Ueiuhold Ocrtelt, stud.jur., im .Arabisch-Marokkanischen: 
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25. Gerhard Guertler, shid. jur., im Türkischen; 

26. Kurt Ziemke, ttud. jur., im Tflikieehen; 

27. Paul Kntzner, Mittd^shullehrer, im Ruanseheo; 

28. Frans Lencer, Eichmeister, im Bussischeo. 

Soweit vom Seminar aus festgesteUt werden konnte, haben die 
nachstehend aufgeführten Mitglieder des Seminavi während der Zeit 
yoin Anglist 1906 bis dahin 1907 in verschiedenen Landein Asiens 
und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 

1. Karl Stein führ er, Referendar, aus Mecklenhuig-Strdits, 
als Dolmetechereleve bei der Esiseilichen Gesandtschaft in 

2. Martin Fischer, Referendar, aus Anhalt, desgl. in Peking; 

3. Kurt Sclicf'fier, Referendar, aus Berlin, deegl. in Kon- 

stantiiiopel: 

4. Eilsen Lolir, Assessor, aus Provinz Sachsen , als höherer 
Heanitcr bei dem Kaiserlicbeu Gouvernement von Deutsch- 

OstatVika: 

5. Eugen Dinkelackcr, Assessor, aus AVürttemberg. desgl.: 
(t. Wilhelm Lorch, Oberleutnant, aus Bayern, als Oi'tizier 

der Schul/U nppc in Deutscli-Südvvestafrika; 

7. Cäsar Wegelin, Oberleutuaut aus Bayern, desgl. in 
Kamerun; 

8. Gustav Cunow, Oberleutnant, aus Bayern, als Offizier 
bei der Greuzregulierungskommission in Kamerun; 

9. Kurt von Stegmann und Stein, Oberleutnant, aus 
Schlesien, als Offizier der Schutztruppe in Deutsch- Ost- 
afrika; 

10. Wilhelm Bock von Wülfingen, Leutnant, ans Han- 
nover, desgl.; 

11. Burghard Rahe von Pap pen heim, Leutnant, aus Hessen- 
Nassau, desgl.; 

12. Franz Reuter, Ix^utuant, aus Westfalen, deagl. in Ka- 
merun ; 

13. Karl Lessei. Leutnant, aus Königreich Sachsen, desgl.: 

14. Erich Schiller. Kolonialcleve, aus Westfalen, als Kolonial- 
eleve bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch* 

Ostnfrika : 

15. Fritz Weidner, Kolonialcleve, aus Hamburg, desgl.; 
Ifi. Josef Bauer, Kolonialeleve, aus Bayern, desgl.; 

17. Albert Hager, Kolonialeleve , aus Königreich Sachsen, 
desgL; 
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ISi Gottfried Haun, Kolonialeleve, aua Hessen - Nassau, 
desgl.; 

19. Oskar Karsted t. Dr. jur., Kolonialeleve, aus Berlin, 

20. Morits Kurz« Kolonialoleve, aus Württemberg, desgl.: 

21. Gustav Lauff, Kolonialeievo, aus Württemberg, desgl.; 

22. Karl Orth, Kolonialeleve, aus Hesson-Nassau , desgl.; 

23. Rudolf Häuser, Verkehrspraktikant, aus dem Elsaß, als 
Beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- 
Ostafrika: 

24. Justus M a this, Verkehrspraktikant, aus Lotliringen, 

desgl.: 

. 25. Franz Ililler, Landmesser, aus Berlin, desgl.: 

26. Lu(lwi>r Schoea, Polizeibureaudiätar, aus der Ilhein- 

provinz, desgl.; 

27. Georg Messe, Finaozaspiraut, aus dem Großlierzogtum 
Hessen, desgl.: 

28. Rudolf Regner, Bahnadjunkt, aus Bayern, desgl.; 

29. Max Scharlau, Schichtmeister, aus Brandenburg, de^gl.; 
30* Max Spennemann, Forstbeamter, aus Berlin, als Forst- 

beamter bei dem Kaiserlichen Gouvomement von Deutsch- 
Ostafrika; 

31. Felix Jahn, Forstbeamter, aus Ostpreußen, desgl.; 

32. Bernhard Krumm, Lehrer, aus dem Rheintand, als Lehrer 
au einer R^erungsschule in Deutsch- Ostafrika; 

33. Ernst RottJier, Postdirektor, aus Baden, als Vorsteher 
des Kaiserlichen Postamts in Konstantinopel; 

34. Wilhelm Rothe, Postdirektor, aus Hannover, desgl. in 
Daressalam; 

35. Paul Hurthal,Telegrnphena.ssistent, ausKönigreich Sachsen, 
als Postbeamter in Deutsch -Ostafrika; 

36. Kurt Menge, Postassistent, aus Pommern, desgl.; 

37. Fritz Walämuth, Postassistent, aus Hessen - Nassau, 

desgl.; 

38. Geor^r Iv Flieger, Missionar, aus Hannover, als Missionar 

in Südchiiia : 

39. Ernst Eich hoff, Missionj^kandidat , aus Hessen -Nassau, 
desgl. in Deutsrh-SüdwchtalVika; 

40. Gustav Becker, Missiouskandidat, aus der Uheinprovinz, 
desgl. ; 

41. Christian Kühhirt, Missionskandidat, aus Sachsen- 
Mciningi'it, desgl. 



Von den yom Semiiiftr hennsgegelMfian PoblikatioDea ist 

im Deiember 1906 Band XX der »T^hrMcfaer des Senii<- 
nars: Misehlicli, Wörterbuch der Haussaspradic« er- 
schienen, wShfend von dem »Archiv fur das Studium 
deatscher RolonialapTacbeii« Band V: Coatantini« Lehr^ 
buch der ncupommenchen Sprache, und Band VI: Hendle, 
die Sprache der Wapogoro, in den uichsten Tagen zur 
Ausgabe gehingen werden. 



Der Direktor, 
Geheimer Ober-Begieruo^rat 

Sachau. 
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Lun-Heng. 

Selected Essays of the Philosopher Wang (Jh'^ung. 
Translated from tite Chinese and annotated by Alfred Forkk. 



(Continued firoiti Mitt. d. Sem. f. Orient. Spmchea IQOß LAbi. p. 400» 

referred xo as 1, p. . . .) 



CHAPTER XVIL 
Spook Stories {(M'pao), 

Duke Liny of ' was proceeding to Chin, When ho had 
arrived on the banks of the river /V*,"-^ he heard at night-time a 
new tunc played on the i?nitar, which pleased him so well, that 
he ordered somebody to ask his attendants about it. They all 
reported that they had heard nothing. Then he calliid for the 
mu.sic-niaster CAflan, and told liim saying, " There was some one 
playing a new melody, 1 gave orders to ask an followers about 
it, hut they all stated that they had not heard anything. It is, 
as if a ghost made the music for me. Pray, listen to it and write 
it down for me." The musio-master Chüan acquittced, sat quietly 
down, played the guitar, and wrote down tlie tone. On tlie following 
momiog he reported that he had got it, but still required some 
practice. He therefore asked for one night more to practise. Duke 
Jjinff granted this request. ChOan practised one more night, and 
on the next morning he had mastered it. They then went on 
to Chin, 

Duke P^mg of Ckin* feasted him on the £Kt Ft terrace.^ When 
they were flushed with wine, Duke Zang rose and said, have 
a new tune, whieli T would like to have played for Your Highness 
to hear." The duke consented, and he called upon the musio- 
maater C&Qctn to sit down next to the music-master K'vang, to 

» 533-499 B.c. 

* On the border of tbo provinees CAlfi end Shantuitff. 
« 556-590 9.0. 

* ^eAi p.S9v. «üb ft the **£»j-Aiit temee,** ^ 
]|g , which wu «ttnated on the Fin river in Skatui. 

Mit«. (L Btm^t Orient SpiMbM. 1907. LAbi 1 
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take till' lute, anil strike it, but, ere Cfifian had finished, K uang 
grasped the iimtrument, and stopped him sa^-ing, ''This is a song 
of a doomed State. You must not proceed." Duke P^ing inquired. 
Where does it come Irom? " — The mueic-maater K'uamj replied, 
'*It is a licentious melody composed b} tlie musio-master Yen^ who 
made this voluptuous music for Chou, Wu Wang executed Chou^ 
hanging his head on a white banner.^ Yen fled to the east, and, 
when he had reached the river he drowned himself. Therefore 
to bear this tune one must be on the banks of the Pa, If form- 
erly any one heard it, his State was wiped out It must not be 
continued." — Duke P'ing said, I am very partial to music Let 
him go (^n." C/iüan then finished Iiis tune. 

Duke P'i/ig said. "What do they call this air? "—The music- 
master replied, " It is what they call G major." " Is not G major 
most plaintive?", asked the duke.- " Tt docs Tin( come up to C 
tiKijor," re()lie{l K uiiug. — "Could 1 in»! licnr (' major.' "". iiuiuiivd the 
(hilvi. ■ riu- imi^ic-master rejoined. "You cannot. Oi' old, only 
princes possessed of virtue and justice were all«>wed to hear C 
major. Now the virtue of Your Highness is small. You could 
nr)t stand the liearing of it." — The duke retorted, " 1 am very 
partial to music, and I would like to hear it. " K'itang could not 
help taking up the lute and thrumming it. When he played the 
first part, two times eight black cranes came from the south, and 
alighted on the top of the exterior gate. When he played again, 
they formed themselves into rows, and, when he played the third 
part, they b^n crowing, stretchii^ their necks and dancing, flap- 
ping their wings. The notes F and G were struck with the greatest 
precision, and their sound rose to heaven. Duke P'tm/ was en- 
raptured, and all the guests were enchanted. The duke lifted the 
goblet, and rose to drink the health of the musio-master uang. 
Then he sat down again, and asked, **Is there no more plaintive 
music than that in (' major':' " 

K*u<mg replied, *• It falls short of A major." — " Could I not 
hear it?", said the »luke.— The music-master replied. "You eaiinf>t. 
Of yore, Huang Ti assembled the ghosts aud spirits on the Western 

1 Gf. chap. 4, p. 1 1 and Chap. XXXVIIL 

' I am ooi quite oertain, whether Cr, (', and .4 maior are a oorrect rendering 
of Chineae (dear) «Aoiy, cAt'A and cAib ]f|^ ^^ffitn^* ^ Mtatoirt* 
concerttant Us Chiuois \o\.W, p. 115 these notes are identined with »ol, ut, and la. 

Ai ajiy rate rKiny (iI-mi'I ^jj^ nml its coiTelatc cho (ol).>*cnre) wnnld \m- 
propriate temis to designate sharp and Hut iiotea. — The parallel peasage of Uie :>/u-chi 
omits tu spiaif) the oir^, as is done here. 
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Mount 7*0«.' He rode in an ivory carriage, to which were yoked 
six hiadc dragons. Tlie Pi-fang hird* came along with it, and C/tih 
Yu* was in front. The Spirit of the Wind came forward sweeping 
the ground, and the Spirit of Rain moistened the road» Tigers and 
wolves were in front, and ghosts and spirits in the rear, reptiles 
and snakes crawling on the ground, and white elouds covering the 
empyrean. A great assemhly of ghosts and spirits! And then he 
began to play in A major.* Your virtue. Sire, is small and would 
not suffice to hear it. If you did, I am afraid, it would be your ruin/' 
Duke P ing rejoined, " I am an old man and very fond of 
music. I would like to hear it." — The music-master K'tmng could 
not but l»lay it. When lie had struck the first notes, clouds rose 
from the north-west, ;ind wluMi \\v played again, ;i «form broke 
loose, followed by torrents of raui. The tents w ere rent to pieees, 
the plates nnd dishes suiashed, and the tiles of the verandah Inirled 
down. Tlie guests lied in all directions, and Duke P ing was su 
frightened, that he fell down under the porclies. The Cliiu State 
was then visited with u drought. L'<*r three years tlic soil was 
scorched up. The duke's body began to suffer pain and to languish 
thereafter.' 

What does that mean? Since the State of Duke Ling of Wd 
was not going to ruin, whereas Duke ^iag of Chm fell sick, and 
his State suffered from a drought, it was not spook. Tlie music- 
master K*uaaff had said that the States of those who had heard 
this tune before, were destroyed. Now the two States had both 
faewd it before. 

How do wc know that the new tune was not played by the 
music-master Yett? — ^Wheu Yen had jumped into the fW, his body 
decOTiposed in the water, and his vital essence dissolved in the 
mud. How could he still touch the lute? Ch'u Yvm Hung himself 

• Vhc sacred Moant T'ai is in the Ea^t, in Shantung, not in the West. 

' Some say that it is the spirit of wood. It Ls described as a bird with one 
wing, always eairying Bre in its month, and pwtmding fire in tlie house where il 
appears. Acooidii^ to the if/tan-hui-fcihff it would 1»- ;i !mi(! Ilkt; a crane, but with 
one leg, r\ £jrr<*!i plumngc adorned with red, and a whit*' beak. 

^ A legendary person said by »ome to have been a minister of Huang Ti, 
Cf. Chap. XXXV. 

* All the detaib about the assembly of ghosts are omitted in the Shi-^, 

' Tho same story, illustrative of the magical force of tnusie. is told in a 
parallel passage of tlir S'ftf-, /> ; chap. 2}. on iiiüsir, p. sc(\. Since the text of the 
LuH-/y'rtff is fuller. 1 |iresuine that VV am^ CVi u/iy did not (juote tiie SJü-ciü, but had 
an oU«r source, probably the same, front wliteh the 5A»-cÄi has copied. 

t* 
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into tiie riTer. He wm as able a writer as Yen was a playor of 
the guitar. If Ym could strike the lute again» ihen Ch'ü Ywm would 
have been able to write again. When Ysmg T*» FOn lamented CiCn 
Yuan't death* wherefore did he not show his gratitude? While 
alive, Ch'n Yium was a very active writer, but he could not tliank 
Yang Tse Yün^ because, when dead, be became mud and earth. His 
hand being rotten, he could not use it again to write. Since Ch'ü 
Yuan could not use his rotten hand to write, Yen could not thnun 
the guitar with his tainted thumb either. 

When (hnfucius was buried opposite to the Sse river, the Sse 
flowed backwards. They sa}- tlmt it was the spirit <jf Coufmius which 
caused the *Ss(? to flow backwards. Coti/ucius wan very fond of 
teaching, just as Yen liked to [day the lute. Provided that the 
inusic-ma«ter Ym could strike the lute on the banks ol the fV, 
why could not Confucius teach in the vicinity of the jSmt? 



Visootuit CMIm of Chao^ was sick, and for five days did not 
know anybody. His high officers were alarmed, and thm called 
Hen CA'm.* He entered, inquired into the nature of the malady, 
and then went out again. Tkmg AnYü* asked him, and F6en Cliio 
replied, His blood circulation is all right, but it is strange. Fonn- 
erly Duke Mu of Ch*m* has been in such a state. After seyen 
days he awoke, and, when he had reooyered oonsdousness, he spoke 
to Kung Sun Ckih and Tee Yä^ saying, *I haye Immmi in God*B 
abode. I was very happy, and I stayed a\\'ay so long, because I 
was lucky enough to acquire some knowledge. God told me that 
the Chin State would be in convulsions for five generations and 
have no repose, and that the next powerful prince would die, be- 
fore he was old. (^\\ ing to the son of this monarch no distinction 
between men and vvouien would be made in mv country.' Ku%q Sun 
Cliih wrote it all down, and kept the paper in a trunk. Tlieii 
er»!*ued the revolulion under Duke. Hsien of Chin,^ the dommatioii 
of Duke ir«^,' the victory oi Duke Hsiang^ over the army of CKm 

' 510 4r)7 u.c. 

' iV/1 ( hio is t!ie honorary np])oll(itive ot Ch'in I'ikh Jen^ a celebrated phys- 
ician who travelled Iroai Slate to State. 

* A minnter of ViMoant Chien, 

* (»58-620 luo. 
Oflicers of Ch'in, 

« t)75 651 B.c. 
' 034-627 B.c. 

* 62G-6SOM. 
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at ybo*, and his weakness towards Iiis womau-folk ou his march 
home.' The sickness of your prince is identical with thi». Within 
three days it will ceaae, and then the patient will have something 
to say." 

When two days and a half had elapsed. Viscount Chum be- 
came conscaoiu again, and said to his high officers, " I have been 
with God, and was veiy happy. With the spirits I roamed about 
heaven, and enjoyed the highest bliss. The music and the dances 
there were different from the music of the three dsmasties, and 
the sound went to heart. There was a brown bear preparing to 
seize me. God bade me slioot it; I hit the animal, and it died. 
Then a spotted bear ntt.-icked me; I liit it also, and it died. God 
was very much pleased, and presented me with two caskets of the 
same contents. I tlien beheld a lad by God's side. God entrusted 
to me a Ti^ dog and said, ' Wlipn your son ha*^ grown n[), give 
it to him.' God told me further, * The Chin State is going 1o be 
destroyed; after ten generations* it will have disappeared Some 
one of the family name of Yiny'" will inflict a crusliiii:; It lrat on 
the [)eople of C/iou'^ west of Fau-ktm, but he will not keep the 
coundy all the same. Now I tliink of tlie merits of Shun, there- 
fore I will marry his descendant Meng Yao to your grandson of 
the tenth generation.*"^ 

TuHff An y<l. committed all these words to writing and kept 
the document. He informed Viscount Chkn of what PSen Ch'io had 

' A defile in Honan. 

* Ott the ImUle of Yao which took place in 626 b.c cf. Trnt-chuan Duke iisi, 
33d year. The weakneM of Duke HiSaag cousiated bi reJewiog Iiis priioaen aft 
the roqtteat of hia mothar, a prineesK of CKin^ which waa deaply reaeiilad bj hit 
offieen. Vid. Chap. XL. 

' Northera barbarians. A Ti dog was probably a huge Mongolian dog« 
Toaembliog a St. fiemardt mndi bigger than the aommon Chmeae dog. 

*■ We ought to read ** seven generations as the does. The eharaetera 
for seven and ten can be easily confounded, f 'hirnn sicknoss took place in r>()0 b.c. 
under the reign of Diikr Ti-r; of I'hin. From Diikf* 'liiu) to tfie end of tlic f'hin 
Sute, which in 375 broke up into tlie Uireo maii^uisates ol" WW, CImo, and //a«, 
tiiara are only aeveit nders, Tütg lodaded. Viseoant <Mn waa a vaüsal of Doke 
STsy and anoastor of the later marquises and Icings of CAoo. 

' Ymg u a> the family nanie of the viscotnitü of Chno. 

• This does not mean the people of tlm m val domain q{ Choa, but tin- people 
of Wei (Uonan), whose pi'inces were desvtiided troui a side brancii of the royaJ 
boose, their anoeator bdiig JCanffiihu, a younger brother i»f the Emperor Wu M antf. 
After the oxtinelioM of Chin, the Marquis Chenff of Chao couquensd seveoty-thrae 
towns from Wei. 

^ It should be ** ol seventh generation," for Khig Wu Ling, who was 
married to Mäuf l'u«, wa» a dc"äcendant of Vi.scount ('kien in the se\ cntb degree. 
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■aid. Chien Tse then made PUn Ch'io a graut of 'forty thousaod 
mou of land. 

When, one day, Viacount CMen went out, a man stood in 
hia way. Though wamed off, he did not go. The retinue were 
going to arreat him, when the man nn the road aaid, ^ I wiah to 
have an audience with Hia Lordship." The attendants informed 
CMen Tse, who called the man ciying, '*How delightful! I saw 
you in my rambles.'* — " Send your attendants away,** said the man 
on the road, I would like to speaik to you." When Chim Tte 
had dtsniisscd his men, the man on the road continued, Some 
time ago, when Your Lordship was sick, 1 was standing hy God." — 
"That is true," said Viscount Vhien, " Wliat did 1 do, when vou 
saw me? " — " God bade Your Lordship," re[)h"ed tlie man on the 
road, " to slioot the brown and the spotted bears, whicli botli were 
killed." — "What does that mean," asked ihien Tse. — '"The Chin 
State," replied the man. " will be in extremities, and Your Lord- 
ship will take the lead, dod onlered to destroy the two 
miuibters, lor the brown and the spoited bears were their fore- 
fathers."— " What does it mean," in([nire<l the Viscount, " thai (Jod 
gave me two caskets both having the same contents? " — The mau 
on the road said, " Your Lordship's son will conquer two kingdoms 
in the It country, which will be named after him.** ^ — ** I perceived 
a lad near God, said Chkn Tte^ and God entrusted to me a 77 
<log saying, * When your son has grown up, give it to him.* Would 
my son be pleased to have such a dog? '* — " That lad, rejoined 
the man, **is your son, and the If dog is the ancestor of Tot. 
Your Lordship's son ^vill get possession of 21». Among your 
descendants there will be a change of government, they will 
wear Mongolian dress, and two States will be added to that of 

the nr 

( '/lien Tse asked the man 8 name and proposed to eniploy him 
in an official capacity, but the man on the road declined saying, 
" I am but a rustic and have delivered God s message." Then be 
disappeared.^ 

What docfs this mean? It was all spook, they say. The ex- 
planation of the things --eeii in (lod's presence, as j^iven by the 
man on the road \\ as> the correi I interpretation, and the man ou 
the road himself au apparition. 



' Tai and Chih. 

^ So far Uie story ha« b^eit 4Uoted from tlie S&i-c/ti, diap. 43, p. 7 setj. 
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Later on, the two ministers of CAwi, Fan Win Tse and Cliung 
Ilan0 Chao T$e mutinied. Viscount CAten attacked and rooted tlim, 
and both fled to CKl 

At that time Ckkn Tse had his sons examined physiognomic- 
ally by Am 1*u Tse Cliing.^ Noiie of them had any auspicious 
signs, but, when the physiognomist arrived at Wu Ihn^ his son 
by his Ti wife, he declared him to be noble. Chien Tse conversed 
with him, and discovered that he was very intelligent. (/Ama Tse 
tlu*n called all his sons and said to them, " 1 have hidden a pre- 
cious charm on Mount Ch'ang.'^ Ho wlio first finds it. will he 
rewarded." AH the sons ascended the niouiitain, but did not ihid 
anything. When Wh lim returned, he said tl^ai lie h.ifl found the 
charm. Viscount Chieti asked, Ifow . " On Mount Cli <unj,' replied 
\Vu Ihil^ "one is near 71«,^ which might be acquired." — Cliien Tse 
thought him to be very clever, therefore he deposed the heir-ap- 
parent, and put Wu llsü iu his place. When C/iien Tse died, W'u 
Ihil became his successor uuder the uamu of Viscount Ihiang.^ 

After Viscount Usiang had come to power, he instigated some- 
body to assassinate the king of 7b«» and annexed his territoiy« and 
likewise he seized the territory of the C/ti/i family. ' Later on, he 
married a »Jung from K'w^'w^,^ Ten generations after Chien Tie' 
came Ring Wu lAng,* Wu Chin^ introduced to him his mother of 
the name of Ymg ami his daughter Ming Yao.^^ Subsequently King 
Wu Ling seized Cftn/^ ^mi and annexed the Hu territory.'' In his 
nineteenth year King Wu lang assumed the Hu dress, and his sub- 
jects adopted the Hu customs. Everything happened as predicted. 



' < "omp. p. ^8. 

' Another name for Mount ll-'»<j \n Tn-tumj-Ja in «SAanti. 

* A 7t State oncupying tliO ooiifiiies of iV«r(A Shami and Monpolkt. 

» < f. Shi-r/,:, chap. 43. p. II v. 

A:t rnrldoni in the south of tim f'hhi Stat*'. 

* Name of a mountain iu Kan'»u and of an aliongiiutl tnbc (Juru/) &ctlJcd there. 
' II must be seven generations.** 

* Wh Lin^f reign lasted from :{2.'>-2{*'.i B.r. 

' In the Sfii-thif chap. 4^ p. 19. Wu ('hing is called Wh Kvang, He was a 
descendant of Shun. 

The passage seems to be corrupt. The iyhi-rhi says •* Wu Kuany tlirough 
bis wife inlrodiwed (to the king) his beautiful daugliier Ying Meng Yao." Font a 
palace giri, MengYaOt some yearn later, was raised to the rank of a queen. Seeon 
tliie pa.s5.Tp<^ ('h'iviinne<. Mmi. V. J. V. ji. 'iS Note 7. 

" Origitjally a part of '^'Am, in the modern Ting'chuu of Chili province. 
" These tribes were settled in the northern provinces:— C'At£, Shanm^ 
iSAr/Mt, aud Komm, 
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and nothing wa» wrong. The auperaatonl lucky signa manifested 

by portents all proved true; ao they say. 

All theae things arc uot true. The lucky and unlucky omens 
happenbg one alter the other were like manifestations of Heaven, 
but how do we know that« as a matter of fact, Heaven did not 
^eiitl any message? Because the man on the road was by God's 
side, for only spirits of the highest degree can keep near the Ruler 
of Heaven. Those wlio forward God's cnrnnKinds are the heavmly 
envoys. The. envoys ol" human princes are provided with horj>e3 
and c^irriages, and it wouhl not be dig^tulicd for an envoy of the 
Ruh'r of Heu\eu to stand alone on the road. Of heavenly tdlicials 
there are one hundred and fwenty,' who do not differ from those 
of the kings of the rarih. The kingü ol" ihe earth have plenty of 
olUcial.s and attcn<lanis, who have received their power after the 
model of the heavenly officials. Since the officials of Heaven and 
Earth are alike, thdr envoys must resemble each other also, and, 
there being such a similaritjr, it is impossible that one man should 
have been so dissimilar. 

How do we know that God, whom Ckim 7W saw, was not 
the real God? We know it from the interpretation of dreams. 
Towers, belvederes, hills, and mountains are images for an official 
post. When a man dreams of ascending a tower or a belvedere, 
or of mounting a hill or a mountain, he will get an office. In 
reality a tower, a belvedere, a hill, or a mountain are not an of- 
ficial post. Hence we know that God, whom Viscount Cftien saw 
in his dream, was not the Ruler of Heaven. When an official 
dreams of a prince, this prince does not appear at all, nor does 
ho give presents to the official. Therefore the interpretation of 
dreams teaches us that (iod who gave Cfiieu 7*/' twt) caskeUs and 
a Ti dog, was not the Su[)r('me Ruler. Sinco it w as not tlie Ruler 
of Heaven, the heaven >>\rr w hich L/tKii Tse roamed with the other 
ghosts, as he says, was not heaven. 

»S/<M iSun Mu Tse of Lu- dreanitd tiiat heaven fell down upon 
him.^ If this had really been the case, heaven would have drop- 
ped upon the earth, aud approaching the eartlu it would not have 
readied S/m Sua Mu Tse owing to the resistance offered by towers 
and terraces. Had it reached him, then towers and terraces ought 
to have been demolished first. Towers and terraces were not de- 

' The aters, coniidereil as the officiais of God, the Ruler of He»v«n, «ad «• 

divinities. 

* A nobleman of the Jm State of the Gth cent, mjc 

* This dreain is iiai jiited iu the Tm-chuant Duke Ch'mo 4th year (537 b.c.). 
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moliahed, therefore lieavea ^id. not descend upon tiie earth. Since 
it did not descend npoa the earth, it could not reach him, and, 
nnoe it did not reach him, that which fdl down upon him waa 
not heaven, hut an effigy of heaven. As the heaven which fell 
down upon ^SunMu Tm in his dream was not the real heaven, so the 
heaven through which C&ten TV« had heen roving was not heaven. 

Some one might object that we also have direct dreams, in- 
somuch as we dream of so*and-so, and on the next day see him 
or, as we dream of a gentleman, whom we see on the following 
day. I admit that we can have direct dreams, but these direct 
dreams are semblances, and only these seniblnnccs are direct, which 
will become evident from the following fact Having a direct dream, 
we dream of so-and-so, or of any gentleman, and, on tlie following 
day, see Mr. So-and-so, or the gentleman in question. Tliat is direct. 
Hut, when we ask so-and-SO or tliat gentleman, they will reply 
tiiat they have not appeared to us in our dreams. Since they did 
not appear, the persons we saw in onr dreams were merely their 
likenesses. Since so-and-so nnd the said <;entlenian were likenesses, 
we know tiiat God, as perceived by Chien was solely a sem- 
blance of God. 

The oncirocrituxs say that, when a man dreams, his soul goes 
out. zVccordingly, when he sees God in a dream, the aoul ascends 
to heaven. Ascending to heaven is like going up a mountain. When 
we dream of ascending a mountain, our feet elimb up liic mountain, 
and our hand uses a stick; then we rise. To mount up to lieaveu 
there are no steps, how should we rise then? The distance from 
lieaveu to us amounts to upwards of tea thousand li. A man on 
a journey uses to travel one hundred /* daily. As long as the soul 
is united to the body, it cannot move very rapidly, how much less, 
when it walks alone! Had the soul moved with the same speed 
as the body, CSUm Ike would have required several years for his 
asoension to heaven and his return. Now, he awoke after seven 
days, and became conscious again. How could the time be so short? 

The soul is the vital fluid; the movement of the vital fluid is 
like that of clouds and fog, and cannot be veiy quick. Even if the 
soul moved like a flying bird, it would not be very rapid. Somc" 
times people dream that they arc flying; the flying is done by the 
soul, but it could not be quicker than the flight of a bird. 1 hat 
fluid of heaven and earth which posaesses the greatest speed is the 
storm, yet a storm does not blow a whole day. Provided that ttie 
aoul were flyiT)«? like the storm, its speed %v ould not last longer than 
one day, and it would be unable to reach heaven. 
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When A man dreams that he aaceDd« to heaven, it ia during 
the short span« while he lies down. At his awakening, he is per- 

haps still in heaven, and not yet descenilei], as a person, dreaming 
of having arrived at Loyan^, still finds liimself in Loyait|:. wlion 
roused. How can the flight of the soul be deemed quick? Kapidity 
is not in its nature, consetjuently the ascension to heaven was not 

real. Not heing real, it must have been a supernatural oincn. The 

man on tlie rnad. jiereeived by Vistnuiit C/iien in his siektiess hy 
(iod's side iiikI subsequently met <mi i he road, s|)pakiiiu like a man, 
was the same with the otic w hom lie had M/eii lu ur (iod. There- 
lore the exjdanatioii ihat a (hcam (hirin<^ the slcej) is a stair of 
obseuration, uhu li can he interpreted, wlien the sleeper awakes to 
light again, is quite correct. 



When Viscount Hdang of Chao had been appointed,' the Earl 
of Chih became more and more arrogant. He asked land of Htm 
and Wei^* which llan and Wd gave htm. Then he made tlie same 
demand to Chao^ but Chno refused. This roused his anger to such 
a degree, that with troops ot IJav and Wti he assaulted HsI/nuj Tse 
of (7ioo. Viscount llsimg alarmed fled to Chin-ynng,^ and sought 
shelter there. Yuan Km followed him. When he had arrived at 
the post-t<^wn of To-piny,^ he behehl three men, who from the 
belt upwards were visible, but invisible from tlic belt downwards. 
They handed two joints tif })aTnbnn. still unopened, to Yurni Ktut 
saying. ''Forward tins I'or us lo U // fl-ii of Clmn.'""' Upon lliis he 
told llsininj Tue. Jl.^nnii/ iirs) lia\ing ia,sU"<.l three davs. person- 
ally cut open the banih<»o, svliicli contained a red letter reading as 
lollous: — ** Wu Ihn of C/ifio'. We are the Huo-t'a't Mountain,'"' tlic 
Marquis of Yong^ and the Son of Heaven.' Ou the piny-h.^il day of 
the third moon, we will cause you to destroy Chihy and, provided 
that you sacrifice to us in a hundred cities, we will also give tlie 

■ III 4ä6 B.C. (cf. abDve p. 7). 

^ /. r. the viscounts of Hon and Wei^ who together with those of Chno h«d 
usurped tiic ^owcr in iltin. 

* Near T'ai-ymn-fu mi Shand. 

* The Shi-eki call» this place Wung-t»f^ which waa situated in fhiM^-ehon 
{Shann). 

•' The personal imnic of Viscount Hmiiuj (cf. ]i. 7). 
'' A luoiuttain in Yunif-un-lt^int {Sluiim) llu-tiuiy circuit. 
"* The reading of the »SAi-rA}:—** .Marquis of Shtiti-yn»g (name of rity) and 
Envoy of Heaven '* seems preferable. 
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territory of the Lm Hu^ to you.** — Haicmg Tse made obeisance again, 
and accepted the commaiids of the spirits. 

What does that mean? This was an augury of Hmmg Ttes 
ftttoie victory. The tliree States were beleaguering Chtti-ycmg for 
over a year. They diverted the Fin* and flooded the town, so that 
only three blocks* of the city wall were not submerged. Viscount 
Hskmg frighteneil sent his ministe Giang Ming T^an to open secret 
negotiations with Han and Wei They made an agreement with him, 
and on tiie ptng-hsii day of the third month tlicv completrly an- 
nihilated Chih, and divided his country amoii^ tlum.* — Theretbre 
the fluid of the supernatural portent was 8haj)e(l like a man, and 
called itself the spirit of the Huo-t'ai Mountain, as the apparitions 
in the Hsia palace had the form of dnip^nns, and called themselves 
Princes of I'do} Chien Tset omen had human sliape, and pretended 
to be an envoy of God. 

Flow do wo know that it was not the spirit of the Huo-t'ai 
Mountain.^ Booaiist' a high mountain is a formation of the earth 
just as bones and joints are of the human Inuly. H<nv can hones 
and joints be sjjiritual'.* If the high mountain had a spirit, it should 
be shaped like a liigh mountain. Wliat people call ghosts is ihe 
essence of the de[)arto(l, in appearaoce they are formed like living 
men. Now the Idgh mountain was broad and long, and not at 
all like a man, but its spirit did not differ from a man. Such being 
the case, the ghost resembled a man, and since Jt was like a man, 
it must have been the fluid of a supernatural portents 



In the 36t1i year of the reign of Ch'm S/uh Huang Tt* Maia 
oiTuscated the constellation of the H^rt, and a star fell down. 
When it reached the earth, it became a stone, on which were en- 
graved the following words: — '* Chin Sftih Huang Ti will die, and his 
land will be divided.'* 



' A subdivision of the Hn tribes, probably Mongols* 
' A tributary ol' the Uuang-ho. 

' One "{>an" block vn said to mcaaure 8 loot. The Slü-chi, cliap. VA, 

p. 13, writes: 

* So far the narration lias been culled with souic omissions and alterations 
from the £iU-eA^ chap. 43, p. 12 v. aeq. 

* When tlie Hitia dynasty hud begun to decline, two diving dragons made 
their appearance in the iiiificrinl pnlacr', aiul «-iiid tlint they wfre tv.n prinrts ol Ilm, 
Ci'. S/ti-chif cbap. 4, p. 25 (C/mrauufg, Mnn. Vol.1, p. 2.S1) which quotes tJic Km-yu. 

< 21t 11.0. 
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When üiin Skih Bumg H hemrd of it, he ordered a oensor to ' 
interrogate the people one by one, bnt nobody would eonfees. Where- I 
upon the emperor bad all the people liTing near the stone arrested | 
and put to death. The weird atone he then caused to be dee* I 
troyed by fire. 

When his ainbaasador, coming firom Tkn^nftuan,* had psased 
iluii^' at nigh(-time« and come into the open countty« a man 
with a jade badge in his hands happened to block his passage. 
** Transmit this to the prince of the Hao Lake* for me,** said 
the man, and went on saying, **Tlus year the dragon ancestor 
will die." 

The ambassador was just going to asli liim for particulars, 
when llie man disappeared, leaving his badge. This the ambassador 
took, and apprized the emperor of everything. C/iin S/iiJi lliumg Ti 
kej>t silent for a long while, then he exclaimed, "The spirit of the 
mountain knows only the afTaira of one year. The dragon an- 
cestor, of whom he speaks, must be a ftirefather, however." He 
then gave orders to the imperial household to examine the badge. 
Tiiey ascertained that it was a badge which had been thrown into 
the Ymgl^e, while it was crossed in the 28th year of the emperor's 
reign.^ The next year, the 37th of his reign, he had a dream that 
he waa fighting with the apirit of the ocean, which waa ahaped 
like a man.* 

What doea thia mean? All these were auguriea otOCmShih 
Ihang TVs impending death. Having dreamt that he was trying 
conclusions with the apirit of the ocean, he ent^ied into the sea 
in high dudgeon, waiting for the spirit, and shot at a huge fish* 
From Lftng-yeh* to the Lao and Ch'eng Mountains' he did not per* 
ceive any, but having arrived at the CSi^bo Mountain,* he again came 



' A place «t the bend of the Yellow River in Sherui. 

* A town half-way between Tung-kud» and H^-nn-fu. 

* The Urn Lake was near Hä-an-Ju, the capital of Chin ^hJt Huang Ti, 
who i» meant by the prinee of the Uko. 

* 219 B.c. 

^ 1'lic fot'ogoiDg nrc extracts from the SÜ-^lüf chap.0, p«24v. soq. 

* On the south coaisl ol Hhanhsmj. 

' 5?/rfcUl* T''»« writes }»/nj)r-cÄ»Viy >^ {he. at. p. 28), 

The Loo than and ttie CHäig ahan are two high mountain ranges in Chi'-mo {Kiao^ 
lAovt) reaching to the aea. The Ti^-tkäi fmtg sffl yno, chap. 36 ngecta tlie reading 
Yung'cUi-i\g. The mountdae miut have been on the sea^ihoret north of lAiny-yeh and 
oniitti of Cltffoo, for this wa<t the way taken by the cniporar, aa ranilta froni Xmi* 
/I'/y Bk. IV, 9 {Shu-km) and Bk. XXVI. 1 (ÜAiA-cAiA), 

* Tlic Cltffo t rromontory, forming the herhoitr of the treaty-port Chefao, 
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in view of enormous fishes, of which he killed one by a shot with 
his sirow.' Hence he proceeded along the sea-shove as far as F'^mg-' 
i/nan* ford, where he was taken ill. When he had reached £%a- 
tfA*M,* he collapsed and breathed his last. 

At the time of the falling star. Mars provoked the unluckj 
augury, therefore the people dwelling near tibe stone cut char- 
acters into it, as tlM>ugh they had done so purposely. The in- 
scription was to the effect that Ch*m Wangf 1% was going to die 
or to he killed. The queer sayings of children, of which we hear 
sometimes, are likewise not of thdr own invention, but they have 
been inspired by some force. All such supernatural apparitions are 
either ghosts shaped like men, or men behaving like ghosts.^ The 
priuciple is the same in both eases. 

Ch'ung Erh^ prince of CAin/ having lost Iiis country, had notliing 
to eat ou his journey.* He asked some labourers on the field for 
food, but they gave him a clod of earth.' The prince became an- 
gry, but Chin Fan said to him, '* This is very auspicious. Heavtm 
grants you earth and land."' Subsequently the prince reconquered 
his country, and was re-instated upon his soil, as Chm Fan'* had 
predicted. 

T'ien Tan of Cki^^^ defending tlie city of CA»-rwo," wished to 
deceive the army of Yen^ therefore lie said that the Spirit of Heaven 
had come down to help him. A man stepped forward and declared 
that he could act as the Spirit. TV^/? Tan then went and still made 
obeisance before him. And, in fact, the rumour that a spirit had 
come down, spread among the soldiers of Yen. They believed in 
the spirit, and, when stiU further they had viewed the oxen shining 
in five colours, they became so alarmed by this belief, that the army 



* According to the !Shi-chi the emperor shot tiiose big tishea with a rtpeaUfig 
<T09»-hov> (fieNHm) 1^ "i^ , (on wbli^ <f. my article on the Chinese CroM-bow in 
Verhandkmgm der Berliner Getette^t^ /ihr AtUhvpoto^fk 1896, p. 272). 

^ III the Chi-nan-fu prefecture, SAontety. 

^ III Shin-tf-fii {('h>H). 

* As ttioagh tinder a speli or a charm, which is the sapernatonü. 

* Later Duke Wen of Chin, 634-627 ii.c. 

* Banished from Ttoi, he lived for many years in other States. 

* Tliis happened in AW/, whose prince had treated him discourtoDu.sIy. 

Vi. T»o<hmn, Duke 23d year, where the inddenl ia told, tbon^h with 
other words. 

* Called Th Fan in the T»o-chuan. 

I* An offielal of who delivered la» ootmtiy fioin the invading anny of 
Fen, in the 3rd cent, b.c. 

City in jSAonaey, near Alffo-eAffu. 
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was discomfited, and the soldiers routed.^ Tien Tan gained the 
victory, and could recover the lost territory. In these appaiitiona 
there were men resembliog ghosts. 

When the ambassador passed //uoHywi, an individual, with a 
jade badge in his hands, blocked his passage, and went away, 
Ioavii)(F liiin the ba(1<;e. This was a glmst in human shape. The 
jade l)a(l«;e h;ul bc<*ii thrown into the YangUe for tlie purjjose of 
[)raying I'or happiness. Now, the badge was returned, which showed 
tluit tlie otter was not accepted, and that happiness could not be 
obtained. 

Tlie badge was like that wliich formerly had been submerged, 
bill if was not reallv the s;une for tlip followincr rrasnn. M'beii a 
glinst ap{)ears in human sliape, it is not a gt'nuiiu' niaii. li" people, 
after having seen a ghost looking like a living man, thoroughly 
queyiion other living men, they will find out that none of them 
have come to see them Conseijuentlv a supernatural force lias ap- 
peared to tbeni Hi Imman form. Since tbiä force has merely taken 
liuman shape, the things carried by the apparition cannot be real 
things either. 

By the dragon ancestor, which was to die, CKm Shih Huang 
It was designated. Ancestors are the root of mankind, and a dragpo 
is an image of a sovereign. If there be a resemblance between man 
and other creatures, a disaster concerning one part likewise affects 
the other.* 



In the year of CA Vn jS/mA Ihtang TSs death tlie Emperor Htm 
Kao Tsu was a village*elder in Sge^an^,* As such he had to escort 
convicts to the U* Mountain, but most of thero escaped on the 
road. Kao Tw then allowed those he had still in his power to 
run away, which they did never to return. Kao Tnt, who was 
under the influence of liquor, was continuing his journey tiirough 



> T'int Tan used a similar stratagem M Hannib«!!. Daring the nigfit he 
faiitast'cally dressed lOfYt ,ix<ni, ticl slinrf» blades to the honis and ?r«»ased rusiifs 
lo tlicir tails, atid liglitiiig tlicse rushes Jet them loose against the enemy, who were 
taken by surprise sod completely beaten by the men of ] en following in the rear. 
Vid. the biography of Tien Tan In the SAi-chü dtap. 82, p. 3. 

- Tiiercfore the (ieath of the dnigtui iniplie-s the end of the emperor. 

' y . The Shi-r/,i chap, s, p. 2 v. writes j^Q T^Ct • 

district in the j)reserit Y > n -i hon-fu (Sfuuituny). 

* A mountain near ^'hin ^/uJt Jiuuiu^ mau!>oleuut in '^hauM, whidi was 
bttüt by convicts. 
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ft marah at night, and had ordered a man to keep in front. This 
man came back and reported that there vraa a big snake in front, 
obstructing the w uy, and besought htm to go back. 

What does a valiant warrior fear?," asked Kao Tm inebriated, 
and he went forward, drew his sword, and with one stroke cut 
the snake in two. The path was free then. After he had pro- 
ceeded still several miles, his intoxication caused him. to fall asleep. 

When Kao Tsu's companions arrived at the place, where the 
snake was lying, tin y found there an old woman cry ing over it in 
the silence of night. Tliey asked lier, wherefore she cried. ** A man 
has killed my son," replied the old woman. — How was your son 
killed ?," asked tlie men.— " My son," said the woman, the son of 
the White Emj)eror, was transformed into n snake u> keep watch 
on tlip path. Now tin* !«on of flie lied Kniprintr has slain liiin. 
theretorf I cry."— Tlit' men liiougiit that the old woman was telliiii; 
spook stories, aiid were going to give her a llugging, when the old 
woman suddenly disappeared.' 

What doi's thin signify? It was a felicitous «ünen of Kaa i'.^tt .s 
rising to power. The old woman jjudtlenly vanished. Sinai she 
became invisible, slie cannot have been a human being, and not 
being human, she must have been a spectre. Since the old dame 
was not human, it is plain that the slain serpent was not a snake. 
The old woman spoke of it as the son of the White Emperor, but 
why did he become a snake, and block the road at night? She 
asserted that the serpent was the son of the White Emperor and 
Kao Tnt that of the Red Emperor. Thus the son of the White 
Em^ieror would have become a snake, and the son of the Bed Em- 
peror, a man, w^hereas the Five Planetary Emperors^ are all heavenly 
spirits. In one ease the son would have grown a'serpent, in the 
other, a man. Men and snakes are different creatures, whereas tlie 
Kn yxMors all belong to the same class of beings. The human state 
of tliitse sons would not be cont'ormal>le to the laws of heaven. 

And further, if the snake \\ as the son ol' the \V bite Emperor, 
was rlip old woman fh«' WItite Mnjpres- j»erlin|»s'* An ern|)r(>ss must 
have her suite in front and behind, and au imperial prince, a large 

' The story is (juoteti from ihe S/i,-i fii, « li.ip. S. p. .'>. It is meant as a pto- 
pliecy of tlie overthrow of the ('/tin dynasty hy that Hun. The Chin used metal, 
to whkb the white colour corre«ponded, as the symbol of their power, whereas the 
Hon relied on fire, whi<-li has • red rnlotir. According to Cliitiesc !>yniboli.<9Ri fire 
overcomes metal, ergo the ('h'in were (loomed to h(> <>\ ^rpoworcd by tlin TTtJw. 

' The Five Platieta wliich I'roiti uncieut times were worshipped tkn deities* 
The Red Emperor !• Mara, the White Einporor Vom». 
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letmue of officials. Now, tbo snake died on the pathway, and an 
old woman cried on the md! Thia makes it evident that her 
statement about the son of die Wliite Emperor was not true. Not 
being a real prince, it was a semblance, and being a semblance, it 
was an i^parition. Consequently, everything seen was not genuine, 
and not b«og genuine, it was a fluid. The serpent slain by Koo 
Tsu was not a serpent. 

Wlien Duke Li of Ch'^ng* was On the point of entering into 
his dukedom,^ a snake in the city was fighting with one outside 
the city," but tbey were not genuine snakes. It was a supernatural 
force marking Duke Li's entrance into C'A'^ under the form of 
contending snakes. The fighting serpents of the Vh nuj State were 
not snakes, hence we infer that the two dragoons in the Ihia palace^ 
were merely iniajies of dragons likewise. Surli being tlie case, we 
are convinced that the dragons, which were fighting during Tse Chan 
of Cli^ig's tittle,^ have not been dragons. 

The ways of Heaven are hard to understand. There are ap- 
paritions, when things are all right, and there are also some, when 
things go wrong. 



Chwiy Lkihy^ Marquis of Jj>u, dealt a blow at Cliin S/ti/i IJnuny 
Ti with a club, but by mistake hit one of the chariots of his retinue." 
(3Cki Shih Huang Tiy infuriated, gave orders to search for Chang Liang 
eveiywhere, but he changed his name and concealed himself in Bno- 
peif'' where he had always leisure to stroll about at pleasure. Up 
the river jSse,' there was an old man in coarse clothes, who came 
to Chang lAan^f place. He had just lost one shoe down the river, 
therefore he said to Cha^ lAang^ ** Go down, and fetch me my ahoe, 
my boy." — Qumg Uumg grew angiy, and was going to give him a 

» n09 604 B.c. 

2 Duko L\ had been forced to quit his country. 

* Cf. r«o-eAiMii, Duke Vhwmg Uth year. The snake inside the dty was killed. 

* Vid. ahove p. U. 

* The Tft-chuan, Duko Ch'ao \\Hh j'ear (522 b.c.) relates: — "There were 
great floods* in C/iniff \ and sonif dniijoiis fought in the pool of Wn, outside the 
gate. Tlie people ai«kcd leave to sacriiice to tliein ; but Tir Chan refused it. saying, 
* V we are fighting, the dragons do not look at its; when dragons are fighting, why 
should we look at them?'" (Uffffc Vol.V, P. D, p. 675). 

* Cfianff Lian(f !iad engaged a bravo to deal the blow witii an iron dub or 
nrnllet weighing 12U pounds. 

' In the modern P'ri-chou of Kiangm province. 

« Instead ot ii^ ]fQ the ^•'•r.^i writes:— J:^, the «ttridg^** 
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beating, but uoticuig, how stroug the old man looked, he repressed 
his feehngs, and went down to fetch the shoe, which he offered 
him on his knees. The old man slipped it on bis foot, and went 
away hiughmg. Chang Lmng felt greatly excited. 

When the old man had gone to about a O's distance, he 
returned. ** You can be taught, my boy," he said, ** Five days henee, 
at eunriee, meet me here." Chang Liang bewildered, knelt down and 
assented. After five days, at sunrise Chang lAang went, but the old 
gentleman had already arrived before him. Why must you come 
later, when you have an appointment with an old roan?," asked he 
angrily. ** Five days after my departure, very early, we wül meet 
again.** — After five days Cha^ Lkuuf went again at cockcrow, but 
again the old man liad arrived before, and repeated his angry 
question, wherefore he had arrived later. "Five days after 
r liavc left," said he, "come again xery early." — On the fifth 
day C/tatig Liang went before midnight, and after ;i short while 
the old gentleman arrived. **So yon are right," said he, very 
pleased. 

He then produced a parnplilet, which he gave him sainng, 
" Read it, and you mil become preceptor to an emperor. Alter thirteen 
years you will see roe. A yellow stone at tlie foot of Mount Ktt- 
cli 4ng in Ch i-pei^ that ia I." Whereupon he went away, saying 
nothing: further, and was not seen again. At dawn Chang Liang 
looked at tlie book. It was T ai Kun^ Strategy." Cftang Litutg 
amazed, studied it very tlioroughly-^ 

What was this? An augury of Kuo /!>«'.« elevation by Chung 
hiuug s assistance. Cluing Liang lived ten years at Jlsid-pti as a 
knight and a hero. When Ch en She* and hiis cunfederates rose iu 
revolt, and the Governor of PVi* visited Hsia-pei^ Chang Liang joined 
them. Subsequently, he was made a general and ennobled with 
the titk Marquis of Lm. Thirteen years later, when with Kao 7)w 
he crossed the CKi-pei territory, he found a yellow stone at the 
foot of Mount Ku-ciiing. He took it, stored it away, and worshipped 
it, and, when he died, it was buried with him. 



> Li ISuiff-a district ^tumtimg), 

* The hdpnste of Win Wan^, who had been invested with the marqnlaste 

of Ch'i i" Shanitmg (cf. I, p. 352). 

> The story in ({nntpd from Chang JJang't Biography in the i>hi-cMt cfaap. 55, 
p. 1 v., but soiuewbat abridged. 

* A simple mldisr who in iM)9 b.c. broog^t aboat «n iiwnrreetioii agalnet Erik 
Shih Buang Ti^ and aaanmed the tide of a king of CA'«. 

» Xm Pes^ JToa Tm, at that time stilt of F'ei in Fkaufm. 

Mitt. d. Sam. f. Orkuk Bi«imImd. iM7. L AU. 3 
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This yellow stone was a aopernatuml tnuisfomatioii conveying 
an omen. The metamorphoses of heaven and earth are most ia- 
genions, for is it not wonderful to make an old man take the form 
of a yellow stone, and a yellow stone the iorm of an old man? 

Some one might ask, \^ hether the yellow stone was really an 
old mail, and the old man really a yellow stone. A yellow stone 
<'annr>t become i\n old man, nor an old man a yellow stone. The 
appearance <»1" :i siipemntiirnl pdrtetit made it look so. 

During tlw. time of Duke /' />/y of (7//// ' a stone spoke in HV>- 
t/fl.^ The duke asked (lie musi( -mrtst«»r A fiung, why the stoue had 
8|M)kpn. '*A stone cannot sju ak,"' was the reply. " Perha[>s it was 
possessed by u spirit, otherwise the people have heard wrong."' 

A stone cannot utter human speech, and so it cannot take 
human shape. The speaking of the stone is not different from the 
falling down of the stone in Tunff-^On* in Ch^m Skih Buang Tl't 
time, which was engraved by the people.* Engraving gives an in- 
scriptioB, and talking, speech. Script and speecli fall under the same 
law. The people engraved the inscription, and a force made the 
speech. The nature of the people and the force is the same. A 
stone cannot engrave itself, nor can it talk, and not being able to 
talk, it cannot become a man either. " T ai Kung's Strategy* " was 
formed by the force. How do we know that it was not real? Be- 
cause the old man was unt a man, whence wo infpr f1iat tlie book 
was not 7' (ti Kwiy s ^Strategy either. Since the force could take 
the likeness uf a living man, it could liken itself to T'<ti Kung'g 
Strategy too. 

The question may be raised, how a force couldjwrite charade rs» 
having neither knife nor pencil. — When Ch ung Tse^ wife to Duke 
Hid of X«i, was bom, she had on her palm the words: — ** Future 
princess of Im" "fang Shu Yü of C%«i bore on his hand the char- 
acter Yüf and Ch*^ CH Yo of Lm the character Yo.* These thx«e 
insmiptions have been written by a spontaneous nature, and thus 
the force had composed the old man*s book of itself. The spon- 
taneous nature and the s^-producing force must be classed together 
with the self-q»eaking queer sayings of children. Whan children 
utter such strange things, they do not know, where they got them 

' 550-531 B.r. 

* A city iu tnodorn T ai-yuun-Ju (Shami^. 

* TmhOuan, Duke CKw 8th jwe {Itgg* YoLT, Ft U, p. 682). 

* Circuit comprising Ihe uortbem part of Bona», north of K * at' / bi /f -ßt, 
^ S«o above p. 11. 

* Cf. I, p. 275. 
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from, tlieir moutlis speak of themselves. The self-spesking mouths 
and the self'-prodaced writing are the active agents so to say. This 
argument may serve as a cue for the better understanding of 
other events. 

T'ai Kmg angling caught a b^ fish, and, whra he cut it open, 
there was a letter in it reading, ^^IM Shang^ will be invested with 
C%'»." At II Wnng's time, one caught a white fish, marked under 
its throat with the words, *'Give it to Fa."^ There was truth in 
all this. In fine, tlio "Plan of the Yellow River " and tho " Scmll 
of the Lo"'"* indicated the rise and fall, the progress and the 
decline, and tiie o[)portunitios <>t emperors and kings. There c«;r- 
tainly have been such writings. They were apparitions caused by 
a supernatural lorce and lucky or unlucky omens. 

1 The MurnMne of Tai iTmy, Wen Wan^t aaweiate, wKo Ut«r on becsma 
prince of C'A'i. 

* The personal uame of W^u Wang. 

• Cf. p. 76. 
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CHAPTER XVlll. 
All about Gfaosis 

The glii'sts tli.it are in tlie world are not the vital spirits of 
the dead, tliey an- tnoked by intense tliinkiug and meditating. 
Where do they originate? — With sick people. Wheu people are 
sick, they are inclined to melancholy and easily fxigbtened. In tliia 
' atate of inincl they see ghosts appear. People who are not sick, 
are not apprehensive. Thus, when sick people lying on their pillows 
sjre haunted with feats, ghosts appear. Their fears set ihem ponder- 
ing;, and when they do so, their eyes have visiona. How can we 
prove this? 

Lo* was learning to distinguish horses; everything he saw, 
when sight-seeing, took the form of horses. A cook in Sung was 
learning to dissect an ox. For three years he did not perceive a 
living ox, those he saw were all dead ones.' These two men 
strained their menial powers to the titmnst. Ry dint of thinking 
and pondering tliey earae to have strange visions. Sick men seeing 
ghosts are like J'o I <> seeing horses or the cook seeing oxen. What 
Po Lo and the cuok suw, were not real horseis or oxen. Hence we 
know that the visions of the sick are not real ghosts either. 

When sick peoj)le have a severe attack, and feel niucii pain 
in their bodies, they believe that ghosts with bamboos and sticks 
beat them, and have the impression that ghosts with lunnmen, 
locks, and cords are standing by their side, watching. These are 
empty visions caused by pain and fear. When tb^ first fed ill, 
tlH»y become alarmed, and see ghosts coming. When their disease 
grows more violent, that they fear to die, they see the ghosts in- 
censed, and, when they feel pain, they liave the idea that the ghoats 
are beating them. It is nothing but the effect of too much ponder- 
ing, but there is no reality. 

When the vital fluid ^ is thinking or meditating, it flows into 
the eyes, the mouth, or the eara. When it Hows into the eyes, the 

* A somewhat legendary c}iaract«r, mentioned by Chmg Tm chap, i), p. I. 

* For mora detail« on thie farnona cook or butcher see Chaemg Tm diap. 3, p. 1. 

^ Wc might translate mental fluid, for here the mental fimctiona of tlie vital 
fluid are referred to, which ia the bearer of life aa well aa the originator of mind, 

a/uRiu.* and anima. 
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eyes see shapes, when it flows into the ears, the ears hear sounds, 
aod, when it Hows into tlie mouth, the mouth spprtks sometliing. 
At (lay-time ghosts appear, at night, durin^r si* * j>. they are heard 
in dreams. If a persou sleeping quite alum m a lonely house is 
nervous, he will see ghosts in his dreams, and, if anybody puts 
his hands on him, he will scream. What we see, while awake, or 
hear, while asleep, is all the work of our spirit, of fears and tlioughts, 
which amounts to the same. 



There is an opinion that, when people see ghosts, their vision 
and their sleej) are disturbed. If during the day their vigour is 
worn out, and their vital force exhau.sted, they desire to .sLh'p at 
night. While tliey are asleep, their vision is distorted, hence their 
spirit perceives the images of men and things. When a |»ersou is 
sick, his vigour is worn out, and his vital force exhausted likewise. 
Although his eyes may not be asleep, their seeing power is still 
more disturbed than if they were. Consequently they aUu behold 
the shapes of men and things. 

The sick see things, as if they were asleep. If they were not 
like dreaming, they uught to know, when they see something, 
whether they are awake, or dreaming. Since they arc unable to 
distingiush, whether, what they see, are ghoeta or men, it is evident 
that their vital force is exhaueted» and tbdr vigour worn out. Hie 
following will corroborate this. 

Madmen see ghosts. They are mentally deranged, speak to 
themsdves, and keep away from sane people, all owing to the severe 
form of their disease, and the disturbance of their vital force. When 
people are sick, and about to die, they are very much like madmen. 
All the three states: — sleep, sickness, and insanily are accompanied 
by a decay of the vital force and a disturbance of vision. Hence 
all those people have visions of men and things. 



Others say Üiat ghosts are apparitions of the fluid of sickness. 
This fluid being stirred up strikes against other people, and by doing 
BO becomes a ghost. It imitates the human shape, and becomes 
visible. Thus, when the fluid of very sick persons is in a state of 
oceitament, it appears in human form, and the sick see it in this 
form. In ease they fall sick in mountains and forests, Üie ghosts 
they see will be the essence of those mountains and forests, and. 
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if their »ickneüs breaks nut in I'/VM, they will beliold people of that 
country sitting by their side. Accordingly, gliosis like that of Kuan 
Fu and Tou Yiag^ were apparitions of that particular time« 

The flaid of this world is {)ure8t in heaveo. The heavenly 
signs* present certain forms* above, and their fluid descends, ancl- 
produces tilings. When the fluid is harmonious in itself, it pro- 
duces and develops things, when it is not, it does injury. First it 
takes a form in . heaven, then it descends, and becomes corporeal 
on earth. Hence, wlien ghosts appear, they are made of this stellar 
fluid. The b<»dit*s of the stars fonn men, beasts, and birds. Con- 
sequentiy sick people see the shapes of men, beasts, and birds. 



Some maintain tlmt ghosts are the essence of old creatures. 
When creatures grow old, their essonce forms a liunian being, but 
tluTt' arc ;(l»-it thovc, which bv tlicir nature can be transformed, he- 
fore they are old. and then take a huinau shape. If the Ihiid a man 
is en(l<»wed with, is the •-anie as the essence of another creature.* 
there will be some relation between him and this creature, and, 
when it becomes sick, and its vital lluid begins to decline, it falls 
in with that person as a ghost. How can we prove that? 

Those creatures which people usually have to do with, ap- 
]>ear to them as ghosts, for what difference is there between the 
ghosts seen by sick people and those sick creatures? If people see 
ghosts resembling a dead man in his gra\*e, who is coming to meet 
and call them, it is one of the domestic animals in their houses. 
If they see other ghosts, unknown to them previously, those ghosts 
are caused by other people's animals e. g* those in the open fielfls. 



According to another opinion ghosts originally live in men, 
and, when they cmse to be men, they are transformed and dis- 
appear. Tlie organisation of the universe is smrh, that these tnins- 
torrnations take |)lace indeed, but the votaries oi' Taoism cannot 
discuss this subject^ 

1 Sae I, p. 397. 

* The sUra. 

' The constellations. 

* TJiis seems to refer to the aiiimab coniie» (ed witli the twelve cyclical aigius 
(cf. I, p. 2bü). A man born under one of these »igus is supposed to liavc been imbued 
witfi the sane eiiBeooe as the oorrespondmg animal has. 

* Tlieir view* are too phaiitastie, as van be seen from their worka. 
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That which assaults men, is sickness. Sick people are doomed 
to die, but the deceaaed do not give ap all interoovne with men. 
Tbb will become clearer from the following: 

The laki tells us that CAtitm HsB * had three sons living who, 
when diey died^ became the ghost» of epidemics. One living in the 
water of the Fa/iyCM, became the Gh<ut <^ Fevtr, the second in the 
Jo* was a Water i^mrir, the third, dwelling in the comers of palaces 
and houses, and in damp store-rooms, would frighten children.* An- 
terior to C/(U(m Hiü's time there liave heen more sons living, con- 
sequently there must have been hundreds of spirits like those of 
Clntan Hail's time. All spirits and ghosts j)ossess a body, and there 
is n nu'tliod to make them stand upright. Those wlu» nicet with 
peoi»!^ have all lived in a^ood men, and acquired tlu ir Ihiid, hriic*' 
in their appearance they are like good men. That w liicli ran injure 
tlie good i> tlie fluctuating Yong and Yin fluid, as a tluid like that 
of the clouds and vapoui-s it couhl not do so. 



Another idea is that ghosts are the spirits of the first and 
second cyclical signs.^ These spirits arc a peculiar fluid of heaven. 
In their sliapes they appear like human beings. When a man is 
sick, and about to tlie, the spirit of the first and second day makes 
it*« appearance. Providexl tliat somebody falls sick on the first or 
second <lay, he will perhaps see the spirit of* the seventh or eiglitli, 
when he dies. Wliv? Hec-ause the ghost of tin- llr>t and second 
day is the messenger u( the seventh and ei^lith, iherelorc ihe |H>rs()n 
is taken ill on the first aitd second, and wlien Iiis end is near, and 
the ghost that destroys him appeaix, it is the spirit of ( he se^ enth 
and eighth. This is evident from the fact that for a mahuly, that 
broke out on the first or second day, the crisis which decides on 
life and death, sets in on the seventh or the eighth. 

Critics do not accept this view as correct However, the ways 
of Heaven are difficult to understand, and ghosts and spirits ab- 
Moond and hide. Therefore 1 have noted all the different opinions, 
tliat my contemporaries may judge for themselves. 

' A It'gfiiJary ruler of tlie 2ßth cent. B.r. 

* According to ihe "Water < lassie" a river in the south-east of (/hina. 

* Tliis passage ia not to be fotuid iu our Liki. According to tlie Pri-f«v^- 
jfiin-^ it is eoQtamed in the Stu^-tkm'^ (4lb eeiiL aj>.)* 

* The «igns cAia and yf. 
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Some Bay that ghosts are creatures in no way different from 
men. There are spiritual beings in the world, uaually staying be- 
yond the frouriers, but from time to time coming tn China, and 
mixing with men. These are malignant and wicked spirits, hence 
they apj)ear to men, are sick, an<l going to die. As a being 

crt'atcd in this worhl man is hke a hcast or a hinh When demons 
are created, they also resemble mtii, r arc hke beasts or birds. 
Thus, unhappy famiUes see corpses llyaig al)<>iit, or crawling dem- 
ons, or beings hke men. All three are ghosts, they may be styled 
ghosts or demons, goblins or devils. They really exist, as long 
as they arc, and are not empty, formless beings. How do we 
know? 

Commonly people who will be visited with misfortune see a 
ray of %ht descending on their homes, or they perorive something 
having the shape of a bird flitting several times into their hall, 
but on looking carefully, they discover that it is not like a bird, 
or an animal. Creatures having a body can eat; by eating they 
acquire activi^, and, if th^ give signs of activity, their body must 
be real. 

Tso CI) iu Ming says ?n his Ch^m-i'Ji iw. ' — "They were banished 
into tlie four frontier States to repulse the goblins and devils,"^ 
and the Shtm-lmi-king reports that in the Nortli there is the King^dom 
of the Ghosts. TTiey say that jroblins are dragon-like creatures. 
Devils are also related to dragon.s, therelurc they must resenilde 
dragons. Moreover, a kingdom is detined as a congregation of men 
and other creatures. 

The Shm4im4iing also relates that in the midst of the Green 
Ocean there is the 7» So Mountsin, on which grows an enormous 
peach-tree. Its girth measures 3,000 LL Between its boughs to the 
north-east there is the so-called door of the ghosts, where tlte ten 
thousand ghosts pass in and out. On tlie tree there are two spirits, 
one called Shin Shu^ the otlier Yü Xfl, who have the superintendenoe 
over all the ghosts. They bind the wicked ones, who have wrought 
evil, with reeds, and Iced the tigers with them. 

Subsequently Ihumg Ti worshipped for the purpose of expelling 
the ghosts for ever. He erected a huge human figure of peach- 
wood and painted iihin Shu and Yü Lü along with tigers and cords 

^ In hb eommantaiy to the Ch*vn-dlfiu, tho TVo-cASnm. 

* Four wicked princes were cast out by Shun into the four distant regions, 
which weru believed to be inhabited by davib. TM-eh'umf Doka W<Ai tSth jesr 
(ü^^f, Cla8«kJi Vol.V, Pt I, p. 2b6). 

• Cf. Skan-hai-king XII, 1. 
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of needs haoging down on the ihouse-doors, and thus frightened 
them away.' 

Malignant devils have bodies, therefore they can be caught 
hold of, and thrown as food to tigers. Being eatable creatures, 
they cannot be unsubstantial or unreal. Yet these creatures have 
a different nature from that of man. Sometimes they are visible, 
sometimes hidden. In this respect they do not differ from dragons, 
which are not always visible either. 



Some pcoj)le hold that anterior to a man's fortune or mi*»- 
fortuue hicky or unlucky af)paritions Ixe» tine visil)Ic, and that, wlien 
a man is a[)proai-liing his death, a threat maoy miracles appear to 
him. Gh<ists< helong to these utiracies. When apparitious and 
miracles come i\>rtii, they take liumau form, or they imitate the 
human voice to respond. Once moved, tliey do not give up hu- 
man shape. 

Between heaven and earth tliere are many wonders, in words, 
in sound, and in writing. Eitlier does the miraculous fluid «ssume 
a human shape, or a man has it in himself, and performs the mii^ 
acles. The ghosts, which appear, are all apparitions in human 
shape. Men doing wonders with the fluid id them are sorcerers. 
Real sorcerers have no basis for what they say, and yet their lucky 
or unlucky prophecies fall from their lips spontaneously like the 
quaint sayings of boys. The mouth of boys utters those quaint 
sayings spontaneously, and the idea of their oration comes to wiz- 
ards spontaneously. The moutli speaks of itself, and the idea comes 
of itself. Thus the assumption of human form by the miracles, 
and their sounds are spontaneous, and their words come forth of 
tlieir own accord. It is the same thing in botli cases. 

They say that during tlie time of ('/*f>M,^ ghosts cried at uight 
out-side the city, and that when T'sang Hsieli^ invented tlie art of 
writing, ghosts wept at night hkewise. If the fluid can imitate 
human sounds, an(! wee]>, it can also imitate the human shape, and 
appear iu uuch a form, that by men it is looked uj^on as a ghost. 

* According to the Fhig-m-t'ung of the 2iid[ cent. a.d. this story is narrated 
in the Hueaig Ti lA», the Book of Hmmg Tu On New-year's Eve the pictures of 
ShSn Sku MM^ fi Xiv srs still at present pasted on the doonvays m a lalisman 
against evil spirits. 

* A legendarjr personage. 
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A glioBt that appears is an evil omen to somebody. When 
in tliin world fortune or miRfortune approach, they are always ao 
companied by portents. These come slowly, not suddenly, and not 
in great numbers. AccnnUug to the laws of nature, when a man 
i» going to die, an unlucky phantom come» forth also. and. when 
a State is going to perislt, an evil ]K>rtent becomes visi))Ie. Con- 
versely, wlien somebody is going to prosper, tliere are lucky omens, 
and, when a State is <r<>iug to lloviri'<li, there are sifjns indicating 
tins prosperity belorehand. Goo<l aud bad omens or portents are 
the same thing after all. 

Now. however, the general belief is tiiat ghosts arc not a 
kind ol' portents, but spirits, which can hurt peo[)le. One lioes 
not understand the nature of [)ortents, nor pay attention to the 
transformations undergone by tlie fluid of creatures. When a State 
is near its ruin, and a phantom appears, it is not this phantom 
wliich ruins tlie State. When a man is near his end, and a ghost 
oomes forwanl, the ghost does not cause his death. Wea|>ons 
destroy the State, and diseases kill man, as the following example 
will show: 

When Duke Ihiang of CiCi was going to be killed by ri)M»crs, 
he travelled in Ku-fhi^ and subsequently hunted in Pci-c/t in,^ where 
he behehl a big hog. His followers said : — " Prim-e P'nuf Sfn'i.-gy** 
The duke got angry, and said, P eng S/n'ng dares to show Idui- 
scll".*" Then he pulled his bow, and shot the h<jg, which iixe lik«» 
a mail, and h<n\l(M|. The (hike became so panic-8tri*"kcii, fliat lie 
fell down in his carriage, iiurt his foot, and lost one shoe."* After- 
wards he was assassinated by lohbers. 

Those who killed *iuke Ilsinng were robbers, the big hog whi<d» 
appeared on the road (irevious, was a portent indicating <luke 
Ihiang's impending death. People called it P eng Sh^ng^ because it 
resembled him. Everybody knows tliat duke Hstang was not killed 
by the hog. Therefore it would also be a great error to assert 
that ghosts can kill men. 

The fluid of the universe which forms phantoms foreboding 
evil is the solar fluid. Phantoms are the sune as poison. That 
part of the fluid which injures man. is called poison, that which 
is being transformed, a phantom. People say that the quaint ditties 

* Two places in the CUi State, iu «V/tari/Kn^. 

* Prince I*'rttg S/i/n^ ma a half-brother of Dnke Htimtg of CftV, who em* 
ployod him to murder hk bratlker4n-tsw, the duke of Lu, The peo|iIo of CKi pat 

. S^ing S/u'iiff to deatli. Cf. T.^'t-r/iuan, Duke Iluan 18th year (693 b.c.). 

^ Quot«d from Uie TM>-cUuaHt Duke Vhmng ^th year, corresponding to <>H5 B.r. 
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oi' boy* are diu* to the inlluciice oi' the Gliinmcrinp; Star' ujiou men. 
TlitTc isi irulli in these wonl^. The Ghmiueriug Star lli<^ Fire 
Star (the phtnet 31a rs). Fire has a poisonous glare. Theret'ore, when 
Mars reigus in the sky during tlie uiglit, it means a disaster and 
defeat for » State. 

The fluid of fire flickers up and down, and eo pliantoma are 
at one time visible, at another not. A dragon is an animal resorting 
from tlie Ytu^ principle, therefore it can always change. A ghost 
is the Yattg fluid, tlierefore it now appears, and then absconds. The 
Yafi0 fluid is red, hence the ghosts seen by people have all a uni- 
form crimson colour. Flying demons are V^n^, whicii is fire. Con- 
seqiuntly flying demons shine like fire. Fire is hot and burning, 
lience the branches and leaves of trees, on which those demons 
alight, wither and die. 

In the Hntig-fan of the Slinking the second of the five elements 
is called fire, and the set'oud ol tlie five husiiicssi's sp<»eeli.* Speeeb 
and fire are the satne essence, tlicrelnrc tlic ditties ol" boys and 
ballads are weird Hayiuga.' The words come forth, and a eom- 
positiou is completed. Thus tliere are always writinsfs full of the 
supernatural. I hey say that boys are of the Wiuy lluid,* lieui-e the 
weird sayings come from small boys.^ Boys and sorcerers have 
the Yemg fluid in them, therefore at the great rain sacrifice in sum- 
mer boys must dance, and sorcerers are exposed to the sun. Ao< 
cording to the rites of this sacrifice the Ym principle, wliich has 
separated, is united with the Yang principle.* 

In the same manner at an eidipse of the sun, when the I'm 
predominates,' an attack is made on the I'm of the land. As during 
an eclipse, while the I'm reigns supreme, everything belonging to 
the Yin fluid is being assaulted, so at the time of a drought, when 
the Yi'iig is in the ascendant, the indignation is directed agaiuüt 
all allies of the Yaag, Sorcerers belong to this class. Therefore, 



> Hang'ftm Pt. V, fik. IV, 5 «od 6 (legge Yd. Ill, Pt U, p. 3^ 

■ad S26). 

' All weird ih'm^n are iimitifestatioos of the laoff, the solar flaid, which is fiery. 

* The l ang principle is iiiaJe. 

* The Chinese believe that poptdar songs aud saying?^ foreteUing future events, 

iif wliii'h they have collections, nro »uponiatoral inspirations or revelations. Hence 
tlicy bring tlioiii info connci'tion witli i:!.nst«i nr stiprfiinttii ,il beings. Wang I'A'tUf 
falls back uu tiie i tinff principle as tiic origin ol' those quaint diui««. 

* The Yin fluid is the ram. 

^ The siui is eclipsed by the laoon, whidt belongs to the Vin 0ttid. 
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when Duke Bri of Im * was visited with a drought, he li«d naoWed 
to burn »11 the eofoec«n. The soroerexe being imbued with the 
Ymjf fluid« there are for this reason a great many- sorcerers in 
the Yang region (the South).* The soroerers are related to ghosts, 
accordingly sorceien have aon^tliing diabolical. 

Tliese sorcerers bear a certain resemblance to the boys singing 
tluvsp (juaiiit ditties. The real sorcerers know how to determine 
luck aud misfortune. Being able to do that, they are the me»> 
sengers of fate.' 

Thus the phantom of ShM S/iAiy* appeared in a sorcerer. Since 
they are tilled witli the Vang fluid, phantoms can appear in sor- 
ujrere. As SJieu S/tt'ii(/ appeared as a phantom, we insy infer that 
tlie Marquis of Tn,^ Uiuang Tse y»/ and tlie malignant ghost' were 
likewise phantoms. 

As the discontented spirit of the ^^iart^uis of Tu was a phantom, 
the bow end arrows used by him were the poison of this phantom. 
The phantoms assuming human shape^ their poison must have re> 
sembled human weapons. The ghosts and their poison being of 
the same colour, the bow and arrows of the Marquis of Tu were 
all red. Tlie poison was like a weapon used by man, therefore, 
when it hit a man, he died, when it hit him but sUg^dy, he faded 
away, but did not die at onoe. His incurable disease was the 
eflTect of the poison. 

Phantoms either emit tlieir poison, but do not shoijr them- 
selves, or they show themselves, but do not emit any poison, or 
tliey produce sounds, wliieh, how ever, do not form any words, or 
tliey make known their tli oughts, but do not know their sounds. 
Sltin Siientf showed himselt and proDounoed words, the Marquis of 

« 659-626 B.c. 

^ The South is the land of tfic sun, the Yanf/ prlnriple. 

* The foregoing futile 8|icculatioiis aro ba^icd on tlic irrntiiitous analogies, in 
whicl) Chinese natural piiUosophers, atarting fniui tlte i't-kuu/, mdulge. 

* Heir->|iparent to Doke Hrien of the C9Up» State, by whom he waa pat to 
death in b.c. We learn from the 7«0teft*ii«M, KHh year of Duke Ilsi, that in 
049 the ghost »f tln^ murdered prince appeared to an oiTk lt of '"/k/i, and s]»oke to Iiiin. 
He told him that ui seven days he woui<i have a new hiter\-iew with him throu|rb 
a wizard, and that he urauld take bia revenge on TMn &d of CSIfa. Cf. I, p. Sttö. 

' The Earl of Tu had been muoatly pat to death l»y King JSMm of the 
('Itou dynasty, 826-780 b.c. According to a legend the ghost of the murdered man 
appf^arcnl to the kinp while hunting. He was dressfri i» red, and carried a red how 
ami reii arrows. Une of tliese arrows he shot tiu-ougii the king's lieart, who died 
on the spot Cf. Chaoanne«, Hitt. Vol. I, p. 278 Note 2. Yid, alao I, p. 382. 

« S<>e I, p. 382. 

^ By which Yth Ku of waa killed. Cf. rhap. XLf. 



Digitized by Google 



Fonu; Lim»B^iig. 



29 



Tu became visible, and sent forth his poison. Queer songs, die 
dittiM of boys, aad the words oa stmies axe thoughts uttered.' 
The music of the harp on the P'lt River* and the waÜa of the 
ghoata in the auburb of C^ou* were sounds produced. 

At the appearance of iü omeos, either mishap is impending, 
nnd the omens appear in advance, or misfortune comes, and is ao- 
Gompamed by those omens. In that case omens and poison are 
both at work. When omens sppear beforehand, they cannot be 
poisonous. ShM S/i^g was an omen seen before, the discontented 
ghosts of the Marquis of Tu and Chuangf Tse I were phantoraa 
appearing simultaneously with misfortune. 

Wlien King Ihfkm «)f Chon, Duke Chien nf Ym* and Yeh Ku 
of Swig-' were going to die, iii omens appeared, and the poison hit 
them. W iien Duke llui ol Oiin was to be captured,* but not yet 
to die. merely a phantom made its appearance, but no poison sht)t 
forth. The appearance of the Earl of 7«, Chuang Tsr /, and the 
discontented spirit liowever, were ill omens, annuunciug the im« 
pttidiug deaths of King Htüan of CXow, C9l«n of Yen^ and YA Ku, 
Shin SMng coming forward was an omen indicative of the captivity 
of Dnke üRm of Our, By Pö Yu appearing in peopIe*s dream the 
deceases of Sm Tm and Km^ Suu Twm were foreshadowed.^ The 
knitting of grass by the <fld man was an auspicious portent for the 
victoiy of Wei A"o, and for the capture of Tu Hui at that time.* 
The grey dog, by which the Empress La Hou was bitten, was the 
abape of a phantom showing Uiat her death was near.* When 



> Tilt- thuughui üf g!io.st<;, uttered thfosgh the nottlh of boyt, aiqgiag^eer 
songs, or mysteriously written ou stonet». 

« Cf. p. 1. 

> See above p. 25. 

* Duke Cftim of Ym, 503-491 d.c. 1, p. B82 «peak* of Dnke Chien of CAao 
and Lun-hi-ng Bk. lY, p. b of Viscount Ckitn of CKao. 

' S«« chap. XLL 

* JAm of (Tbl, 649-635 B.c. In 644 the dake wu tiken priMner by CX'In. 

T Cf. I, p. m 

" W« A''o was a conmjander of the forces (7ihi in the (ith cent, b.c., with 
which he wonftpd those of thp (^'h'in State, and titok their strongest inaii, Tu llui, 
prisoner. Ho was supported during the battle by an old man iwiatiug the gnisa iu 
such a ivay aa to impede the movement« of his enemiee. This old man was the 
spirit of t!ip fiitlicr of a concubine of Wei K''j/i father, whom ho had saved from 
death. Out of gratitude for th« klii(iii«>ss shown to his daughter the spirit thoa con* 
tributed to his victory and to the capture of Tu Hui. CL I, p. 391. 

* Vtd. chap. !>, p. 8v. The Empreaa lA Bou was bitten by a grey 
dog, which suddenly vanished. The divinera declared it to have been the phantom 
of Ju Priuee of Chaot whom hü Hen had assaaamated. Tm Bom died of tiie bite. 
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the Maniuis of Wu-an was near his end, the portents iiad the mien 
of 2'ou yhig and Ku/m 

In short, wliar we call lucky or unlucky oirifiis, ghosts and 
spirits, are all produced by the solar lluid. The stilar lluid is iden- 
tical with the lieavciily fluid. As Heaven can create the body «»f 
man, it can also mutate his appearance. That by which man is 
born are the VWy and tlic Yin fluids, the Yin lluid produces his 
bones and flesh, the Y^atig fluid, the vital spirit. While man is alive, 
the Yanff and Yin fluids are m order. Hence bones and flesh mte 
strong, and the vital force is full of v%our. Tlirongfa tiiis vital 
force he lias knowledge, and with his bones and flesh be displays 
strength. The vital spirit can speak, the body continues strong 
and robust While bones and flesh, and the vital spirit are entwined 
and linked together, they are always visible, and do not perish. 

When the solar fluid is powerful, but devoid of the !Fm, it 
can merely produce a semblance, but no body. Being nothing but 
the vital fluid without bones or flesh, it is vague and diffuse, and 
when it appears, it is soon »tinguished sgain» 

' T ifit Fen, Maniuls of Wu-an, a iiilni.stcr of the Emperor ^^ " H had 

ill 14'* p.c. caused tfie df.'ith ui' his prede< o.ssor and rival Ton ) ntt^. Tlie trbo^t o( 
the laiier appeared to him, wliei» he was alniut to die. The general Kuan Fit'* death 
WU likmviM the wo^k of Tim Fm. Cf. I, p. 397. 
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CHAPTER XIX. 

On Heaven {T'an-Cien). 

In the books of the Literati ' we find the statement that Kung 
Ktmg* struggled witli Chuan Hsll^ for tlie empire, and tliat out of 
angrr that he was deleated, lu* knocked against the Pn Chmi "Mountain,* 
thereby causing the break-(!n\vn of tbe '* Pillar of Heaven " and 
the d'Inhrement of tlie <oniin«s oC the earth. But Sü Wa^ melted 
multicoloured stones, and therewitli plastered up tlie blue sky, and 
cut off the legs of a sea-turtle, which she erected at the four ex- 
tremities of the universe. However, heaven was not complete in 
tbe north-west, therefore sun and moon moved,*^ and there was a 
apiece of the earth missing in the south-east, hence all the riveis 
flowed to the ocean.^ This is a very old tradition, believed by most 
people.* Welt educated persons will think it strange, but they have 
nothing to say against it, or if they have, they are unable to settle 
the question. They may also be afraid, lest the thing should be 
really true, and therefore dare not discuss it seriously. A(!cording to 
the laws of nature and from a human point of view, it is all idle talk. 

If a man fighting with another for the empire, out of anger 
that he did not win, knocked against the Pu Chott Mountain, and 
caused the pillar of heaven to break, and the confines of the earth 
to be smat^hed, if his strength was Hke that, lie would have no ()j>- 
ponent on eartli. With such a foret- he could engage tliree armies, 
and the soldiers would be to him like aals. and their wea[)ons hke 
bladei^ of grass. Why siiould he, resenting his defeat, strike against 
Mount Pu Chou? 

There is nothing harder and heavier than a mountain. The 
strength of ten thousand men pushing would not be able to move 

» In lluai Nan Tse. Cf. I, p. 260. 

* A legeodafy beiag of preliUtoric times. 

* A niTthkal emperor. 

< The A CAoM Mountain fonm part of the JifWAm, which talter is abo 

celled "Pillar of H.-aveii" {Tien-chu). 

* The sister of the iin'thieal emperor Fa Hsi. 
' To wit I'roui etuit to weat. 

^ The oeOBii ia in ihe eaet of Chme. 

* Cf. Ueh Tm Y, 5v.; where this old trsdhuni ia told with efanoet ths 

MBW WOfdit 
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even a small mountain, and Mount A* Chau must have been a b% 
one. If it was really the Pillar of Heaven/* it would be a dif- 
ficult tiling to break it If it was not, then it cannot be admitted 
that by knocking against the Af Chou Mountain the ''Pillar of 
Heaven** was broken.— CAuon Iha in his fight against Kmg Kung 
might have mustered all tlte s<»ldiers on earth and all the multitudes 
peopling the land witliin the seas, he would not have been a match 
for him. How ghould Kw^ Kung not have been victorious? 

Moreover, is heaven air or a body ? If it be air, it cannot 
be diflpTt^nt from clnnds and mist. Then tljcre could he no pillar 
whieli might be broken. 8ince Sü Wa repaired it witli stones, it 
must be a body. If it be so in frvel, then it is something like gems 
and stones. The substance of stones is heavy, a single pillar would 
not be a sulticient support for a thousand Li. Not even the peaks 
of the Five Mountains ' eould prop heaveu as pillars. 

When Mount 1^ C/um was struck, did it support heaven? 
The nu>untain was broken by Kw^ Kmg, At that time heav«i 
ought to have fallen down. How could it be raised again, onoe 
collapsed, and how could the four poles be erected with cut off 
legs of a sea-turtle? Some one might say that a sea- turtle was a 
monster of olden times with immense kgs, and that ita lege there* 
fore could be eret^t^d as the four poles. 

Now ISi Chau is a mountain, a sea-turtle an animal. Origin^ 
ally a mountain was serving as pillar of heaven. Kwig Kung 
broke it, and it was replaced by the legs of an animal. Bones 
become putrified, bow eonld they long stand upright.' If the legs 
of a si'rt-turtle eoidd sujijtort heaven, the body of tlio turtle must 
have been of" such enormous dimensions, that it would not have had 
room enoufjh bet ween heaven and earth. How could Nu Wa have 
killed it, thougii slie was a saint? If she was able to do it, how did 
she manage it? Provided liiat the legs could be used as the pillars 
of heaven, their skin must have been as hard as stone and iron ; 
swords as well as halberds would have been inoflective against it, nor 
could a sharp arrow, shot from a strong cross-bow, have pierced it. 

We see that at present heaven is very high and far distant 
from the earth. The heaven of to-day is the same with that of 
antiquity. When Kmg Kung damaged it, heaven did not fall down 
upon the earth. A^ft Wa was human; a man may be very tall, be 
never will reach up to heaven. When Nü Wa was repairing it, on 



' The Five Siu-red Mountains of Cliina: — Tai-nfim in Shanhwff, Hmg'tham 
in HunttUf Huo'shatt iu Sktntt, Hi»g-»ha» in ChÜt, and ^uf^^-xAim in Hmam. 
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wliat steps did she climb up, and on what did she -stand, while 
doing her work? \Va^ the heaven of olden days perhaps like the 
roof of a hall, and not far distant from men, so that Knng Kttng 
could destroy, and Nü Wa repair it? If this was actually so, there 
would have been many Nü Was. Of people living prior to Nn Wa 
the Human Emperors^ were the oldest. Was at the time of the 
Human Emperors henven like a canopy? 

'I'ho I'oninientaror.s of the y'/ f'/ r; say that previous to tin- sep- 
aration of tlie j)riino^eninl vapours there was a chaotic and uniform 
mass, and the hooks (A' the Literati speak of a wild medley, and 
of air not yet sej)arate(l. When it came to be se[)arate(l, tlic j)ure 
eh'iiu'uts formed heaven, and the impure ones earth. According to 
the expositors of tlie Yikiug and the writings of the Literati the 
bodies of heaven and earth, when they first beeauit- si parated, were 
still small, and they were not far distant from each other, so much 
so, that heaven might well have reclined on the Pti Chou Mountain, 
and that Kmg Kung could smash, and Nü Wa repair it. 

All beings filled with air grow. Heaven and earth contain, 
air, which develops spontaneously. A great many years have elapsed * 
since their first beginning. Hence it is impossible to calculate the 
distance between heaven and earth now, whether it be wide or nar- 
row, far or near. What the scholars write about it may so far be 
correct, the statement, however, that Kung Kmg knocked against 
Mount At C%ow, broke the " Pillar of Heaven,** and smashed the 
bordeis of the earth, that with liquified multicoloured stones the 
blue sl^ was repaired, and that the le^ of a sea-turtle were cut 
off, and set up as the four poles, is all the same untenable. Even 
though a mountain ini<r]it be moved, Knng Kung*9 force would not 
suffice to break it. Were at the time, when heaven and earth first 
separated, the mountains small and men great? How else could 
they have knocked against a mountain, and broken it? 

The repairing of heaven by means of five kinds of stones may 
at least be discussed. These stones might have worked like mineral 
druGTH curing a diseas(\^ Htit the cuttinitj off of the lec^ of a sea- 
turtle and puttiiij; tliem up at the four poles, cannot l)e mentioned 
in earnest. It is a \on^ time since Nü Wa. Do the four poles look 
like the legs of a turtle? 

* These ar» still beKeved to have been preceded by a dynasty of sovereigns 
of Hesveo, end of sovereignB of Eaith, all fkbslone beingB. 

* Soppofling heaven to be s eptrit or a famnan^like living being. 
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In Tmu Yeit'^ ' buck tliore L» a uotice to the effect, that there 
are nine divisions nf the Empire viz. the nine divisions foriuing the 
tributary land of Ffl. The Nine Circuits of Vll are ao to apeak but 
one cottttDent. If in the ^ TränUe ofYü*** Nine Circuits are men- 
tioned, they are the pregent Nine Circuits of the Empire. They are 
* situated in the south-east of the earth and bear the name of CA'ift- 
hsim* or SMn-^tm* (China). But there are eight continents besides. 
EMh continent is hemmed in by the Four Seas» which are called Rd 
haL* Beyond the Nine Continents there is still the Great Ocean.* — 

This statement is extraordinary and bewildering to the hearers, 
but they are unable to make out, whether it he correct or not. Thus 
it is being handed down by books, which are read, or repeated by 
word of mouth. Kealitv and fiction arc cqnallv transmitted to 
posterity, and ilie world does not distinguish between trutli and 
untruth. I'eojile become jicrplexed, and a discussion is very diftieult. 

Tsott Yefi'f! knowledge did not surjiass that of Ytt. When Yü 
controlled the dflufje, 17 aited as his assistant.'' While Yil was 
regulating the water, Ft notetl all things. He explored the expanse 
of heaven, and penetrated to the farthest limits of the earth. Ha 
distinguished what was beyond the Four Seas,* and thoroughly 
investigated the region within the Four Mountains.* In the thirty 
five States he enumerated alt the beasts and birds, plants, trees, 
minerals, stones, waters, and earths, but he did not say that there 
are still nine continents besides. 

Lut An, prince of ffvai Non invited scientists like Wti Pei 
and Tso Wn. Iiis palaces were full of such men, who wrote books 
on the Taoist doctrine. In the chapter where he treats of the 
things of the world and the shape of the earth,*' he spealca of 



1 A scholar of the 4th emt a-o. who wrote on oooaiofODj and geegni]iliy. 

S«e I, p. 219. 

' The well known chapter ot the Shuking, 

• Literally th« " R«d Regioti, ' 

• The Diviiie Circuit," 

• Minor Seas, |t|l 

• Ying-hai, 

• The Foot Seta MtppoMd to mmMind the haVHable land f. e. China. 

" The Four Sacred Mountauis: — Tai-'han, He'ng-i^/tnn, Huashan and Heng 
nfnin in the East. South, West, atid North of aodeat China. The Stn^-thiui ia the 
Centre b omitted. .See above p. A'L 

» The Taolit phHooopher Hum Nan Th of. p. 116b 

" Ckap. IV of OMi Km, Tt^» irarit. 
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prodigies and the wuuders of foreign lands, he also talks of the 
peouKftrities of tl^ tliirty-five countries, but does not mention the 
«xi8t«ice of Nine Continents. 

Tfou Ym did not travel as far as 1% and Yi on eartb, and 
bis experience was not greater tban that of either Wu Fei or Tso 
Wtt, His talents were not those of a sage, and be did not learn 
things by a special revelation from, heaven. How then coiild he 
make such statements? Examined by the h'ght ofYü's "Mountain 
Book " * and of Iltiai Nan's chapter on the shape of the earth, his 
words are utterly wrong. 

The Grand Annalist' says: — "In the 'Chronicle of yfl'' it is 
said that thr Yrllow River has its fountain-head in the K'un-hn, 
which is tliri'c thousand and five hundred \Ä* In'gh. There wliere 
sun and moon hide in the K un-lun, it is lull of splendour. On the 
nnnrntaiii there is the Jade Spring and the Flower Lake.' Now, 
afttjr Clumg Ch ien went as envoy to Baciria,^ he traced the springs 
of the Yellow River, but did he see what the Chronicle relates 
about the iT'iHi^Aiii? In what it says about the nine divisions, 
mountains, and rivets the Shvking may be near the truth,' of the 
wonderful things to be found in Yu's Chronicle and the * Mountain 
Book/* I dare not express myself/* 

** I dare not express myself'* means that there is no truth in 
them. Eveiy one has heard about the height of the irm4m, the 
Jade Spring, and the Flower Lake, but, when Chang C/iieti went 
there personally, he found that these things did not exist. In the 
Tribute ofYil'' mountains, rivers, and wonderful things, prMious 
metals and stones occurring in tlie Nine Cireuits are nil enumerated, 
but there is no reference to the .lade Spriiii; or the I'^Iower Lake 
on the K iin-lun. In the o{)inion of tlie (irand Annalist the re- 
ports of the "Mountain Book" and the "Chronicle of are 
inventions. 



> TI10 «Hoantein Book** as £Kan-4% fonn» the flfst five ditpters of the 
**Monttein and Sea Gtaaaie ** =s Slair-Aa»-*«^, which traditioD aacribee to 7% and 

hb minister Yi, l)ut it is probably not earlier than the 4th or the dd cent B.a 

* .S'Ä/-r/„- chap. 123, j). 19v. 

* This book b now lost. 

« The mu-da has 8,500 U 

* 5g. J^j^ and ^ yi^. The Sht<ki writee:— "the Sweet Wine Spring and 
the Jaaper Uke - jfjg^^ and H^^. 

* CS&My Ch*im started on hia fimeoe eiped^ bi 122 mjc, 

« Theae tsl^ecta are treated in the diapter entitled the Trihste of 

* The 8k-€kt writea:>-The £!ft«n-Aaf-tty. 
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In all things which an diffioult to know, it is not easy to 
find out the truth. 

The pole is the centre of heaven. At present the world lies 
south from the pole of Yfi, therefore the heavenly pole must be 
in the north, heaven must be high there, and more people living 
in tliat rt'gi on. According to the ♦* Tribute of Yn" the east is 
washed by the ocean, and the west covered with flying sand.^ 
These must he the extreme limits of lieaven and earth. 

When the sun pricks, his diameter measures a tliousand Li. 
Now, if the sun is nhservod at his risp from ViVi and ('hiJi fmen * 
in fCuei-c/ii on the eastern sea :>hore, his diameter a|tpear8 to be no 
more than t\vo feet, whirli proves that thr sum is still very far. 
Consequently lliere must be more land eastward. This being the 
case, the assertion about the jiole being in the north and about 
the extension of heaven and earth is not made at random.' In 
this way the st^ements of Twu Yen cannot be controverted, and 
what the "Chronicle of 1^" says on mountains and seas, and 
Hwd Nan Tt^s lucubrations on the shape of the earth a^^ear un- 
reliable. 

Twn y«n holds that at present the ^*]and under heaven*'* 
lies in the south-east of tlie earth, and is called CA'ift hmen or SMn 

duM$. Now, the heavenly pole is the con tre of heaven. If at present 
the ^'latnl undiT heaven" were situated in the south-east of the 
earth, the pole ought to appear in the north-Avest. Since in fact 
it is straight north, the world at present lies south of the pole. 
In regard to the pole tlie world cannot lie in the south-east, hence 
Tsou Yen's statement to tliis clYrvt is w rong. 

If it were in the south-east, it would be near tt» the sun's 
rising place, and the light of tlie rising sun ought to appear bigger. 
Now, whether looked at from the Eastern Sea or from the Gobi, 
the size of tlie sun remains the same. Although the points of 
observation he ten thousand Li distant, it makes no difference in 
the size of the sun. That shows that at present Üte world occupies 
but a small part of the expanse of the earth. 



■ ChA r= iniut be a misprint, foir snch a character to not to be found 

in the dictioirfiries. We ought to read Mmi — ^ f id were two dis- 

tricts of the h iiri-<hi circuit comprising ('hek'xing and part.i of Atiftui and Fukien 
under tlie Han dynasty. Yin was in Uie south-east of Mou, both situated i» the 
present Nin^po prefecture. (Cf. KmgWa Diet.) 

• TfXfu Yen's assertion. 

* /. t. the habitable land or Ghlna. 
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hmjnng is the centre of the Nine Circuits.' Viewed iVom 
Loyang tlie noit li-pole appears direct north. Tiie shore t^f the 
Eastern Sea is three thousand Li distant from Lof/mtg. Seen IVoin 
there the pole is hkewise in the north. By annloj^y w e may safely 
assume that viewed from the Gobi the pole will also appear in 
tlie north. The Eastern .Sea and the Gobi arc tlie eastern and 
western borders of the Nine Circuitn, ten thousand Li distant from 
one anotlier, iievertheieas the pole appears always north. The earth 
must therefore be very small and occupying a narrow space, since 
one never gets away from the pole. 

The principahly o£ Annan {Jih Aon i.e. the South of the Sun) 
is ten thousand Li distant from Loi/atig. People who had emigrated 
there, and came badt, when askedi have said that, when the sun 
culminates, his resting-place cannot be in Annum. If we go ten 
tliousand Ii further south, the sun there must reach his south-point 
Then the south-point of the sun would be twenty thousand Li 
distant from Loyang, Now, if we measure the distance of the way 
made by the sun from Loyang^ it cannot be the same, as if we 
measure from the north-pole, because the pote is still' very far from 
Loijaiuj. Let us suppose tliat we went thirt}- thousand Li north, 
Even then we would not arrive under the pole. But provided we 
did, then we could say that we had reached the place Just beneath 
the north-pole. Öince from there to the south-point there would 
be fifty thousand Li, there must be fifty thousand Li north of the 
pole likewise, and under these circumstances tliere would also be 
fifty t!iousnn<l Li from the pole eastward and westward in eitlier 
direeti<»u. One iiundre<l thousand Li from noytli to south, and one 
huuilred thousand Li from east to west multiplied would give a 
million square Li.'- 

Tsou YeK opines that between lieavcn and eartli there are 
nine tioutiuents like t'hina. At the C/ion peridd tlie Nine Circuits 
ineasuretl five tliousaiKl Li iVoin east to west, and from north to 
stiuth also live thousand Li. l ive times live gives twenty-five, one 
continent therefore would contaiu twenty-five thousand square I^i, 
which would be the siie of China.' Twenty-five tliousaud Li multi- 



^ Lojfang U oonaidered the centre of the world i. e. China. 

* Watiff CXioig is a better theorist than arithmetieian. The square of 
lOO/XX) i.s 10,000 millions, not 1 millioii. Wang Ch'wtg sttpposes tlie earth to be 

an equilateral, rerLmgulnr s<|u<-irc. 

* The same umtake. Tlie square ol h,{.AA) is 25 millions. 25 million square 
Li, about million square kilometer ia approximately tlie area of tlie Eigiiteen Pro- 
viuoaa or China Proper. 
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plied bv nine would c^ive two liundred and twenty-five thousand 
square Li. i.son Yen's ügui'e ' may appear too liigli, but computation 
and a thorough investigation show us that, on the contrar}% it is 
too low.* 



The Literati say that heaven is air, and therefore not far from 
man. Consecjuently it immediately kDows, whether they are light 
or wrong, and whether they possess secret virtues or vices, tad 
also responds to them. This is regarded as a proof of its vidmty. 
But, if we examine the question critically, we find that hesTcnli 
body is not air. 

Men are created by heaven, why then grudge it a body? 
Heaven is not air, but has a body on high and far from men. 
According to private traditions heaven is upwards of sixty-thousaud 
Li distant from tlie eartli.^ Some mathematiciaus reckon the entire 
circumference of lieaven at 365 degrees. Thus the world all round 
is divided into degrees, and its height measures a certain number 
of Iii. If heaven were really air, air liite clouds and mist, how- 
could then he so many Li or so many decrees? Besides we have 
the " twenty-eight eonstellations,'" wbieh serve as resting-places to 
sun and moon, just as on earth the couriers Kxlj^e in postal stations. 
Tlie postal stations on earth correspond to tlie solar mansions on 
lieaven. Hence the statement found in books that heaven has a 
body IS not baseless. To bim who considers the question, ^ we 
have done, it ))eoomes evident that heaven cannot be something 
diffuse and vague. 



* 225,000 a(][aare Li (225 millions), which number is based on T*ou. J v^t 
hjpotbeni that there are nine contiiieDts m laige m China. 

* W«t»g Ck'uagf bes calculated a tnillioD sqnera Li (t(l,OQO mÜtiei»). The 

area of our Earth measures about SlOniUlion square kilometer, not 2,SOOanllioa* 
{z=. 10,000 million square Li) as results from Watuf Vh'ung't ealcolatton. 

* Huai Äan Ts« aays 50,000 Li. 
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CHAPTER XX. 
On fhe Son (l^uo-ßh). 

The Literati say that the eun, when he beooaies visible in 
the moiniog, comes forth from darkaess, aod that, when he dis- 
appears in the evening, he re-enters darkness. The 1%» fluid of 
darkness is obscure, they say, therefore the sun disappears in it, 
and becomes invisible. 

In reality the sun neither leaves nor re-enters darkness, but 
how can we prove that? 

Night is darkness; its fluid is also obscure.' But if a fire is 
made during tlie night, its light is not extinguished by the night. 
The darkness ot" night is the (hirkness nf the north. The setting 
sun, which rises in the morning, is tiie kindled fire. 1 lie light of 
a fire, kindled at night-time, is not extiiigiu'shfMl. that shows that, 
when the sun sets in the evening, a fluid caimot be the cause of 
his disappearance. 

Observing the sun-rise and the sun-set in ^\inte^, we remark 
that, in the morning, he rises in the south-east, and, in the evening, 
he sets in the south-west. The suulh-eaal and the south-west are 
not the region of the Ym or darkness.*'' How then can it be said 
that the sun proceeds firom and reveria to darkness? Furthermore, 
the stars notwithstanding their smallneas remain visible, and the 
sun is extinguished in spite of his greatness? The reasoning of 
the scholars of to-day is thoughtless and shallow. 

They again say that the shortness of the days in winter, and 
their length in summer are abo brought about by the Ym and the 
Ymg, In summer, the Koi^ fluid abounds, and the ym fluid falls 
short. The Yai^ fluid shines with the same splendour as the sun. 
Consequently, when tlie sun comes forth, there is nothing to oh* 
scare him.. In winter, the Ym fluid is dusky, and overshadows 

' Niglit is here Liken as something positive, sometlilug like a Mack voil, or 
dark air, not aa the absence of light, which does uofcause Uie disappearance of the 
sun, bat is its consequence. 

* The dark fluid of n^t 

' AceordUig to Chinese ayinboliun the Tin prindple of darkness corresponds 
to ttie uorth. 
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the Bun-light. Tlicrefore« although the Bun rises, he remaius dark 
uid invisible. Thus in winter the days are short. The Yin is 
paramount, and the Yat^ is scarce, just the reverse of what takes 
place in summer. 

However, it" we consider the question Heriously. we m ill find 
that the i Vm and the Yutu/ are not responsible lor the h'li^th or 
the shortness of the ilays. TJiis is made e\ident by the uoitlieru 
stars. The Yin of the north is the Yiu of the sun. Tlic Yin ut* 
the north iloi>« not overshadow the Bpaiklmg of the stars, why 
then should the Yin in winter obfuscate the. hriglitness of the sua? 
Hence those who speak ahout the Yin and the Yang miss the truth. 

As a matter of fact, in summer the sun stands in Gemini, in 
winter in Aquila.* Aquila is far from the pole, therefore the curve 
described by the sun is short. Gemini being near the pde, the 
solar curve is long then. In summer the sun proceeds northwards 
as far as Gemini, in winter southwards as far as Aquila. There- 
fore the extreme solar points in winter and summer are called 

winter" and summer limit.*'^ Because in spring and autumn 
tliose extremes are not reached, one speaks of vernal" and 

autumnal division,"' 

Some people hold that in summer, when tlic Yan(^ fluid 
abounds, it is in the soutit, and that in eouseciueiue heaven rises 
and beeotiu-.s hiuh. In winter the Y<iiii/ Haid decays, and heaven 
sinks down, and becomes depressed. When heaven is high, tlie 
course of the sun increases in kngth, and the days arc lengthened; 
when heaven is low, the solar curve decreases, and the days are 
short. 

Now, if owing to the exuberance of the solar Ymg fluid, 
heaven rises in the soutli, and the course of die sun is lengthened, 
the same increase ought to take place in regard to the moon. In 
summer, when tlie days are long, the sun rises in the north-east, 
but the moon in the south-east. In winter, when the days are 
short, the sun rises in the south-east, whereas the moon rises in 
the north-east, if in summer heaven were raised in the south, 
sun and moon ought equally to rise iu the north-east, and, if in 
winter heaven were lowered, sun and moon should both rise in 
the south-east. It results from this, that in summer heaven does 

' Literally: Tung-ching Üie "Eastern Well,'' *x\A CKkn^-nu 

tb« » Uei^HDan." 

* The two «obtioes. 

* The two equboxoo. 
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not riae in tbe aouth, aod that in winter it is not depressed. On 
the contrary, in summer, when the days are long, the stars from 
which the sun rises are in the north, tuid iu winter, when the 
days are short, these stars are in the south. 

The following question may he raised. In summer, in the 
fifth moon, when the days are long, the sun stands in Gemini, 
which are near the pole, therefore the course of the sun is loug. 
Now, we see that in the fifth moon the Sun rises iu the sign V'm' 
and sets in Hsü.^ The solar curve being so long and far from 
men, how is it that we see the uuu rise in Yin and set in Htü,^ 
When the sun stands in Gemini, lie is very near to men. Gemini 
are near the pole, hence, when tlie pole turns round, they ought 
to remain always visible.' Provided that Gemini are by the side 
of the pole, ought we not to have no night, but continuous day?* 

Some scholars assert that sun and moon have nine different 
courses, therefore, they snv, the sun in his course is uenr nr I'ur, 
and (lay antl night arc iou:; or slmrt, —However, in the hltli tuonth 
day-time makes up and nigiit-tmie V,,,,, and in the sixth month 
the day is '7i« night "/'j,. From the sixth month to the 

eleventh month every month tlie day decreases by 'y That means 
that to the course <<l ilic t,uii every month '/ic '8 added, in the 
lapse uf a year the sun takes IG diirtii*ent coursefi ou heaven and 
uot 0 only. 

Another idea is that heaven is high in the south and depressed 
in the north. When the sun rises into the higher region, he be- 
comes visible, and when he sets into tbe lower one, he disappears. 
Heaven is believed to be like a reclining umbrella, which is shown 
by the fact that the pole, as seen from us, is in the north. The 
pole is the centre of the world. Since it is north from us, heaven 
must evidently resemble a reclining umbrella. 

If to illustrate the shining of the sun the analogy of a reclining 
umbrella be used, heaven must really have the shape of au uui:< 
brella. The polar star in the north of the upper part would cor- 
respond to the top of the umbrella, the south in the lower part 
would be like the stick of the umbrella, but where would that 
be? An umbrella rediniug on the earth cannot turn round, but 
raise it straight, and it rotates. Now, provided that heaven revolves, 

' This cyclical sigu denotos ENfi^^N on the coaipatta aiid conrespondt 
to Gemini. 

« Ai = WNWV4N «mI Aiiaarin. 
3 Turning round with the pole. 

* The ran Uimiug rouud the pole in Gemini and aever dieappeariog. 
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its northern edge cannot touch tlie earth, for how could it revolve, 
if it knocked against the earth? We see from this that heayen 
cannot be shaped like a reclining umbrella, and that the sun rising 
or setting does not follow the elevation, and the depreamon of 
heaven. 

Some people iiiaiiitain that the northern ctlge of heaven sinks 
düwu into the earth, and that the sun followinij; lieaven enters 
into the earth. The eartli being massive, obRcuresi liim. so that 
men cannot see him. But heaven and earth are husbaud aud wife. 
They unite in one body, heaven is in eartli, and earth joined to 
heaven. Tlieir fluids mix and produce tftings. The north is Ym, 
When both are coupled, and tlieir fluids mingle, it is in the north 
therefore,* but does heaven revolve in the earth? If not, the earth 
in the north would be depressed,* and not even. 

Let us suppose tliat Iteaven really is revolvii^ in the eartlt. 
On digging up the earth ten feet deep we find springs. Does then 
heaven revolving in the earth plun^ into the water, and then 
«iome out again? If the north were depressed and not level, the 
Nino Streams^ ought to flow north without ever filling it up. In 
rtahty heaven does not revolve in the earth, nor does the sun 
hecoiiH' obscured, because he I'ollows heaven. Heaven is (jtiife as 
level as eartli, and the sun rises, and sets, being turned round 
alon^ with heaven. 

Heaven appears lu ns in the shape of a bowl turned upside 
down. Therefore the sun rising and setting looks like coming from 
and ^tering into the earth. When the sun rises, he is near, when 
he sets, he is far, and becomes invisible, hence the term setting or 
entering. When in his rotation the sun appears in the east, he is 
near, hence we say Üiat he is rising or coming out. But what 
proof have we? If you attach a moonlight pearl to the bow over 
a cart, and turn the cart round, the pearl will also turn. 

To men heaven and earth seem to unite at a distance of no 
more than ten Li. That is the effect of the distance, for they do 
not come together in fact. When we behold the sun setting, he 
does not set either, it is also the distance. At the time, when the 
sun sets in the west, the people living tlierc will jicrhaps say tliat 
he is culminating, and looking from the point, where the sun is 
setting, eastward to our world, heaven and earth may appear to 



' The north ta Yin, which is synonjrmons with female, here the female WgUL 

^ Viz. by heaven knocking against it in It.s rotation. 

• The Nine Stxeams regulated by I li. See Mayer« Pt. II, No. 2G7. 
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the beholder joined together. Our world is in the south,' thoefore 
the sun rises in the east, «id disappeus in the northern regions.' 
If the son rose in the north, he would set in the south,* for every- 
where, what is near seems to rise, and what is far, to set In real- 
ity there is no setting, but it is the distance. 

If standing on the shore of a big lake, you look out to its 
liniits in the four directions, they are blended with heaven. As a 
matter of fmiAf they are not blended, but the distance gives this 
impressicm. Througli distance the sun seems setting, and through 
distance the Inke seems to be blended with lieaven. It is the same 
in both cases. The lake ii^ bordered by land, but we do not see 
it^ for to the observer it looks, as if it were blended* with heaven. 
The sun also looks like setting. All this is 1)r()u<^ht about by distance. 

The height of Mount T'ai equals that of heaven, and is lost 
in the clouds, yet from a distance of one hundred Li the mountain 
does not appear as big as a clod of eartli. At a distance of one 
hundred TJ Mount T'af disappears, how imich more the sun, wliose 
distance trom us is Qouiittnl by ten thousands of Li! The example 
of the T'ai-sfian gives an explanation. 

Let a man take a big ton li, and walk at night on a level 
road, where tliere are no gaps. lie will jiot have walked fn a 
distance of one Li from us, before the liglit of the tire is «jone out.* 
It docä not go out, it is the diiijtance. In the same mauner the sun 
revolving westward and disappearing does not set.' 

The following question may l)e asked: — Heaven is level as 
much as the earth. Now, looking up t(» heaven and regarding the 
movements of the sun and the moon, it seems as though heaven 
were high in the south and low in the north.' How is that to 
be explained? 



■ Soe above p. 36. On p. 44 Wang Ch ung saya that osr trorid Km ia tlM 
•oaUi«etti of the tmivene. 

2 I'ho 5UU aeto in the weet end paeses throogh the stnth, before he riseo 
ageui in the cast. 

' To peuple living in the east of the universe t. e. beiow the fartiiest eastern 
Hmit readied by the son in hie conrae, the am wonld appear to riie tn the muth, 
to mimmate hi the eaet, and to aet u the aondi. 

* The context re^niree that we ahonld reed blended inatead of ^ too* 
ei»i of the text. 

• The liglit becomes invisible for those who look alter him. 
^ The great diatauce maJies tlie suti invisible. 

' Beeenae the ann and tiie möon, whidi are anppoeed to be attached to 
heaven and revolvbg with it, riae on tiie aoathon heniaphere, and fo down on 
the northern. 
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The auwer is this:— Our actual wozld' is lying in the south- 
east Seen from below« heaven looks, ss if it were elevated, and 
the CQUIW8 of the sun and the moon are south of us. Now, our 
world lies beneath the courses of the sun and the moon, therefore 

it seems to us, as if in their motions they rose in tlic south, and 
descended in the ncwth. Flow shall we account for that? 

If heaven were elevated in the south, the southern stars should 
be eU'vat^'d Hkewise. ITowever, we see them going down. Is then 
lieaven again depressed in tlio soutli? The celestial bodies which 
are near appear high, tiiosc which are distant, low. To people 
nnrtli of the pole it seems high, and the south tliey regard m 
low. The same hohls i^ood for the regions east and west of the 
pole. All regard as high, what is near, and as low, what is far 
from them. 

He who from bweath the Northern Fme$^ looks up, tha 
polar consteltation above htm. The nortli of the Htm^im is the 
border-land of the earth. Seen in the north, heaven still appears 
high in the north and low in the south, and sun and moon in 
their oourses ascend heaven there also. For a man standing on 
Mount T*ai it is high, whereas ten Li from its foot it appears low. 
The height of heaven is like that of Mount T'm as seen by men. 

The four quarters and the centre, wliieli are level, are of the 
same height, if, therefore, heaven seems to be depressed at the four 
cardinal points, this must be an illusion caused by the distance. 
Heaven does not only .seem depressed tliere. hut joined to the earth. 

Some sarnnft hold that at sunrise and sunset, in the moruing 
anil ill the evening, the sua is near, an<l that while in the zenith 
he is far away. Conversely, ollierss maintain that the sun in the 
/.enith is near, wliereas at sunrise and sunset he is a long way 
ofl". Those who believe that the suu is near, when he rises or sets, 
and far off, when he culminates, have remarked the laige size of 
the sun rising or setting, and htt smallness at noon. We find that 
thin^ are large, when they are near us, and small, when seen from 
a distance. Therefore the rising snd setting sun is considered to 
be near, and the suu in the senith to be far distant. Those who 
believe that at sunrise and sunset the sun is far off, and at noon 
near us, have on the other hand made the observation that at noon 
the sun is warm, and that he is cool, while rising or setting. When 
a fire comes near us, we feel hot, whereas, when it is at a distance. 



' /. e. China. 
* iu Moagolia. 
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we feel cold. Hence the idea that the aun at noon h near, while 
he ie at a diatanoe, when he ia riatng or setting.' 

Both views are well-founded, and it has not yet been ascer- 
tained, which is right, and which is wrong. If we consider the 
question seriously, we arriye at the conclusion that the sun in the 
zenith is near, and at sunrise and sunset far off, as the following 
experiment will show. Place a pole upright in a room. The room 
is 30 feet higli. Tlie pole placed vertically under tlie roof-beam 
knocks against the latter above, and readies to tlie bottom below. 
The bpam then is 30 feet distant from the bottom. When tito pole 
is inclined a little sidewards, irs top diveri^es sideu ards. ;md cannot 
touch the beam anymore, because the distance from tbc bottom ia 
more than 30 feet. 

When the sun is culminating, he jn<it readies the highest 
point on heaven, exactly like tlie pole btandiufj; upright so, that 
the distance from the bottom measures 30 feet The sun rising or 
setting is deflected to our right or left like the pole indining to 
one side, whereby the distance from the bottom exceeds 30 feet 
We learn from this that the sun in the zenith is near, and the 
rising or setting sun more distant. 

Let again a man be seated in the central hall of a house, 
and another walk on its roof. When he has reached the centre 
of the house, he is just above the man seated, and the distance 
from the man on the roof to tlie man sitting in the house, is 
30 feet. When he is at the eastern or the western comer of the 
roof, his distance ftftm the man in the house is greater than 30 feet. 

The sun in the /.enith is like the man staTKliii:^ in the middle 
of the roof, when the sun is just rising or setting, he resembles 
the man at the eastern or western corner. The sun in the zenith 
is near us, therefore warm, at the time of his rising or setting, he 
is tar, and consequently cool. However, when the sun stanils in 
the zenith, he is small, whereas at sunrise and sunset he is lai^e. 
That is because, when the sun is culminating, the brightness of 
daylight* makes him appear small, and when the sun is rising or 
setting, daylight w fading, and he looks larger in consequence. In 
the same manner a fire looks small at day«time, but big at night. 
What is shown by fire, can be proved by the stars also. The stars 

' This problem is already cnunriaicd hy fjt/i T«f V, n wtio make<« two lads 
expose it tu Vvnfucim. Thc)' ask tlie Sage tu Jetide between tlie two anugonistic 
vicwa, bat he b unable to give a aatiifactory reply. 

* Wtmg CKimg «aaau to tidnk that daj^i^ is diatinct flrom the li^t of 
the aoa. 



Digitized by Google 



46 Forxb: Lnn^Hliig. 

are not visible during the day, because the brightness of the dajr 
eclipses them. At night there is no light, and the stars beoomo 
visible. Now the sun and the moon are stars. When the snn ap- 
proaches the hoxixon, and is about to set, his light fades, and he 
appears bigger. 

The 8cliolars arg^e that in the morning the sun rises from 
Fu Sang^^ and in the evening sets in Ilsi Liu.^ Fu Sang is the 
eastern r^on, Ihi Liu the western desert, both are the confines 
of heaven and earth, and the places where the sun and the moon 
use to rise and net. 

I hpQ; to put I he lollowing: qut'stion: — Every year in tlie st-- 
coud and the ci;ilitli months the sun rises exactly in the cast, :ind 
sets exactly in tliv wrst.^ We nii^ht say tlien that tlie sun rises 
in Fn Satig, and sets in Ihi Liu. liut in summer, when the days 
are lung, the sun rises in the north-east, and sets in the north- 
west.* In winter, when the days are short, the sun rises in the 
south-esst and seta in the south-west. In winter and summer rising 
and setting take place in four different comers. In which place 
exactly are Fu Sanjf and Bd Liu situated then? The above state- 
ment, therefore, is true for spring and autumn, but not for winter 
and summer. Yet, after all, the sun does not rise in Fu Saug nor 
set in Hd Iau for the reason that he revolves with heaven and is 
visihle, when near, and invisible, when far off. While he is in 
Fu Sang or Hn Xau, the jieopic tliere, from their standpoint, will 
say that the sun is in the zenith. At other times it may appear 
from Fu San(f and TJti, as though the sun were risin;"^ or set- 
ting. When he is above pco[>le's heads, they call it noon, wlien 
he is on one side, they call it morninj^- or eveninEj. How can the 
sun under these circunistane.es rise in Fu Snug, and set in Ihi Liu? 

The Literati again assert that lieaven is revolving from right 
to left,* and that the sun and tlic moon in their courses are not 
attached to heaven, but have each their own movement. It might 
be objected that, in case the sun and the moon had their proper 
movements, and were not attached to heaven, the sun would proceed 
one degree, and the moon thirteen. After their rise, both ought 
to go on and turn from west to east, how is it that nevertheless 



* Fu Sant/ lias heen identified with Sakhalin, 
' //*! [jiii must he tho MonpoUnn DteerK 
' At the equinoxes. See above p. 39. 
*• m above p. 40. 

From fight tü left, facing the polar star which remaint motioalon and round 
which heaven revolvw Sttm ea«t to west (cf. p. 48). 



Digitized by Google 



Forke: Lun-H^ng. 47 

they commence to turn westward? Tliey are attached to heaven, 
and follow its movements during the four seasons. Their movement 
may be compared to that of ants crawling on a rolling mill-stone. 
The movements of the sun and the moon are slow, wheroas heaven 
moves very fast. ITenxcn rarrirs thr sun and tho moon along with 
it, therefore they really move eastward,' but are turued westward. 



Perhaps the folloAving (jnestinn might be raised:- riu' snn, 
the moon, and heaven have their movement eacli, hut tlie number 
of degrees whieli they traverse is not the same. To what can their 
velocity be compaied, if referred to the thin2,H of this world? 

1 wonld reply that heaven makes one circumvolution every 
day. The sun moves on one degree e([nal to 2,000 I.i, of wliich 
he makes 1,0()0 (hirinij tlie day-time and l.OOO dnriny- the ni^ht. 
Tlie unicorn'- also runs 1,0()() Li (hiring the day. ihiref'ore the 
speed of the sun is very m\u'h like the pace of the unicorn. 

The moon moves on 13 degrees. 10 degrees being ecjual to 
20,000 Li, and 3 degrees to 0.000. the distance made by the moon 
in one day and one night is 26,000 Li, which is like the flight of 
a wild duck. 

Since heaven turns round 365 degrees, the multiplication gives 
730,000 Li. This movement is very fast, and there is nothing like 
it. It can be compared to the rotation of a potter's wheel or the 
speed of an arrow, shot from a cross-bow. 

But although the rotatioo of heaven be so very fast, it ap- 
pears to us slow, became heaven is so high, and far away, for 
distant objects in motion look motionless, and things shifting their 
place, stationary, as the following observation will show. If any 
body is on board a ship, sailing with the wind, in a river or on 
sea, her speed is fast, while she is near the shore, and slow, while 
she is far off. The ship's real speed remains the same, its quick- 
ness or slowness merely depending on the distance from which she 
is seen. 

When we look up to heaven, its movement does not appear 
as quick as that of the unicorn. With the sun over it the unicorn 
hastens on, hut when darkness falls, the sun is in front, why? 

' Their own movemenl beiag from west to east, opposite to that oflieavtMi. 

* The Kiim, by Europeans usually called unicorn, whose prototype seems to 
have been tlie girafTe. The giraffe gnllops like ilie OMtast bone. Hub swiftest heraee 
ere likewi«e said to make 1,000 Li a daj. 
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Because tlie unioorii is near, vvliereas tlie sun is far. Distance 
conveys the improssion of slowness, and proximity that of speed. 
If a Joumy extends over 60,000 Li, it ia difficult to form an ade- 
quate idea of tlie real movement. 



The Literati assert that the sun moves one degree* and heaven 

R65 during one day and one ni^ht, that heaven turns to the left, 
and the sun nnti tlie moon to the right, and that they meet heaven. 
The following question may be asked: — The movements of 

the sun and the moon depend on heaven, they move, attaclied to 
heaven, not ^«traiijht on. How shall we describe it;* The YlA'tug 
srn^ • riic sun. tlic moon, and the stars rely on heaven. Fruits, 
^^rasst's. and tieis rely on eartli." ' Relying means that fliey arc 
attached. The movement attachetl to heaven is like that of men 
walking round on the earth. The simile is like that of the ants 
crawling on the rolhng mill-stone. 



There is the question: — How do we know that the sun does 
not detacli himself from heaven, nor move straight on independently? 
If the sun could do so, he ouglit to turn eaatu'ard of himself, -and 
not share lieaven's movement to the we^t. The movement of the 
moon is the same as that of the sun, both being attached to heaven. 
This is proved by a comparison witli the clouds. 

The rlouds are not attached to lieaven, tliey always remain 
in their place. Provided tlie sun and tlip moon were not attached 
to heaven, we would ex|)eet tlieni to kee[) their places likewise. 
From this it is evident that the sun's moveraeut ia connected with 
that of lieaven. 

.\notlier (question arises: — The sun is fire. On earth tire does 
not move, why then does the sun move on heaven? 

The fluid attached to heaven has motion, that attained to 
the earth has not. If fire he attached to the earth, the earth does 
not move, consequently the fire does not move either. 

Some one might object, how could water move, if the fluid 
attached to earth had no motion. The reply is tliat the water 



' r<4%, 30t1i diagram (Li), Ltyge'» tnaA. ]>. 2S7.--Oiir tact slightly dUKsn. 
It adda **and the itua,'* and writm ** fruit*** instoad of ** giainB.** 
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flows eastward into tlie ocean, berause the nortli-westem region is 
high, anil the soulh-cuüteru low. It is tlic riafure oi' wattT to aeeV 
the low places, whereas fire will rise. If tlie earth were not high 
ID the west, Üie water woukl not rtm eastward either. 

We will have to meet another ohj( ction aa to how men, being 
attached to the earth, can move, if the fluid attached to the earth 
ia motionkfla. 

Human aoHona and deaires all have an aim. Since purpoee 
is at the root of human nature, man works and strives. 

The ancients were plain and simple-minded. Though on the 
frontier of a neighbouring country they heard the cocks crow and 
the dogs bark, they never had any intercourse with that country. 

Somebody will ask perhaps, why the stars do not move, if 
the fluid attached to heaven ia in iTi(»tion. I reply that the stars 
are fixed in h«'aven. Heaven moves, and since they are turned 
round alon^r with hea\en, they move also. 

An oppoiit til n)i<;lit urge that human nature is based on pur- 
pose, and therel'ore acts, but how eould heaven move, since its 
principle is absence of purpose?- — Heaven s movement consists in 
the spontaneous emission of fluid. The fluid being emitted, things 
are produced of themadves, but the fluid is not emitted on pur- 
pose, in order to produce things. Without mov^ent the fluid can- 
not he emitted, and unless the fluid be emitted, things cannot be 
created. It is different from the movement of man. The move- 

# 

menta of the sun, the moon, and tlie five planets all consist in the 
emiaaion of fluid. 



The Literati hold that there is a three-legged raven in tlie sun, 
and a hare and a toad in the moon. However, the snn is the 
heavenlv lire which docs not ditler from the lire on earth. In the 
fire on earth there are no living beings, how eonld there be a raven 
ifi the heavenly fire? There arc no living ereatiire#» in the fire, 
when thev enter it, tliey are burnt to death. How could a raven 
remain un.scathcd? 

The moon is water.* There are living bi ings in the water, 
but not hares or toads. When a hare or a toad remain long in 
the water, they inevitably die. The sun and the moon are attached 
to heaven just as shells and oysters swim in the deep, evidently 

* Again the misleading symbolism. The moon represents tiie female priu- 
dple, to whkb w»t«r cormprade, wtienc« the naive dedoetion ia made that 
the moon to ivatar. 



Digitized by Google 



60 Foavi: Loit-H^ng. 

because tbejr belong to tbe same fluid. Are perbaps tbat wbat we 
call a bare and a toad, sheila or oyetore? 

And let us ask the Literati whether tlie raven, the bare, and 
tbe toad are living or dead. If they be dead, and remain for a 
long time in the sun and the moon, they must become charred, 
decay and putrefy. If tb^ be alive, wlierc are they at the time 
of a total eclipse of the sun or, when on the last day of a month 
the moon totally disappean? 

The raven, the hare, and the toad must be the fluid of the 
sun and tlie moon, as thr intrstiiips of man, or the heart, and Lark- 
bone of animals ar<' the lluid of tlx^sc creatures. It is still possible 
to examine the moon, l)ut. w hen w f look at the sun. our eyes are 
dazzled, and we raniiot make out what lluid really pervades tlic 
sun, yet we should bo able to di8tin<^ish an object in the sun, 
and call it a raven? In faet, we cannot see the entire body of a 
raven, and we should remark that it has three legs? This is cer- 
tainly not true. 

MoreovOT, we hear the Literati speak of many animals, why 
then is there only one ravon in the sun, and one hare and a toad 
in the moon? 

The savants maintain that the eclipse of tfie son ia caused 
by tbe moon. They have observed that tbe edipees of tbe sun 

always fall on the last and the first day of a month. At that 
time the moon is united with tbe sun, therefore she must eclipse 
him, tliey think. Many eclipses of the sun have occnrred during 
the " Spring and Autumn " period. 'I'he Classie records that on 
the first day of such and such a moon the .sun lias been edi[)se<l, 
but it does not follow that the moon lias any thing fo do with 
these eclipses. If the chroniclers had kno\\n that tlie sun was 
eclipsed by tin moon, why have they been silent on this point, 
and did not speak of the moon? 

They say that, when an eclipse of the sun takes place, the 
Yatig is weak and the 1^ strong. When a man po oeeoo es great 
strength, be can subdue others in this world. Kow, on the last 
day of a month, the light of die moon is extinguished, and^ on 
tbe first day of the new moon, it gone so to say, which is tbe 
highest degree of weakness. How could it vanquish the tun, for 
the edipsc of the sun is said to be caused by the moon? If, in 
an eclipse of tlie sun, the moon is believed to eclipse it, where ia 
the moon .' The eclipse is not caused by the moon, since the moon 
herself is destroyed. If we regard the sun from the same point 
of view as the moon, his light at an eclipse is destroyed of itself. 
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(Ju an average, an eclipse of the sun occurs every 41 or 42 
months, and $Xk et^lipse of the moon, every 180 dftjfs. These edipgM 
have tbeir fixed time, and theae changes do not always take place. 
When they happen, it is through the spontaneous action of the 
fluid. The last aifd the first day of a month recur very often, but 
does the moon cause an eoUpse then? The sun being in his full, 
the change is brought about by his shrinking together. Must we 
suppose something that consumes (eclipses) the sun? What con- 
sumes the mountains or the earth, when the mountains collapse 
and the earth shakes ? 

Some say tliat, wJien the sun is eclipsed, the moon covers 
him. The sun beirif; above, the moon br'low. her slindow falls on 
the sun'^ body. When the sun aiul tli' tikhui in united. ])ut ilic 
moon is above, and tlie sun below, tiie, moon eaiuiot cover the 
sun, wliere^xs. when the sun is above, and the moon underneath 
him, she oasts her shadow on hiui. The light of the moon then 
covers the ligiit of the sun, hence tlie expression: — eclij)8e.' The 
shadow of the moon is like that of the clouds which cover the 
shy in such a way that the sun and the moon are invisihle. 

Provided that both unite with their extremities, they most 
edipae one another, and if both, when they come together, are 
joined like two pieces fitting one into the other, the sun must dis- 
appear as a matter of course. That the sun and the moon meet 
on the last and the first day of the month is a very common ce* 
lestial phenomenon, but it is wrong to say that at an eclipse the 
moon covm the Hght of the sun for the following reason:-- 

In case that, wlien the sun and the moon unite, the moon 
covers the light of the sun, the edges of the two himinaries must fall 
together at the beg^inning of the eclipse, and they must change 
their plftc*®, wlieu the sun comes out again. Now, let us suppose 
that the sun stands in the east, the moon in tbe we«t. The moon 
moves quickly eastward, where she (alls in with the sun. She 
covers the edge of the sun, and after a short time she passe« the 
sun and proceeds eastward. The western edge of the sun has 
been covered first, its light must then cOme back. The eastern 
edge has not yet been overshadowed, it will be eclipsed next. 



' The Chinese cxpre&sion is " to consume." "to eat" m ) fn the 
popular belief the aui) at au eclipae is being devoured hy the " heavenly dog,'' an 
Mm peilnpe dsrivei fimn India, in Wawf Ch'uHgf'» time it mmt nat yet Iwve been 
«wvMit, for otbenrii« be would most likely not have omitted to mention and con- 
trovert it 
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Thus we aee tliat dttring an relipsc of the sun the liglit of the 
western edge is eztiognisbed^ and that, when the son oomes back, 
the hglit of the western edge letnnia. Then the moon goes on, 
and covers the eastern edge, whfle the western edge retains. Can 
we say then that the snn and the moon are joined together, and 
that one covers and overshadows the otlier?' 

The scholars assert that tlic shape of tite sun and the moon 
is* quite round. When they look up to them, they appear shaped 
ViVf n peck, or a rontul basket. Their shape is a rcnrular circle, 
ihry are not like the lluid of a tire seen from afar, for a fluid is 
not round. — lu n ality the sun and the moon are not round, they 
only appear so througli the distance, m will be seen from the 
tollowini:; : The sun is the essence of lirt', the moon the essence 
oi' water. On eartli fin' and water are not round, uliy should 
they be round in heaven alone? The sun and the moon in heaven 
are like the Five Planets, and the Five Phuets like the other stars. 
The stars are not round, only their radiance appears round, be- 
cause they are so far from us. This will become evident from the 
following fact: — During the "Spring and Automn** period stan 
feU down in the capital of Sungf.* When people went near to 
examine them, they found that they were stones, but not round. 
Since the stars are not round, we know tfiat the sun, the moon, 
and the planets are not round either.' 



The scholars discoursing on the sun, and tlic mechanics liold 
that there is only one sun, whereas in the " Trthute of Yü " and in 
the Shan-hat-king it is staled tliat there are ten suns. Beyond the 
ocean in the east there is the " Hot Water Abyss," ' over which 
rises /W-«afi^. The ten suns bathe in the water. There is a huge 
tree. Nine sons remain in its lower branches, while one son stays 
on the upper branch.* Buai Nan Tse also writes in his book 
about ten suns which were shining. During the time of Yao the 
ten suns came out together, and scorched everything, whereupon 

' Wani/ Ch'unff here speaks of a pnrtial crHpsr. That the shadow of the 
moou in most cases covers only part ot' the sun cannot iuvalidate the right view, 
which Wan</ Ch'un^ rejects ou unsutBcient grounds. 

* CAWMk, Dnk« Hd 10th jw {JUggt, CiMaica Vol. V, Pt 1, p. 170). 
> T'any-ku. 

* SAan-htti-king diap. 9, p. Iv. 
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Yao shot at tlieni ' Heace thej never were seen t<^ether any 
more on the same (iay.'* 

Cominouly the "celestial stems'*^ arc called auna. From the 
first to the last stem there are ten suns. There are ten suns, as 
tliere are five planets. Intelliirent people and disputing scholars 
are at a loss, how to liuJ out the truth, and do not wish to 
decide iii iavoui of either opinion. Thus the two anta<j,ouiötic 
Statement« are transmitted without criticism, and neither of the 
two opinions meets with general approval. Yet, if we examine 
the question thoroughly, there are not ten suns. 

The sun is like the mooD. If there be ten suns, are there 
twdve moooB? There are five planets, but the five elements:* — 
metal, wood, water, fire, and earth all bum with a different light 
IShould there be ten sons, Huiv fluids ought to be different. Now, 
we do not discover any difference in the light of the sun, and we 
find that his size is the same at different times. If there were 
really different fluids, the light would certainly be different. If, 
on the other hand, the fluid is identical, it must be united into 
one sun, and there cannot be ten. 

We see that with a sun-glass fire is drawn from heaven, the 
sun being a big fire. Since on earth fire is one fluid, and the earth 
has not ten fires, how can heaven possess ten suns? Perhaps the 
80 called ten suns are some other things, whose light ^and shape 
resembles that of the sun. They are staying in the Hot Water 
Abyss," and always climb up F^t-mng, Yü and saw them, 
and described them as ten suns. 

Some people have measured the light of the sun, and cal- 
culated his sise. They found the diameter to be 1,000 Li long. 
Provided that the rising sun is the sun on the Fu-sang tree, this 
tree must overhang 10,000 Li to cover the sun, for the diameter 
of one sun being 1,000 Li, ten suns will require 10,000 lA, 

Heaven is more than 10,000 Li distant from us. 

When we look up at the sun, his biiUiancy is so dazzling, 
and his glare so bright, that it becomes unbearable. If the risiog 



' Aeoording to o/Üu/t aeoonato Too ordered hie miabter 1\ a fiuMnas erdier, 
to shoot at the soni, <^ which he destn^ed nine. 

'- T\\f appearance of ten mm is mentioned in many andeot W<nto>— in 
ChuHity Txt, tiie Li-mo, the " Bamboo Annala," the Tao-chuan, etc 
' The ten cyclical signs. 

* The five ^eoienta ere coneidered t» be the enbetiiieee of the Five Planet«, 
whfdi liave been iiaoied «Aer them i—Metal Star (Venue), Wood Star (Jnpiter), etc. 

• Gf.p.UI. 



64 PV»n: Lim» Bing. 

aun was the sun from the fy^attg tree, Ya and ft would not lutTe 
been* able to recognise him as the sun. A look at one sun would 
have sufBoed to daxde the eyes, how much more so, if there were 
ten euns. When Yü and Yi saw the suns, they appeared to them 
like pecks and round baskets, therefore they called them suns* 
The fires looked like pecks and baskets, but an object seen at a 
distance of 60,000 Li appears different from one looked at and 
examined quite near. Consequently what Yü and Yi saw they took 
for suns, but were not suns. 

Among the tlnngs of li<'avon and earth many nsemlilo one 
auotlier in substance, yt't tlipy arc not the same in inrt. Bt^yond 
the ocfnn in tlu' son! li-wc^i there is a j)earl-tree.' it \itia pearls, 
but tliey are not lush-pearls.- The ten suns are like pearls of the 
pearl-Uee. The pearls of the j)earl-tree look like pearU, but are 
not real pearls. Thus the ten suns look like the sun, but are not 
real nins. Ihud Nan Tte having read the Shan-hai-^^^ wrongly 
asserted that for a Sage ten suns were lighted, and made the random 
statement that at Yao^s time ten suns rose together. 

The son is fire, the ** Hot Water Abyes ** water. Water and 
fire annihilate one another. Therefore the ten suns bathing in the 
Hot Water Abyss sliould have been extiugoished and destroyed. 
Fin- burns trees, Fu-saiKj is a tree. When ten suns rested upon 
it, it ought to be parched and seon^hed up. However, in spite 
of the bath in Ttmg-ht the light did not become extinguished, and 
tljough the suns ascended Fu-sang^ its boughs were not scorched 
or parched. Tlie ten suns are like the sun winch rises to-day, yet 
they cannot he tested by the five elemeuta.'* Ueuce we infer that 
they \\ ere not real suns. 

WJu u Yü and Yi beheld ten suns, it cannot have been night- 
time, but must have been day. When one sun rose, the other nine 
must have been left behind, how could they rise all ten together?* 
It must have been like dawn before tiie sunrise.* 

Furthermore, heaven turns and passes through a certain number 
of degrees. If the various suns follow this movement, and turn 

' Pre.HUniably n coral -lif(- in the Persian Sea is meant. 

• 'I'he Chinese uuagiiie that pcailü or ihe proiluce oi" Höh, not of shells 
or oysters. 

' If they were of thr snnie stufT as our .snn, riz. fire, they would Imvc been 
extingui.slied iu water, and have bunied the wood of the Fu-sang tree. Siace tbe^ 
did uot do iliat, they cauuot have been real suns like ours. 

* Tlie one fun in the upper branchea of Ihe JUawy tree nniat have rieen 
prior to tlie nine otiicrs still lingering m the lower bruchM. 

^ vVs far as the nine smia are ooiiecrued, which were still below the liorixoii. 
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round with heaveiif how could they remain in the brandieB of 
Fvt-aomg or in the water of the ** Hot Water Abyas? " In caae they 
stay back, they miss the movment, and differences in the movement 
would bring disharmony. If, therefore, Üie rising snn be different 
from the ten suns, they only resemble suns, but are not suns. 

** During the * Spring and Autumn* period on the hnn moo 
day, in the fourtli month of summer, in the seventh year of Duke 
önumg at midnight the common stars were invisible, and stars fell 
down like rain."' 

Kung Yttng in his commentary asks: — What does "like rain" 
mean? It is not rain. Then, wliy use this expr<»f<sion? "Thi- \m- 
revised Ch un-ch in'' says, '* It rained stars, which previous to ap- 
proacliing to within a foot of the earth departed auain." The JSagc 
corrected tins, and said, ''The stars fell down like rain."* 

" Tho unrevised Ch tiu-ch iu " riders to the time, \vh*'ii the (7i mi- 
ch in wiUi not yet revised. At that time the Chronicle al' Lu had 
the following entry: — "The stars fell down like rain. They came 
near the earth at a distance of over a foot, and then departed 
again.*' The Sage is Cm^uma» Cot^idug revised it, and said " The 
stars fell like rain.** His idea was that on the earth there are 
mountains, hills, and liigh buildings, and he was afraid lest the 
statement about the stars coming near the earth at a distance of 
over a foot should not be true.' Therefore he made an alteration, 
and said "like rain.** Being like rain they came down from ahove 
the earth. The stars ahjo fall down from heaven anfl depart again. 
On account of this similarity he says "like." Although there was 
the nf)tice that the stars came near the earth at a distance of over 
a foot, he merely said '-like rain." The expression 'MalUni:^" whicli 
lie iitjes nders to tluise stars. J'hough he assigned tlu-ni their places, 
and fixe«l the text, he speaks of the falhug atmra iu the same way 
as the Chroni( Ic does. 

When froui the piam we look u[t at Mount 7"ai, and behold 
a crane on its summit, it appears to us big as a crow, and a 
crow, like a sparrow. It is the heiglit of Mount T*4u and its dis« 
tanee which cause us to lose the true estimate ol the sise of things. 



' CC Ch\»-cKlit {Lesge, CUssica VolY, P». I, p. 79). Th« asveoth year of 
Dake Cktianff of Lu is GSCk b.c. 

* A «|Uotatioii from '</ }''i>t</'< coinnicntary to the ('h un-ch in. 

* Had Uie diütance of those meteors act been more tliait one foot from tlie 
sorfaca of tho oartii, thoy would ioevitably have collided with tlie dcvationa of the 
eaith, audi as utouutalns, buOdings, otc TJierofore Vonfutiut omitted Üie renaiii of 
the original text. 
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The distance of heaven from earth amounts to upwards of 60,000 Li, 
which is not only the heiglit and the distance of the flumnait of 
Mount T ai. The stars are fixed to lieavon. "When we examine 
them, we do not obtain a <'orrect idea of tlieir natun*, for the con- 
ditions, under whicli wo sec them, are still more unfavourable than 
tliose, under whicli we look at the crane or the crow. Bv cal- 
culi! tions we find that the size of tlie stars must be a hundred Li. 
Their brilliaucy is so strong, that they shed light. If, nevertlieless, 
they appear to us only as big as a phcenix egg, we have lost the 
true estimate by distance. 

Let us suppose that the falling stars are in fact stais falling 
from heaven, then we would not Ihs able to re<;ognise them as stars, 
when they approach the earth, because during their fall their siie 
is not the same as that which they have in heaven.^ Now, as long 
as we see the falling stars in heaven, they are stars, if they are 
not, tlit y nn> made up of air. We see ghosts having the semblance 
of dead people. In reality it is but air condensed into those forms, 
not real dead people. Thus the falling stars are in reality not 
shaped likt' stars. ('otifnnn.s correctly calls tlicni falling, w hich means 
that they are not stars, and rightly characterises them as being 
like rain, i. e. they arc not rain, both features being opposed to 
the real nature of stars. 

The TsO'chmin remarks on the above (jUfjted passage of the 
Ch un-ch iu, "On the Iisin-mao dav, in the fourth aioou during the 
night the commou stars were not visible, because the night was 
bright Tlie stars fell like rain i, «, togctlier with rain.** This re- 
mark that tlie stars were invisible owing to the brightness of the 
night tallies with a passage in the Yikkig* to the effect that at 
mid-day the Dipper' is visible. If during the day the Dipper is 
visible, it must be dark, not bright, and if during the night the 
stars were invisible, the night must have been bright and dear. 
The facts were different, but the ide« is the same, and it is con- 
sistent with truth. 

The Tso-chtmn says " together with rain," which is tantamount 
to " combinf^d." On the /lAin-mno day tlio night was bright, there- 
fore the stars were invisible, l)ut this brightness shows that there, 
was no rain. The rain llui<l is dark and obscure, how eonld rhcrc 
be brii^iitne^s than? There being brightness, rain is iuipuasible, 
bow ct)uld the stars fall "together with rain?" Couset^ueutly the 

* Tlie mptftors iim'pr measure a hundred Li. 

Yiking, 55Ui diagram {Fe'n^), L^ye't transl. p. 336. 
' A eonttellatioo. 
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expression " together witli rain '* is wrong. Moreover, if it be said 
that the night was so bright, that the stars became invieible, how 
could the stars falling togetlier with rain be seen? 

" On tlie tcu-sluhi day of the first month in the 16th year of 
Duke I hi five stones fell down in Sunff." ' The Tso-chtmn remarks 
that they were stars. Sinep f"n!!in<r stones are called stars, those 
stars are believed to liave become stones by falUno-. I lu* stars 
falling in the /isin-mao niglit were stars, but in reality stones then, 
il liie stars tailing in the hsiii-mao night were like those stones, 
the earth had high buildings, which must have been smashed. 
Althoi^li Co^kcim omitted to mention that the stars came near the 
earth as far as one foot, there certainly has been a certain distance 
from the earth, and the historigrapher of Xw, who saw the event 
with his own eyes, would not have said so at random. 

According to the T^o-chuan ihe stars fell down together with 
rain. As rain collects on the earth, the stones must have done so 
likewise, but, since, when they touched the earth, they did not 
demohsh the buildings, it is evident that tliey were not stars. 
Bettdes, on what does Tso Ch'iu Ming base his statement that the 
stones were stars? When the stones came down, their fall was 
very light, but why must tliey have fallen down from heaven? 

During the ('h in epoeli three mountains disappeared. Partly 
they were not disjiersed, but collapsed, where they stood, which 
must have eau.sed a great noise. Perhaps at that time the mountain 
of the / Ti went olF its base, and came down in !<uiuj. When the 
people of Sung heard the stones fall, they called them stars, and 
when Tto Ch*m Mmg had examined them, he also gave them this 
name. 

The substance of the stars is identical with that of the various 
things and like that of the sun and Üie moon. The so-called Five 
Planets are the light of the substance of the five elements. The 
Five Planets and the other stars all have the same light, there- 
fore I am afiraid that we mias tlie truth, if we regard the fixed 
stars alone as stones. In reality the stars which fell during the 
hmii-mao night were like rain, but they were not stars, just as the 
ten suns in tlie Hot Water Abyss " resembled the sun. but were 
not real suns. 

The Literati also maintain that tlie expression that rain comes 
trom heaven means that it positively fall« down from heaven. Uow- 



1 Quoted from the Ckun-eKiu {JUggt Vol. V, Vx. I, p. 170). The event took 
place in 643 s.c. 
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ever, a- discussion on ibis subject leads us to the'concluslon that fain 
comes from above the earth, but not down from heaven. Seeing 
the rain gathering from above, we simply say that it comes down 
from heaven. As a matter of fact, it comes from above the earth. 
But how can wc demonstrate thiit the rain comes from the earth, 
anrl rises from the mountains? Tlie rominentary to the Ch un-<7i 
says, " It breaks throuerh the stones oiif to two inches thick, and 
gathers. That in one day's time it spreads over the wliole Empire, 
is only the case with the l^ai'-shnfi."^ — From tlie T'ai-shan it rains 
over the \\ hoU- KMi{)ire, from small muuntains over one State, the 
distance depends on the heiglit. As regards the forthcoming of 
die rain from the mountains, some hold that the clouds carry the 
rain with tliem. "When the clouds disperse, the water falls down, 
and is called rain. Thus the clouds are rain, and rain, clouds. 
When the water comes forth, it is transformed into clouds; they 
condense, and become rain, and, when tliey are compressed stiU 
more, coagulate into dew. When garments are moistened as with 
rain, it is not the effect of the clouds, but of the rain which they 
carry. 

Some persons will refer to the Shaking which says, "Wlien 
the moon follows the stars, there is wind and rain,"' and to the 
S/iiking, where we read that " The moon approaches the Ilyades. 
whielj will bring- heavy showers f)f rain."* They all believe that 
aeenrding to these passages of the two Classics it is not lieaveji 
which is caushig the rain, flow is that? ^ 

When the rain conies from the mountains, the moon passes 
the stars, and ap]>roaches the Hyades. When she approaches the 
Ilyades, it must rain. As long as it does not rain, the moon does 
not approach, and the mountains have no clouds. Heaven and 
earth, above and below, act in spontaneous harmony. Wlien tlie 
moon approadies above, the mountains are heated below, and the 
fluid unites. The fortiutous connexion between the various fluids 
and bodies is due to spontaneity. Clouds and fog show that 
there is rain. In summer it becomes dew, in winter frost. Warm 
it is rain, cold, snow. Rain, dew, and Arost all proceed from earth, 
and do not descend from heaven. 

* Kut^ Yang's Conituentaiy, Duke Hti SUt year. 

* The highest peak in Shantimg. 

3 Sh'ilcug, rinn^fan, Pt.V, Bk. IV, 38 {f^fffff Vol. III. Pt II, p. 342). 

* Shiking Pull. Bk.VUI, Ode 8 {Legge Vol.IV, Pt.ll, p. 422). 
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CHAPTER XXI. 
On Heat and Cold (Han-win). 

People reasoning on he»t and cold assert that, when the 
sovereign is pleased, it is warm, and, when he is angry, it is cold. 
How is that? 

Joy and anger originate in the bosom. Subsequently they 
find their way out, and once outside, are the causes of rewards and 
"punishments, rewards and punishmente being the manifestations of 
joy and anger. When heat and cold are sufficiently strong, things 
become withered, and men are injured, and that is done by heat 
and cold, which are said to be the representatives of joy and anger. 

Within the course of a few days a sovereign is not always 
full of joy or anger, whicli sentiments havin<^ broken forth from 
the bosom, expand and appear as beat and cold outside, thiis showing 
the tVebngs of the bosom. Wben the sovereign is pleased or angry, 
this tUiid of his bosom is not changed into lieat or cold. Why 
sliouid tiie lluid in his bosom be different from the fluid within the 
territory of a country .' The lluid of the bosom is not transformed 
through joy or anger, how then should heat and cold originate 
within the territory? 

During the time of the Sw Stales,* and the Ck*m and ifon 
epoch the feudal princes were subjugating one another, armour-clad 
warriors filling all the roads. The States were investing each other 
with the greatest animosity, and their leaders thought of nothing 
else than of vanquishing their enemies. A feeling of universal 
slaugliter pervatled everything. Yet at that time it was not always 
cold in the Empire. The time of Yu was one of universal |)eace. * 
The government was good, the people contented, and the sovereign 
always pleased. In ery house tbey were playing the guitar, 
singing, beating drums, and dancing. Yet at that time it was not 
eonsUntly warm in the Kmpire. Is the feeling of joy and anger 
evoked by small tldngs only, and does it not care for great ones? 
How is it so little iu accordance with the deeds done? 

> Yat» CW, Han, HH Ch'i and Ck\ which in 3S2 n.c. md« an ofleniiv« 

.md defeimive alliance to check ttio encroachmoata of die CA'dt StStS, bnt 1^ and by 
tlio latter overpowered and absorbed them all. 
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Near die water it is oold, near the fire wann, the heat and 

the cold decrease in proportion to the distancCt for the quantity 
of the fluid varies according to the distance. The seat of the fire 
is always in the south, that of the water in the north,' therefore 
the northern region is cold, and the soutlieru limit hot. 

Tlie fire in a stove, tho water in a ditch, and the fluid in the 
human body arc all governed by the same principle. When the 
sovereiprn is pleased or angry, thi.s lluid ol heat or cold ought to 
be eskjjccially strong; in his private apartments, and much le«« so 
outside bis territory. N(j\\ ilie temperature is the same witliout and 
wilhiu, coaisequenliy it cannot well be the result of the sovereign's 
joy or anger, and the assertions of our soholars to that effect are futile. 

With an emperor a sudden change of the mental fluid takes 
place in the empire, with princes in their territory, with ministers 
and high olBoers in their department, and with common people 
in their house. Since even ordinary people are liable to such 
diangea, their joy and their anger must also produce such fluids 
(as heat and cold). The father quarrels with the son, and hus- 
band and wife reprove one another. If there ought to be anger, 
but anger bo turned into joy, or if fault« be (orgiven, and the 
wrong done huslied up, there would be cold and heat in the same 
house. This shows us that the sudden changes (of temperature) 
are not being caused by joy and anger. 

Some one will say that there is attraction by affinity. If a 
man be pleased, he is kind and genial, and in his kindness gives 
rewards. The Ynn^ principle is giving, and the Ycni/ lluid iy warm, 
therefore the warm lluid corresponds to it. 11" a man be augry, 
he is enraged and indignant, and in his rage puts people to. death. 
The Km principle is cold mufder, and the Yin fluid is cold, there- 
fore the cold fluid corresponds to it. ^ When the tiger howls, the 
wind blows from the valley, and when the dragon perfonns its 
antics, the briUiant clouds rise."* Their fluids being identical, and 
their species the same, they attract one another. Hence the saying 
that with the body one removes the shadow, and that with the 
dragon one attmcts the rain.' The rain responds to the dragon 
and comes, the shadow responds to the body and goes.* The nature 

1 According to aiicioul uataral philosophy. CoiMeqaeotly temperature caimot 
be the result ul' tiie Itielitigs of the sovereign. 

* A quotalloR fW>in Ifuai Nm Tae ni, 2, with a alight variatioo of the t«Ki. 

* Tberefoc« daring a drouglit clay n^tires of dngotm are set sp and worship- 
ped to attract tlic rain. Cf. I, p. 235, No. 47. 

* Viz. witti tiie body. 
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of beaven and earth is spontaneity. In antamn and vrinter punisb- 
ments are meted out* Smaller misdaneanours arc partly pardoned, 
but the capital punishments cause a bitter eold. The cold comes 
as an aocompaniment of punishment, which shows that tb^ attract 
one another. 

If heat and cold be compared with vrind and clouds, and joy 

and anger refer to the dragon and the tiger, a mutual attraction 
might be possible, provided that the fluids be the same and the 
categories similar.' When the tiger howls, the wind rises from the 
v.-illev-, and wTien the dragon gambols, the clouds rise within a 
radius of one hundred TJ, but in other valleys nut] otluT r<*gi()iis 
thcrr is no wjuU nor clouds. Now, sudden changes of temperature 
take place everywhere, and at the same time. There may be exe- 
cutions within a territori' of a hundred Li, but it is cold withirj 
a thou2>aad Li, consequently this could nut well bu considered a 
proof of a connexion between the two events. Ch'i and Lu were 
conterminous, and gave rewards and punwhments at the same time* 
Had Giii rewarded, while Lu punished, the effects would have been 
different also. Could then the C7/i State have been warm, whereas 
ic was cold at the same time in the Lu country? 

In former times nobody wss more cruel in punishing than 
a'tft Yu and the doomed prince of CA'ta.* The subjects of Ch'Ui Yu 
were most perverse and dissolute, and in doomed C/i'in red clail 
criminals were walking on the roads shoulder to shoulder, and yet 
at tliaf time it was not always cold in the Empire. On the market 
of the emperor's capital oxen and sheep were slauirlitered eveiy 
day by hundreds. He who executes man as well as he who kills 
animals has a wicked heart. Albeit, the air on the market place 
• of the capital cannot always l)e cold. 

One might object that a man is far superior to animals, and 
tJiai man alone provokes the llmd. However, does the one who 
puts to de<^,.n provoke the fluid, or do those who are put to death, 
cause the change? In the first esse, no matter, whether the one 
who inflicts the death penalty executes a , man, or kills an animal, 
die mind is the same, and in the latter men and beasts are both 
creatures. They all belong to the ten thousand beings, and would 
not a hundred mean ones be worth ss much ss one precious oue? 

Some people will maintain that a sovereign alone can evoke 
the fluid, but not common people. If, to set the fluid in motion, 

< Ci: I, p. 388 Note?. 

' An attraction between joy sod hoMt, ugor and eold. 
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a soverdgn is required, why does tiie worid make so much of T$ou 
Yen? Tmt Ym was a commoner, and yet he ooald move the fluid 
quite alone, as everybody admits.' 

When one man i;« put to death, the air becomes cold, but, 
when a man is born, does the temperature become warm then? 
When a general mnnesty is granted to the four quarters, and all 
punishments are remitted at the same time, the fluid of the month 
and the year dops not Uecome warm therebv. 

In foriiKT verirs fhnusanrls of people have had tlieir hnuscs 
burnt, so that tht- ilaincM and the smoke went up to lieaven. and 
the Yellow Hiver l)roke through its dvkes, flooding a rlious»aud Li, 
so that far and wide there was no i>ound to the prospect. Fire 
is identical with the hot lluid, and water witli tlie cold one. At 
the time of the conflagration or the inundation of the Yellow River 
it has not been xvarm or cold. The setting in of heat and cold do 
not depend on government, I dare say, but eventually heat and cold 
may be simultaneous with rewards and punishmente, and it is for 
this resson that the phenomenalists* describe them as sueh. 

Spring is warm, summer hot, autumn oool, and wint^ cold. 
These four seasons are spontaneous, and do not concern tlie sover- 
eign. The four .seasons are not caused by government, but they 
say that heat and cold correspond to it. At the beginning of the 
first month and subsequently at the "commencement of spring " 
all the punishments have been meted out, and the prisons remain 
empty. Yt i one day it is cold, and one day warm. Whrir nianner 
of punibiuneut is bein|? inflicted, \\ hen it is cold, and what kind 
of rewards are given, when it is warm? We see from this tliat 
heat and cold correspond to the time periods of heaven and earth»' 
and are not made by men. 

When people are sufl'ering from a cold or firom fever, tlidr 
actions have no influence upon these diseases. By exposure to the 
wind, or to bad air their body has become diilly or feverish. By 
changing their habits, or altering their style of life they do not 

' When J 'lou Ym, a scholar of the 4th cent, b.c., had been put into prison 
upon a tramped ap charge, he looked up to heaven and wept. All of a sudden 
miowr began to fall, altboogh it was midsiijumer. See alio I, p*294. 

' A class of scholars, of\o\i im ntiuned in the Lun-henff, who seem to have 
devoted tliemselves to the study of natural phenomena and calamities, such as heat 
and cold, inundation», droughts, famines, etc to whidi, howewer, they did not ascribe 
natural, bnt moral censee, misled by the pseado-scienre of the Yikinp and «imitar wori». 

* Of which the Chinese distinguiib 24, beginning widi It^h'un "commencement 
nf spring." Tliry roirit tV nil tlie days ON which the aiin entera the first and fifteenth 
degree of one of the zodiacal signs. 
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get rid of t)ieir cold or their fever. Although the body is quite 
near, it cannot bring about a change and a cure. Now a dty or 
a State is much more distant^ how should it be possible to regu- 
late their Huids? — ^Wlien a man has caught cold, he drinks medi- 
ane, which soothes his pain, and wlien, being somewhat weak, he 
has got fever, he swallows pills, which make him perspire, and 
thus cure him. 

In Yen there was the " Cold Valley " in which the üve kinds 
of £jTain did not grow. 7*0« Yen blew the flute, and the " Cold 
Valley " could be. cultivated. The people of Yen sou td inillet in 
it, and called it "Millet Valley." If this be true that with playing 
the tlute tlie cold fluid was dispelled, how ivudd this calamity he 
a\ filed by a change of government or action? Theri;ror«'. a cold 
and fever cannot be cured but with medicine, and the fluid of the 
" Millet Valley " cannot be transformed but with music. 

When Yao was visited with the Great Flood, he ordered 1% 
to regulate it. Cold and heat are essentially tlie same as the Great 
Flood.* Yao did not change his administration or conduct, being 
wdl aware that the Gretft Flood was not the result of government 
or conduct Since the Flood was not brought about by govern- 
ment or conduct, we know that heat and cold cannot be caused 
by government either. 

Some one might in disproof quote from the ** Various Veri- 
fications " of tlio Himg-/an which says that " excitement is as a rule 
accompanied by cold, and cheerfulness by tepidity."- Accompanied 
means: followed, tepidity: warmth, and "as a rtde: " always. 
When the sovereign is excited, cold weather always follows, when 
he is cheerful, wann weather follows. Cold and heat correspond 
to excitement and cheerfulness, how can their connexion with the 
government be denied? Does the Classic say that excitement causes 
no cold, and cheerfulness no warmth? 

The sovereign being excited or cheerful, cold or hmt set in, 
but by chance and of dieir own accord. If they corresponded in- 
tentionally, it would be like the obtaining of omens by divining 
with shells, or like the finding of numbers by telling the fortune 
from straws. People pretend that heaven and earth respond to 
the questions addressed to them, but, as a matter of fact, it is 
nothing but chance. Heat and cold resfHind to excitement md 
cheerfulness, as omens and numbers are the response to the in- 



' They are all natural [liicnoni' 

* Shukhig, Hu»ff./an l>i.V, Bk.iV, 34 (L^s* VoLIU, PuU, p. 340). 
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quiriea of the diviners. Externally they seem tu respond, but actu- 
ally it is luuEanl. How ean we prove tliat? 

The principle of heaven is spontaneity. Spontaneity means 
absence of purpose. When the two kinds of divination are applied, 
things may meet eventually, or happen by accident, and perhaps 
coincide v^th human affairs. The heavenly fluid is there already, 
therefore one may speak of a principle. Should it correspond to 
government, however, there would be no more spontaneity. 

Chinff ^ has distributed the 64 symbola of the Yiking over one 
year. One symbol rules over 6 days and '/lo- symbols consist 
of Yin and Yang.^ The fluid rises and falls. When the Yang fluid 
rises, it bcconies warm, and, when tlie 17« fluid rises, it becomes 
cold. Affording; to tins theory heat and cold depend on the sym- 
bols, but f\a not correspond to government. In accordance with 
the *'\\u-\vaug" symbol' of the Yiking, imnidatifjus and droughts 
have fixed times. All the imiumerable calamities and disasters are 
of the same kind. 

I am afraid that the phenomenalists have missed the truth 
for the following reason: — **The ideid man is endowed with the 
same virtue as heaven and earth. When man takes the lead, heaven 
does not disagree with him, and when be follows heaven, he re- 
spects heaven*s time." * The Htu^fam on the other hand says that 
^ excitement is as a rule accompanied by cold, and cheerfulness by 
tepidity." According to ih!^ passage of the Hmog^an the heavenly 
fluid follows man. The Yikmg however only says tliat, when man 
takes tlu' lead, heaven does not disagree with him. But why does 
it add that, A\hen he follows heaven, he respects heaven's time? 
To follow means that heaven wa.«i already cold or hot beff^nv and 
that man followed with his rewards and punishments at"[i r ^ ards. 
This siatenieat of men does not agree with the Slwkmg. That is 
my tu-st doubt. 

Clihuj defcrmines heat and cold by the Yin and the Ynixj fluids 
ascending and descending, whereas the phenomenalihts lay all the 
stress on punishments, joy and anger. The two schools walk dif- 
ferent ways. That is my second doubt. 

When people determine heat and cold, it may be cold to-day, 
and warm to-morrow, or at dawn there is plenty of hoar-frost, 

' Cfdng Frrntj. n nu tapliysician of U»e 1st cent, B.C., who speut modi laboiu* 
Oil the elucidation of tiie Y iking, 

* Harked bj braken and tmbroken lines. 

* Tl» 25th bexagniiii of the ) i' 'w, 

* Quotation from tbe l iking, lat diagram (C'A'im). C£ I, pp. 278 aad 308. 
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ami in the evrniiifi resplendent light, or one inorniufj; is rainy, but 
warm, and another bright aud cold. Now rain is }7«, anil bright- 
ness Yang^ and conversely cold is Yin^ and warmth is Yang. A rainy 
day may clear up, and become cold, and a bright day become 
rainy, and warm. The eateries do not oorrespond correctly. That 
18 my thfard doubt. 

These three doubts are not set at rest, and the principle of 
spontaneity is not upheld either. 



Mitt.d.8m.C0tiait8piMlMa, 1«07. iAbl 
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CHAPTER XXTL 

On Thuadur aad Lightuing {Lei-hsä). 

In midsummer tirander and lightning rapidly following each 
other« split trees, demolish houses, and occasionally kill men. Com- 
mon {K-o]i]e are of opinion that, when the lightning strikes a toee, 

or clt inolishes a house. Heaven fetcLos a dragon, whereas, when a 
man is killed, they say that it is for his hidden faults. If in eating 
and drinking people use impure things. Heaven becomes angry, and 
strikes them dead. The deep rolling sound is the expression of 
Heaven's anger like the breathinjj and gasping of angry men. Every 
one, no matter whether intclligeut or stupid, says so. But if we 
look into the matter, taking human nature as a basis, we find that 
all tliis is nonsense. 

By a thunder-stroke one fluid is set in motion, and one sound 
produced.^ A tree is hit, and a dwelling damaged, and at the same 
time a man may be killed. When a man is slain, a tree may be 
struck, and a house damaged also. But Ihey assert that, when a 
tree is stmck, and a house damaged. Heaven fetohes a dragon, 
wheress, when it kills a man, it punishes 'him for bis hidden 
guilt. In that case something inauspicious would clash with the 
auspicious fetching of the dragon.* That both things should happen 
at the same moment, and with the same sound, would not be proper. 

It has been argued that the rolling is the sound of Heaven's 
growling. That would be approprifite for the punishment of tlie 
guilty, but out of place for fetching dragons. In meting oui i»uii- 
ishment. Heaven may be angry, but, when it fetelies a dragon, 
what fault has it, that it should be irritated like that? Provided 
that the dragon be a spirit, then Heaven in fetching it, ought not 
to be angry. If, however, a dragon has faults, which are to be 
atoned for like those of man. Heaven would kill it, but why must 
it still feteh it? While destroying a man. Heaven may be in wnlli, 
but, when it fetches a dragon, what wrong has the dragon done, 
that Heaven should be so enraged at it? Having smitten a man. 
Heaven does not fetch him. If under the ssme dxcnmstaaces it 

* The same force desiroy» the tre?, the bmise, and thA maiL 

* The dragon U accounted a sacred aiiuuai. 
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does so with a dragon, what difference is there between human 
guilt and that of dragons? If both are put to death, where does 
a differenoe come in? We can no more accept the Msertion that 
Heaven fetches dragona, than approve of the idea that the guilty 
meet with Üieir dues for the following reasons: 

When the thunder instantaneonsly follows upon the lightning, 
and a man falls to the ground dead, the roUing sound is dose 
above his hesd, which brings about his death. But is the loQing 
really Heaven^s anj2:er? If eo, in its wiath, it would kill a man 
by the angry breatli of its mouth. But how can the angry breath 
of a mouth kill a man? On examining the body of a man, who 
has been struck by a thunderbolt, one discovers traces of burning. 
Provided that Heaven used its mouth iu ita anger, could its angry 
breath become fiery then? 

Moreover, tlie mouth is connected with the body, and its move- 
ments must be the same as those of the body. When hghtoin^ 
strikes, the sound is on ilie earth, and, when the work of destruc- 
tion is done, it is again in the sky. Now, the moment, when the 
sound k on the earth, the mouth most approach it, and the body 
do the same. But, if at a thundo^dap we look up to Heavoa, we 
do not see it descending. Since we do not see it come down, 
the rolling sound cannot be the expression of Heaven's anger. 

Heaven's anger cannot be different from that of roan. When 
an angry person comes neaar anybody, hia voice sounds loud, when 
he is for off, his voice seems low. Now, Heaven*s voice is near, 
but its body far away. Therefore, anger is out of die question. 

When the peals of thunder rapidly succeed one another, the 
sound may l)e in the East, the West, the North or the South. 
Provided that Heaven be an^jry and move ita body, then, ii" its 
mouth is in an eastern, western, nortliern. or southern direction, 
iooknig up we ought to see Heaven in one of these directions 
likewise. 

borne one might obje<*-t that Heaven really was in one of these 
directions, but could not be seen by man owing to the obscurity, 
caused by the douds and the rain. Yet over a distance of a thousand 
Li there are not the same winds, and within a hundred Li there 
is not the same tonpest. As the Yoking has it: — "A hundred Li 
are frightened by the concussion.**^ The region where the thun- 
derstorm is rsging, is darkened by the thunda^-clouds and the rain, 
but beyond a hundred Li, where no rain is falling, one ought to 

< my BoflkT, ChM Hengran (No,51). 
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see Heaven iiiovin^ eastwanl, westward, north- or ><outhuai(l. The 
mouth Ix'ing joined to Iltaven, Heavon must tV)II(n\ ir. Wlienover 
the mouth moves, the entire Heaven must shift its place alsi), and 
it is not only wliere the tempest rages, that Heaven follows the 
movements of its mouth. 

And who is it, whom we believe to be angry? The Spirit 
of Heaven or ihe dark blue sky? If we say, Uie Spirit of Heayen, 
an angry spirit can give no sound, and, if we say, the dark blue 
aky, ita body cannot become angry, for anger requires a mouth. 

HeavCT and E^ith are like husband and wife, they are father 
and mother of mankind. Now, let a son have committed a fault, 
and his father in a fit of passion beat him to death, would not 
his mother weep for him? When Heaven in its wrath slays a man. 
Earth ought also to cry over him, but one only hears of Heaven's 
anger, and never of E^rth*s crying. If Earth cannot shed tears, 
Heaven cannot be angry either* 

Furthermore, anger must have its counterpart in joy. Hen 
have hidden faults, but they have also latent virtues. Hidden faults 
in a man call forth Heaven's anger, which prompts it to kill him, 
but in case of latent virtues Heaven ought also to requite him 
with good. If the rolling sound is regarded as an expression of 
Heaven's anger. Heaven, when pleased, ought to give a hearty laugh. 

Men are pleased or angiy, therefore the same is said of Heaven. 
We try to get a conception of Heaven by ascribing human qualities 
to it The source of this knowledge of Heaven is man. If man 
would feel no anger, there is no reason either, why Heaven should. 
Since our knowledge of Heaven i»> derived from that of man, human 
nature in its entirety must he taken as basis. .V man, when angry, 
breathes heavily, when plea^sed, he sing>< and laughs. We much less 
often hear of Heaven's joy, than of its anger, aitd much more 
seldom see it reward, than punish. Is Heaven always irritated 
and never content? Does it mete out punisliment pretty freely, 
but is rather sparing of its rewards? How does its anger and vin- 
dictivenees become manifest, whereas there are no instances of its 
joy and liberality? 

When lightning stri1<es, it hits a tree, damages a house, and 
eventually kills a man. This is looked upon as Heaven's anger. But 
not unfrequeutly a thuuder-clap is without effect, causing no damage, 
and destroying no human life. Does Heaveii in such a case indulge 
in useless anger? A sovoroi^n's joy and angrr arc not in vain. Rein» 
pleased or angry, he will certainly reward or pniiisli. Useless anger 
without punishment would be unbecoming in Heaven. Doing some- 
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thing unscemiug, it would lose its dignity thereby. That is not 
Heaven s way. 

The wxitefs on goyemmeiit hold that cold and heat ooincide 
witli joy and anger. When the aovereign is pleased, the weatiier 
is mild, when lie is angiy, it is cold. Then on the day of a thunder- 
storm the temperature ought to be oold. 

Before Ban Kao Tm was bom. Dame üw^ while sleeping on 
the banks of a big pond had iiitcK-onrh^«- with a spirit in her dream. 
At that time there was thunder and lightning, und a great dark- 
ness. • Heaven was just then emitting its fluid, and ought to have 
been pleased,^ why was it irritated and thundering? 

If striking and breaking' is construed as a sign of Heaven's 
anger, and not striking or lircaking as a sign of Heaven's joy, the 
rolling noise \\()uld not br aj>{)ro[iriate in hotli cases-.' Man ex- 
presses joy and anger by dilVerent sounds, if Heaven used tlie same 
sound tor two difl'erent purposes, tbere would be u fundamental 
dilference between hiui and man. I rom what circumstance tiien 
could we infer Heaven*s anger? 

To give other persons impure things to eat is a small bffimee. 
For Heaven to chastise such small offenders in person with its 
own most precious body, would be derogatory to its majesty. 
Exalted persons do not punish personally, therefore does the em- 
peror not execute the criminals with his own hand. Heaven is 
more exalted than the emperor. If it punished small mmdemeanours 
itself, its virtue would be inferior to that of the emperor. 

Heaven's seotiments must be similar to man's feelings. When 
a prince punishes the wicked, he upon first hearing of their crime, 
becomes furious and condems them, but wben it comes to taking 
their h'ves, he commiserates and pities them. Thereiore the Anaiecls 
say " Wlien you have found out tlie truth, be grieved and pity 
tliem, and do not feel joy. "* Chou \\m utterly depraved, yet, when 
W(t Wntig was going to put him to death, he deplored and pitied 
him. riius in the Shuklny he says: — " I commanded the wild tribes, 
but I am sorry for you."* A sovereign puts the bad to deatli. 



' The mother of the emperor Kao Tau, Cf. I, p. 3ö7. 
> Heaven u a apirit wa« just then eqgeiidering Ban Kt» Tm^ the Son of 
lltttven. 

* III tlii^ rase of joy as well lu of auger. 

* AnuUcU XIX, 1'.). i'lic rrlniiiial judge \ nng Fu having cousuiied the philo- 
»opher T»'ng Tat ou tlie duties of hi« olTice, tlie latter xivtsed biju tu pity the of* 
feiideraf whoee misdeeds were perhaps a conseqnenoe of bad admiuistavtion. 

* This passage is not to be found In ov texl of the fiSMMy. 
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but with a feeling of commisention, whereas Heaven io pusishiiig 
miBdemeanouTS, stoikee people dead in its lage. Thus Heaven 
would be less merciful than man. 

Rain is believed to be a fluid emitted by Heaven. Put forth 
by Heaven, it becomes moistened, and gives the rain. When the 
raiti saturates cvorythiog, One tigeAs of timely showeti. Unless 
he be in good humour, man does not show kindness, and unless 
it be j)leaspf!. Heaven dors not pour down rain. If tliunder be 
taken for au expression of Heaven's anger, then rain must lie a 
si;;n of its joy. When there is thunder, it is always accompanied 
by rain. One must suppose, tben^fore, tliat Ileavcu is at the same 
time grumbling and laughing. A sovereign does not mete out re- 
wards and punishments on the same day. Should Heaven's auger 
and joy coincide in time. Heaven and man would not be in harmony, 
and their ways of rewarding and punishing quite different More- 
over, anger and joy are both fitful. To fly into a fit of passion 
out of disgust at man*s conduct, to punish him for his offence, 
and, in doing so, to be guided by passion, would be unwortly of 
Heaven. 

Regarding a tliunderstorm in winter, people assert that the 
Yanjf fluid has lost its force. When it thunders in spring, they 
say, it comes out, but when there is a tem])e5!t in summw, instead 
of owning tliaf tlion the fluid has its greatest force, they speak of 
Heaven's anger. Of w)urse that is nothing but idle talk. 

Man is a ereatnre between Heaven and Karth. Other creatures 
are likewise creatures. What other creatures eat and drink, Heaven 
does not know, and it shonl i he aware of what man eats and 
drinks? All beings are to Heaven like eluldren. The kindness 
and love of father and mother to all their children are the same. 
Why then does Heaven watch the nobler and more intelligent 
being so closely, but takes no heed of the humbler and lees gifted 
ones? Why does it pry into all that man does, but ignores other 
creatures? 

Dogs and pigs eat human excrements, yet Heaven does not 
kill them for that Provided that Heaven restricts only man on 
account of his superiority, then, if rats «>oTit nit nte his drink or 
food, and man unwittingly eat it by mistake, Heaven does not 
destroy the rats. If Heaven can pardon the rats, it can do the 
same for man. INfan may by mistake give others impure things to, 
eat, and those unaware of it, may eat them. But tliey v ill m \ er 
offer rotten things on purpose. iShouid they do so, the others 
would not take them. 
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The Empress Lü Hon ' cut ofl" Lady C/i i s hands, tore out 
lier eyes, and placed lier in a privy as a human 8\vine. Then she 
called people, aud showed tliein lier victim. All felt sick at heart. 
When the emperor Hui Ti saw her, he fell sick, and did not rise 
again. ^ Lü Hou actvä on purpose, but Heaven did not j)unish her. 
If on the other hand Heaven strikes people dead for a mere in- 
ailvertence without mercy or regard for the faults, its government 
18 ty I'aririical. 

Wlien men eat sometliiu«^ impure, they do not discover it 
by the taste. If they feel it, after having swallowed it, they call 
it a pollution of their bowels. When Lady C/i i wa.s put into the 
ccss-pool, her whole body was disgracefully soiled, which is nothing 
else thau impurity, for the body does not differ from the bowels. 
To care for the intestines, but disregard the body, to resent im- 
purity, but not to fee! the afore-mentioned horrible disgrace, would 
not be like Heayen. 

The news that anybody has eaten something unclean does 
not disturb people's minds, wheress aU tliat saw iMdj C%'i felt 
sick at heart Man being hurt, Heayen must feel pity too. Com- 
miserating Lady Ch'i, it must hate JA Bou, Notwithstanding, when 
Lü Hon died, she was not struck by a thunderbolt. 

The Taoist Xw CCim made a fool of the king of Oiu, Ving, 
and caused him to eat some dirty stuff. CXun died later on, 
but it needed no lightning to midce him die. 

In the 6th month of summer of the year 79 a.d. CSUn Ckuan 
of lCim<M* was killed by lightning. Of the sheep which he used 
for his daily meals, fire died togeth^ with htm. What hidden 
faults had these animals, that the lightning killed them? 

Boatmen sometimes pollute a stream up-river, while other people 
drink its water down-rirer. Yet the boatmen do not die by lightning. 

The Spirit of Heaven dwells in heaven just as a king in his 
Tesidenoe. A king lives behind many gates, theiefore the Spirit of 

* The first wife of //on Kao Tku. who tuurped the imperial power, and reigtied 
under her own name against «U custom from lb7-179 b.o. Her nun, the Emperor 
Hui Tif vriuMS nominal reign lasted from 194-187 ilc, ww nothing bat a puppet iu 
her hands. Z# Mon ma • fland in human ah^e, who had always aome poiaon roady 

fot her anomies. One of iicr first actai after she came to power, was to wreak her 
\-fiigeatire on her rival. Lady (7i'i, a eoririibiiie of Flari K'lo Tsu, who had attempted 
to lia\« her own .son made hoir-appareiit in place of Hui Ti, the sou of IM Hrru. 
Ulli 'J'i, a very kiiid-lieart«(i, but weak sovereign did all iu liLa power to shield Ins 
half-brother from the wrath of hia mother, who poiaoned him all the same. 

* Thia atoiy ia abridged from the SkUht chap. 9, p.8. 
> A etiy in Chtkkm^, 
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HeftTen must «tmy in some secluded plaoe likewise. Ab ihe king has 
lus palaces sod balls, Heaven also baa the l*€d-wH, TW-ft««^, Hffk»- 
yuan and WSn-ch ang mansions.^ 

A king being far away from men does not know their occult 
crimes* How oould the Spirit of Heaven iu his four palaces see 
the secret misdeeds of men? If a king hears of tin* faults of his 
subjects, ho loams it through others. If Heaven boc<nT)rs coi^ni/ant 
of the i riiiit s of men, it must have it from its aiigeib. hi case 
the Hpirila are Heaven's informants as to crimes, it must also 
entrust the spirits with retributive justice. Such Ix'ing tlie case, 
the so-called anger of Heaven is not that of Heaven, but of the 
spirits. 

A king indicts capital punishment in autumn,* Heaven kills 
in summer. Thus the king in meting out justice, does not observe 
the time of Heaven. As Heaven*a anointed he sboutd in executions 
also imitate the example of miyestic Heaven. Heaven chooses 
summer for killing, whereas the king executes in autumn. Heaven 
and man are thus at variance, which would never do for Heaven's 
deputy. 

Some people will argue that giving impure things to cat or 
drink is a great crime before Heaven, which iu kilUng the culprit 
does not pay attention to time.' Great crimes in the eyes of kings 
ari' high-treason, rebellion, and lawlessness, whereas Heaven con- 
siders the offering of uin lean things to others as food (^r drink as 
a serious oilVucc. I'lie f.rinies condemned by Heaven nrt' of dii- 
fereut gravity. Were the hght and the serinus ones ail ecjually 
dealt Willi, tlie king would have to iinitate Heaven's government, 
and put to death everj' one, who had given others unclean things 
to eat or drink. When the holy emperors were ruhng, they bad 
not sudi a penalty. That would mean that the holy emperois 
were remiss, and bad forgotten tlils punishment* 

It may be said that the ghosts have power over what is se- 
cret, and that a king's sway extends over what is public only* 
Secret faults are wrapt iu darkness and invisible to man, therefore 
spirits must be employed to watch over them. I reply, there being 



* Names of constellations. 

' In Cliina the rpgiilar exccntions take plare in atitumn. 

3 it destruys the guilty uu tlie spot, and does not delay judgment until 

* A dedttcUo ad abmarämn from a Chinese point of view, for the holy emperora, 
Yao, Shun, and th« liks, wsm perfect, Md conld not have omitted to pumeb mnom 

tuisdeuds. 
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not only one secret &ult, why are not all the offendeis put to 
death? ,To fix upon one nngle offence would not be a just retribu- 
tion for hidden eins. 

Heaven vents its anger, before the sun returns, and an out- 
burst of human ire takes less than the time, one needs to turn 
round upon one*s heels.' However, secret crimes of men often 
become manifest in winter and not exclusively iu summer. If he 
who misrondiK'ts himself in winter, is not strucl< by thinuler forth- 
with, but must wait till summer* iieaven'a wrath cannot be q^uicker 
than a revolution of the sun. 

When painters represent the tliumliT, it is like so many joined 
drums, heajted together. They also paint a man having the sem- 
biauce oi an athlete and call him '* the Thunderer " {Lei Kung), 
With his left hand they give him joined drums to pull, in his 
right hand he brandishes a hammer, as though he were going to 
strike. It means that the rolling sound of thunder is produced by 
the knodcing together of the united drums, and tliat the sudden 
crashing noise is the blow of the hammer. When a man is killed, 
he is struck with tiie drums and die hammer at the same time. 

People also believe in this, and nobody objects. But if wo 
get at the bottom of it, we find that these pictures are pure fi(^ 
tions. Thunder is either a sound or a fluid. How can a sound 
or a fluid brandish a Imramer, or pull drums, and have the shape 
of joined drums? If the thunder can really swinnj or pull tlie.se 
things, it must be a creature. That which, wlieii knocked to^etlwr, 
produces sounds, can be either a drum ur a beil. Should the roll- 
ing sound be produced by drums or bells? In that case, bells and 
drums could not lian^ free in the air, they would require a frame 
with vertical aud cross-beams. Suspended between, they could be 
sounded. Now, the bells aud drums have nothing to hang upon, 
and the feet of the Thunderer nothing to walk upon, how then 
should the thunder be produced? 

Somebody might object that for this very reason there must 
be a spirit, for, if in order to produce thunder a frame were re- 
quired, or a support for the feet, it would be quite human, and 
by no means spirit-like. 

I hold that spirits are diffuse and incorporeaL De[>artiug or 
coming in they need no aperture, nor have they any hold above or 
below. Therefore one calls them spirits. Now the Thunderer has 
a body, and for the thunder there are instruments, how can lie be 



* Thb seems to be aa old ada^ 
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deemed a spirit? If the Thanderer were incorporeal, his semblance 
oould not be drawiii aiidt if he pwieuoee a body, he does not 
deeerre the name of a spirit. 

People talk of the dragon spirit rising to heaven. But who- 
ever thoroogldy examines the question, discredits tiiis idea. Men 
sometimes see the shape of a dragon, and owing to this circum- 
stance they paint Üie shape of a drsgon rising to hearen. The 
best proof that, as a fact, there is no spirit is, that it can be 
pictorially represented* 

My opponents will argue: " Men also see apparitions of ghosts. 
Are they not spirits?" I say: "If men sw» jjhosts sometimes, has 
anybody already seen tlie Thunderer? Ghosts are r?dl»*d spirits, 
but tlu-y walk about on earth like men. The Thunderer, however, 
does not rest his head iu lieaveu, nor walk on earth with his feet 
How can he, therefore, be a thunderer?** 

All Hying creatures have wings. Those who can tly \vithout 
wings are styled genii. Iu representii^ the forms of genii men 
give them wings. Provided the Thunderer is like the genii, he 
ought to have wings equally. If, in ease the Thunderer does not 
fly, the painters pretend that he can fly, they are wrong, and if 
he really oould fly, but had no wings, it would be wrong likewise. 
Thus the pictures of the Thunderer*s outward appearance, made 
by painters, are merely &noy work. 

Those who axgue about thunder aver that it is Heaven's 
angry snorting, whereas those who sketch it, contend that the 
Thunderer in his anger pulls the joined drums. If it is realty ss 
the critics say, the painters are wrong, and if they are right, the 
critics must be in error. Tli'' tw o classes are antap;^onistic. If both 
their views were taken as genuine, there would lie no diirerenee 
of rifflit and wrong, and in default of that, no real right and wroug. 
Doubtb would not be settled, and fallacies would triumph. 

Tlie Liki speaks of a goblet with the thunder carve^l upon 
it.' One thunder rushes forth, the other revert«, one is coiled up, 
the other stretched forth. Their friction would give a sound. Tliey 
look as if th^ were colliding, piled up in a grotesque aud phan- 
tastic way. This form represents the thunder. When through 
fricti<m the air breaks, there is a rolling sound,Jthe sound of frictimi. 



i Neither tlie Liki nor the ( '/tou-U coutains such a passage, ns far as 1 could 
Stake oat. On tbs old aterifidtl bromo vaaoi, calhd Um ^ ^ gobleta, dottd» 
and thunders i, «. eoiled up douds were rqireeented. The tlmAder oratnent is tbe 
Cbiueee Meander* Speeiniene of tlieae goUete can be aeen in the Rhku^u-ht chap. 7. 
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A sudden crash is the sound of tlie shooting forth of the air. 
When this shooting air hita a man, he dies. 

In tact thunder is nothing else llian the exploding solar fluid. 
How do we know? — In the first month thi' Yang fluid begins to 
he roused, consequently we have the first tliunder during the first 
moon. In the fifth month Yang is at its cynosure, therefore at 
tbafc time thunder rapidly follows upon thunder. In autumn and 
winter Yemg dedlnea, therefore thunder ceases during these sea- 
sons. In the midst of summer the sun reigns supreme, hut ^ 
Yin fluid endeavours to get tlie upperliMid. In thb dispute of tbe 
Yang and the Fm fluids it oomi^ to frietions, and these frictions 
lead to explosions and shooting, which are destructiTe. A man 
struck by these forces is killed» a tree split, and a house demolished. 
A person under a tree or in a house may also by chance be hit 
and killed. 

To test the justness of this statement take a basin full of 
water, and throw it on a fire, used for melting purposes. The 
vapour will explode with a puff like the sound of thunder. Should 
any one be too near, his body will be burned. Heaven and earth 
are like a great furnace, the Yanj^ fluid is an immense fire, clouds 
and rain are huge masses of water. When they strudle, explode 
and shoot, the effects must be most violent, and a man hit and 
injured cannot but die. 

When founders melt iron, they make a mould of earth, into 
whidi the liquid iron runs down. Else it huists out, flows over, 
and spurts. Hitting a man*s body, it bums his skin. The fiery 
Yang fluid is not only as hot as liquid iron, the exploding Yin 
fluid has not merely the wetness of earth and day, und when 
the Y(ti^ fluid hits a man, it does not nmply cause Üie pain of 
burning. 

Thunder is fire. A man hurned hy this fluid must show traces 
of it. If those traces of burning look like written characters, people 
seeing them use to say that Heaven has written the man's guilt 
to make it known to the whole world. This is also unreasonable. 

If Heaven destroys men with its thunder, after they have 
perpetrated their misdeeds, he ought to make their wickedness quite 
public, with a view to frightening for the future, and write the charac- 
ters clearly, but not quite indistinctly, as it does. When the " Plan " 
came out of the Yellow Eiver,' and the Scroll " emerged from 

t The "Flui** i^peired to the Emperor ibony in llie YeUow River. 
A big fi^h carried It on its back. Huatiff Ti received the Plan, which oottiieted of 
a combiuation of igrinbolicel linos end diagreme like the Pa^kua. 
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the Xo/ Heaven and Earth produced ibem for men to read and 
take note of. The writing on people killed by thunder is also 
Heaven*8 work. Why is it so dif&mlt to understand? 

Let U8 assume that the human skin is not fit to be written 

iij)on. Tlic wife of Duke 77«» of Xm,' CJtuug Tse was daughter to 
Duke Wu of Sung.^ When s]iv was born, she liad a writing on 
her paUn to the effect that site was to be duchess of Lu. The 
writing was distinct and intelUgible. Therefore Chung Tse was 
married to Ln. Tlic thuiulcr's handwri(in<i' not heino' clear, it cannot 
serve as a deterrent for the future. Jhlrgo the burnt spotfi are not 
characters engraved by Heaven. 

Sometimes [)eople exaggerate things that really exist, sorae- 
tinicü lliey invent things that have no real basi» at all. Imposed 
upon by fallaeieN, tliey indulge in fahncatmg wonders and miracles 
as the following arguments will prove: — 

1. Thunder is fire. When a man dies struck by thunder, one 
discovers upon examining his body, if the head be hit, that the 
hair is «nged, and if the body be strudc, l^at the skin is charred. 
Coming near the body, one scents the smell of burning. 2. Taoist 
experimentalists hold that a stone heated by a thunder-dap^ becomes 
red. If it be thrown into a welt, the stone being burning hot, the 
well cool, an explosion ensues witli a loud detonation Uke thunder. 
3. When siomebody takes cold, the cold fluid enters his stomach. 
The stomach being as a rule warm within, the warmth and the 
cold struggle together, and the exjiloding air gives a thnnder-like 
sound. 4. In a thunder-storm brilliant Ughtuings appear every now 
and then like the glares of big fires. 5. When the Hglitning strikes, 
it often burns man's houses and buildings, or grass and trees. 

Those who declare tliunder to be fire have tliese five argu- 
meuU, those who prentend that ihuuder is Heaven's anger, not a 
single one. Therefore this latter assertion is without any foundation. 

However, it might be objected that there is a passage in the 
Aneieeit to the efiect that, when thunder followed thunder, and the 
storm raged, Cot^udw used to be deeply impressed.* The Läd says, 



' The ■* Serdl ** wm OMTisd by • dnigon-horMi which row from the waten 

of the Lo, a tribatary of the Yellew River, at Fu Hii'i time. From the mystic signs 

on tins '* Scroll " the cmjicror is reported to have derived tlic Eight Dingrain.s and 
the fintt system of written cliaractera, wiiidi took the place of tiie knotted cords, 
quipoa, tlien iu use. 

* 767-721 Bx. 
' 764-746 B.c. 

* Quoted from AnakeU X, 16. 
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'^wliai » strong wind blowSi and the thiinder-cla|)ä quickly follow 
each other, and rain fkUs in torrents, a superior man will be deeply 
moved. Though it be night, he will rise, don his clothes and cap, 
and sit op ** ' in awe of Heaven's anger, fearing lest its punishment 
should reach him. If thunder were not the expression of Heaven*s 
soger, nor its striking a punishment of the guil^, why should a 
good man be frightened by. thunder, put on his official robe, and 
sit straiglit? 

The Master' means that tlie relation of Heaven to man is 
similar to that of father and 8nn. Tlip father he'mg mnvcd, tlie 
son oantmt remain indifferent. Tlierefore, wlieii Heaven is moved, 
man must be likewise. Being in liarmony with Heaven, he proves 
that he does not act in opposition to it. 

Man suddenly hearing a dog bark outside tlie house, will be 
startled, and with trembling limbs barken to tind out, what it means. 
How much more so, when he hears Heaven assuming an extraordinary 
voice like the noise made by the quick rolling of heavy carts! 

The remark in the Analects and the observation of the IM» 
both refer to the wise man. The wise man displays the utmost 
care in all his doings and knows that he has no guilt, just like 
sun and moon, which, when eclipsed, have not clandestinely given 
impure food to men. Examinii^ his heart, he feels no fear, where- 
fore should he be afraid of thunder? If lie is not afraid, his ex- 
citement can be no proof of Fleaven's anger, because he fears nothing 
for himself. Should he really be afraid of thunder, even that would 
not suffice to prove the punishment of hidden crimes, for people 
stnick by lightning are mostly quite innocent. The wise man ap- 
prehends that lie might be hit by chance. Therefore he is anxious 
and alarmed. But this alarm of the wise man cannot be put for- 
ward to demonstrate that thumh r is Heaven's anger. It shows, 
<in the contrary, that thunder strikes at random. Because it hits 
at random, and does not punish the guilty, people are afraid. If 
thunder actually punished the guilty, the wicked ought to stand 
in awe, and the wise had no cause for apprehensions. 

The king of &tnjf asked T'ang Yang saying I have killed a 
great number of people, yet all the officials are still quite fearless. 
What is the reason?** 

Tang Yemg replied: — Those that Y(mr Highness has punished 
were exclusively bad characters. If the bad are called to account, 



I Quoted from the lAlA BookTI Tu-tMo (Legge, Sacred BookaVol. XXVIII, p.5). 
. * Qu^udw in tbo pMSMge qnoted from the Attaled». 
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why ihould die good be frightened? If Tonr HighDeas wishes all 
the ofiSdals to be in awe, the best way is to make no distinction 
between good and bad, and chastise them all oocanonaUy. Then 
all ihe officialdom wiU be afraid/* > 

The king followed his advice, and all the functionaries became 
frightened, whereupon the king of tamed very angry. Owing 
to tlie indiscrimtnate punishments of the king of Sun^y the whole 
people of Sung got greatly alanned* Because thunder and lightuing 
strike indiscriminately, a wise man becomes agitated. His alarm is 
like the great fright of the kingdom of Smjf, 

> QaM from JMn 7«. 
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CHAPTER XXm. 

On Poison {Yen-tu). 

Sometimes the following question is considered : - Between 
lieaven and earth there are the ten thousand heings with their 
characteristic nature. In the ammü kingdom we find adden and 
vipers, bees and scorpions, which are poisonons. When their bite 
or sting has hurt a human body, the sickness which they cause 
must be most carefully treated, for without timely help* the virus 
spreads through the whole body. In the vegetable kingdom we 
have croton oil beans and wild dolichoe, whidi, when eaten, cause 
a stomach-ache, and in large doses kill a man. What manner of 
fluid have these created beings received from heaven? The ten 
thousand beings, when created, are endowed with the original fluid. 
Is there any poison in the original fluid? 

Poison is the hot air of the snn: when it touches a man, 
he becomes empoisoned. If we eat soniefbing wliich causes us 
such a pain in the stomaeh, that we cannot endure it, that which 
proves so unendurable is caUed poison. The liery air of the sun 
regularly produces poison. riii.s air ia hot. The people living in 
the laud of the sun are impetuous. The mouths and tongues of 
these impetuous people become venomous. Thus the inhabitants 
of CR'ii and YüA^ are impetuous and passionate. When they talk 
with otbers» and a drop of their saliva lia^)pens to fly agiunst their 
interlocutors, the arteries of the latter b^n to swell and ulcerate. 

The Southern GteuU^ is a very hot region. When the people 
ihm curse a tree, it withers, and, when they spit upon a bird, 
it drops down. Wizards are all able to make people ill by their 
prayers as well as to avert their misfortunes. They hail from 
Kiang-natiy^ and are imbued Avith the hot fluid. Poison^ is the fluid 
of the sun. therefore it burns like fire, when somebody is aspersed 
by it. When people bitten by a viper cut out the flesh, as some- 

^ Mukwuiff aud Chekiotng. 

^ Ths eountiy Mmth of the Tta^ttt, now the prarbeas Asiyin^ Kkmgeit 
and AmIukL 
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times they do, and put it on the ground, it burns and bubbles up, 
which shows that there is a hot fluid in it. At the four cardinal 
points are border-lands, but die south-eastern comer alone has 
broiling hot air, which always comes forth in Spring and Summer. 
In Spring and Summer the sun rises in the south-easteni corner, 
whicli is the proper spliere of the sun. 

Wlien the air of other things eiifors into our nose or eye?*, 
they do not feel pain, but as soon ns fire or smoke enter into 
our nose, it aclies, and, when they enter into our eyes, they pain 
us. This is the buniiiif; of the hot air. Many substanees can be 
dijiäoivcd, but it is only by burning;; fire that they are scorched. 

Eating sweets is not injurious to man, but, when for instance 
he takes a httle too much houey, he has symptoms of poisoning. 
Honey is a secretion of the bee, and the bee is an insect belonging 
to the Yanjf fluid. 

If a man without having hurt himself against anyüiing in his 
movements feels a sudden pain in his body, for which there is no 
apparent reason, and if those parts of his body which pain hmi 
show marks of flogging so to speak, he auff*«» from lumbago. 
This lumbago, they say, is caused by devils who are beating the 
person. Devils are supernatural apparitions produced by the sun. 
If the disease be less a(mte, one calls it sciatica, and uses honey 
and cinnabar to cure it. Honey and cinnabar are substances be- 
lonpjng to the Yang fluid. This cure is liomeopathic. As an anti- 
dote afjainst a cold one uses cold, and against lever oue uses heat. 
Since to cure sciatica they take boiiey and cinnabar, it shows us 
that sciatica is the effect of the Yang fluid and of the difTusion of 
a poison. 

Poisonous air is Üoatiug between heaven and earth. When a 
man comes into touch with it, his face begins to swell, a disease 
which people call a sun-stroke. 

Men who have seen ghosts, state that they have a red colour. 
The supernataral force of the sun must, of course, have this colour. 
Ghosts are burning poison; the man whom they assault, must die. 
Thus did Earl Tu shoot King Erilan of Chou dead.^ The para- 
[)licrnalia of these demons of dea^ are like the fire of the sun. 
The bow as weU as the arrow of Tu Po were both red. In the 
south th^ term poison small fox." The apparition of Earl Tu 
had a bow in his hand, with which he shot. The solar lluid was 
kindled simultaneously, and, when it was thus intensified, it shot. 



Cf. I. p. 3Ö2. 
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Therefore, when he hit the king, he seemed provided with bow 
and arrow. 

When lient is pent up, and t)io tt'nij)eratur<' increased, the 
poison in the blotxl is stirred np, Therei'ore eating' the hver of a 
race horse will cause a man's death, the fluid pent uj) in the liver 
bavins I teen chafed. During tlie dog-days, wlien a scorchinn- heat 
pn vriils. ]K ople die by insolation: the extreme heat has been turned 
intu poison. We pei'spire, while running, near a stove, in the ann- 
shine at noon, and, when we are feverish. The four t:auses Iiave 
been diflfereut, but they all, enucnder perspiration. The heat is the 
same, and it has been equally pent up. 

Fire is a phenomenon of the sun. All ereateti beings of the 
world are filled with the solar lluid and after their creation contain 
sjoiue poiisoii. Reptiles and insects possessing tliis poison in abund- 
ance become vipers and adders, bees and scorpioat», plants become 
croton seeds and wild (hdichos. fishes become porpoises and " (o- 
shu " ^ fish. C onsequently men eating a porpoise liver die, and the 
bite of a " to-s/iu " is venomous. Fishes and birds are related, 
therefore birds can fly, and fishes too; birds lay eggs, and fislies 
also. Vipers, adders, bees, and scorpions are all oviparous and have 
a sanular nature. 

Among mankind bad Gearteten take the place of these creatures. 
Their months do mischief. The bad men of the world are imbued 
with a poisonous fluid. The poison of the wicked living in the land 
of the sun is still more virulent, hence the curses and the swearing 
of the people of southern Yüeh produce such wonderful results. 

A proverb says, "Many mouths melt metal.** The mouth is 
fire. Fire is the second of the five elements, and speech the second 
of the five actions.* There is an exact correspondence between 
speech and fire, therefore in speaking of the melting of metal one 
says that the mouth and the tongue melt it. They do not speak 
of pulling out wood and burning^ it, but expresdy refer to the 
melting of metal. Metal is overcome by fire, fire and mouth belong 
to the same class.* 

Medicinal herbs do not grow in one place only, fm B> l^t 
his country and went to Wu.* The melting of metal does not take 

' Knnff-hi quotes tliis passiage, Init doe-* not siiy what kimt of a fish the 
torfihu " ^^ij^ i>< may be a variety of the shu^ which seeut« to be a kind 
ol sturgeou. 

* Cr. Smhtng {Hyng-fan) Pt. V, 6k. IV, 

* Anofber fnstuiee of Qimese aymboUam, which they mlttake for adenco. 
« C£l,p.30O. 
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place in one foundry alone. People speak very muc^ of T'tu^f-^ 
in The warm air on earth baa its regions. One dreads to go 

ioto the southern sea, for the secretary falcon lives in the soutli, and he 
who drioks anything that has been in contact with it, must die.' 

Shin appertains to the dragon and sse to the snake. ShSn 
and ssi* are placed in the south-east. The dragon is poisonoua, 
aiul tlie snake venomouSt therefore vipers aiv provided with slisrp 
teeth, and draj^cons with an indented crust. Wood engenders lire, 
and lire beroinrs poison. Hence the "Green Dragon** holds the 
" Fire Star in its mouth.* 

Wild (loliclios and croton seed botli contain jtoison. therefore 
the (lolii'lios ^KHvs in the south-ea,Ht, and croton in the south-west. 
Tlie frequence of poisonous tilings depends on tlie dryness and the 
humidity of the soil, and tlie streuarth of the poison is inlluenced 
by the locaHty, where they have |;ro\vn. Snakes are like tish, 
therefore they grow in tlie grass and in marshes. Bees and scorpions 
resemble birds and are bom in houses and on trees. In Kianff'pei* 
the land is dry; consequently bees and scorpions abound there. In 
luttng^non the soil is wet, hence it is a breeding place for great 
numbers of snakes. 

Those creatures growing in high and dry places are like the 
male principh\ The virile member hangs down, therefore bees and 
scorpions sting with their tails,* The creatures living in low and 
wet places resemble the female principle. The female organ is soft 
and extensihlf. therefore snakes bite with their mouths." Poison 
is eillicr cdiicealed in tlie heail or the tail, whence tlie bite or the 
stii!<> lif'conit'S vt«noiat)us, or uiulcr the epidermis so that the i^atiii^ 
eau^jes stomai li-aclie, or it lies hidden in the lips and the throat, 
so that the movement of the tongue does mischief.* 



' A place in Ilomn celebrated for its foundries. Vid. p. 158. 

* Chen = sBcrelaiy fidcoD haa become a synonym for poison. 

* The fifth anil th« sixth of tho Twelve Brandies (Dnodenaiy Gyda of syoibob). 

' The "Green Dragon" is the ({uadrant or the* division of the 28 solar mansions 
occupying the cast of the sky. The "Fire Star" is the Planet Mars. Mar- in the 
quadrant of the " Green I)r.igua " forebodes war i. «. poison; uothiog but inane 
aymbolimn. (Cf. SAz-cA* chaj). 27, p. 6v.) 

* The counuy north of the Ym^, now the northern parts ofthepcvriaeea. 
EiangKu and At^h d. * 

* Whicli hang down likewise. 

' Wht^ are soft and extensible.— To such ineptitudes even tlie most elevated 
Chinese minds are led by their craze of sjmbotisation. 

^ The mischief done by the tongae in speaking» which is not only eompnred 
to, hot identified with poison. 
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The Tttious poitona are all grown from th6 same fluid, and 
however different their manifiMtations, internally they are the same. 
Hence, when a man dreams of fire, it is expUuned as altercation, 
and, wlion he sees snakes in his dreams, tliey also mean contention. 
Fire is an emblem of the mouth and the tongue; they appear in 
snakes likewise, which belong to flip same class. Invf sprung from 
the same root, and arc imbued with the same fluid. Thus fire is 
equivalpnt to speed, and speech to bad men. Wlien had men say 
strange thinu;>^. it is at the instiiration of their mouths and their 
tongues, and tin; uttci aiices of* nioiitb and toiif;ue are provoked by 
the influence lieavt u haa exercised upon llie persons in «juestion. 
Consequently the second of the five actions is called speech. " I he 
objectionable manifestation of speech is preseuiptuous error, sym- • 
boUzed by constant aonsbine." ' Presumptious error is extravagant 
and shining. In the same manner snakes are gaudily ornamented. 
All ornaments originate from the Yangt which produces them, as it 
were. Sunshine is followed by talk, which accounts for the weird 
songs so often beard.' 

The magical force engenders beauty, but the beautiful are 
very often vicious and depraved. The mother o£ .Shu Hu^ was a 
beauty. Shu Ilmmg's* mother knew lier, and would not allow her 
to go to the chamber of lier iiusbaud. Shu liming remonstrated, 
"in the depths of mountains and in vast ntnt-sbes dragons and 
snaT<»'s ivally ixrow." said his mother. She is beautiful, but X 
am afraid, lent she give birth to a dragon or a snake, whicli would 
bring mishap upon yon.* You are of a poor family. In the States 
great favours are tsouietiute.s given, but what can the reripimi of 
such favours do, when be is being slandered by malicious people. 
How should I be jealous of her? " 

She then allowed her to go to her husband's couch, and she 
begot a son, named Shu Hu. Owing to his beauty and hero-like 
strength Shu Hu became a favourite of Luan Huai 7W;* however, 



« .S/mkmff {liunp-fanj Pt. V, BL IV, 34. 
' Cf. p. 27 aud above p. 81. 

' A bolf-brother of Shu Hätatg. His motlier was • coneabim of Sk»t 

Ilmm^'f- failicr. 

* x\ti ofllrer nf (7iiit. 

^ Being an exceptioiiai woman by iter beauty, sbe would give biitti to au 
extraordioary son'-a dragoo, and it woold be daogcroua for an ordinary man UIlo 
her aoo 8k» lUmttg to be a blood rdation of anch an extraordtnary penon, siitce 

fate likes to strike x\\o rxaltcd. 

' Quoted froiu the T»o-dman^ Dulie Htiang^ 2 Ist year (d51 b.c.). 
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when Fan JUOan Tm expelled £wm Euai Tje,* he killed Sm Hu, 
and so brought miafortune upon S&« Hnaag* 

The recesses of mountains and vast marehesi are the places 

where dragons and snakes breed. Shu Htt's mother was a)inpared 
to them, for under her charms the poison lay hidden. She bore 
a son, »87/?/ fhi. whom beauty consisted in his hero-like strenglh. 
This sstrengtli grew from his beauty, and the disaster came from 
his strength. 

Fire has splendour, and wood has a pleasant appearance. Drag- 
ons and snake-s correspond to the cast. Wood contains the ctiserice 
of fire, hence its beautiful colour and graix'ful appearance. The 
gall being joined to the liver, courage and strength are produced. 
The force of the fire is violent, hence die great courage; wood is 
hard and strong, hence the gre^it strength. When there is any 
sopematnral apparition produced, it is through beauty that it brings 
about misfortune, and through courage and strength that it injures 
like poison. All is owing to beauty. 

Generous wine is a poison; one cannot drink much of it. The 
secretion of the bees becomes honey; one cannot eat much of it 
A hero conquers an entire State, but it is better to keep aloof from 
him. Pretty women deliglit the eye«, but it is dangeroM to keep 
them. Sophists arc most interesting, but they can by no means 
be trusted. Nice ta.stes spoil the stomach, and pr^ttv looks beguile 
the heart. Ilfrocs cause disasters, and controversialists do great 
harm. Themse four classes arc the poison of society, but the most 
virulent poison of all is that flowing from the mouths of the sophists. 

Wlien Confucius caught sight of Yanff Jlu^"^ he retreated, and 
his perspiration trickled down, for Yang Hu was a glib-tongued man. 
The poison from a glib tongue makes a man sick. When a man 
has been poisoned, he dies alone, whereas a glib tongue ruins a 
whole State. Thus we read in the SlUXw^:*— Endleas axe the 
slanderous reports. They threw four States* into confusion.** Four 
States were thrown into confusion, how much more would be a 
single indiyidual. Therefore a man does not fear a tiger, but dreads 
the calumniator's mouth, for his mouth contains the worst poison. 

^ Two noblemen of C&tit, of. I, p. 386. 

* A powwiiil, but omwrtbj olBoer in Im, 

* mmnff PLII, Bk.TIl,S. 

* Modem commentatora explain the expreaeion ^ ^ es nManis( the fiisr 
qitwten of the empire.** 
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CHAPTER XXIV. 
Ob ABthroposeopy {Ku-hskmg). 

It is a common belief that fate is difficult to foresee. Far 
from it, it can easily be known, and by what means? By meaiM 
of the body and its bones. As man derives his destiny from heaven, 
it becomes visible in his body. An irnjuirv into the^e manifestations 
leads to the knowledge of fate, just as from a look at measures 
one. Ifarns their capacity. By maaiicstatioDB I uuderetand the oseeoua 
configurations. 

According to tradition Ihtnng Ti liad a dragon face, Chmm ILsH 
was marked with the character U'«' on his brow, Ti Ku had a 
double tooth, Yoo'b eye-brows had eight colours, Slmns eyes double 
pupils, Ys^»* eara three orifices, T ung bad double elbowi. Win Wang 
four nipples, Wu Wan^9* spine was curbed backivards, Chou Ktmg* 
was inclined to stoop forward, Kao Yao* had a horse's mouth, 
(kn^vcku^ arms were turned badiwards.' These Twelve Sages either 
hdd the positions of emperors and kings, or they sided their 
sovereigns, being anxious for the welfare of the people. All the 
world knows this, and the scholars speak of it. 

These reports being given in the Classics and Annals can be 
relied upon. The liixht literature, such as joumab, letters, and 
memoirs wliich the Literati do not read, afTord a o^rcat many more 
iustances: T'sang Ihieh had four eyes and became one of Ihumg 
J7s officials. Clinng Er/i, prince of Chin,'' had a double ril), and 
became the foremost of ail the feudal lords. Ou C7i in^ with a bone 

* Hua^ Ti, Ghim AA, It Ku, Too, &m, and Td are mytbieal or tialf 
kgandary rulers of old China. 

* T'wHff, Wen Wcang, and Wu Wang ara the fonndcra of the Ukang aud Chan 
dynasties. 

* Tm, Doka of Ckou, a younger brother of WW Wany, whom ho helped to 
wio the throne. 

* A minister of Shun. 

* Like the wings of a bird. 

^ CKmg Erk reigned as inan^uis of Vlan from 634-626 b.c. 

* A famooa atatemnan who in 333 B.r. aneoeeded In fonnlng a laagne of the 
Süa Statea: Ttn, CA«w, Htm, Wc^ Ch% and <Xu againat CKin. 
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on his nose obtained tlie premienlnp in all the Six Kiogdoma. 
Chang Yi^ having a double rib was also made a minister in CKin 
and Wd. Hstang Yü^ who owing to his double pupils was regarded 
as a descendant of the Emperor Shun^ shared the empire with 
Km> Tm. fing* a poor fellow who liad not enough to eat 

and (Iriuk, had nevertheless a very fine appearance, which sur* 
prUed every one so much, that they exclaimed: what on earth does 
CA' At l^'itig «»at to become snch a portly man* IIa» Usin^ was 
reseiied from the axe of tlie exocittioner, when he caught the eye 
of the duke of f^ng. ami was pardoned also «mi account of his 
extraordinary a{)pearaucc. Fine looks and »tateimess cau be cha- 
racteristi«'8 as well.* 

Ktw Tm had a hijfh nose, a dragon face, a Cine heard and 
72 black spots on his leli leg.^ Lil from SJian-fu'' was skilled in 
prognosticating from looks. "When he saw Kao Tms carriage, he 
thought him very remarkable, and tiierefore gave him his own 
daughter, the later empress Lr Ilou, to wife. Afterwards she gave 
birth to I^rince Hsiao Hut'' and to the princess Yuan of Lu, Kao 
Tw was first a hcadborough on the river Sge* Then he gave 
up his post, and took to farming, again living with Lü Htm and 
his two children on his farm, when an old man passed by, and 
asked for a drink. In return he divined Ln Hou'* fate )>y her 
features saying: " Madam, you belong to tlie great folks of the 
empire." Called upon to foretell the fortune of her two children, 
he said in regard of Hsiao llui: '* The cause of your greatness, 
Madam, will he this son." and with respect to Yuan of -You 
are all noble. " When the old man had left. K'lo 7>v/ l ame home 
from abroad. V\H)n being informed by La lion of w hat had taken 
phice, he ran alici the old man. and stopjied iiim. wishiiiu to hear 
his own foriiuie tuo. The old fellow rejoined: *• liefere, liie lady 
and her children bore a resemblance to you in their looks, but 

1 A edabratod politician of 0ie 4Ui eentory s.c., in ewrty life a f«llow-«tad«iit 

of 8» Ch in. 

' A parllsaM of the t'oiKicirr of tin- !fiin (\ymi\y, K'ln Tmi, one of tJiC Thr»r 

Ilerois, who in cariy youth lived in great jioverty and subse<iucritly rose to the 
highest hommrM. 

> AnoUier adherent of IIa» A«o Tin, abo uuc of tbe Tkreo Heroes, the 
third being ( hany Liang. He \va« to be executed for treason, but w«a pardoned. 

As aiiniiialoii'i features. 
^ Thiä paasuge uccur» iu tbe Shi-chi ciiap. 8, p. 2, whidi treat« of Han Kao Tn, 

* A piece in SKankm^. 

^ He succeeded his father Koo 2Vm in 104 B.r. 

* A rivor in Hhmimg. * 
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your mien b so gno^i that woidn fiul me to describe it.** ^ After- 
wards the empire devolved upon Kao Titi, as the old man bad 
foretold. 

If we draw a general prindple from this, we find that members 
of the same family sll show their nobility in their appearance. 
Belonging to the same caste and animated by a similar spirit, they 
roust necessarily have some kindred traits in their mental and 
physical qualities. It however happens that two persons of different • 
classes and incongruous minds meet together* A grandee, when 
marrying, gets a great lady for his wife, and a gentlewoman also 
finds a noble lord. If two individuals meet despite discrepancies 
of appearance, a sudden death ensues. In case they have not yet 
come into contact, one party is overtaken by death previously. 

Wang Man^9 aunt Lady Ck^ was* bespoken in marriage. 
When the moment came for her to go, the bridegroom suddenly 
died. The same thing happened a second time. Then she was 
given aWay to the Prince of 67uio, but the Prince had not yet 
taken her, when he breathed his last. Nan Kuiuj Ta Yu of C/iing ho^ 
met with Lady Ching's father, the Honourable 67mA, with whom he 
was acquainted, and prognosticated her fate saying: "She is so 
exalted, that she will become the mother of the empire." At that 
time HsOan Ti^ was emperor and Ytwu Ti heir-apparent. Through 
the ixovemor of the principality of Wei^ (Jtih then gave licr in mar- 
riage to the heir^apparent, who was very pleased with her, and 
' became father to a son of the name of ChUn Shang, At the death 
of Hsüan Ti the heir-apparent ascended the throne, Lady C/ieng was 
made empress, and Chiin Shang heir-apparent. When Yuan 'IV died, 
the heir-apparent assumed the reins of government and became the em- 
peror Ch^ng 7i,* and Lady Cht'ug became empress-dowager and thus 
mother of the empire. I-ady Cheng had something in her features 
indicative of her future imperial motherhood. The two men to 
whom she was betrothed first, and the Prince of C'/foo had no marks 
showing that tlicy wnnld be tathoi's of the empire, thereforo tlie 
two (lied, before the inarriagt' could take jiltiee, and the prinee 
expired. The twt» f'unici's; anrl the T*rince of Clmo were not [»re- 
clestinated for imperial sway, and Lady ClUttg was apparently no 
match for them. 

1 Shi^ be. ctt. which «ligbdy aHTera. 

* A dtjr m SlkmUtoffi PUtgfair No. 1642. 

7S-48bx>. 

* 48-32 B.C. 
» 32-6 B.c. 
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The prime roinistcr Ihtang T'se Kung,^ who WM originally a 
border warden in Y(tiu/-/isui,- travelle<l with a soothsayer in the same 
carriage, when tljcv pprreived a woman .sevrntecri or eighteen years 
old. The fortune-teiler pointed to licr and said: — "This woman 
will be raisetl to liigli honours, and become consort to a niarquis.'* 
Ihtang T se Kuntj stopped tlie carnage, and looked at lier t-are fully. 
The f<»rtune-teller s»aid: ' lf this woman will not become noble, 
my divination books are of no use." Huang T'se Kut^ inquired about 
her, aud learneil tliat dbe waa ttom the next Tillage, a female 
belonging to the Wu finnily. Thereupon he married her, and aftei^ 
wards really gained high honours, was given the poet of a prime 
minister, and created a marquis.* Since Huang fse Kwtg won wealth 
and honour, his wife had to be on a par with him. Consequently, 
when they were brought together, they both became Uluatrious. 
Had /fifofijf T'se Kun^s fate been mean, he would not have got that 
woman as a consort, and liad th^ not tallied together as man and 
wife, tliey would have had tlie same misfortune as the two persons 
above mentioned and the Prince of Chao. If an entire family has 
a i^lorioiis flestiny, then later on every thing turns to tlieir lioiif»ur 
atid atlvantaije, whereas in case of ineongruity of osseous structure 
and phy^ieal shape they will be separated and die, and cannot 
enjoy ^reat happiness lon^. 

lu noble lainiiies even servants and slaves as well as cattle 
and horses which they rear are not like the common ones. From the 
looks of the slaves one sees that they do not easily die. The cattle 
and horses often produce young. The seeds in the fields grow up 
luxuriantly, and quickly put forth ripe grains. In commerce those 
sort of people manage to get excellent merchandise, which sells 
without delay. Those who know fate, find out the great folks 
amidst low people, and discern the miserable anumg the magnates. 
Judging from tlie osseous structure and distinguishing the lines on 
the skin, they discover man's fate, which always confirms their 
predictions. 

Viscount C/iien of C/iao* bade Am Pu Tse Ch'ing tell the for- 
tunes of his sons. lie ffumd none of them hicky, luitil he came 
to the son ol" tlie slave-^irl ChnK }\u If.sil, whom lie declared to he 
a peer. Wu lisü had an excellent character, and was stamped a 

1 Baang T*m Kvng was prime miirister of Hxb emperor JSMhM 3^ died 51 a.a 

' la Honun. 

^ A parallol puMige oocwv in tbo £bit-«Aii, qaoted in the T'at-p'injf girkm 
729 p. 4. 

* 516-457 ti,c. 
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nobleDan to boot Later od Visooont Cftäim put tbe heir-apparont 
aaide, and raised Wu Hkl, who afterwarda became Viscouat Hdemg,^ 
A eootlnayer aaid of Ai* that he would be tortured, but 
then become prince, and he really was made a prince after having 

HttflVred punishment.' 

The father of Wei Ch ing* Clieng Cid had illicit intercourse with 
a maid of tlie princess Yang llsin, Wei, Wei Ch'ihg was born in tbe 
Chien-chang Palaco. A eonvict read his dostiny in his fenfiir 's and 
said lie is nolde, and will be invested witli the rank of a marquis." 
UW ('hing rephod: — "For a slave it is quite enough not to be 
whippetl or reviled. How could he dream of a marquisate? After- 
wards Wei Ch ing entered the army as an officer. Having dih- 
tiuguished himself in scvci*al battles, he rose in rank, and was pro- 
moted, till he was made genaalivaimo with the tiÜe of marquis of 
ten thousand families. 

Before CSkni J^* became a marquisi iisti Fu predicted his 
fortune saying:— Within three years hence Your Honour wiQ be 
a general and minister, and haire the control of the empire. You 
wiU rank so high, that among your fellow offidals there will not 
be your equal. But nine years later, you a\ 111 die of starvation." — 
Chou Yd Fu replied laughing, *' My elder brother already inherits the 
title of marquis. When the fathtt dies, the son succeeds to his 
title. Why do you hint at my becoming marquis? But should I 
really attain to this dignity, as you say, how can you pretend that 
I shall die of starvation? Explain this to me." IIsü Fu pointed to 
the perpendicular lines converging at tlie corner of his moutli. and 
said, "This means death by starvation." — Three years passed. His 
brother, marquis SJt^ig of L'hinug ' was punished lor an ((tlt iice. Wthi 
Ti'^ was in favour of the marquis of Chiang^ son. The wise coun- 
cillofB proposed CAoa Yo Fkn^ who thereupon mtss created marquis of 



1 457-425 B.c. Cr. p. 7 sad 8hi-iM diap. 43, p. 8 seq. 

* A mOtUry advcntarer of the 2od century b.c. His snmam« wa* (Hrjgiiwlly 

Ying Pu. It was chaiigf'd into the subri(jUft ('h'uuj P>i " Branded Pn ", aA«r he had 
been hraiided in hia early life. He made Iiis cM-ape, joiiiod in the rebellions which 
led to the rise of Uie Han dynasty, and was rewarded witii the title and the lief of 
a Prince of KbJäatufr Mojftn E«adti^» MmhmI No. 936b 

^ Qiiututiuii from AM-ob dM^9l, p.1. 

« Cf. I, p. 349. 

* Quoted from tbe SAi chi chap. Ill, p. Iv. 

* Cf. ft ifet Biogr. Dkl. No. 438, wbore the end of Ciou Ya F» b told a little 
diffeffSBay. 

' The capital of the Chin State itt iSAoM^ tlw wedem CAtay^eAmi. 
" Uan Wm Ti 179-156 bx. 
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T^iao^ and succeeded the marquis of Ckkm(f» During the six later 
years of WSn TVs reign tlie Hsiung-nu invaded the Chinese toritory, 
and Chou Vit Fu l)ocame general. When Chiny 7Y- assumed the govern- 
ment, Chnti Ya Fu was appointed prime minister. Later on be retired 

on account of sirknrss. His son bought from the imperial arsenal 
five hundred mail-eoats, whicli hf wantod for Iiis fatlicr's funeral. 
The ronlics rinploved at the job wt ic irritated against liiiii lor not 
having nct iscd tln ir iiiouiy. Knowing that fisral property had 
hei'n clandt'st iiH'ly [)iir( lias( <l. oul of spite they denounced (.'hon Yn 
Fun mm to the throne. Cliiiiij Tl gave orders for trying and ttir- 
turing CltOH Yu Fu, who did not eat for live days*, apat blood, 
and died." 

Ting Tung took tlie fan<^ of Win 7\ who held hin in higher 
esteem than a minister, presented htm with enormous sums of money, 
and treated him almost as his equal.* A fortune-teller predicted 
his destiny. The verdict was that he would become poor and 
miserable and die of starvation. When 71 died, and CKInjp 71 
had mounted the throne, Ting T'ung was punished for unlawful 
coinage. On examination C/thig Ti found 'Jeng T'mtg already dead. 
Fit» stopp(>d at the deceased man s house* but did not discover a 
single cash.^ 

Tlie prime minister //r/;<" when a youngster borrowed 50 ensli 
from a forttine-telier, and together witli him entered tli ' Iniptrial 
Academy. The loituiu'-telltr divined tlie successes ot the scholars 
in the academy, i'ointing at / Kunn" he intimated tliat this voutli 
would rise so hiffh as to becotiie a chief minister of state. Handout 
the fortune-teUer u iih his card to / Kwtn^ with wlioni lie contracted 
the most intimate friendship. He exerted himself to the utmost in 
onler to show his rever»ice. For the purpose of living together 
with / Kuan be moved his residence, and drew as near as possible. 
[ Kuan was stck, Han nursed him like a servant. His kindness 
towards f Kuan was greater than towards those of his own blood. 
Later on his name became famous all over the world. / Kuan oh* 
tained the post of a secretary of state. The local officials had to 
obey his orders. He recommended his friend to the throne for an 



' Another ancient city in SÜMlt not far from Giiat^ 

a Hnn CMnrf Ti lfit> 110. 

^ Quotation in u abriiigeii I'onu from SJu-chi cliap. 57, p. Gv. se4|. 

* Ten^ T'unff wu a minion of Ibo Emperor W6t TL 

'- Cf r% /" hiographj in SIMt cluip.185, p. 2. 

^ Ihn An Kuo^ 2ad cent. n.0. 

T Died 112 b.o. 
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appointmMit at tbe court. £b» mibsequcutly wis promoted to the 
poflt of a pTime miaister. 

The convict, Htü Fu and the men wlA> told the fortunee of 
TfiUf T'vnff and / Kuan can be considered as soothsayers who knew 
fate. These sort of peoj)I<' ( xnmine the symptoms of the physical 
frame, and perceive wealth and honour, poverty und disgrace, just 
as we on seeing plates, know the use thereof. Fine ypssels are 
Uf^ed by the higlier classes, coarse ones witli tlie same certainty 
find their way to the {lonr. Sacritti-ial vases and tripods an' not 
put up in outer buildings, and gourds are not tn be foiin<l in the 
principal hall. That is a matter of course. That noble hones do 
not meet with the hardships of the poor, and that wretched 
features never share the joys of the grand, in on the same 
principle. 

Vessels used as measures may contain a peck or a picul. 
Thus between the human ranks there is a difference of high and 
k>w. If vessels are filled over their sise, their contents runs out, 
and is lost. If the limit of a rank is surpassed, the holder perishes. 
By making in our discussion of fate this comparison with a vessel, , 
in order to ascertain the nature of anthroposcopy, we arrive at the 
condusion that fate is lodged in the tmrporeal form. 

But not only arc wealth and honour, poverty and wretciied- 
ness visible in the body, pure and base conduct have also their 
phenomena. Pre-eminence and misery are the results of late, pure 
and base conduct depend on character. As there is a method 
determining fate by the bones, there is also such a science doing 
the same lor the character. But, whereas tliere are famous sooth- 
sayers, it is noi known that a science deterniiuiug the character 
by the features exists. 

Fan Li* left Yüefi. From Ch i"^ he despatched a letter to the 
high officer Chwiff reading as follows: — "When the Hying birds are 
all exterminated, the good bow is put away. When the cunning 
hare is dead, one cooks the greyhound. The king of Yneh has a 
long neck and a mouth like a beak. One may share hardshii», 
but not enjoy happiness with him.' Why do you not leave him? *' 
The officer Chmg could not leave, but he pretended sickness, and 
did not go to court, whereupon the king sent him a sword, by 
which he died.* 

' A nativo of ttie l'üeh State, and mbbtcr of King Kou Chitn of Yiiek, in 
modern CSfteMui^, Sth eent. b.g. 

' An old State in Shantung. 

* Quoted fixuii the <N'Aj-cAi chap. 41, p. 6 v. The l««t claa«o i* abridged. 
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Win LittOt* a native of !l2»-fiM^,* piopoeed to (Xm SMh Bmngi 
7«> a scheme to oonqu«r the enipiie. Ch*m SMh lhang H aooeptod 
hia proposal and conferred upon him the high^t distinctions, giving 

him the same dresses and the same food as he had himself. Wei 
lAoo said, "The king of Ch'in^ has a high nose, long eyes, the 
chest of rt vulture, the voice of a Jackal, the look of a tiger, and 
the heart of a wolf. He knows no kindness. As long as he is 
hard up, he is tjondesccudhijs:, but, when he has ^ot wliat he wanted, 
he despises men. 1 am a simple citizen, yet lie always treats me 
with great condescens^ion. Should 1 really bcrve the king of r///?/, 
he would gain his ends, and the whole world would be robbed. 
1 can have no dealings witb him." Thus he went away." 

Fan Li and Wei Liiiu correctly determined future events by 
observing the outward signs of character. Things really happened, 
aa they had foretold from the featniea. It is evident, thereforct 
that character and destiny are attached to the body. 

The inetances quoted in the popular literature are universaily 
regarded as tnie. Besides thore are a great many cases in olden 
and mod^ times not much heard of, which are all well founded* 
The spirit comes from heaven, the body grown on earth. By 
studying the body on earth one becomes cogni^nt of the fate in 
heaven, and gets the real truth. 

Confttcim is reported to have examined T'an 7''^" Tse Yo* and 
T'nvg Chit'' to have divined for T' sai Ts^,^ and that both of them 
were mislak<'n. Where did their error come from? The sii^us were 
hidden and too delicate. The examination may have ft>r its object 
the interior or the exterior, the body or the voice. Looking; at 
the outside, one perhaps misses the inside, and occupied witii the 
body, one forgets the voice. 

When Confucius came to OUhq^* he lost his disciples. He stood 
by himself near the esat gate of Chh^. . Some man of Chewf asked 
Tjse Kmg^ saying-.^*' There ia a man near the east gate with a 

* W« I^ao wrote a work on the art «f war. 

■ An ancient name of 1C ai-feng-fu. 

' The Hrst euiperor of the C'A'tn dynasty 221-2(X) b.c. 

« Skih Bmng 9V« kingdom in ShauL 

^ Quoted in an dbridged form from tite SU-dU chap. 6, p. 6 aeq. 

^ A Jlsciplc of'oii/uriuji, extremely ugly, bql Toiy talentod. Of. itnaJeeto VI, 12. 

^ A fcunous physiognomist 3rd cent. b.c. 

* A native of I'en, who first studied physiognomy with Ta^ Cki and later 
on was appeintad ninister by Kiqg CA*«» JXriaiy of CKin (905-249 a a). 

' In Ilonan. 

*^ A di8ci|>le of t'onfti^u; 
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head like that of Yao, a neck like that uf Kao Yao^ aud ahouldera 
resembling those of Tse CA'oiiJ But froni his waist downward be 
is by three incli^ shorter than Ffl. He is wor|i out like a stray 
dog.** 7V0 Kunff informed Qn^umis. Corfuaw laughed heartily and 
said, My appeaiance. never mind, but like a stray dog ! Just so, 
just so.*' > 

In Üie matter of Confiiekis* appearance the man of CMng was 
wrong. He was not dever, and his method was very superficial. 
Gmjueku made a mistake with Tse Yü, and T'anff Cka was in the 
wrong with I^md 7H as the man of Ch^ng ia looking at Cat^ius 
did not apprehend his real appearance. Judging from his mien 
Gmfudm was deceived with Tse Yü, sad going by words he was 
in error in regard of Tmn Yü.* 

> The appellation of Kunff Sun Ch'kutt s famous minbtw of tbo State 

in the 6th cent, b r 

* A quotatiuii from 6hi-cM chap. 47, p. 12 v. C(. Lrggt, Analects, J^oUgim^ 
p. 78. 

> Ono of the dbdplos of ComfiiekUf whose duradar was not quite on a level 
with hie flaency of apoech, wherefore the Master said of him, " In ehoonnig a man 
for his i^ft of apoech, I have failed as regards 'ftai Yü." 
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CHAPTER XXV. 
Long Life and Vit«d Fluid {C^tau). 

The fate which every one receives is of two kinds, one deter- 
inines those events wliicli he must encounter, tiie other is the fate 
of strengt li and weakness, of long or sliort life. The events to be 
eneoiintered are war, fire, erushitig, and drowning, etc.; strengtli and 
long life, weakness and sliort life arc ronnected with the eopiotis- 
ness and scarcity of the received tluid. War and fire, crusiiing and 
drowning eati supervene, therefore tliere is not necessarily a period 
of jjiwiriubU' length for wliat has been received as fate.' 

Jf the limit of strength and long lift be a hundred years, 
then the Üuid of those who do not reach a hundred years must 
be insufBdent 

When die fluid is copious, the body becomes strong, and Üie 
body being strong, life lasts long. On the other hand, when the 
vital force is scanty, the body is weak, and with a weak body life 
is short. A short life is accompanied by much sickness. If the span 
be short, people die soon after they are horn, and are aiiniliilatcd. 
before they are fully developed. That is because their vital fluid 
is too little and too weak. 

Tho.se imbued with a copious and a strong fluid do uot all 
at once end tlicir lives. If people do not m(»pt with any accidents, 
and, lending a (juiet life, bccoiuc exlinn'i'cd and ^vorn out, until 
tlicv *lic tor want of vitalifv, it is ciwinij to the insufficiency of 
their vital lluid, which they have coiniilctely used up. Tlioir fate 
is similar to that of those who expire suou alter their birili autl 
are cut oil", before they have grown up. In all these cases the de- 
ficiency of the fluid is tlie reason, why tiiose persons do not live 
a hundred years. 

Tlie fluid which fills men is either foil and abundant — then 
tliey are strong and vigorous, or scanty and poor — then th^ are 
weak and feeble. Imbued witli a full quantity, they are strong, 

' What has hecn received as fate is tlie vital fluid or life. The leugtli of 
lif« depends on the quality of this fluid, but it can be shortened by aeddents, euch 
BS war, fire, etc. coming from abroad, before vitality is exhustMl, and death wmdd 
ensue under nonnal couditiotis.^The Clmicsc word used here, ^ nteaos **fate" 
as well as ** iife." 
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and li^e long* filled wüh a wnatt dose» they are weak, and lose 
their bodies. 

When Heaven aod Earth produce things, sometimes these things 
do not grow to their full growth, and when father and mother en- 
gender a child, sometimes its full development is checked. It happens 
that a plant bears a fruit, hut that this fruit withers, dies, and 

drops, and it also liappt iis that people have a son wlio is killed 
in his youth. Had this fruit not withered, it would also liavc com- 
pleted one year, and had the son not been killed, he would like- 
wise have lived a hundred years. The decay of the fruit and the 
death of the son are hn»u<rht about by the weakness of t!ieir vital 
force. Altlioiiuh their forms be complete, their feeble Üuid does 
nut suffice to liil them. 

When the cries of a new-born infant are shrill and piercing:, 
it will live lona;, when they are whining and pitiful, it will die 
young. Why? Because, when the new-borns receive tluir fate of 
longevity or short hfe, the greater or smaller quantity of their fluid 
forms their nature.' 

When a mother nurses her child at longer intervals, it will 
be fit for life, whereas, when she nourishes it very frequently, it 
will die. Why? Because the nursing at intervals shows that the 
fluid is copious, and the child is strong. The frequeut suckling 
proves the insufficiency of the vital fluid and the weakness of 
the baby. 

A fondling is a son anterior to whom another son lias already 
been brought up and died. They say that such a fondling cannot . 
live, and call it a fondling. The idea is that, another son having 
alremlv died, the ni*»Tl«pr is too anxious about thr new one. and 
spoils his iiatur'v I lir t'ormer son is ih-ad, and iho funilling is 
d(!uiiHd, becau;>(. lie is nurse<l much too often. Iiis fluid being 
too feeble, he cannot tlirive. Tlmugh he may jjrow up. he is too 
easily affected by external iulluences. He will ahvavi» be the lirst 
to catch a disease, and his alone will prove incurable. 

A fate of a hundred years is the proper one. Those who 
cannot complete a hundred years, though they have no [> roper fate, 
still have a fate. In the same maimer the proper height of the 
human body is ten feet' Therefore a man is called (Jtang-fu^* and 

' And tfiis nature becomes manitest by the way in wliicJi the uew-boms cry. 
Strong babies have «troog voice«, weak ones give only a whine. 
* On the Chinese foot aee p. 101 Note 1. 

' Wang CKw^ explains the tenn ckanff-fu ** yontig nian ** at origin- 

ally meaning a man of ten feet = Chang. 
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(Atmg'jen is ao hoDoraiy designadon for aa old gientleman and an 
old lady.* A man not measuring ten feet has not tlie proper height, 
but nevertheless he possesses a bofly. A body cannot be declared 
to be no body because of its falling short of ten feet. And so fate 
eaonot be said to be no fate on account of its not coming up to 
a hundred years. 

Heaven does not distribute long and short fates« of wliich 
every one would obtain either. We may say that man receives his 
fate in Iiis lluid from Heaven, which is the same, whetlier he fin- 
ishes it snnnrr or later. There is a sajinp: to tlio effect that, if 
somebody aspires to royalty and does not succeed, tliis pretender 
can reniain a leadiiii? prince. Leading princes are unsuccessful pre- 
tenders to rtiyalty. A pretender should rise to royalty, as a louf^ life 
ought to come up to a hundred years. Uiialtk- to l)ecoine a king, 
he retires and continues a leading j)rince, aud tl»us he who cannot 
attain to a hundred years resigns himself to a premature death. 

A kii^ and a pretender do the same, but are given different 
names, the one an honourable, the other a oontraiptible one. A 
long and a short life are caused, as it were, by the same Ihiid, but 
they are of dilTerent duration, either long or short. How do we 
know that he who does not live a hundred years, and dies an 
untimely death, possesses a fate of a hundred years all the same? 
Because his bodily frame is as big and as tall as that of others. 
A body that has lived a hundred years does not differ from another 
of fifty years. The bodies not being different, the vital fluids cannot 
differ either. Birds and animals have other bodies than man, hence 
the length of tlieir lives must difler from the human. 

How can we prove that human life, if it be long, lasts a 
hundred years? There are such cases in the world, and the Literati 
say that durins: the time of univer.sal peace people used to be very 
tall, and live about a hundred years, which was the effect of the 
harmonious fluid. In the Canon of Foo, Yao says, I liave been 
seventy years on the throne.**' He wished to abdicate, and found 
Shun» l^un was tried and had occupied the throne thirty years,* 
when Yao retired owing to his old age. Eight years afterwards he 
expired. Nini^^eight years had dapsed until his decease.* But he 

» ^ husband thus addresses bis father and mother-in-law. 

• Quotation from the Shtikinp Pt. I, chap. Ill, 12 (Lfpf/^ Vol. HI, Pt I, p. 2.S). 
' The Shi-chi chap. 1, p. 20 (Chtmatmes, JUihn. Hut. Vol. I, p. 69) writes 

twraty yom. 

* In that caM iSftiM cannot have i«iga«d for bin loniger ditu 90 7«ii«t ^ 

70 + 20 + 8 = 96. 
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must already have lived, before he ascended the throne. Tounting 
all tlie^ie numbers together we arrive at au aggregate jsuiii of over 
a hundred years. 

It is forüber stated that ^Sktm waa thirty yeaia old, that he 
was tried thirty years, and tiiat he was oo the throne fifty years, 
when he went on high and died,** ' which maikes just one hundred 
years.' 

Win Wanff said to Wu Wang^ I am a hundred years, and 
you are ninety* I will give you three years of mine." Wing Wang 
was ninety-seven years old, when he died, and Wu Wang ninety- 
Uiree, when he departed.* 

The Duke of Ch<m was a younger brother of Wu Wang. Between 
brotliprs there is generally no greater difTereiKv* tlian ten y<Mr>5. 
Atit-r the death of Wn Wang, C/if/ii Kmig became ree^ent. Seven yparn 
later lie returned the 2:'>vernnient, and retired tnving to old aj^e. 
That would make aboui a hundred years. The Duke of S/kio was 
an elder brother of the Duke of CItou. At tlie time of Kin<; K nng* 
he was still Senior Tutor, which would make more than a iiuudred 
years. 

Sages are endned with the harmonious fluid, therefore the 
years of their destiny have the proper number. The harmonious 
fluid is oondncive to a tranquil government Therefore during the 
age of universal peace the number of tall and long-lived persons 
was particularly great One hundred years is the proper number 
of years of a long human life, as autumn is the proper time for 
the fate of plants, since plants live until autumn, when they die. 

Plants perishing before or after autumn are similar to men 
whose life either exceeds or falls short of a hundred years. The 
time before or after autumn corresponds to more or less than a 
hundred years. Some plants fade already after they have pierced 
the earth, as men may die soon after their birth. Other plants may 
pass the autumn witlu^ut withering just like men whose years may 
eventually be from one hundred to three hundred. 

I Quotation from tlw 8kMi^ (Sühiii^) PklX, Bk.1, chap. VI, 28 
VoLUI, Pt I, V. 51). 

^ The cutupatation gives 1 10 not 100 years. We should read he was tried 
Unnty yean ** iniUMiid of thirtyi the reading adopted ia Ae SAi^cM and defended by 
Mveral old eonuneDlaton. Cf. Ltgg/t notes to the peaeage and CAaeonnw he. eil. 
p. 91 Nnto ? 

^ Quoted from the Liki, \V''ri Waiu; >.hih-tjti- {L^t^ij'', Snared Books Vol. XXVII, 
p. 344). The commeittators are at a loai«», tiuw to explain itiul W'm Wang was ouly ten 
yetf* older Aan hie eon, IT« Wm^^ ud how he coold give him some of hie yetrk 

* 1078-1068 8.0. 

■ilt.4.8m.e0riw«.8|NMh«ib 190i7.tAK 7 
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It is on reconl that Lao Tti lived over two haodred years.* 
The Duke of Shoo became one hundred and eighty years old. Kao 
Taung* reigned one hundred years, and King 3/« of the Chou dyn- 
asty likewise one hundred.* Including the time before hia «acension« 
there must hare been upwards of one hundred and tliirty-four years 
altogether. 

* &ie Ma ('h'im mentions this report in his biography of Lao Tat {S/ii-c/i>\ 
cilwp. 63, p. 3). Some aaid that Lim T»e became over 160 years old, othen that he 

Kved tuet- years, prolonging his life by the jjractico of virtue. 

The Shukinff Pt. V, Bk. XV. (Ufffle Vol. III. Pt. II, p. 4(57) expressly 
states tliat Kao Tttitit/ — \Vu Tmg enjoyed the tliroue for fifty and nine year«, uot 
for a htiitdred. He reigned from 1324-1266 a.c. 

« Tins the Skmkkis {LiUMnp) Pt V, BL XXVU, 1 (Leppe Vol. HI, PL U. 
p. .T^fS) as Waruf Ch'unif and others nndorstand tlic passage (On L>g<ff'i^ diflereiit view 
« f. his notes). According to the S/ii-chi King iWi»'# reign lasted bat 56 years. It is 
Usually reckoned from lüUl - 1)47 b.c. 
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CHAPTER XXVI. 
Miracles (CM-kuai^, 

The Literati pretend tbat Sages are not born from human 
sperm, but that they are endowed with a apecial essence from 
Heaven. The mother of Yü swallowed pearl-barley,^ and gave birth 
to Yü* whence the Ihia dynasty has its surname Iüieh*t mother 
consumed a swallow*s egg, and was delivered of HM^* whence 
the Ym dynasty derived its surname 7^.* The moüier of Hou 
walked in tlie foot-steps of a giant,* and bore Hon Qti^^ whence 
the Chou received their surname CAt.* The Shiking says, 
was no rending and no tearing, thus Hou C%» was born."' 

They further state tluit Yu and Ilsieh were born unnaturally, 
issuinn; fioni their mother's back, and that Hou CM was born na- 
turally. There was no rending and no tearing, the mother's body 
(lid not suflVr, hence the expression: — no rending and no tearing. 
The descendants of those born unnaturally die an unnatural death, 
white the descendants of tlioseborn naturally die naturally. There- 
fore Chieh and C/tou^^ were executed, and Nan Wang^^ was de|)rived 
of his cities. These words seem to be self-consistent, therefore 

• This I^eiid is meulioned m the Wu l üeh C'h'un-c/t'm, the Chronicle of VV'u 
and Yüek, by Cha» Yeh of the l«t cent a.d. 

' HR' 

* er. Chap. XXXVIL Tha Shikinff Pt. lY, Bk. HI, Ode 8 only «sy« tlmi 
UenvL'u ( omiiiiaaioned the awsUow to descend and give birth to lfdk& (Xq^e Vol IV, 
Pt.ll, p. 63«). 

- Jp* , which also may signify an egg. 

^ Chiang ItMin, the mother of Hm Chi " trod on the toe-print made by God" 
saya the ^hiking, Pt, UI, Bk. II, Ode I {Legge Vol. IV, Pt. U, p. 415). 

^ jjjS- ^ IJsieh^ and llou Chi arc the anceators of the Three Dynasties: - 
/r«ja, I'ln, and Cheu, The Shao-itin observes that beoauae the mothers of theee 
Sages were moved by Reaven, Son of Heaven became a tenn for a Holy Emperor. 

' ^ Shiking Pt. ni, Bk. n. Ode I, 2. 

The last emperors of the Hgia and the Yin dynasties. 

The last reigning emperor of the house of Choti (314-256 b.c.), who in 
256 had to surrender 86 cities to the King of Chin and in the same year died as 
a prisoner of CKin. 
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people believi' tln'm, and siiin*. iii inUlitioii, evidence U givea to 
establish their truth, they rely ou thetse utterauce«. 

• The Chan-shu • also relates of the mother of Foo, Chiftff Tu, 
that she conceived from a red dragon, when she went out into 
the oountry, and gave birth to Yao. From the chronicle of Kao 
Tm* we learn that dame Liu waa reposing on the banka of a large 
lake. In her dream she met with a spirit At that time tliere was 
a tempest with thnnder and lightning and a great darkness. Tm 
Kmg* went near, and perceived a dragon above her. She became 
eneeinie and was delivered of Kao Tm. These instances of the super- 
natural action of spirits are not only narrated, but also written 
down, and all the $avamk of the day swear by them. A thorough 
investigation, however, will show their futility. 

Tlie staternrnt of the ^filkinr/ that tlu-ro was no rending' and 
no teariiic: thai the mother's body was Tiot niueli ailected may 
be true, but the assertion that Yii and IJsifh issued from tlieir 
mothers back is irrational. When cicadas are born, they break 
forth from the back of the hir\ ;e. Did Heaven in generating those 
saget» lulluvv the law of the lai \;c? 

Hares conceive by licking the pubescence of plants. When 
the leveret is bom, it issues from tlw mouth of the hare. Since 
the mo^er of Yü swallowing tbe barley and that of Hndk^ who 
consumed the swallow*s ef|^, were like hares licking the pubescence, 
thdr sons ought likewise to have issued from their mouths, and 
not firom their backs. Consequently the statement about the back 
is preposterous. 

In the world many persons die a sanguinary death by the 

sword, and it is not necessary that their first ancestor should have 
had an unnatural birth. When the Ch in lost the empire, Yen Yo^* 
belieadod flu Jlai,^ and Hsuing Yü* cxecuted TV/' Yrng.'' Was the 
forefather of the Chin, PoVi'^ born unnaturally.* F.r<j;o tlie thesis 
of natural and unnatural births based ou the ancestors of the Three 
Dynasties is erroneous. 



' A book of prophecies wTon^y «Mribsd to Con fitdmt » 

» SAi-cM chap. «, p. 2. 

* The fother of Kao Ttu. 

* The aoD-in-law of the poweriU enniKh doe JToe, who contrived the death 

of the emperor. 0£,Chavanne*, Vol. II, p. 213 seq. 

^ The Emperor Erh Shih Hmmg Tit otCh'in Shihüuai^ Tt, 209-2Q6bx. 

* CCI, p. 358. 

^ A «liild which weagkA the throne 66 days ouly. 

* The foreeter of the Emperor Skmn. 
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Koreover, pearl-btrley is a plant, a swallow's egg a bird, and 
a giant*s foot-prints are eartli. These three tbings are bodies, but 
not a fluid, how could ihey procreate a man? "With regard to 
Sages people suppose that they receive the essence of Heaven, which 
is an exoeptionallj fine fluki, when^fore their doings are so diflcrent 
from those of the masses. Now the progenitors of the Three Dy- 
nasties are horn from a plant, a bird, and earth. Could these be 
r^artled as very fine essences? 

Since aoionjr the productions of Heaven and Earth man is 
the noblest, tli«^ othera are common. Now, if tlie essence ol' those 
common things siiould l)e the sperm for the noblest creature, man, 
how could it he very fnie? 

Let us suppose that a pigeon or a sparrow emitted their üuid 
into a wild goose or a wild swan, it would never produce an egg. 
Why? Because a pigeon and a sparrow are too small, compared 
with a wild goose and a wild swan. Now, the body of a swallow 
measures but five inches, and the stalk of pearl-barley not more 
than several feet. How could the two women who swallowed 
the egg and the grain have begot a creature of seven feet? ■ 

Supposing that one melts the copper required for a tripod 
and pours it into the mould of a cn^sh, it is plain that one oould 
not produce a tripod. Now the giant is the Spirit of Heaven, there* 
fore his foot-prints were so big.' The man with the luige foot-prints 
is Hke the molten copper for a tripod, and Chiang Yuan body like the 
mould of a cash. Sliould the o^iant emit his fluid into Chiang Yxuin, 
her body would be much too sniall to receive the whole essence, aud 
witliout this whole essence Iloit i'ht toiild not have been born. 

If Y(w and Kito T.^u were reallv tlie sons of dragons, their 
nature as sons ought to have been similar to tliat of their dragon 
fathers. Dragons can ride on the clouds, and Yao and £30 Tmt 
should have done the same. 

All plants growing from earth resemble their own species, but 
not eartli, for they are not produced by earth, which merely nour- 
ishes and feeds them. A mother with child is like the earth feeding 
plants. The mothers of Yao and Kao Ttu received the emissions of 
the dragons, as earth receives the seeds of plants. Since growing 
plants are similar to their own species, the two emperors also 
should have been hke dragons. 

^ Man meaaiir«« seven feet aecordiug to tlie meMBremaot of Um CAou epoch, 
when 1 foot was like 20 em., aud 7 feet = 1,40 m. 

- Tlie Skikbtjf U»c. cit. explicitly states dist the foot-printe were made by God. 
* The suae of Hoa CM'* mother. 



Digitized by Google 



102 Fouoc: Liin>H2iig. 

Of ftoimals with blood mal«*» and females {tair. Wlien rlu y 
come tof::«'tluT and see one of f hcir own kind, tbeir lust is excited, 
they wish to satisfy it, and then are able to emit their fluitl. 
Should a stallion see a cow, or a male sparrow a hen, they would 
not erniple. berause they helonj^ to dilFerent species. Now, dragons 
and mail iwv of a different speci»*s likewise. How then could a 
dragon be moved by a human bein^ m as to impart its ibiid? 

Sonic bay ' that, when the Ihia dyuaöty w&a near its do\\ ii- 
iuii, two dragons fought together iu the court, and sput their saliva 
on the ground. When the dragons had disappeared, their saliva 
was pfeserved in a casket, uAtil King Yu of the C%oi«* dynasty 
opened it. Then the saliva of the snakes changed into a black 
lizard, which slipped into the seraglio, where it had intercourse 
with a palace girL The result was the birth of Pao iSie.' 

A black lisard belongs to another class than man, how could 
it become enamoured with a palace girl, and emit its fluid? The 
intereourae with the black lizard was vicioua, therefore Pao Ste 
caused disasters, and overthrew the C/iou dynasty. When different 
s|>ecie8 recklessly mix together, their. offspring becomes unprincipled 
and mischievous. Now, the mothers of Y fut and K(io Tm had illicit 
intercoun<e,^ why did the two emperors become wise and sage men, 
and were quite diU'erent from J'ao Sse? 

They say that Viscount C/den of Chno w as sick and lor ti\ e 
days did not know anybody. When he awoke, he said, " 1 lia\ e 
been to God s abudi . There appeared a brown bear. God bade 
me shoot it; 1 hit the animal, and it died. Then came a spotted 
bear; I hit it also, and it died. After the two bears had died, 1 
asked a ghoet on the road. The ghost said:—** The brown and 
the spotted bears are the forefadiers of two ministers of Chin.*** 

Bears are animals, and as such of a different class from man. 
How should they become of the same class and the ancestors of 
the two ministers? The time, wHen the ancestors of the two min> 
isters, the brown and the spotted bears. Killed by Viscount Chitu, 
were doomed to die, was one of luck for the Viscount Chien. He 
saw them as in a dream. They were empty semblances and must 

' l or dolalls rf. Shi-rhi cliap. 4, p. 25 {C/iaranne^, J/rm. Vol. I, p. 281) 
whicil c^uotcii a passage Iroiu Uie Ktto-jfu, and Liui-heng Bk.V, p. Iv. (/-A^ti). 

* 781-771 Bx. 

* The funoas f«v4»urite of Kidg Fii, who nnnod the empiro bj her ezlia- 
vagancc. 

* With two dragona. 

Sfu p. G, wiiere tiiis sUtr^ is told iii detail. 
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not liavc becu reab Sliould tliey really bave existed, theu perhaps 
the two bears were first metamorpliosed iuto human beiugs« before 
tliey engendered tbe two ministers. 

Nlu Ai, Diilu' ol' Lu^ waa changed into a tifjrr during a sick- 
nt'is.' .Man can be transformed > an aniuial, a.-, animals can bi'- 
come men. Probably the black li/ard, vv'tiich eulered tlie barem, 
was also first cliangcd into a man. 

Between heaven and eartii it does not happen that creatures 
of a dilFerent species mix and <'ouple. Should Heaven have the 
same law as man, tlieir likes and dislik&i would ako be similar. 
Man does not like diflerent species, therefore Heavmi would not 
consort with each either. Although man k created by Heaven, 
he is like the lice whidi are produced on man. Man does not love 
those lice, for what reason then should Heaven desire to beget 
through man? Different classt» have different natures, and their 
sentiments and desires do not agree. Heaven and Earth are hus- 
band and wife. HMven emits its fluid into Earth and produces 
tlie various things. Kan is bom by propagation. If Sages are 
formed of a very fine essence, yet they receive the fluid from their 
fathers, and are not endowed with a special essence from Heaven. 

Should the recipients of a special essence become Sages, HM 
and Hou Chi are not Sages, and, if it be necessary that all Sages 
should have received a special fluid, the Twelve Sages* did not all 
meet this requirement. What fluid did the mothers of Huomg 'It, 
Ti K\ Vhmn fliü and Shun receive, and what did the mothers of 
Win Wang^ Wu Wang^ Chou Kung^ and Co^ueku swallow to become 
pregnant? 

Perhaps the surnames of the Three Dynasties: — T<», and 
Chi gave the impetus to the invention of those unfounded and 
marvellous stories, as the legend of Huang TVs ascension to heaven 
originated from the local name of Jtng-ku,' Not only are they 
irrational, but those names are also misinterpreted. When jTsang 
Ilsieh* invented writing, he made the signs agree with the ideas. 
Chiang Yuan walked into the foot-prints of a giant. " Foot-print " 
{chi ~ ^/jj^) means a *' basis " [cht — therefore the surname 

should be his " {eUi =r ^) with earth {tu — ^) below, but 
it is " woman " («« = ^Jf ) with " chin " (i g) at its side. This 



» Cf.p. 107. 

* cr.p.8D. 

* Tor thb legend rid. p. 113. 

* A mtitister of Jlttang Ti, cf. p. 25. 
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is not the chiuncter cAt = £ or e&t = J^i nor in aooordftnoe with 
ühe circunwtauceB»^ whence their truth beoomes Ytry donbtfuL 

Judging by the nimame CM of the Chou of tliose of the lUia 
and yttt, we arrive at the condunon that Ise aud Sse have nothiug 
to do with a swallow'u egg or pearl-barley. May be that the 
mothers of Yü^ JlsieJi, and Hou Chi were just going rf> conceive, 
when thoy happened to swallow a grain of pearl-bariey and a 
swallow s egg, or walked upon the iVs it- prints of a iriant. The 
world is fond of the marvellous, a prupeaaity which has been the 
name in ancient ami modern times. Unless they see w onders, people 
do not beiievc tliat a ptTsoii possesses extraordinary faculties. Thus 
they explain surnames accuniiug to their preconceived idea^. iiie 
world puts implicit faith in these explanations, aud they are there- 
fore regarded as true. Sages have repeatedly uttered their doubts, 
but they could not solve them, and the shallow discoasions of the 
schoUus of the day cannot discriminate between right and wrong. 

The literati, who approve of all that is old, have put forward 
those argumenta. The Shikuig says that there was no rending and 
no tearing, which means to say that by Ilou Chi's birth the body 
of his motlu r wtm not much afiected. From this the literati, per^ 
verting the right principles, have derived the story of the unnatural 
birth of Y'il aud Ildie/i. The fecundation by the dragon and the 
dream of the meetin<j: with the spirit are of the same nature. The 
mothers of Yao and Kao 'Jm were just about to bocoiiie cua-inU\ 
when they met with a thunder-storm and a dragon carrying clouds 
and rain along. People seeing these phenomena then told the stories. 

A (liiam that one moots with a dragon is an augury of the 
birih ui ci wise son. Is a dream of a meeting with ghosts not like 
a dream of a rendez-com with a spirit? Ilow could it be real? 
When the mother had intercourse with the dragon In the wiMs, 
and when the dragon appeared on high, Yao and Kao Tm perchance 
received their destiny of wealth and honour, for a dragon is an 
auspicious animal, and to meet it appearing above is a ludLy omen 
and a sign that fate has been received. 

When the Emp^r Kwmg Wu Ti saw the light in the Chi- 
Ifang palace, a phcenix aligh tod on the ground, and an auspicious 
grain grew in one room.^ When Sages are born, and strange birds 
and auspicious things appear as portents, strange and auspicioiis 



> Tlio surname Chi — doea not point to the Ibot-prlDte wbicb Cktai^ 
Xuan is believed to have walked upon. 

* ci. 1, p. m. 
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things become Tirible indeed. If, howerer, we are to regard the 
children bora then as the offqtring of those things, should we 
consider the Emperor Kuanji fFu 7t as the essence of the auspicious 
blade or the fluid of the phanix? * 

According to the chapters on the pedigree of the Emperors * 
and the GenealogiGal Tables of the Three Dynasties* Yü was the 
son of iSTtm, and I&idk and üb» CM were both sons of the Emperor 
K*u, their mothers being second wives of A"ic Yao also was a son 
of the Emperor K'v, Why then must the wives of kings and 
emperors walk into the country? Although the ancient times are 
noted for their simplicity, yet there were already certain rules of 
propriety established. And why did these ladies bathe in the 
rivers?^ Ir follows that the assertion about the Sages reoetving a 
spedal fluid from Heaven and their mothers becoming pregnant by 
swallowing something is a fallacy. 

As a matter of fact Sages have their prototypes among their 
ancestors; being as virtuous as WSn Wattg and Hu War^, they still 
find their peers. Confucius^ playing the flute, knew that he was a 
descendant of the Vm,^ and Usiang Yn, having double pupils, was 
cognisant of bis being a scion of Shtn,* The Five Emperors and 
Three Rulers had all Huang 'ft as their ancestor. He was a Sage, 
who first received a grand destiny. Therefore all his descendants 
became emperors and rulers. At their births there were miraolos 
of course, which, if they did not appear iu things, became mani- 
fest iu dreams. 

Chap. 2-4 of the 
s GlMp.l3 of the Shi'chi. 

* As the mother offlgieh did, when she swallowed the egg, cf. cliap. XXXVII. 

* We leani from Luti-heng Bk. XXIV, p. 3 that it was against the custom 
to make music on the anniveraaries of the downfall of the Hmk and Yin dynasties, 
wm one did not write on the detth day of Ttmg AM, flw bvontor of writiiig. 
I iofer from tbb that the last emperon of the iisia and Xtk djniMUee were fiunous 
for their SMiMCf and that Vonfudwt feding hi himself a talent for mu&t inaghied 
that he w,iv a desceudaiit of the Yin emperors. 

^ Shun had double pupils aa well, vid. p. 85. 
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CHAPTER XXVII. 

Unfounded Aissertions {Wu hs'my). 

Men receive the vital fluid from heaven at their birth« aod 
are all ^ivtMi a fate fixing the lengtli of their Uvea, in accordance 
to which their bodies exist lor a lojiger or shorter period. Just 
80 vases are ('orine(l out of elay by the potter, and plates from 
copper by tlie foutuler. As the slmpe of a vessel, once completed, 
caiinut !)•' made smaller or bigjjjctr, tiius the duration of the eorporcal 
fnime having; been settled, eannot be shortened or jirnlon^^ed. The 
said (hiid forms the eoii--l iidtiim. w hich (h-termines fate and siiai»!':? 
the buily. The fluid and tiie uiattrial Imdv pervade each tiihrr 
Life and deaih ccrn spond to fixed periods. The body cannot Im* 
transformed, and iikeuisi laie cannot be lengtliened or shortened. 
We may elucidate the questiuu as to tlie duration of human hlc by 
observing tlie potter and founder. 

Soma one might object saying, I'rue, if a potter uses his 
stuflT to make a vase, this vase, after its completion, lasts, until it 
breaks, but cannot be formed anew. If, however, a founder casts 
a plate out of copper, although it be finished, it can be melted 
again, and be made into a cup or, if that is not possible, into a 
vessel. Although men, who owe their spirits to heaven, all have 
a destiny fixing their 8{>au, by which their bodies arc regulated, 
they can, if they know the right way and an elleotive elixir, change 
their bodies and prolong their lives ail the same." 

1 r<'])ly, " It' a founder reea*!ts a finished vessel, he must firiit 
liipiefy 11 in tire, before Ih' is ;ilde to enlai^c or diminish, extend 
or shorten if. if a man desiring to protract his years, should 
wish to be like the copper vess«d, there must be some sort of a 
furnace with coal, where the change and the transiiiutaiioii of his 
body could take place. The body having been changed, the life- 
time might also be extemled. How could men, in order to cliaoge 
their bodies, undergo a smelting process like a c >^>pi r vessel?" 

The lA Ki states, When the water pours down, one does 
not ofier iisli or turtles for food.*'* Why? Because, when the 

' Li Ki chap. 1. No. 1 f'/irl/i), p. 2nv. {T^ges translation Vol. I, p. 84.) 
Vaiioujt reaauiu» have bceu assigned b^- thv coiuiauiitator« for tliis rule. Tbcj i>»^. 
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Tain water lusliea down* anskes and r^tiles are changed and become 
fish or turtles. Since they give up their original real nature and 

are trausforined only for a while, the servants take care and dare 
- not offer them to their masters for food. Would men dfsir' us of 
having their ho(hes transmuted, be satisfied with a cliange iike that 
of reptiles and snakes? Those reptik^s which are Habh» to a cliange 
are worse off than tliose which do not changi' at all. Before they 
change, tliey are not taten by men, but, wlien they have been 
transforoietl into tish and turtles, men eat them. Beinir eaten, 
their long livens ure cut short, and that it» not w iiat pcopN- desire. 

Years and months change, and the intrinsic lluul may trans- 
form oue species into another. Frogs become quails, and sparrows 
turn into clams. Man longing for bodily trausformation would Ulie 
to resemble quails and crabs. These are in the same plight as 
fish and turtles. Man fishes for crabs and eats them, when he 
catdies them. Although without a metamorphoee of the body, life 
cannot be lengthened, this result' cannot be aimed at. 

Duke Nitt Ai of Lu was laid up with a malady for seven days, 
when he was transformed into a tiger.'* Km* when banished .to 
Mount Yü-^hem turned into a moose. Do those who seek trans- 
formation desire to become a tiger like Atiu Ai^ or a moose like 
Kun? The life of a tiger or a moose is not longer than the liuman. 
In tins world the human nature is tbe noblest of all, thererorf* tbe 
trausuiutatiou of a man into a bird or a beast eaiiuot be detiiral N . 
It would be a great boon, if an old man couUl be transformed into 
a youth, or if at least the white hair could turn blaelv again, the 
lost teeth grow once more, and the animal forces he «-irengthejuMl, 
so that the person could jam]) about, devoid of all decrepitude. 
This would be grand iudeed! Where would be tlie advantage of 
a transformation, if life were not prolonged thereby ? 

If a tiling is transformed, its concomitant fluid, as it were, fa* 
vours the change. Human work may produce new forms, it is not 
Ueaven which transforms things in order to prolong their duration. 
No more can a transformation be brought about by eating divine 
herbs or wonderful drugs. A man constantly using cordiab can 

io op|>osition to Wmff CKung, that daring heavy rain-falla lisii are so easily got as 
iiüt to be valuable, or that tlicn they ore muddy aod not fit for eating. Ttii« last 
reasou aeenis Uie most plaosiblu. 

' To beeoioe like s quail or a enb. 

* Quoted from Huoi Aon TVc, who add* thai the tiger deroured hia brother, 
when lit! opeiicd tlie dour. 

^ A logeudttry iiiiuistcr of \ ao and fullior to (ircat Yii. 
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tkwby merdy atreogthen bis - oonatitution and add to his years. 

A sudden transmutation is not caused by the real heavenly fluid 
or the true natufe, witb which men are endowed. He^iven and 
earth do not change, sun atid moon are not transformed, and the 
8tars do not disappear. Such is their real nature. As man has 
received part of tlioir real Huid, Iiis hody cannot be transfornied 
either: men do not soinetiiues become women, or women nun. A 
higli mound may be turned into a valley, or a deep ravine into a 
hill. But then the chancje keeps pace w ith human labour, it is a 
change by labour, not by inherent nature. 

At the rise of tlie Hatt dynasty, an old man presented CJtat^ 
lAaiig ' widi a book, and then was traosformed into a stone. There- 
fore the essence of a stone was a propitious omen for the rising 
JioA. I^mtlarly die essence of the River' became a man who gave 
a Jade-badge to tilie envoy of CA'm, which was an unlud^ augniy, 
indicating the downfall of CA'In.* 

The silkworm feeds on mulbeny leaves, when it grows old, 
it sets to spinning, an<l becomes a cocoon, and the cocoon again 
is changed into a moth. The moth has two wingH, and in its 
alrt rrfl form widely differs from the silkworm. Grubs eliangc into 
chrysalisscs, and these turn into crickets, llie crickets are born 
with two wings, and are not of the snnir type as g^rubs. A great 
many of all worms and insecb« ah r [Iku shapes and transform 
tlieir bodie>s. Jlan alone is not meiamorphosed, being tlie recipient 
of the real lieavculy lluid. Born as a cliild, he grows into a uiau, 
and, wlien he is old, into greybeard. From birth to death 
there is no metamorphose, for sucli is his original nature. Creatures 
which by their nature are not transformed, cannot be induced to 
do so, whereas those which must pass through a metamorphose, 
cannot forego it Now, the length of life of those transformed 
creatures does not compare favourably wtüi that of non^traosfonned 
ones. Nothing would be said, if a man desirous of a metamorphose 
could thereby prolong his years, but if he only changes his body 
without increasing his years, he would be merely on a level with 
crickets. Why should he like this? 

Dragons are reptiles which appear sometimes« and Uien again 
become invisible, and which sometimes are long and sometimes short. 
It is in their nature to undergo transformations, but not for good, 

' As adherent of the founder of the An dynasty. The Tsoisle have dahned 
him aa one of tlieir patriarcha and mystiGa. See p. 10. 

» The Yellow Rioer. 

> Tbid eveut is told in detail on p. 14. 
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since after a short while, tlioy relapse into their previous state. 
Krgo, every tiling considered, w e find that tlie liuman being, endowed 
with nn uncliangeable ]>o(ly, Is not liable to metamorpUosea, and 
that his years cannot be prolonged. 

Kdo Tsung ' having witnessed tlie abnormal growth of a paper 
mulberry,-^ is reported to have repented of his faults, changed the 
style of government, and enjoyed happiness for one linndred years.' 
This is not correct. Of Duke Cliing o{ Suug* it is said that on his 
having uttered tliree excellent maxims, the planet Mars left out 
three solar mansions, and twenty one years were added to the duke s 
life,* which is likewise unfounded. Duke A/m of Ch m" is believed 
to have been rewarded by God' with nineteen extra years on ae^ 
count of his conspi(;uou8 virtue, an untruth too. ('/i iJi Smi^^ and 
Wan^ Ch uw,^ they say, became genii by their love of Too, and 
lived on without ilymgi also a falsehood. 

Let us suppose that a man is born, gets a body, and is given 
the name A, then he always preserves this body called A throug-li 
his whole life up to his death. Adherents of Tao are said to have 
become genii, but it never has happened that A was transformed 
into B; neither can tlie body pass through a metamorphose, nor 
years be added. Wherefore? Because of the body, the vital force, 
and üie constitution, which an from heaven. The body being 

* Postüminoiit name of tho 8kang emperor Wu Ting, 1324-1265 b.c. 

' A paper nmlbcrr}- tree grew in the court of tlio Emperor, which had two 
spans of circumfereiire on the second day already. This was, of course, rPL'irHpd 
as a portent. LMn-heng Bk. V, p. 1 {Yi lUii) where the legeud U told lu iuil. 

* AMordbg to tho Shidtii^ Ft Y, Bk. XV {Legge Vol. Ill, Pt. II, p. 467) Ka» 
Tnmp reigned S9 jean. 

« 515-451 B.c. 

* This story is told in fwll in Lun-fieng Bk. IV, p. 9v. which ^eema quoted 
iroui Iltmi Nan Tf<e XII, 1 Iv. The planet Mara being in the constellation of thei 
** Heart,' the aatrologer Tu Wei infonued tlie Duke tliat Heaven was going to 
inflict a ponidunent opon him, advbiog him, however, to ahift this miefortnne on Ma 
prime minister, or on his people, or on the yeer. ^6 prince thrice declined to 
allow others to sufTer in his stead, giving his reasons for each refusal. These are 
the three good maxims of our text. T»e Wei then changed and cont^mtulated the 
Dake, sajiug that Heaven had heard the three excellent sentiments uttered by him, 
that the same night it would caoae Han to pan through three aolar mearfone, and 
that it wonld add twenly-one years to his life, each mansion oonsieting of seven 
atara and each star rapreoenting one jrear. 

« 6^8 619 B.C. 

^ Shang Ti, the supreme being, God. 

* A magician of the time of OMt Nmg. 

* A prinea of Clin 571 b.c., who beeane a Taoist and an hnmortal. He was 
seen ridhig through the air upon a whito crane* Maffen, No. 801. 
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• spring« the vital force is summer.' Man's lifetime is the outcome 
of bis viiali^. Th« body fbllow« tb« vital force in its actioiift. If 
the vital force and the constitution are not the same, there must 
be a diversity in the bodies also. The life of an ox is half as 
long as that of a horse, and a horse lives half as long as man. 
Therefore, the outward forms of the ox and the hoise must be 
diiTerent from the human. Having obtained the shape of an ox 
or a horse, one cannot but g^t tlieir spans too. As oxen and horses 
do not change into men, their lifetime is also shorter than that of 
human beings. 

Because of Koo Tsung anrl the like if is not stated that they 
niitlprwpnt a transmutation, but siinplv tliat thfir lifftimn was Icnj- 
tlH'ranl. {)(m>|i1c put faith in tlM'sr rt']>()rts. The force pulsating; in 
the veins of tlie bndv is like ri(?e hivarfled up in a sack. 1 he bulk 
of a j>icul sack also < nT responds to a pioul. If rice he taken away 
or more atlded, the sat k ap|>ears smaller or bigger. The vital force 
determines tlie length of the Innnan life. It is like the rice, and 
the body like the sack. In order to increase or diminish the life- 
time, the body too must become bigger or thinner, it cannot remain 
the same. Should anybody think the human body to be quite 
dilTerent from a sack, and that the vital force cannot well be com- 
pared to rice, we may still take another illustration from a gourd. 
The juice of a gourd is like the human blood, its pulp like flesh. 
Now, let a man take away or add some juice but so that the 
gourd's form remains unaltered; he will be unable to perform this. 
It being im]>ossible to man to diminish or to replenish the juice 
of the gourd, bow can Heaven extend or curtail the human span? 
As the human life can noitlipr be lengthened nor shortened, who 
could have done such a thiiii: iti the case of Kao Tsttnf/ and others, 
so thai \\ r might speak of an increase nf years? Tlie as^^ei iiKii 
tliai h'lo r^itiHj and otliers \xere metani(ir|)li(ist'(l, atid tlirir years 
increjised would after all be cietlihle, Inil the statement advanced 
now that their years were [)rolongi'(l. ao mention being nutde of any 
transformation of their bodies, j>ast all belief for the following 
reason: 

Man receives' the vital force from Heaven. When it is com- 
plete, the body is informed. During life both work harmoniously 
together up to the last, death. Since the body cannot be trans* 
formed, the years cannot be increased either. As long as man 



' The iiMsmng is, a« miinmer is preceded by spring, thus the bodj existSi 
hefore it is informed by the vital force. 
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lives, he can move, but wben he dies, he colIa{)Bes. At deatii the 
vital force vanishes, and the body is dissolved and decomposed. 
As a man, while in possession of life, cannot be metamorphosed, 
how should his years be prolonged? 

What changes on the body from birth to old age is the hair 
and the skin. The youth's hair is black, the aged man's, \\ hite. 
Later on. It turns yellow. But this <>,1iange concerns the hair alone, 
not the body. A youngster has a wliite skin, an old man a dark 
one, wliich. later on, becomes blackisli. as if coA'ercd with dust. 
Rrspectiii^ the yellow hair and the dusty skin the TJ ki s^yn: "We 
will liavt' vf'llinv hair and wizened faces indetiuitcly." ' If the 
hair chango, jie()[>H' u nch an old age and die late Despite this, 
bones and llesh do not change; the limit of life being reached, 
death ensues. 

From amongst the five elements earth alone admits of several 
transformations. Moistened with water, it can be shaped into a 
horse, and this again be altered into a human being, but be it 
noted that it must not yet have been put in a kiln and burned. 
If, alter having been modelled as a utensil, it has already been 
hardraed by burning in the Itiln, a new transformation is out of 
the question. Now, man may be thought of as having been baked 
and moulded in the furnace of Heaven and Earth. How can he 
still undergo a change after his shape has been fixed? 

In representing the bodies of genii one gives them a plumage, 
and their arms are changed into wings with which they poise in 
the clouds. This means an extension of their lifetime. Thoy are 
Vielicvcd not to die for a thousand ymrs. These pictures are false, 
for there are not onlv ialse reports in the world, but also fancv 
pictures. However, man in reality does not licloug to the class 
of crickets and inrttlis. In the tliirty-tivc kingdoms beyond the sea 
there live pluiuigerous and feathered tribes. Feathered relates to 
their pinions.* These people are the produce of their soil, it cannot 
be said that their bodies were covered with plumage and featlit^rs 
through the influence of Tbo. Yü* and Yi* visited Sn Wang Mu^* 



> Tbw varM doss not oeesr b the lAf, but in the Skhnt/ Pt. IV, Rk. Ill, 
Oda n (Iki^, Clas*iet Vol. lY, Pt. 11, p. 63ri) «* He (the BDceator) wilt bless as with 
theeyebrow.s nf l,,iii,M \ ity.--We will have yellow liair and wizened facea indefioitely." 

* Fore more details see the Shan-h<^king. 
» Great Tii 2205-2197. 

* A nioifltar of Fb. 

' A Taoist goddess. Cf. my article " ^fu Wang und dit K'^n'o-n v.-m F^nfia** 
ID the Mittrika^tn dr* Sfmi$wrt ßkr Orimtalitehe Sprachen Berlin Vol. VII, liHM. 
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but she is not reported to have had a plumage or feathers. There 
are also immortals in foreign countries, but they are not described 
as having a plumage and feathers, and, conversely, the phimigerous 
and feathered tribes are not said to be immortal. As plumsge and 

feathers are not ascribed to the immortals, these attributes cannot 
imply immortality. How then can it be inferred that the genii 
must live for ever, because they have wings? 



Digitized by Googlc 



FoBu: Lon-H^ng. 



113 



CHAPTER XXVni. 
Taoist Ufitniths {Tao-hsU). 

In the books of the Literati it is stated that ' Htutng Ti ex- 
ploited the copper mines of Mount S/iou^' and out of the ore 
cut tripod« at the foot of the C^mg Mountftia.' When the tripods 
were completed, a dragon with a long beard eame down, and went 
to meet Hua^ Tu Huang 2? mounted the dragon. His whole suite 
induding the harem, over seventy persons in all, mounted together 
with him, whereupon Üie dragon ascended. The remaining smaller 
officials, who could not find a seat on the dragon, all got hold of 
the dragon*8 beard, which they pulled out. Hnemg Tis bow fell 
down. The people gazed after him, until he disappeared in the sky. 
Then they hugged his bow, and the dragon^s beard, and moaned. 
Tfierefore later ages named the place Ting-Jiu (Tripod Lake)^ and 
the bow of t})e emperor Wu-hao (Raven's Cry).* 

The Grand Annalist in his eulogy on tlie Fii f Kiiij>i-n>t\-''^ also 
eays that having performed the hill-sacrifice Huang J'i dis.ippt'ared 
as a f^enius, and that his followers paid tlieir respect to his jrarnients 
and cap, and afterwards buried themJ 1 say that this is not true. 

* The following story is taken from the Shi-c/ti, chap. 28, p. ^?Sv., where en 
official relates it to fh,n IVu Ti. Cf. Chnmnne», Mit». Hiat, Vol. lU, p. 

* lo Slum» l^roviiice, uear I* u-chou-J'u. 

* Thio mountain lies in SStmW, near Bwl-anrjv, 

* The eoDtext requires ^ " THpod beard,** bat we .reed y/jQ instead 

of A place, called ^ Tnpod iake*' aetaaUy cxisto in BvMm (Flsyfair 
Cities and Towns No. 7329). This nanio has perhaps been the origin of tlie legeqd, 

as Wanff Cliumj suggests (cf. aliove \t. 103). Li ancient times only the phonetic part 
of a character was often written, and the radical left ont. Thus could stand 

for ^ ••beard" as weU as for ^ <*)ake." Onr text has the -beard.*' 

* Some commentators hold that the name Wu-hao — Raven's Cry 
refen to the lament of the people, others that it was the name of a tree well fit 
for the fabricatiua of bows. 

* Hiiattff Tif Chum Brii, K*u, Too, and £iltfn. According to other writers 
the Fire Emperors are:— 7"#m Hao, Yen Ti, Huang Ti, S/mo Hao, and Chaan HmL 

' Shi-chi chap. 2tS, p. .'Wv. When L'U'in Shih Huany Ti had sacrificed on the 
tomb of tl'irrnff Ti tipon Mount Cfilao, he asked, how Ilnnny Ti could be an immortal, 
and yet ho buried tiiere. i hen .somebody replied that Huang Ti had ascended to 
heaven as a genius, and that only his gsrmente and cap were left and interred. 

]litt.d.8flB.£0ricat6innMlwB. t«07. LAbt 8 
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What does Huang Ti really mean? Is it an ajipellative or a 
posthumous title? Being a posthumous title it must be some praise 
bestowed upon him by his subjects, for this kind of title is a glori« 
fication of what the deceased has done during his life-time. Hwmg 
7? was a votary of 7bo,* and subsequently, as they say, rose to 
Heaven. If his subjects wanted to honour him, they ought not to 
have atyled him Hmng^ but ought to have given him a title ini' 
plying bis ascension as an immortal. 

According to the rules for honorary titles the paciBcatton of 
the people would be called Ihtang, w1ii<*]i means that he who ist 
«tyled so kept the people at peace,- but the word does not denote 
tlie acquisition i»f Tno. Anion^ the many emperors those given to 
arts and litrratun' were called WVn i.e. Scholarlv. those fond of 
War Wu i. I'. Warriors. Botli designations had their real basis. 
They served to exhort others to do the like. 

If at the time of Huang Ti |)08thuuu»us titles were not yet 
given according to qualities, of what generation were those who 
first called him Huang TI? Huang Ti'm own subjects must have known 
their prince, and later generations could trace his d<Hngs. Althougli 
our doubts about the existence of appellatives and posthumous tides 
at Huang It's time may not be set at rest, at all events it w evident 
that Huang cannot mean an Immortal who cose to Heaven. 

A dragon does not rise to Heaven. If üuan^ 7i rode on a 
dragon, it is clear that he eotdd not have ascended to Heaven 
either. When a dragon rises, clouds and rain appear simultaneously 
and carry it along. As soon as tlie clouds disperse, and the rain 
stops, the dragon eomea down again, and re-enters its pond. Should 
Ihmng Ti really lia\e ridden on a dragon, he would afterwards 
have been drowned with the dragon in the pond. 

Huang Ti was interred in tiie i'/iiaa ^lountain,^ and still they 
• say that his of'ticials buried his gannent,s and ca]). If he actually 

went up to Heaven on a dragon, his garmeuLs ami t ap o-aunut have 
separated from his body, and if he became a genius after the hill 
sacrifice and vanished, he cannot have left his garments and cap 



^ The fimdaniental principle of TaoUm. The Taoiats have alwayi dainad 
HuMtg Ti a* (me of theiri. Hence the legend of his aeeenaion to heavMi. 

• This »eems to me a fancy e^mology. Huang is " yellow," bat never 

means "to panfy." 'Vhe " Yellow Emperor " was chilled yellow from the colour of 
the earth, over which he ruled. Tboa the name ia generally explaioed, whether 
correctly w doubtfiit. 

' Some «»y that this mountain is situated in the province of Ktmti^ othaie 
more eaelward in the provinoe of Shaui. Vid, SM eU ebtp. 1, pi>S. 
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bchiad either. Did /{umtf/ Ti roally br. . mc a genius, who could 
not die, but rose to Hcavfii. his offici'i> and poopie luuml have seen 
it with their own eyes, liavin» thus witnessed his ascension to 
Tlcavon, thev do(Mdodly knew thiit he did not die. Now, to bury 
t]io ^aiiu^nla and cap of somebody, who did not die, would liave 
been, as if he had died. Such a thing would not have been in 
accordance with tlie feelings of tlie officials, who wore aware of 
the real state of affairs, and could distinguish between lii'e and death. 

It is on record that the seventy-two sovereigns who ascended 
Mount Tai^^ had troubled and toiled« worrying themselves over the 
state of the empire. Sub8eq[uently tkeir efforts were erowned vrith 
success, and things settled, so that universal peace reigned throughout 
the land. When there was universal peace, the whole empire en- 
joyed harmony and tranquilEt^. Then they ascended the T^OMAon, 
and performed the hill-saerifices. Now, the pursuit of Too and the 
struggle for immortality are different from the vexations of official 
life and business. He whose thoughts all centre in Tbo, forgets 
worldly affairs, because to trouble about them would injure his 
nature.* They say that Yao looked dried up and JSKtm withered. 
Their hearts were sorrowful, and their bodies feeble and care-worn. 
If Huang Ji brought about universal peace, his appearance must 
have beea similar to that of Yao and l^un. Since Yao and Sfam 
did not attain to Too, it cannot be true that Buemg 7t rose to 
Heaven.' If Huang 1% in his pursuit of Too neglected all wordly 
affairs, his mind would have been equanimous, and his body fat 
and strong. Thai he would have been quite different from Yao and 
Shim, and consequently his achievements could not have been the 
same. In that case the universe would not have enjoyed universal 
peace. Without the universal peace his sacrifice on the mountain 
would not have taken place. ^ 

The Five Emperors and Three Rulers were all remarkable for 
their wisdom and virtue* HiMmg Ti not more than tlie others. If 
all the sages became genii, Huang Ti would not be one alone, and 
if the sages did not become genii, why should Huang Ti alone be 



' China's most sacred mountain in Shantung. 

' Taoism inculcates roritrtii]ilatiou and quietism, and adhor«« an active life. 

* Only he who possesses iWo, becoineji immortal, and can ascend to heaven. 
If the moid emperors Tao and Shan did not attain to Too, why should Hmmg Ti, 
provided that he worked aa hard u Yao and Skun. 

* The hOI-sacrillce, ^jpjp was not performed, unless the empire enjoyed 
peace, and peace could not be secured without hard work. Hard woA precluded 
a Taoisi life, and without Tao, Huang Ti oould not ascend on h^. 

8* 
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ft genius? People seeing th&t Huang It wa« very partial to magiral 
arts, which are practised by genii, surmised that he was a genius. 

Moreover, on fmding the name of " Jtwgf-A« " " Tripod beard " ' 
they said that llunuy Ti exjiloited the eopper of Blount Shm, and 
cjist it into tripods, and that a dragon with a tloaiing beard eame 
to inert liiin. '! his explanation would be on the same Hne with 
tliai of tlie A ih i-c/ii Mmmtain.^ Tlie purport of the uame of this 
mountain Niid \o lie ihai the emperor ¥(} of the Hsia dynasty 
on a tour of iui-ptction lield a meeting ) and a review ou 
this mountain, whence its uame K uei-c/ii.^ Yfl wont to K tkii-c/n for 
the purpose of regulating the water couiaea, but not on a tour of 
inapection, just aa Huang Ti was addicted to magic, but did not 
ascend to heaven. There was no such thing like a meeting or a 
review, as there was no casting of tripods, nor a dragon with a 
long beard. There is a village called &yhg-niu " Vanquii^ mother/* 
Does tliat mean that there was really a son who vanquished his 
mother? A rity is eaUed Chao-ko "Morning song." Are we to infer 
that the inhabitants of that city used to sing, when they rose in 
the morning? 



The books of the Literati relate that the Prinre of Ihtm-nm* 
in }n"s study of Taoism jisscmhlcd all tlie I'aoislis of llic empire, 
and huiiilded the grandeur ul" a princedom before the expositors of 
Taoist lore. ('oiiM tjuenlly, Tnoist scholars flocked to Iluai-tiun and 
vied with each other iu exhibiting strange tricks and all kinds of 
miracles. Then the prince attained to Too and rose to heaven with 
his whole household. His domestic animals became genii too. His 
dogs barked up in tlie sky, and the cocks crowed in the clouds. 
That means that there was sudi plenty of the drug of immortality, 
that dogs and cocks could eat of it, and follow the prince to 
Heaven. All who liave a fad for Taoism and would learn the art 
of immortality believe in fhi- rory. but it is not true. 

Man is a creature. His rank may be ever so high, even princely 
< ir royal, his nature cannot be ditlerent from that of other creatures. 
There is no creature but dies. How could man become an im- 

> The text wyt *• Tripod lake." Cf. above p. lid. 

* ^1^'. In the province of ChdOang, 

' This etymology \n given by 8m Ma Ch'ien, SlU-d^ chap. 2, p. 26. 

* Liu Ar:. T'rinoc of Huai-nan, coiniiioiily known a.s Huai i\'an T-e. a Taoi-;t 
pltilosoplier and alrhymist of the 2iid cent. b.c. He was a prince of Uic Uuperial 
family of tlic Han emperors. His priucipality was situated in AnAui. 
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mortal? Birds having leatlicrs and plumes can rty, but tliey cannot 
ris«' to Heaven. How should iiian without f«*ather8 and plumes be 
al»le t<» fly and rise? Were lie ftatliered and winged, he woul<l 
only be e(|ual to bird», but he is not; how then should he ascend 
to heaven? 

( riatunu capable of Hying and rising, are provided with 
feathers and wings, others fast at running, have hoofs and strong 
feet. Svrift runners cannot fly, and flyers not run. Their bodies 
are diflerently organised according to the- fluid they are endowed 
with. Now man is a swift runner by nature, therefore he does 
not grow feathers or plumes. From the time he is full-grown up 
till his old age he never gets them by any miracle. If amongst 
tlie believere in Taoism and the students of the art of immortality 
some hecanic feathered and winged, they might eventually fly and 
rise after all. 

In case the nature of creatures could be changed, it ought to 
be possible that metal, wood, water, and lire were also altered.' 
p-yf^rr«! cnn he ehange<l into (juails, and sparrows dive into the w aiei- 
and become elains.'' It i** the upshot of their spontitneous, original 
nature, and cannot he attained hy the study of Tao. I^est the 
Taoists shoidd be [>ut oa a level with the aforesaid aniinaLs, I say 
that, if men could have all the necessary icatiicrs and plumage, tiiey 
might ascend to heaven. 

Now, the growth and development of creatures is not abrupt, 
and its changes are not violent, but gradually brought about. If 
the Taoists and students of immortality could first grow feathers 
and plumes several inches long, so that they could skim over the 
earth, and rise to the terraces of high buildings, one might believe 
that they can ascend to heaven. But they do not show that they 
are able to fly even a small distance. Jlow can th(>\ suddrtdv 
acquire the faculty of ilying such a long way through the study of 
tlieir nnraculous arts without any gradual progress? That such a 
great ref<ult might be really effected by means of feathers and wings 
cannot be aseertaim-d. 

The liwiiiaM hair and beard, and the ditlerent eolours of things, 
when youu^ and t»hl, allord aiioi ht-r eiie. When a plant comes otit, 
it has a green colour, when it ripens, it looks yellow. As long as 
man is youiig, his hair is black, when he grows old, it turns white. 

' The cleiiicnU of wliich the liodies of all creatures aro cniiipo>ied caonot be 
tratwfornicd, therefore tliosr rrersfurrs rntmot rhaiitf»» fti^ir natTirc 

- These tuetamor|>tiu!>e.s are mentioned in ancient works, and Uelieved hy tlic 
ClilMse up to the present dej. Cf« p. 107. 
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Yellow it» the eign of maturity, white of old age. After a plant 
haa hecome yellow, it may be watered and tended ev» ao much, 
it does not hecome green again. When the hair has turned white, 
no eating of drugs nor any care bestowed upon one*s nature can 
make it black again. Blaek and green do not come hack, how 
could age and decrepitude be laid aside? 

Yellow and white are like the frying of raw meat, and the 
cooking of fresh fish. What has been fried, cannot be caused to 
become raw sgain, and wliat has been cooked, to become fresh. 
Fresh and raw correspond to yonng and strong, fried and cooked, 
to weak and old. Heaven in developing things can keep them 
vigoroua up till autumn, but not further on till next spring. By 
swallowing drugs and nourishing one's nature one may get rid of 
sickness, hut one cannot prolong one's life, and hecome an immortal. 
Immortals have a light body and strong vital energy, »nd yet they 
cannot rise to heaven. Light and strong though they be, they are 
not provided with feathers and wings, and therefore not able to 
ascend to heaven. 

Heaven and earth are both bodies. As one rannot deseend 
into the earth, one cannot ascend into lieaven. Such being the 
ease, where would be a road h-adiim up to heaven? Man is not 
strong enough to enter and j)ass tiirough heaven's body. If the 
gate of heaven is in the North-west, all ])eople rising to heaven 
must pass by the K'mt-lufi Mountain. The State of IJwai Nan Tse 
being situated in the Sout h-cast of the earth, he must, if he really 
ascended to lieaven. first lia\e gone to K im-Iun with all his house- 
hold, where he would have tountl an ascent. Provided the Prince 
o£ Hiuti-mm ilew straight across the land to tlie nortli-w estern corner, 
flappiui^ his wings, then he must have had icathers antl wings. 
But since no niention is made of his passing by the K un-lun^ nor 
of feathers and wings grow ing out ol" Iiis body, tlie mere assertion 
of his ascension cannot be but wrung and untrue. 

Liu An^ prince of llnw-nan^ lived contemporauet)usly w ith the 
emperor Hsiao Wu Ti.^ His father Liu Chang was banished to Yeti- 
tao'^ in S/iu^ for some olfenee, but died on the road, when he ar- 
rived at Yung-chou* Liu An^ who succeeded him in his princedom, 
bore a giudge against the emperor for having caused his father*8 

> 140-86 B.c. 

* The modern Ya-chou-fii. 

^ All old kingdom in iisedtuan. 

* One of the Nine Provinces, into which ) u divided the Euipii'O, comprising 
Skm4 and EanM. 
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death in exile, and thought of making rebellion. He attracted all 
sorts of schemers, and intended great things. Hen like Wtt Pei filled 
his palaces, husy in writing books on the Taoist arts, and publishing 
essays on the most mitacolous subjects. They were bustling about 
and putting theb heads together. 

In the ** Memoir of the JE^Af CompanioM"^ they wished to 
prove supernatural forces, as if they liad attained to Too. But they 
never reached it, and had no success. Then Hum Nan Tae plotted 
a rebellion together with Wu PeL The scheme was discovered, and 
he cummitted smcide or, as some say, was done to death. Whether 
this be the case, or whether he committed suicide is about the 
sanie. But people finding his writings very deep, abstruse, and 
mysterious, and believing that the predictions of the " Pa-htng- 
ehttan " had been fulfilled, divulged the story that he had become 
a genius, and went up to lieaven« which is not in accordance 
with truth. 



It is chronicled in the books of the Literati* that Im Ao,^ 
when wandering near the Northern Sea,"^ passed the "Great 
North," and through the Dark Grate"* entered upon the Hon- 
golean* platean. There he beheld an individual with deep eyes, 
a black nose and the neck of a wild goose. Lifting his shoulders, 
he soared up, and rapidly came down again, gamboling and dis- 
porting all the time against the wind. When he caught sight of 
Im he suddenly took down his arms, and songht refuge under 
a rock. Im Ao saw him there resting on the back of a tortoise 
and eating an oyster. 

Im Ao accosted him saying, **Sir, I believe that, because I 
have given up what the world desires, separating from my kindred 
and leaving my home, in order to explore what is oiitjside of tlie 
six cardinal points,^ you will condemn me. f hpi^au travelliug in 
my youth. When I had grown up, 1 did not care for the ordinary 

* The eight principal Taoi§t UMNnatea of Huai AVm T§e, ona of which wm 
WW Ah 

* The following story la taken from Huai Kan Tte, 

* A traveller of the Brd rent. h.c. 

* This expretwion can mean tlie (roOi. 

* The Greet North" and the "Dark Gate" are Taoiat faocj namee. 

* It ia intereating to nolo the name Mongol here. The iaat ebanwter 
ia written now. The Mongola were already known to tite Cbtneso under their 
afitnal name in the vccond centnry b.c., when tlicy were living in the north of China. 

^ To wit tiie four tioartcrs» above and below. 
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duties of mao, but managed to travel about Qf the four poles 
the **6reatb North** is the only one which I have not yet seen. 
Now unexpectedly I find you here, Sir. Shall we not become 
friends?'* 

The stranger burst out laughing and said, Why, you are a 
Chinaman. You ought not to come as far as this. Yet sun snd 
moon are still shining here. There are all the stars, the four 
seasons alternate, and the Ym and the Yanff are still at work. Com- 
pared to the Nameleas Region** this is only like a small hill. 
I travel south over the Weary Waste,** and halt north in the 
Hidden Villago." I proceed w est to the ** Obscure Hamlet,** and 
pass east through the Place of Dimness.** There is no earth 
beneath, and no heaven above. Listening one does not hear, and 
to the looker-on the objects flit away from sight. Beyond that 
region there is still shape. Where that ends, one advances ten 
milhon Li by making one step. I could not yet get there. You, 
Sir, readied only this place in your travels, but speak of exploring. 
Is not tliat an exa^eration? But, please, remain. I have to meet 
Han Man^ ou the ninth heaven,* and cannot stay longer." — The 
stranger then raised his arms, gave his body a jerk, and off he 
went into the clouds. 

Lu Ao stared alter him, until }\o hf'camc invisible. His heart 
was full of endless joy, nnd at the same time he was grieved, ?is 
though he had lost somebody. "Cnmpared with you. my itiastcr? 
said he, I am iiothiii:: more than an raitli-w orm is to a \^ild ^oose. 
Crawling the whole day, I do not advance more than some feet, 
but myself consider it far. It is pitiablf indeed." — 

Such as Lu Ao luld that dragons aloru^ hav«- no wings, and 
whi n they rise, ride on the clonds. Had Lu Ao said that the 
stranger had wings, bis words might be credible. But he did not 
speak of wini;s, how c(jnld the other then ascend to the clouds? 

Those crcatuivs wbicli with agility rise into the clouds, do 
not take iiuman food or luinian drink. Tlie dragon's food is different 
from that of snakes, hence itii uiovements are not tlie same as 
those of snakes. One heare that the Tuui:sts drink an ehxir made 
of gold and gems and eat the (lowers of the purple boletus. These 
extremely fine stuffs make their bodies light, so that they become 
spirits and genii. The stranger ate the llesli of an oyster. Such 
is the food of ordinary people, by no means fine, or rendering the 

' Tliis is prohahly the name of a prenin««. 

* Accordiug to tlie belief ol tlic Taot^^ts tliere are nine superposed stages or 
spheres of the heavens. 
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body light. How coold be ihen. have given himaelf a jerk and 
asoended to heaven? 

I have heard that those who feed on air do not take eolid 
food, and that the latter do not eat air. Tlie above mentioned 
staranger ate Bometbing substantial. Since he did not live on air, 
he oonld not be so light, that be might have risen on high. 

May be that Im Ao studying 7*«» and tiying hard to become 
an immortal, travelled to the Northern Sea. Having left human 
society, and gone far away, he felt that he did not succeed 
in acquiring Too. He was ashamed and afraid, lest his fellow- 
countrymen should criticize him. Knowing tiiat things would cert- 
ainly turn out so, that every body would reproach him, lie invented 
the extravagant stories. He said that he met with a stranger. 
The meaninu; of tlie whole story is that his eÜbrts to become im- 
mortal were not siu-cessfiil, and that time liad not yet come. 

In the case ol JJu An, Prince of //fm/-/<a/<, who sulTered death 
as a punishment of rebellion, all people heard of it, and at that 
time saw it, and yet the books of the Literati s«ny that lie obtained 
loo, and disappeared as a genius, and tiiat his cnckö and dogs 
weut up io heaven also. We cannot be 8ur{>rist'(l then that Lu Ao, 
who alone went to a i'ar-oü' couutry, leaving uo truce, ahould bpeak 
obscure and mysterious words. His case is similar to that of llsiany 
Man W of F'w/cm* in Bhiung.* 

Hnang Man Tu was a follower of Too and a student of spirit- 
van. He abandoned his family, and went away. When after three 
yearn absence he came back, his people asked him, what had hap- 
pened to him. Htianff Alan Tu replied ^* I have no clear recollection 
of my departure, but I snddenly found myself as if lying down. 
Several genii appeared, who took me up to heaven, until we were 
at some few Li's distance from the moon. I saw that above and 
beneath the moon all was dark, so that I oould not distinguish 
East and West. Where we stopped near the moon, it was bitter 
cold. 1 felt hungry, and wished to eat, when a genius gave me 
a cupful of morning-red to drink. After having taken one cup, one 
does not feel hunger for several months. I do not know, how many 
years or months I stayed there, nor what fault I committed, for sud- 
denly X found myself asleep again, and brought down to tliis place." 



1 In Water Cliuisie" ^fCilEj^ Man Tu ^ jjj^ h cRlled 




* The rriodein fu-rfiou-fu in SAansi. 

' A circuit cotnprisiujf the soaUiem part of SAomL 
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Thb H<himg people gave bim the Burname of Fallen AogeL** 
But dealing thoroughly with the subject, we find that this stoiy 
is impossible. If Haang Man Ttt could rise to heaven, he must 
have become a genius. How could be return alter three years* time? 
If a man leaves his kindred, and ascends to heaven, his vital fluid 
and his body must have undergone a change. Now, all creatures 
that have been metamorphosed, do not return to thdr previous 
state. When a chrysalis hta changed into 'a cricket, and received 
its wings, it cannot be transmuted into a chr\-salis sgain. All 
creatures that fly up, have wings. When they fly up. and come 
doMm again, their wings are still there as bt lure. Had lliAang Man 
Tns budy had wings, his tale might be reliable, but since it had 
not, his talk is futile and not more trustworthy than Lu Ao's. 

P(*r!!ap8 it wa»? known at his time that Ihiaug Man Tn was 
a fervent believer in 1 ao, who stealthily left his home, and wanderetl 
about ill distant lands. At last, when lie acliievfd nothing, and 
felt ins strfnü,th exhau>fed, and his lu»|»e guiu'. he stealthily re- 
turned home, but being asliamed, if he had uuthtng to say, he 
told the storv of his asct'nsioii to heaven, intimating thereby tiiat 
Tao could lu h.uik I, and that there really were genii, and that 
he hiuiüeh was degraded lor some fault, after lia\mg reached the 
goal, lirst rising to heaven, and then coming down again. 



The books of the Literati contain the statement that the king 
of C'/i < being dangerously ill, a messenger was sent to ^ung to fetch 
\Vm C/iiJt.^ When he arrived and saw the king's sickness he said 
to the heir-apparent: "The king's illness can certainly be cured, 
but when it has been, the king is sure to kill me." 

The heir-apparent iucjuired what for, \Vr>i ('f>ih replied. With- 
out anger the king's illness cannot be cured, but when tiie king 
gets angry, my death is certain.** 

The heir-apparent how ed his head, and entreated him saying, 
•'.Should you cure the kings sickness, myself and my mother are 
going to f(»rcibl^ restrain the king at the cost ol our lives. I lie 
king wnll certainly please my mother. We are wishing that you, 
master, shall have no trouble." 

Win CMh gave his consent and said that he was pn^pared to 
die. The king with bis eldest son fixed a time. Thrice the phy- 

A r.uiious doctor, who cannot have lived later than the 4th cent, b.c., for 

he ia lucjitioiied ill Lith J'se, 
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sician was cxpectod, but did not rniTie so, that the king of Ch i was 
already very angry. When lie r nne at last, he did not put ort" 
his shoes, hut walked upon tlie bed and tread iifton the slieets. 
He asked tlie kin«; about his sickness, but the kini^ \\ as so furious, 
that he did not speak witli hiin. 1 hen lie 8aid something w hicdi 
but airp^ravated the king's wrath. The kin<r abused him, and ruse 
up, and his disease was gone. He as so enraged and so httle 
pleased, that he wislied to boil W4n Chi/t ahve.' The heir-apparent 
and tlie queen forthwith interfered, but could obtain nothing. Win 
Ckih was actually boiled alWe in a cauldron: After tliree days* and 
three Dight*s cooking, his appearance had not yet cluinged. Win 
Ckih said, ** If one really is anxious to kill me, why docs one not 
put on the lid to intercept the Ym and the Yang fluids." 

The king had the lid put on, whereupon Win Ckih died. 
Win ütih was a Taoist, in water he was not drowned, and in fire 
he did not burn.' Hence he could remain three days and three 
nights in the kettle without changing colour. 

This is idle talk. Chili was boiled three days and nights 

without changing colour. If tlien only in consequence of the lid 
being put on he was choked and died, this proves that he was 
not in possession of Tao. All hving and breathing creatures die, 
when deprived of air. When they are dead and boiled, th^ 
become soft. If living and breathing creatures are placed in vessels 
with a lid on. liavinj^ all their fissures carefidly filled, so that the 
air cannot circulate, and their breath cannot pass, they die instant- 
aneously. Thrown into a kettle with boiling water, they are also 
cooked soft. Why? Bee^Tuse they all have the same kind of body, 
the same breath, are endowed Ivy heaven with a Mirnilar nature, 
and all belong to one class. 11' \\\'n i'iiih did not breathe, he would 
have l>een like a piece of metal or stone, ami even in boiling water 
not be cooked soft. Now he wa« breathing, therefore, when cooked, 
he could not but die. 

I£ Whi Chih could speak, he must have given sounds, which 
require breathing. Breathing is closely connected with the vital 
force, which resides in bones and flesh. Beings of bones and flesh 
being cooked, die. To deny that is the first untruth. 

Provided that Win Chih could be cooked without dying, he 
was a perfect Taoist, similar to metal or stone. To metal or stone 
it makes no difference, whether a lid be put on, or not. There- 



* A parallel pa-ssage of thit stoiy occura in the ZiS-dUft-cA'iNMA'te. 

* That IS what the Taoiits eay of Uiomselves. 
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fore, to say that WSn CMi died, whcu the lid was [ml ou, is a 
second untruth. 

Put a man int^ cold water, which is not hot hke boiling 
water, and he will die for want of breath after a short interval, 
his nose and mouth bdng shut out from the outer air. Submerged 
in cold water, a man cannot remain alive, how much less in bub- 
bhng, boiling water, in tlie midst of a violent fire? To say that 
Win Chih survived in the boiling water is a third untruth. 

When a man is submerged in water, so that his mouth is not 
visible outside, the sound of what he says is inaudible. When 
WAi Chih was cooked, his body was certainly submerged in the 
kettle, and his mouth invisible. Under those circumstances one 
could not hear, what he said. That Chih should have spoken 
is the fourth untruth. 

Had a roan who after three days* and three nights' cooking 
died, not changed colour, even ignorant people would have been 
amazed. If the king of Uii was not surprised, the heir-apparent and 
his ministers should have noticed this wonderful fact. In their 
astonishment at Wm Chih they would have r)ravpd tluit fie be taken 
out. granted liigh honours, nnd be venerated as a master, iVoni 
wiiorii one might learn more aliout Tao. Now three da3''s and ihree 
nights are meniioned hiil nothing is said about the officials askiug 
for his release. Thai is the filth untruth. 

At that time it wa>^ pcrliaps known that HVm Chih was actually 
ctK>ked, and lliat iiis death was eanf«ed by if. Peoj>le iu>ticiiiu 
that he was a Taoist, invented the siurv that he hved a hublie 
life, and did not die, just as Huong Ti really died, whereas the 
reports say that he rose to heaven, and as the prince of Huen-nan 
suffered the punishment of rebellion, whilst the books say that be 
entered a new life. There are those who like to spread false 
reports. Hence the story of Whk Ckih has been pro])agated until now. 

There are no instances of any one having obtained Tao, but 
there have been very long-lived persons. People remarking that 
those persons, w^hile studying Tao and the art of immortality, be- 
come over a hundred years old without dying, call them immortals, 
as the following example will show. 

At the time of Haa Wn Ti ^ there lived a certain Li S/iao ChUn, 
who pretended that by sacrificing to the "Hearth** and abstaining 
from eating grain he could ward ofi* old age. He saw the emperor, 
who conferred high honours upon him. lA Shoo Chü» kept his age 

t 140-S5B.C. 
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and the place where he was born and had grown up secret, always 
saying that he was seventy old, and could effect that things did 
not grow old. On his joume\'8 he visited all the princes around, 
and was not married. On hearing that he could manage that things 
did not age, people presented liim with much richer gifts than thpy 
would otlierwise have done. He ha<l always money, gold, dressrs, 
and food in abundance. As })eo[)Ie believ(>d tltat he did not do 
any biisim ss, and was yet richly provided with everything, and 
as nobody knew, what sort of a man he really was, there was a 
gefleral competition in offering him swvioes. 

TJ Shoo Chiln knew some clever manreuvres and some fine 
tricks, \\ liicli did not fail to produce a wondf iTnl oflTpct. He used 
to feaät with the .Marquis of Wn-an,^ In tlic liiill rluMc was a man 
of over 90 years. Li Shao Chün indicated io liini the places which 
his grand-father frequented, when shootiiTj '! lie old man knew 
tliem, liavini; visited tliem as a child witU ius lather. The whole 
audieuce was bcw ildcrcd. 

When /./ Sliao C/iiin sa\v the emperor, the emperor liail an 
old bron/A- vase, about wliicli lu- asked him. Li Shoo C/idn replied 
that in the 15th year * of the reign of Duke //Man of Cfii^ it was 
placed in the Po-^'m hall. Tlie inscription was examined, and it 
was found out that it was indeed a vessel of Duke Huan of CA't. 
The whole Court was startled, and thought that Li Shoo CkSn was 
several hundred years old.* After a long time he died of sickness. 

Those who now«a-days are credited with the possession of 
Too »re men like Li Sftao CAAn. He died amongst men. His body 
was seen, and one knew, therefore, that his nature had been lon- 
gevous. Had he dwelt in mountain>forests or gone into deserts, 
leaving no trace behind him, he would have died a solitary death 
of sickness amidst high rocks. His corpse wonkl have been food 
for tigers, wolves, and foxes, but the world would again have be- 
lieved bini to have disappeared as a real immortal. 

The ordinary students of Tao liavc not Li Shoo Chun's age. 
Before reaching a hundred years thev die like all the others. Yet 
uncidtured and ignnrnnt people still hold that they are separated 
from their bodies, and vanish, and that, as a matter of fact, they 
do not die. 

> A ^strict Id Honan. The name of the Marquis wa« rVm Fen. 

> The «SSjbA-dU saya the teath year. 

0 Duke J^ifon of CkU reigned from Gd3-641 ikC. The 15th year of hie reign 
waa 669. 

* Thi.« 8tory of Li Shao Chun is (^notcH I'rom the SAi-chi chap. 2?», p. 21. 
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What is understood by separation from the body? Does it 
mean that the body dies, and the spirit disappears? Or that the 
body does not die, but drops its coil? If one says that the body 
dies, and the spirit is lost, there is no difference from death, and 
every one is a genius. And if one believes that the body docs not 
die, but throws off its coil, one must admit that the bones and 
the flesh of all the deceased Taoists are intact and in no wise 
different from the corpses of ordinory mortals. 

When the cricket leaves its chrysalis, the tortoise drops its 
shell, the snake its skin, and the stag its horns, in short, when 
the horned and skinned animals lose their ontward cover, retaining 
only their flesh and bones, one might speak of the separation from 
the body. But even if the body of a dead Taoist were similar to 
a chrysalis, one could not use this expression, because, when the 
cricket leaves the chrysalis, it cannot be considered as a spirit with 
regard to the chrysalis. Now to call it a separation from the body, 
when there is not even a similarity with the chrysalis, would sgain 
be an unfounded assertion missing the truth. 

The Grand Annalist was a contemporary of lA Shoo Chün. 
Although he was not amongst those who came near to lA Shan 
CAün's body, when he had expired, he was in a position to learn 
the truth. If he really did not die, but only parted with his body, 
the Grand Annalist ought to have put it on record, and would uot 
have given the place of his death. 

The reference to the youtli of the nonagenarian in the court 
would prove Li Shao C/inns age. Perhaps he was fourteen or fif> 
teen years old, when the old man accompanied his i2:randfather as 
a boy. Why should Li Shao Chün not know this, if he Jived 
200 years? > 

Wu Ti s time is very far from Duke Huath when the bronze 
vase was cast,^ and Li S/uto CItiln cannot liave seen it. Perhaps 
he lieard once that in tlie palace there was an old veg«?**!. or he 
examined the inscription beforehand to speak upon it, so tliat he 
was well-informed, when be saw it aL:aiii. When our amateurs of 
to-day see an old sword or an anti((iu' crooked blade, tlicy gener- 
ally know w bere to place it. Does that imply tliat they saw, how 
it was wrought? 

> Why 200 years? Ll Skao Chün wwAd have known the nom^enarian'a 

grandfathrr, if ho was about ninety years old himself. 
* The interi'al is upwards of 500 years. 
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Tki^ Füi^ So is said to have ako beeo pomessed of Too. His 
name was CAm, his style Man CKien^ but he changed his names 
and for a time took office with the Han dynasty. Outwardly he 
was considered an official, but inwardly he passed to another 
existence. 

This is wrong too. Tmmg Femg 80 lived together with lA 
Shoo ChOn under the reign of W» TV, and must have been known 
to the Grand Annalist. lA Shoo CkBn taught Too and a method 
to keep off old age by means of sacrificing to the Hearth."' He 
determined the period of a tripod cast under Duke Ihtan of Ch\ 
and knew the places frequented, when hunting, by the grandfatlier 
of a nonagenarian, and yet he did not really attain to Too. He 
was only a long4ived man, who died late. Moreover, Tung Fmtg 
So was not as successftil as TJ Shoo Chiln in magical arts, where- 
fore then was lie credited with the possession of Too * Under Wn 
77 there were the Taoists W/n Ch ing and Wu TJ and others of the 
same type, who went on sea in search of the genii and to find the 
physic of immortality. Because thev evidently knew tlie Taoist 
arts, they were trusted by the Kmperur. Tung Fang S') undertook 
no mission on sea, nor did he do anything miraculous. 11' he had 
done, he wovdd only have been a man like Li Sftao ChOn or on a 
level with WSn CKing and Wu Li. Nevertheless lie had the chance 
to be credited with tlie possession of I'ao. He again resembled 
Li Shoo ChM^ insomuch as he made a secret of his birth place, 
and the conrtieis did not know his origin. He exaggerated his 
sge. People finding that he looked rather strong and young and 
was of phli^imatic temper, that he did not care much for his office, 
but was well versed in divination, guessing, and other interesting 
plays, called him therefore a man possessed of Too. 



There is a belief that by the doctrine of Lao Tu one c^n 
transoend into another existence. Through quietism and dispassion- 
ateness one nourishes the vital furee, and cherishes the spirit. The 
length of life is based on the animal spirits. As lon^^ as they are 
unimpaired, life itoci^ on, and there is no death. Laj> Tse acted 
upon tliis principle. Having done so for over a hundred years, he 
passed into another existence, and became a true Taoist sage. 

"Who can be more (juiet and have less df^ire«; than birds and 
animals? But birds and animals likewise age and die. However, 
we will not speak of birds and animals, the passions of which are 
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similar to the human. But which are the passions of plants and 
shrubs, that they are born in spring« and die in autumn? They 
are dispassionate, and their Uvea do not extend further than one 
year. Men are full of passions and desires, and yet they can be- 
come a hundred years old. Thus the dispassionate die prematurdy, 
and the passionate live long. Hence Lao Tu*9 theory to prolong 
life and enter a new existence by means of quietism and absence 
of desires is wrong. 

Lao T*e was like fA Shoo CAfln. He practised his theory of 
quietism, and Iiis life Imppened to be long of itself. But people 
seeing this, and hearing of his quietism, thought that by his art 
he passed into another existen<'e. 

The idea prevails that those wlu) a1)stain from eating grain, 
are men well versed in the art of Tao. Tliey say e. y. that Wang 
Tse C/t ioo ' and the like, bcrause they did not touch grain, and 
liv.d on diflerent food than ordinary peopl'-, liad not the same 
length of life as ordinary people, in so far as having passed a 
liundre<l years, they transcended into another state of being, and be« 
cauie ira mortals. 

Tliat is another mistake. Eating and drinking are nafural 
impulses, with which we are » iidowed at birth. Hence the upper 
part of the l)ody has a mouth and teeth, the inferior part orifices. 
With the mouth and teeth one chews and eats, the orifices are for 
the discharge. Keeping in accord with one's nature, one follows 
the law of heaven, going against it, one violates one*s natural pro- 
pensities, and neglects one's natural spirit before heaven. How can 
one obtain long life in this way? 

If Wanff ise CHiao had got no mouth, teeth, or orifices at 
birth, his nature would have been different from that of others. 
Even then one could hardly speak of long life. Now, the body 
is the same, only the deeds being different. To say that in tliis 
way one can transcend into another existence is not warranted by 
human nature. 

For a man not to eat is like not clothing the body. Clothes 
keej) the skin warm, and food fills tlie stomach. With a warm 
epid«-rniis and a well-filled belly the animal spirits arc bright and 
exalted. If one is hungry, and has nothing to eat, or feels cold, 
and has nothing to warm one's self, one may freeze or starve to 
death. How can frozen and starved people live longer than others? 

' A magician of th« 6lh cent. b.c, son of King Lkkg of the Chou dytiasty. 
Kc is I-' jtortetl to liavo been seen nding on a white crane Üiroiig^ the air as an 

imokortal. 
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Moreover, during his life man draws his vital foroe from food, 
just as plants and trros! do from earth. Pull out tlie mots of a 
plant or a tn'c. and separate them froni tli«> soil, and the plant 
will NvitluT, and soon die. Shut a man's niuuth, so that he cannot 
eat, and he will starve, but not be loug-Uved. 



The Taoists exalting each other's power assert that the " pure 
man " eats the fluid, that the fluid is his food. Wherefore the 
boolis say that the fluid-eators live long, and do not die, that, 
although they do not feed on cereals* they become fat and strong 
by the iluid. 

This too is erroneous. What kuid (»I" fluid is understood by 
fluid? If the fluid of the Yin and the y^mif/ he meant, rliis fluid 
cauuot satiate people. They may iulialc tliis iluid, so that it fills 
their belly and boweU, yet they cannot feel satiated. If the fluid 
iahovnt in medictoe be meant, man may use and eat a caae full of 
dry dmgB, or swallow some ten pills. But the efflSectB of medicine 
are very s^ng. They cause great pain in tbe ehest, but cannot 
feed a man. Tbe meaning must certainly be that the fluid-eatera 
breathe, inhaling and exhaling, emitting the old air and taking in 
tbe new. Of old, Tsu^ used to practbe this. Novertlieless 
he could not live indefinitely, but died of sickness. 



Many Taoisls bold that by regulating one's breath one can 
nourish one's natore, pass into another state of being, and become 
immortal. Their idea is that, if the blood vessels in the body be 
not always in motion, expanding and contracting, an obstruction 
ensues. There being no free passage, constipation is the conse- 
quence, which causes sickness and death. 

This is likewise without any foundation. Man's body is Hke, 
that of plants and trees. Plants and trees grownng on the summits 
of hi^h mountains, where they are exposed to the sipialls of wind, 
are moved day and night, l)ut do they surpass those that are 
hidden in mountain valleys and sheltered from wind? 



* The Chinese Met/nuaUA, wl»o is believed to have lived over ÖÜO years, 
and to have been a great grandson of the legendaiy Emperor CAwm 9X. 
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When plaut» and trees, w liile i;io\viiig, are violently shaken, 
they aro injured, and pine away. Why then shoidd man by 
drawing his brcatli ai)(l inoviiiir his ix^dy ijaiii a long life and not 
die? The blood aiteiica traverse the budy, as streams and rivers 
flow through the land. While thus llovving, the latter lose their 
limpidity, and become tuibid. When the blood is moved, it be- 
comes agitated also, which causes uneasiness. Uneasiness is like 
the haidships man has to endure withont lemedy. How can that 
be condndve to a long life? 

The Taoists sometimes use medicines with a view to rendering 
their bodies more supple and their vital force stronger, hoping 
thus to prolong their years and to enfer a new existence. 

This is a deception likewise. There are manj examples that 
by the use of medicines the body grew more supple and the vital 
force stronger, but the world affords no instance of the prolongation 
of life and a new pxistence following. 

The different physics cure all sorts of diseases. When they 
have been cured, the vital force is restored, and then the body 
becomes .supple a^aiii. According to man's original nature bis l>ody 
is supple of itself, aud Iiis vital force lasts long of its own ae4*ord. 
But by exposure to wind and wetness be falls a victim to hundreds 
of diseases, whence his body becomes heavy and stiff, and his force 
is weakened. By taking an efficacious remedy he restores his body 
and the vital force. This force is not small at the outMt, or the 
body heavy, and it is not by medicine that the force lasts long, 
or the body grows supple and light. When first received,* they 
already possess those qualities s[>ontaneou8ly. , Therefore, when by 
medicines the various diseases are dispelled, the body made supple, 
and the vital force prolonged, they merely return to their original 
state, but it is impossible to add to the number of years, let alone 
the transition into another existence. 

Of all the beinc:*! witli blood in their veins there are none 
but are born, and •)!' those endowed with life there are none but 
die. From the fait that they were born, one knows that they 
must die. Heaven and Earth were not born, therefore they do 
not die. The Yin and the were not born, therefore they do 

not die. Death is the correlate of birth, and birth the counter- 
part of death. That which has a beginning, must have an end, 
and that which has an end, must necessarily have had a b^n* 



I Viz. received by uiaii at his birth, when Heaveo endows him with a body 
and the vitol (Inid. 
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ning. Only what is without beginning or end, lives for ever and 
never dies*' 

Human life ia like water. Water frozen gives ice, and the 
vital force concentrated forms the human being. Ice lasts one 
winter, then it melts, man lives a hundred years, than he dies. 
Bid a man not to die, can you hid ice not to melt? All those 
who study the art of immortality and trust that there are means, 
by which one does not die, must fail as sure, as one cannot cause 
ice never to melt. 



• This the Taoists say of their fundamental principle. " Tao is without 
heginiiing, «rithout end," says Chuantj T»e chap. 17, p. 13, and thtu the Tkoints, 
irtiich have become one with Too, are tmnuuta]. 



Digitized by Google 



m 



CHAPTER XXIX. 
On Drains (Lung-hsü). 

When in uiirlsunimer during a thunder-storm lightning strikes 
a tree or demolishes a house, it is a common saying that Heaven 
fetches the dragon, which is believed to hide in the tree, or to be 
concealed in t]ie house. Tlie lightning striking the tree, or demol* 
ishing the house, the dragon appears outside. On its ap[)earauce, 
it is seized upon by tlie tlnuuler, and carried up to Heaven. The 
unintelligent and the learned, the virtuous and the wicked are aU 
agreed upon tliis, but trying to get at the truth, we find that it 
is idle talk. 

Wliy should Heaven t'etcii the dragon? Provided that the 
r1 raison be a spirit and Henven's envoy, as a virttious minister is 
tlic (lt^]»ury of Iiis sov<'reigti, ilien it f)u<2;lit to report itself at a 
tixed time, and would not have to be ietciied. If, on the other 
hand, the <lrat;on sneaks away, and does not come back, it does 
not behave like a sjiiiit. and would be of no use to Heaven. 

Aefording to the draf^mi's nature its re^l abode is Heaven. 
Being (here it certainly laust liavt- ulfspring. There would be no' 
reason, why it should be on earth again. If there are rising and 
descending dragons, the latter class might bear its offspring on earth, 
and Heaven fetch it, when grown up. People call a tempest sn 
expression of Heaven's anger, but in fetching the scion of a dragon 
it cannot be angry. 

Further the dragon generally lives in ponds, not in trees or 
houses. Whence do we know that? Shu Hsian^s^ mother said: 
"In the depths of mountains and in vast marshes dragons and 
snakes really grow.*'* And in books we read, "Where the 
mountains are highest, the rain douds rise, and whera the water 
is deepest, the difiereot species of dragons are bom.**' The annals 

' A uiiuister in < hin, 6th cent. h.c. 

ä Quoted from the Tm-chuan, Duke 7/«/an^ 21st year (Leg^, C tarnen Vol. V, 
Ft. II, p. 49I>. The mother of Sim Htka^ «poke these worde in s figorative eenaSi 
with reference to Shn Ihkmg** half-brother, uid htt betutifiil notiier, a oooeoMse 
of her husband. Cf. p. 83. 

* A parallel passage, worded a little differently, occurs io Htin Tm, 
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go on to that, when Yü crossed the Yangtze, a yellow dragon 
carried hia boat on its badi,' and that, when Ghmg Tw Fei went 
over the Wuu, two dragons swam round his ship. Near the 
Eastern Sea* there Uyed Lu Chm Bstn^ a bold and strong man. 
When he once passed the Spirit Pool, he ordered his charioteer 
to give his horse to drink there, but when it drank, it sank down. 
Im Chm Ban got angry, drew his sword, and went into the pool 
ID pursuit of his horse. He tlien beheld two dragons just in the 
act of devouring his horse. Sword in hand, be slew tlie two dragons.' 
Hence it is evident that the dragons called "«AacK»"^ and the others 
always live in the water of pools, and not on trees or in houses. 

Living in deep water dragons belong to the same category 
as fish and reptiles. Why should fish and reptiles ascend to 
Heaven, and what could Heaven use the dragon for, if it ftitclied 
it u[)? if tlie Spirit of Heaven should ride on the dragon, a spirit 
is something diffuse and incorporeal, l.utcring and dcfjartin«::, it 
needs no aperture, neither woidd it require a drafjon to ride upon. 
J>iiüuUl tlie genii niouut the dragon, then Heaven would fetcli it 
for their sake. But the genii are imbued with the thiid ot" Heaven, 
and their bodies are so hght, that fhey can lly up lilic wild geese. 
Therefore, why sliould they ride upon draguny? 

Peopk' iu general say that Ihiaiig Ti ascended to Heaven on 
a dragon. This statement is as inane as the other, made now-a* 
days, that Heaven fetehes the dragon. If the dragon is said to 
rise to HeaTcn, it implies a dragon spirit, because only a spirit can 
soar on high, this being in fact a characteristic feature of spirits. 

Among the creatures produced by Heaven and Earth man 
being the noblest, the dragon must be inferior. If the noblest are 
not spirits, can the inferior be so? I^et us suppose that the nature 
of dragons be such, tiiat some of them are spirits, the others not, 
and that the spirits rise to Heaven, while those that are not spirits, 
cannot: are tartles and snakes likewise partly spirits and partly not, 
and can the turtle spirits and tlie snake spirits ascend to Heaven? 

Moreover, what essence is the dragon endowed with, that it 
should alone be a spirit? Heaven has the four constellations of 
the Blue Dragon, the White Tiger, the Scarlet Bird, and the Black 

* This fact is recorded in the Lii 6/iiJi chun-chm and in Hum ^ an /«e Vll, 
8v. Vid. «l90 Im-iuiu, Bk. V, p. 4 {Yi-h^). 

* The Ydlow Sea, east of China. 

^ I'his story ia narrated in the Han-nhUt-u ni-chuan 150 n.r. and the Po~WH- 
chik, where the hero is called 2'«» CAw tinn however. 
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ToitoiBe. Earth also has dragons, tigers, scarlet birds, and turtles. 
The essence of the four coDstellations ^uring down, produces those 
four animals. The tiger, the scarlet bird, and the turtle not being 
spirits, wherefore should the dr^^on alone be a spirit? 

Man ranks first among the naked creatures, as the drsgon is 
the foremost of the scaly animals. Both take the first place among 
their kindred. If the dragon is believed to ascend to Heaven, does 
man rise tu Heaven likewise? If under the above respect the dragon 
is on tlie same level Mrith man, but alone credited with the faculty- 
of a8<*.ending to Heaven, the dragon must be supposed to be a spirit. 

The world also says that the sages being spirits, have t^e 
gift of prophecy, as tliey say tJiat the dragon spirits are able to 
soar to Heaven. The divination of the sages thus heing ac(*x>unted 
for, it is but natural tliat the special talent of the dragon should 
be found in its j)()\\ t'r to rise to Heaven. 

That whitli amidst IIeav«Mi and Karth is vague aud un- 
substantial as the vapours ol coUl and luat, wind and rain, has the 
nature of a s])irit. Now the dragon has a body, having a body, 
it niu\P8 about, moving about, it eats, and eating, it haa the nature 
of oiluT ertatuios. According; to the ori:anisati(in of Heaven and 
Earth wJiatever po88e43sea a body, moves about, aud eats, cannot 
be a spirit. How so? 

The dragon has a body. One finds in books the statement^ 
that out of the three hundred scaly animals the dragon is the fiist. 
Being the first of the scaly animals, how can it be without a body? 

Cor^tdua said that the dragon fed in limpid places, and Uved 
there, that the tortoise fed in limpid places, aud lived in the mud, 
and that the fish fed in the mud, and lived in clear water. He 
did not attain to the dragon himself, but was neither equal to 
the fish, he was only to be compared to the tortoise, which takes 
the middle rank. 

The ^an^^m^cmg^ relates that beyond the four seas there are 
men riding on dragon snakes. As a rule, dragons are pictorially 
represented with a horse's head and a snakes taiL Hence they 
must be hybrids between the horse and the snake. 

S/i^n Tue^ informs us that the flying dragons mount the clouds, 
and that the soaring; serpents ramljlc tlirongli the fog. When the 
clouds disperse, aud the rain ceases, they are like earthworms and ants. 

' Tlie «Monntdn and SeaGsMic,*' the oMest geographicai wovk of«l»e4tli 

or the Srd cent b.c. 

'•' The I'aoLst philosopher SMn Too of the 5th cent. 11.C., of whose woufcs 

üul^ iVagtueuts are left. 
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Ban Fn Tie^ teaehet that the dragon is a reptile, which obeys 
a call, and allowee itself to be patted and mounted. But under 
its throat it has a protruding scale aver a foot long. If a man knocks 

against it, the dragon always kills him. 

In short, the dragon is compared witli earthworms and ants, and 
it is further said to be a reptile, which can be patted and mounted. 
It must therefore liave somothinir 'u common \vit!i snakes and horses. 

It is reportetl that when C/iun^ used ivory chopstieks,^ Chi Jse* 
burst into tears. He wept, commiserating Iiis I'xcesses. There being 
ivor^' chopsticks, there must have been jade cups also These jade 
< u])s and ivory chopsticks were certainly used to liold and to 8*»i/.e 
dragon hver un<l uuborn leopard.'' Dratjon liver was eatable, but 
a dn^on hard to be found. This being üic ca«e, the emperor would 
frown upon his subordinates. That would bring tliem into distress, 
therefore CM Tses sympathy. 

If the dragon were a spirit, its body could not be killed, and 
its liver not be eaten. The livers and the unborn young of birds 
and animals are not the same. Dragon liver and unborn leopard 
being specially mentioned, man must have eaten them, and thereby 
learned to a[>preciate their excellent taste. 

During the epoch of Spring and Autumn,*^ a dragon appeared 
in the outskirts of CUiang.'' Viscount Hden of Wei^ interrogated 
T*sni .lA*'* saying, "I heard say that of all creatures none is as 
intelligent as the <lragon. which thereto re cannot be raui^bt alive. 
Is it liue what they say about its cleverneaii? " Tlie other rei>lied, 
" Those that say so, really do not know. As a I'act, tlie dragon 
is not intelli<;ent. Of old, dragons were doineistieated, theref(»re the 
empire had xia families of Dragon Keeper [^liuan Luny) and its 
Master of the Dragons (Vö iun^)."*® 

» Cf. I, p. 35U. 

* Chan AUn, the lut emperor of the l&tmg dynasty. 

* Ivory chopstickB are very oommaii m Chbia now, and no luxury. 

* Viacouiii Chi, OUR of the foremost iiot)l<*^ uikIoi- Chou Hmn, 12th cent, s c. 

* Dra^ii livct aud unborn leopard would seeui to liave been cooaidered great 
delicacies. 

* The historical period oomprieed by die Ch'm-di'iu (Spring end Antumn) 

betwceu 722 aiid 481 u.c. 

'' A [)ii;R'IjiaIity in >7<<i»M'. 

* A feudal lord utidor Duke Chou of C/tin in Shanti^ 5<J0-524 b.c., whose 
«uecenoi» beceine marquises, and at laat kings of Wn, 

* The grand historiographer. 

The family names Iaihi/ and Yu Lmiy, '^[1]^ which 

literally mean Dragon Keeper and Master of the Dragons, have probably given rise 
to this quoer story. 
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Viscount Usien observed tliat of these two he bad heard also, 
but did not know their origin, and why they were called so. Tsni 
AU said, "In olden time there was Shu Situg^ of Liao.^ One of 
his distant descendants. Tunc/ Fu was very fond of dragons. He 
couid find out their tastes and likings, so as to be able to supply 
them wifh food and drink. 31auy dragons came to liiiu, and were 
thus bi< (l }iy him. With them he waited upon Slum, wlio bestowed 
u[jou liiiu tlu! family name of Tung, an<l the clan-name of Dragon 
Keeper {Hmn Lung)y and invested him with Tmng-ch'wm, The 
Tmmg-J family were hie deBoendanta. Thus dragons were reared 
at the time of the emperor S&tm/' 

*^ During the iXiia time K*ung CAaa* was obedient to God« 
who presented him with a team of dragons from the YMout Rwer 
and the JBon, there being a male and a female from each. K*ung 
Chia was at a. loss how to feed tliem, for no member of the üuan 
Lung fatiiih was to be found. But-among the remains of the '^an 
T ang* family, which had perished, was one Liu Lei^ who bad learned 
the art of rearing dragons from the Ihtau Lnng family. "With that 
he served K itng Chia, and was able to oive food and water to the 
dragons. The Hfift ruler was so pleased with him, that he con- 
ferred upon liim the clan-name of Master of the Dragons {Yü Lautg), 
He took the place of the descendants of Sltih Wei**^ 

" When one female dragon died, lie sex^refly had it chopped 
uj), and offered the meat to the ruling emperor of the house of 
llsia as food. The emperor bad it cooked, and asked for more. 
Then lA» Lei became frightened, because he could not procure 
it, and emigrated to Xw^Mm.* The Fm family were his des- 
cendants.** — 

Viscount Haen adEcd, why there were no dragons to-day. 
Taed Mi replied, " Such animals have their officials, who know their 
treatment, and think of th^ day and night. When they suddenly 
lose their post, the dragons die. The cashiered functionaries do 
not feed them any more. As long as the competent officials do 
their duty, there are always animals coming to them, but, when 



> Tbe JLiM'AA^ caBs the nan Sku Sutfg, In the TVo-eftvM hit sum i* 
Shu An. 

* A small State. 

" Tb« «nperor K wff Chia 1879-1848 b.o. 

* 7"ao T'anff was the princedom of the emperor Fa» in Shantff whose da- 
•ceodaiiUi ti>uk their clan name ttn'rcfrnTri. 

^ A uoble who flourished ujider Uic S/ianj/ dynasty. 

* Tlie iiiiidera Lu-s/uin-Imm in IIo hvk 
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they are neglected, ihsj lie down lietleas, and their production is 

etoppt'd." • — 

Thus we may say that dragons can be reared and eaten. 
What can be eaten, is certainly not a spirit. When tlie proj)cr 
officials are not at liand, nor men Uke lung Fu and Liu J^-i, the 
dragons abscond, and liidc thenisrlvc!^, atid a[»jiear but rarely. Wlien 
they once come out, they also ride on the clouds, a course, man 
can never take, and arc tlien regarded as spirits. As long as there 
are the proper officials, or the proper mea, the dragon is like an 
ox. Why should they be spirits? 

Taking into consideration what the iiluut-hai-king says, the 
evid^ee of iSMi» Tm and Hem Fei TW, the usual pictorial represent* 
atioDs, die despair of Chi 7m, and the information given by Ts at 
M4t we see that the dragon cannot be a spirit, nor rise to Heaven, 
and it is evident that Heaven does not fetch it witlir thundor and 
lightning. ' 

The common belief that the dragon is a spirit, and rises to 
Heaven, is preposterous. But there is a reason for it. In light 

literature we meet with the statement that w ithout a tree one foot 
high the dragon cannot ascend to Heaven. They speak of ascending 
• to Heaven, and of a tree one foot high, implying that the drf^on 
rises to T leaven from within the tree. The authors of this sort of 
literature are uncultured pco[)le. They have observed that at the 
same lime, when the thuuder rolls and the lightning flasjies up, 
the dragon rises, and when thunder and lightning strike a tree, 
the dragon hap[)ens to be close to tlie tree, just like thuiuler and 
lightning. When they are gone, the dragon riscij on iagii hkt u ise. 
Therefore they pretend that it ascends to Heaven from within the 
tree. As a matter of fact, the thunder and the dragon are of the 
same kind, and mutually attract one another, when set in motion 
by the forces of nature. 

The yifrm^ says Üiat the clouds follow the dragon, and the 
wind the tiger. It is further stated that, when the t^r howls, 
the wind passes through thi; valley, and that the variegated clouds 
rise, when the dragon gambols.^ There is a certain manner of 
sympathy between the dragon and the clouds, and a mutual at- 
traction between the tiger and the wind. Therefore, when Tung 



* This converBatioo between Viseoiint Hsieh and T'tai Mi on the rearing of 

dragoiia in anrieiit times is literally colled from t]i6 Tao-cA»<m, Duke Ck'ao 29U) year. 
CULegs^ CWw. rf.'hi Ft. II, 731. 

' Tikiiiy Book I, C'Uieji hexagram (No. 1). See also p. 60 Note 2. 
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Ckmg Shu^ offered the rain sacrifice, he put up an earthen dragon 

with a view to attract the rain. 

When the summer is at ita height, the sun reigns supreme, 
but the clouds and the rain oppose iL The sun is fire, clouds and 
rain being water. At the colHsion witli water, fire exphxlej», and 
L";!' « » a sound, which is the tlnmdor. Upon liearing the sound of 
thunder, the dragon rises, when it rise«, tlie elouds appear, and 
when they are there, the (haj^on mounts them. The rlouds and 
the rain are alFected by the dragon, and the (lia<fon also ritles on 
the eloudn to Heaven. Heaven stretclies to the farthest liistance, 
and the thunder is very higli. Upon tlie clouds dispersing, the 
dragon aUghts again. Men seeing it riding on the clouds, believe 
it to ascend to Heaven, and beholding Heaven sending forth thunder 
and lightning, th^ imagine that Heaven fetches tfie dragon. 

The scholars of to-day reading the linking and the historical 
records, all know that tbe dragon belongs to the same class as the 
douds. They adhere to the common gossip without knowing, wliat 
it means. Besides they look upon the hght hterature as an author^ 
ity. Thus they say that Heaven fetch^ the dragon. 

Heaven does not do that, nor does tlic dragon rise to Heaven. 
Wlicn Lu Chin Hsin slew the two serpents, he dragged them out with 
his lianils by tlu' tail, but tlie moment they were out '>f the pool, a thun- 
der-boit tell. Sepjients are a species similar to dragons. When serpents 
or draj^gna make rlteir appearanee. clouds and rain arrive, upon their 
ariival there is tinnider and Hi>;htniiii^. If Heaven really fetelied the dra- 
gon for itä own use, what benefit would it have from dead ser[)ents? 

Fish, though living in the water, yet follow the clouds aud 
the rain flying, and riding on them ascend to Heaven. The dragon 
belongs to the class of fish, it rides on thunder and lightning in 
the same way as the fish fly. For following the clouds and the 
rain, fish are not considered to bo spirits, the dragons alone are 
called spirits because of their riding on thunder and lightning. Thb 
common belief is oontoary to truth. 

All the creatures in the world have tlieir peculiar vehicles: — 
The water .ser])ents ride on the fog. the dragons on the clouds, 
and birds on the wind. To call the dragon alone a spirit, because 
it is seen riding ou the clouds, would not be in accordance with 
its real nature, and would only detract from its skill. 

But tlio reason w hy the draijon is looked upou as a spirit is, 
because it can expand aud contract its body, aud make itself visible 



A sdiuUr of the 2nd cent, B.r. See I, p. 219, 
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or invisible. Yet tlie expausion and contraction of the body and 
its visibility and io visibility do not cmistitute a spirit. 

YQ Jang^ swallowed charcoal and varni^ed his body, so that 
he got ulce», and nobody recognised hiin. Tte Knng - burned off 
his beard, and took the semblance of a woman, so that nobody 
knew him. When the dragon transforms itself and absconds, men 
are also unable to perceive it, such is its skill in metamorphosing 
and liiding itself. 

Much in the nature of creatures ia spontaneous: — The rhino- 
pithecus' knows the past,* msgpies foresee the future,* and parvota 
can talk. These three peculiarities may be compared to the trans- 
formations, which are in the naturu of dragons. If by astuteness 
one could become a spirit, Yü Jang and Tse Kung would be spirits. 

Confucius said, **The roving animals can be ensnared, the Hying 
birds be shot with an arrow. As regards the dragon, I do not 
know, whether it can ride on the wind and the clouds, and thus 
rise on high. To-day I saw Lao Tse. Should he perhaps be like 
a dragon? 

Provided that the dragon rises, mounted on a cloud, and, 
wlien the cloud disperses, romes (lo^\ n again, then tlie cla^s of 
cix'aturps, i(» whirli it belongs, iiiiglit Ijc asciTtaiiiecl, and all about 
its fclestial and terrestrial state known. Yet tlicy say that Confucius 
did not know. A sage like Coufuciiis iguurcd the nature of dragons. 
How much less can common people know, wliose learning is de- 
licient, who arc biassed in favour of the marvellous, and whose 
nunds are unable to decide, what is possible and what not That 
they should call the dragon a spirit, which rises to Heaven can 
thwefore be no matter for surprise. 

' A native of the Chin State, .'>tli and (itli cent. n.c. He twire made an at- 
tempt opon the life of Viscount H«iany «>f Chao to avenge tlie doatli of Ms iirafter, 
tlie Earl of Ctüh^ whom ihiang had slain. BoUi attempts failed. Tiie second time 
be disguised hmudf in the my dMcribed hm. 

* A diMiple of Cnij/Sidii«. 

^ A kind of monkey in western China. 

' This jnobnhly means that monkeys havp an excellent memory. 

* Magpies arc believed to know, wlictiier the next year will be very stonny, 
for ill that ciMO they build their nests tieer the gronnd. Moreover, they aiuionnce 
future joy, heitee tlieir popiUar name ** birds of joy." 

* A quolBtion fmn the Biography of Lao Tte ui the Shi-^ chap. 63, 2v. 
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CHAPTER XXX. 

Ai'gumeats oo Omiouus Creatures {fikktny-Jui). 

Th« scholars in their essays claim for tliemselves the faculty 
of knowing the phosnix and the unicorn, when they see them. 
Th^, of course, rdy on the pictures of the phoenix and the uni- 
corn. Besides there is a passage in the CKuardii» concerning the 
cftpturc of a unicorn to the effect that it wss a sort of a deer with 
a horn.' Heuce u deer with a horn must be a unicorn. When they 
see a bird like a plucuix, they take it for a ph(eiiix. • 

IJuamj Ti\ Yao, Skttn^ and the »overeigus of the C/u)u dynasty, 
when it was flourishing, all c;ius(mI the phicnix to make its appear- 
ance. Under the r^lgn of Il^iau Hsüan Ti^ a phcrnix ahglited iu 
the Shnng-liii park, and afterwards also on a tree at the east-gate 
of the Chang-U) palace. It was five feet high, and had a beautiful 
variegated phmiage. The unicorn caufjht liy tlie people of ( 'Itou 
resembled a deer, and had a horn; the iuiie(»ni of W ti Ti was als«i 
like a deer with a horn. If there be a huge bird with a varie- 
gated plumage, or an animal shaped like a deer having one born 
on its head, it is possible, they faney, to determine, whether it be 
a phoenix or a unicorn, by referring to draw ings aud pictures, and 
to ancient and modern traditions. 

Now the phcenix is the holy Inrd, and the unioom the holy 
animal as the Fiee Emperors^ the TftrM Riders^ Kao Ku>, and Cbu- 
fiicku are the holy ones among men. The Twelve Holy Men' vary 
considerably in their appearance, can we then call a deer with a 
hom a unicorn, or a bird resembling a phoenix by this name? Be- 
tween the hair and the colour of the holy birds and the holy 
animals there is as much difference as between the osseous structure 
of the twelve holy men. 

The hom is like the character ** wu worn on the front Chum 
Hs& had this character on his brow, but Yao and Shun were not 
necessarily marked in the same way. If the unicorn caught in 1m 

^ Ttio i&at paragrapii oi tlic ( hun-c/iiu, Duke 14lli year, merely ineiiUuni} 
the capture of a fin. That it wa» a dear with one horn b raieorded in the ** Family 
Sayings " of ConfuOut, See Ugg^* Uwisl. VoUU, p. 834, Note. 

» 73 «iB.o. 
3 Cf.p.öä. 



Fosn: Lnn-Rtog. 141 

hid a horn, it does not follow anyhow tlmt the xinioorns observed 
later on had all a liorn. Should we be desirous to learn to know 
the (inicorn of the jjresent day by using the unicorn caught in Ln 
Ha a prototype, we may be bure to fail in our endeavour. The 
fur, the bones, and the horn vary. Notwithstaudiug their diflerence, 
there may he a certain Teeemblaiioe, but that does not mean identity. 

iSShm had double pupils, and Wmff Man^ also, Duke Win of 
Ckm had his ribs all in one piece, and Chang Yi likewise. If a 
resemblance be based on the osseous structure, the hair and the 
complexion, then Wmg Mang* was a Shun^ and Chm^ Yi* % Duke 
Win of Oan.« 

Yu Jo in Lu bore a striking resemblance to Conßtcats, After 
the death of the latter, his disciples all made Yu Jo sit down and 
questioned him on some points of the doctrine, but Yu Jo could 
not answer. Why? Because there was only a likoii»'«^ of Iiis ex- 
ternal appearance, whereas his miud was ditl'ereiit. Thus, variega- 
ted birds and animals with one horn may sometimes look like a 
pliCKuix or a unicorn, but. as a matter of fact, they are not real 
ones. Therefore it is a uastake to distinguish a phoenix or a 
unicorn by their shape, their hair, or their colour. 

In this manner did Yen Yttan^ almost equal Confucius, but he 
was not like him, whereas Yu Jo, quite an ordinary type of man, 
looked like a sage. Consequently a r^l phoenix^ or a real unicorn 
may perhaps not look like it, in its outward shape and, on the 
other hand, quite common birds and animals resemble the real 
phcenix and unicorn by their hair and colour. How can they be 
distinguished? The literati who maintain that they are able to 
recognise a phcenix or a unicorn, when they see them, must also 
say of themselves that they know a holy man, when they per- 
ceive him. 

Kao Yao had a horse month, and Confucius' arms were turned 
backwards.* If, later on. their wisdom far exceeded that of other 
people, still they could not be called sage,s on account ol thc horse 
mouth or the concave forehead, for as the features ol' the Twelve 
Holy Men dillered from those of former »ages, tlu v cannot be 
characteristic either for future sages. Llie conliy^uration of the 
bones differs, as do their names and their physical frame; and tliey 

> The tumper. 

^ A politira! adventurer, cf. 1, p. 295. 

' An euiightencd sovereigOp cf. I, p. 342. 

* Disciple of Con/ucitu, 

* cr.p.8& 



Digitized by Google 



142 Fwkk: Lan-Hlng> 

are born in (liiV.'icnt place«. Therefore, how could a sage be 
known, provided thai (jiut were born again? 

Hiian i'hilu Kilian^ said to Ynn:! T^e Yiln,^ "If in future gener- 
ations tbere should be again a man like the sages, people would 
be well aware that his talents surpa:»sed theirs by far, but they 
would not be able to fcnow, wbether he really was a I10I7 xmb 
or not." Yang Tse YUn replied, So it is, indeed.** 

It is difficult to know a sage. Even men like Bum Cftfln 
Shan and Yang Tw Yün, who could judge the excellence and the at- 
tainments of a sage, felt incompetent. The scholars of the age 
represent mediocrity. The knowledge of mediocrily consists in tbe 
combination of ordinaiy obsenrations, but we can be sure that, on 
seeing a sage, they would not be in a position to recognise him 
as such, ^ing unable to recognise a sage, they oould -not know 
a phoenix or a unicorn either. Why must people at the present day, 
who are speaking of tlie plicrnix and the unicorn, pretend that 
they have such a knowledge? 

In former generations people used tbe words plioenix and uni* 
corn merely upon hearing of the queemess of a bird or an animal. 
If those had a peculiar plumage or horn, and if they did nnt Hy 
at random, or wildly roam about, strufygling for their food with 
other birds or animals, they were called phcenix or unicorn. The 
knowledge wlncli the men of to-dav have of tlie sasres is of very 
much the same kind. They have been told that sages are \\*tn(h'r- 
ful men. Tliereibre, w hen a man s body shows some peeuharity 
of the bones, and his \s is<l()m is profound and extensive, they eall 
him a sage. Those who really know what a sage means, do not 
give that name at first sight, and when they have heard a man 
for the first time. They first bow to him, hear his lectures, and 
receive his instruction, and afterwards learn to know him. This 
will become more clear from the following facts. 

When Tse Kung had served Coi^ucku one year, he thought 
himself to be suiierior to Cot^uehu^ after two years he thought 
himself to be his equal, but after three years he had learned that 
he could never come up to him. During the space of one and 
two years, he did not yet know that Cm^ueUu was a sage, and it 
was not uritil three years had elapsed, that he became aware of 
it. If Tse Kung required three years to find this out, our scholais 

' Htian Tan — Iluan Chun S/tan lived ill tlje Ist cent. n.c. and a.D. He 
was a man of wide leariiiiig. Of hie worki the "Bebhbm" '«New Refleetio«'' 
he.va been presented. 

* Tim Coafociao philosopher, tL p. 172. 
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must in cnor. when they i'ma«^iiic they know a sage, for they are 
less gifted tliaa Tue Kuny, they see a sage, but do not study under 
him, nor have tliey three years intercourse with him, a sudden 
glance is all they rely upon. 

In JLti, iSAao Ching Mao > was placed on a level with Canjueim, 
The seliool of Cot^vekta was three times full, and three times empty. 
Only Ten Yuan did not leave him. Yen Yvan alone knew that Con- 
fiiemt was a sage. The other pupils abandoned Coi^ieim, and re- 
turned to iS^ao CMi^ Mao. Not only did they not understand the 
sagehood of Coi^ucius, but they did not even know S/iao Ching Mm. 
The disciples were all imposed upon, so that Tee Kung asked Con- 
Juewe saging, ** Shoo Ching Mao is a famous man in //m, how enn 
you know more about e;nvernment than he / " Confttciua replied, 
" 2'se Kung\ Yon bad better leave this, for you imt up to it.'* 

Onlv mil llini'tit can disiinfjuisb the artilii'ial. Since a man 
like 't-<e Ku»g was unable lo know a sa;^t'. it is nonsense, if our 
scholar^ claim to know a sage upon seein:; biiii. rroni their in- 
abibty to know a siige we may infer that tliey do not know a 
phceuix or a unicorn either. 

Let us suppose that a phoenix has long and broad feathers, 
and that the body of a unicorn is high and big. Then the be- 
holder would regard them as a big bird or a huge animal, but by 
what should he distinguish them? If their big sise were to be 
taken as a criterion, then one ought to know a sage by his sise 
also. During the Spring and Autumn** Period tliere arrived a bird 
and remained, but it could not be considered a phoenix, and, when 
the tall li* made their appearance, they could not be taken for 
sages either. The phoenix and the unicorn being like other birds 
or animals, what can people do to know them? 

Should theso creatures not live in China and come across tlie 
desert, they would be like tlic *■ inainah,"^ , whicli is not a ( 'hinese 
bird: nor would the pbdiiiN and the unicorn be fliinese ani- 
ni:ils liien. Why then do the Literati decry the • niainah," and 
applaud the phoenix and the unicorn, if none of tlicm is of Chi- 
nese origin? 



1 8Kaö Cheng Mao, a high ofBcer of Lu, was later on executod by Confudtte 
for h^h trMMD, when Coi/Meiu* was assiatant-mbister (Sb-eAi dtap. 47, p. 9v.). 

Some say that Shao-chenp \t the official title and Mao the cognomen. ShcM'cMny 
might Dieati a subdirector, or nti assistant-judge. (Cf. ^ua< iVim 21ie XIQ, 22 conun.) 
See aUo ChavatmUy Mem. Hut. Vol. V, p. 326, Note 7. 
» Cf. XT, 4. 

* Acridothens criotsteltiis. 
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Some one may say that, wlien at the time nf Ih^no Ihihi'i Ti 
a plimnix alif^htt'd in the Shanrj-liu park,' llocks of Ijirds crowded 
around it on tlie trees, tliousands aiKi ten thousands. Tliey rever- 
ently followed tljc |)Tnrnix, because it surpassed all the other birds 
by its sixe as well as by the holiness of its spirit. Provide that 
a large bird around which, when it alights, all the multitttdea of 
birds gatlier, is a phc&nix, then we would know what a phoenix 
really is. Now the phcenix has fhe same chaiacter as the unicorn. 
If, when a phcenix appean, all the birds follow it^ then all the 
animals ought to accompany the unicorn, when it ahowa itself, 
likewise. But in regard to the unicorn of the "Spring and Autumn ** 
no moition is made of all the animals following it HtSkm Ti and 
Wu J% both got a unicorn, but nothing is said about animals ac- 
companying it. 

Should anyhody be of opinion tiiat the train of tho nnioorn 
disperses, when it is caught by man, whereas the pluenix is never 
caught, and that th** lilids following it become yistble, when it is 
Hying about, 1 refer to the Slinking. Tliere we read tliat, when 
the nine parts of the imperial music were performed, the male and 
female phcenix came gainbollrno;.'^ The Tn-chtian^ speaks of a plurnix 
on the trees, but does not mention tliat llocks of birds were following 
it. Was the pinrnix altrarted bv /f<^// Ti of another kind perhaps? 

One might !sUi;^est that this is an omission on the j)art of 
the chronicler, that under Yn's reign the ph(rnix was really ac- 
companied by other birds, that the time of remote antiquity is so 
far aw ay, that the chroniclers might well liave omitted to mention 
it, aud that the text of the Classics cannot be a proof. Of course, 
it may happen that something has really taken place, which the 
historians have dropped, but, in the same way, it can be the cms 
that something really never happened, and was invented by the 
historians. Therefore it is difficult to find out the truth from the 
text of the works of the Literati, and our attempts to know a 
phcenix from its following are in vain. 

Moreover, there are cunning fellows among men, who succeed 
in winning followers, as there are wily birtla, which assemble others 
around themselves. Was the phcenix of the time of Yü honest 
then, and that of TTsHan TVs time a trickster? Flow is it possible 
that they were both endowed with the virtue of holy men, and 
that still their actions should be so dissimilar? 

1 TtiLp. 140. 

' Shuking, Ttfhi Pt. 11, Bk. IV, 9 {Lfgr/f Vol. HI, Pt I, p. 88). 
' ~ic "^i* luiul b« the namA of an ancient work. 
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A bird may [terhaps be a phrpnix, althou^li there are no 
birda follitwing it, or it may not hv a ]))urnix, notvvitlistanding the 
great luiniber ol' birds llockiiig around it. 1 lip superior man leads 
u pure life. He preserves his integritj', and docs not care to have 
many adherents. In his doings and dealings lie has not many 
fotfowm A otuming intriguer, on the other hand, uses all his «lergy , 
and busdea ahout so much, that the scholare gather aiound him 
like clouds. The phcenix is like the superior man. If the number 
of followers were to decide, whether a bird is a phcenix or not, 
dien a cunning impostor ought to be considered a superior man. 

The more refined a aong is, the fewer are the persons who 
can sing to the tune, and the mo re disinterested one's actions are, 
the fewer are one's sympathisers. The same }»olds good for birds and 
animals. To find out a phc&nijc by the number of its followers would 
be like calling a song a good one, because it can he sung by many. 

The dra<;on belonfj^s to a similar class of animals as the 
phoenix. Under the reign of ILsiion 7V' a yellow dragon came out 
at nsin-j'i'ii(/,'^ but the «nakes did not accom|)any it. The "spirit 
bird" and the ' take a prominent plaoe umon«r the common 

birds. Although their goothiess and their holiness be not as devel- 
oped as that of the phiBnix, still they ought to have a suite of 
at least some ten birds. 

Hm Ling and Mkijf CKang^ entertained three thousand guests, 
and were caUed wise and superior men. The Han general 
(Xuig* and the general Ho Ch'ü Pmg* had not a single guest in 
their houses, famous generals though they were. Tlie Grand An- 
nalist notes that robber CM, in spite of ril his misdeeds, had several 
thousand partisans, whweas F» Yi and 8h» C%'«* lived in conceal- 
ment on Mount Shao-yang. 

The actions of birds and animals are like those of man. A 
man may van the crowd, but that is not sufficient to characteriie 
him as a wise man. Tims the fact that other birds follow it, is 
not a sufficient testimony for a pluenix either. 

Some say that tlie pb«pnix and the unicorn are omens of uni- 
versal peace, and that at a time of universal peace one sees them 



> 73-48 B.G 

* A locali^ in SImti provbee. 

3 The ])i in(M of Enn Lbig and of Mittg (Xmgt ef. ehsp. XL. 

* V>d. p. 8J). 

* A celebrated coromaoder, who gained mmy briUiaiit victories over tlie 
BMung-nu. Died 117 b.c. 

* Cr. I, p. 348. 

Wtt. d. 8Mk£ OriMLSpiMlMB. 1907. L Abt 10 
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arrive. However, they also aj)pear, when there is not universal 
peaee. By their quaint j)lunia^<> and extraor(Hiiary boiips they 
dibtiiiguish themselves iVoni tlie ordinan' birds and animals, and 
can be known. Prf)videcl that the jihtenix and the unicorn UBually 
arrive at a lime ul" general peace, then tlie unicorn of the Spring 
and Autumn period must have disliked to appear during tlie reign 
of Co^tam, When the Emperor Kuang Wu 71' was born in the 
(M^yang palace, a phcenix came down. Kuang Wu Tts birth fell in 
the time of Ch^ng 7?* and Ai 71,* by no means a time of universal 
peace, neverllieiess the fornix made its appearance. If it did so, 
because it knew Kuat^ Wu 77« wisdom and virtue, tlien it was an 
omen of the birth of a holy emperor, but not a sign of universal 
peace. Lucky i>mens may correspond to universal peace or happen 
to mark a special birtli. It is difßcult to find out the real cause. 
Therefore it would not be proper to think of a period of universal 
peace only. 

Some say that the phcrnix and the unicorn are born ns 
nienibers of a ccrtaiii species of animals, just as the tortoise and 
the draj^on belong to a certain species, i or this reason a tortoise 
win always beget a tortoise, and a dragon will always beget a 
ilrag«in. In shape, colour, and size the offspring does not differ 
luucli Iroui the progenitors. Wliy should it not be possible for 
us to know these animals, seeing the father and beholding the sou 
and the grand-son? 

For the following reason. Common creatures have their species, 
but ominous creatures have not; they are bom by aoddent. There- 
fore they say that the tortoise and the dragon are endowed with 
virtue. How can people distinguish a spiritual tortoise or a divine 
dragon, when they perceive them? 

At the time of King Yuan of Sttng* fishermen eaught a Spiritoal 
tortoise in their neto, but they did not know that it was a spirit 
The scholars of our days are like those fishermen. Since the 
tishermen did not know a spiritual tortoise, we may be sure that 
the people oi to-day do not know a divine dragon either. 

Sometimes a dragon is hke a snake, and sometimes a snake 
resembles a dragon. Ilau F'i I'm' remarks tliat a horse resembling 
a sta«? is wortii one thousand chin. An excellent horse resembles 
a stag, and a .spiritual dragon sometimes looks like a snake, li 

• 2:.-58a.d. 
a 32-0 B.r. 

• Ö 11.C.-1 A.D. 

• 580-515 Lc. 
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those creatures really belonged to a <;ertaia species, there would 
be no discrepancy in slia[)e or colour. 

During the time ol HV/ny lA/z/y ' there wan an enonnoiis bird, 
as bijx as a horse, witli variegated pluiuai^e adorned with dragon 
like uiiianient«, w hich, tofjether with several ten otlier birds, aliglited 
in ('h i-h-iuu in. the i>tate of P eir The phopnix, which during the 
time of Hsiian Ti sat down on the ground, was 5 feet high, which 
would correspond to the size of a horse afore-meutioned. Its 
plumage was multiooloored, which would be like the variegated 
colour with dragon ornaments, uid the several tens of birds would 
be like the flocks of birds all alighting at ihe same time. If at 
HtüBM 77« time it was a phoenix in shape and colour, accompanied 
by all the other birds, how do we know that it was one? Pro- 
vided it was, then the bird attracted by Wang Mang was a phoenix 
likewise* That being the ease, it cannot have been an omen, since 
Wang Mang caused its appearance, and if it was not a phoenix, 
how is it that in shape and colour and, as regards the following, 
it was exactly like it? 

All oruiaous things originate from a propitious fluid. Born 
in an onlinary species, they have their peculiar (diaractw, and 
tlurefore become omens. Thus the arrival of a phccnix is 
hke the appearance of the ''rod crow."^ If the pluLMiix is said 
to belong to a species, is there a distinct species of " red crows " 
also? 

As regards the aus|>icions <jrain, the wine sprinj^s. and the 
sweet dew, tlie auspicious i^raiii gro\\'s amidst other tiraiii, lint it 
lias its peculiar spikelets, wherefore it is called auspicious grain. 
The ^vine springs and the sweet dew llow forth sweet and nice. 
They come from sources and dew, but there is not a special iund 
of sweet dew in lieaven, or a certain class of wine springs on 
earth. During the just reign of a wise ruler the sweet dew falls 
down, and the wine comes up. 

The "felicitous plant and the " vermilion grass '* also grow 
on earth along mth other plants, but they do not alwa^ s^nout 
from the same root. They come forth for a certain time, and after 
ten days or a month they wither and fall off. Hence they are 

» 0 it.c. 28 A.n. 

" In modern Anhw. 

• A propitious bird which appeared to Wa Wiwi^, cf. I, p. 310. 

* Um fslieitous planu " ming chin " > wu found in tlie court-yard of 
the emp«ror Foo. With tlw wuxii^ mooo it grew one nonr tnf every day, with 
the wunisg moon one leaf dropped every day. 

1«* 
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<M)nsidfml as oithmis. The pluiti x and the uniwiru are omens as 
well. Why sliouUl tliev form a distinct t>pi'i'U'a? 

WIkmi ilure was perlVrt poace under tlie Chou dynasty, the 
people ot Yik'h-i/i ang ' brought w hit« pheasants as a present. These 
white pheasants were short-liveil and of white colour, but there 
was not a spedal dtas of wliite pheaaaiitB. When the people of 
Lu caught a deer with one horn, and called it a unioom, it des- 
cended perhaps from a deer, and there was no species of untooms* 

Accordingly the phcenix is perhaps also horn from a snow 
goose or a magpie, but differing so much from the majority of 
birds by its quaint jihunage and peculiar feathers, it is given the 
name phoenix. Wherefore must it bdong to quite another class 
than the other birds? 

Ym Jo' said, "The position tlie unicorn takes among quadrupeds, 
the phomix takes anioiig^ Hyin^ i>irds, Monnt T ai among hills, and 
the Yellow River and tin- Ocean amoii:; water-courses." ('(insetjuently 
the pluenix and the unicorn are to be classed together with birds 
and animals, only their shape and enlrxir is excejttional. They 
(;aiinot constitute a separate class. l}elr)nf»ing to tlie sanie category, 
they have their auoaialie.s, by thcbc uuouialies they fall out ol' the 
common run, and owing to this irregularity the distinction becomes 
dilBcult 

Yao begot Ton and fSftuti, Shaag CAfla. Shang (Mn and 
Tbfi Cku belonged to the same species as Yao and iS&tm, but in body 
and mind they were abnormal. Kua b^;ot and Ku Sou, Sftmt. 
Shm and were of the same class as Km and Ku Sou, hut dif- 
fered from them in wisdom and virtue. If we try to sow the seed 
of auspicious grain, \\r cannot reap auspicious grain thereby, but 
we may frequently find millet with abnormal stalks or ears. People 
beholding Sfm Liang Ho could not know that he was the father of 
Confticius, nor could they sec in Pn Yü the .^on of Confucius. The 
father of r//Y?/i^ T'ong^ was 5 feet high, Chang W//;^ liiniself 8. and 
his grand-son 6. The pha?nix of Ihiao Hsiian Jt measured 5 feet. 
The bird from which it was born perhaps measured but 2 feet, 
and the o\\ ii oiVspring of the pijo'nix only 1 foot, for why shoiUd 
a species be 4uite stereoty[)e? Since clahs.es and species are not 
stereotype, Ts^ng Hsi had a sou, TsMg ShM,* whose character was 

' M*^' «-''«P-^ w« YiUMUtnff wbich im a people 

near tiie Annamesf fmütier. 

' See above p. 141. 

* Ckanff T ariff thred at the beginning of the letceot. a.d, VU. diap. XXXVllL 

* Ttenff Tiff the well known dieeiple of Coi^iieitUt cf. I, p. 344. 
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unique, and Yen Lu was father to Yen llui^ who outshone every 
one in ancient and modem times. A thousand Li horse must not 
be the colt of a unioorn, and a bird may be benevolent and wise 
without being the fledgeling of a phcenix. 

The brooks on llie mountain tops are not <tonnected with 
rivers and lakes, 'still tbey are full of fish. The generative power 
of the water has produced them independently. On äie terraces 
of ruined palaces and crumbling halls grows grass, sent fordi by 
the force of the soil of itself. The fish in the brooks and the 
grass on the terraces of the halls have no progenitors of their own 
species. In the same mann^ an omen corresponding to something 
happens spontaneously, there is not a special class for it in the 
world. 

An omen corresponds in the same way, as a calamitous event 
supervenes. Tlie omen rorres;poiuls to something gooil, a calamity 
to something bad. Gooil and bud arc opposites, it is true, but 
the corresi)on(ling is the same. As a calamitous revolution does 
not beloiiir to a class, an onion correspondiufj; to something has 
no spt'cit's. riic fluids (jf tlie Yin and the Yang are the fluids oi 
Heaven and llartli. Falling in with something good, they harm<>ni/.e 
with it, and nieeting sonn-tliing bad, thry «uddeniy turn. Do Heaven 
and Hart)» in ad(Htion to the go\ernnit'nt which they exerci^tJ over 
good and evil still produce a harmonious and a suddenly changing 
rtuid? liy no means: — when an omen corresponds to sometliing, 
it is not of a certain class or category, but it comes forth along 
with something good, and grows from the harmony of the fluids. 

Sometimes during a peaceful adnunistration and, while the 
fluids are in harmony, various creatures undergo a metamorphosis. 
In spring e. y. the eagle changes into a pigeon, and in autumn the 
pigeon becomes an eagle. Snakes, mice, and the like are trans- 
formed into fish and turtles, frogs into quails, sparrows into dams.^ 
These creatures change in accordance with their fluids. Their 
existence cannot be denied. Hvumg Shih* became an old man, pre- 
sented Chang Limff with a book, and then became a stone again. 
The Literati know this. Perhaps at the time of universal peace, 
when aU the fluids are in harmony, a derr might he transmuted 
into a unicorn, and a snow-goose into a plurnix. In this way the 
nature of animals would be changed at times, but there would not 
be a stereotype species. 



' Cf.p.ll7. 



150 ' FoRn: Lun-Heng. 

Pao Ste^ WM the daughter of a black lizard, toad bom from 
the sftliva of two snakeB.^ Two ministers of C/iin were the progeny 
of a browu and a spotttxl bear.^ The stories about the eating 

of the sw.illow's PfTs:.* and tlie pearl-ba^l^»y.^ and tlie walking upon 
an Piiornious foot-print" an* likewise acfO{)Ted by tlu' people of 
to-day, \\]\\ tlien shall tli»' « inenö beloiitr to a stereotype 8p**<*ies? 
If we consider the c[ii('stioii from tlie poiiii of view that creatures 
have not a \s ell-dcfined species, nor men a separate class, and tliat 
a liody rail Ijc iiieiainorpbusized, then the plia*ni>: and the unicorn 
are not born from an unchangeable species. But wherefore must 
they- be aUke Hhaik ia ahape and colour? 

We read in the chapter on omena in the Liki^ that the male 
phcenix ia called **Finff*^ and the female '*EmngC* and that the 
male sings **fiAt, cA«V* and the female "tai, Aw."* In the 
Inng we find the following veraea: — **The oil tree is growing on 
yonder high hill, and the male and female phoiniz is mnging there 
in the morning sun-shine. Luxuriant and flourishing is the tree, 
**yan^, yunjir, chieh, rhieh" sing the phcenixes." — The chapter on omens 
as well as the ShiJcing describe the singing of the phcenix, the 
one as " r/i/ c/ni, tsii the other as yung, ytnt/, chieh^ chieh." 

These sounds diflfer. Provided that they are really like this, then 
the shape of the birds cannot he the same, and if it is, then there 
is a discrepancy between the Siukiag and the LÜH. Consequently 
the common traditions about tlie singing of the phcenix are 
suspicious. 

Of the unicorn caught in Lu it is said that it was a deer 
with a horn, that means that its colour waa like that of a deer. 
The colour of a deer ia invariable, as the colour of hinls is. At 
the time of Wu Wm^ a stream of light appeared in the form of 
a crow. Its colour is said to have been red. Red not being the 
colour of crows, it ia expressly stated that the colour was red. 

I The favourite rnnsort uf the Emperor Yu Wim;, 781-771 a,a 
' Oo tliis legend, se« ]>. 102. 

■ Fan Wen Tse and Ch ung Hang Vhao T "f, cf. yu (y, 

* The mother of the ancestor of the i'lVt dynaety ewallowed u egg 
dropped by a su-allow, and tlicreupon cuiiceived. Gf. p. i^'. 

^ DKjiliei of Great lu is aaid to have coucctved after haviag eaten 

pearl-barley. See p. 99. 

* m p.99. 

' There ia no diapter on omens, ** JuMiipt;," in the Z4fti* now. 
" A similer paasage oeenra in the Ean-diiK-walt'^man {T'at^'ti^'jfi4am) 2nd 
cent. B.c. 

* Sinking Pt. ill, Bk, II, Üde Vlil \,Uggf Vol. IV, i^. U, p. 4M). 
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If the unieoni leaembled.a deer, but had a different colour, it would 
certainly have been added that its colour was white or black. Now 
the colour was the usual one, therefore they merely say that it 
was a deer. A deer is hornless.* Since tlie deer in question was 
different from the ordinary ones iu this respect, it is said that it 
had a horn. In this manner the unicorn caught in Lu was shaped 
like a deer. 

During the time of Wu T% a hunting party in the west caught 
a white unicorn with one horn and five feet. Tlie liorn was then 
as in other cases, but the reference to the five feet shows that it 
had not the same number of legs. The unicorn foand in Lu is 
described as a deer. The colour not being mentioned, it must 
have been a deer of no unusual colour. Wn Ti is reported to have 
got a white unicorn. White colour dops not agrp(» ^vitb a unicorn. 
The statement tlmt a unicorn is a deer, means theretorc that it is 
an ordinary one, whercn^s the allegation that it is a white uuicoru« 
shows that its colour is unusual. 

Under the rei^n of IhuM Hsüau Ti the I'liiu-clu'ii'^ sent as a 
tribute a uiiicurn shaped hkf a (h»er, but with two horus. It thus 
differed from the uniconi of Ildto Wu Ti, to wbicli one iiorii is 
ascribed. During the Spring and Autumn Period the unicorn was 
hke a deer, tliat of the emperor HsUan Ti is described as resembling 
a stag. A stag is double the sise of a deer, and differently shaped. 
The unicorns which appeared under the reigns of those three 
emperors vary very much, as regards the colour of their hair, the 
horn, the feet, and the size of the body. If we infer the future 
from these instances, it is quite evident that tlie unicorns eventual^ 
appearing at the present time will not be like those of former 
generations. In this respect the unicorn is hke the phopQiz. The 
unicorns varied at different periods in shape and colour. If we 
were to start from the phoenix seen at the time of Il^ian Ti, measur- 
ing five feet and being multicoloured, and to foretell the future from 
the past, it would be a mistake to maintain that a phumix 
appearing later on must be like that one. There can be no doubt 
that phfcnixes and unicorns, which will appear later on, will not 
resemble those observed formerly. How can the acliolars assert 
that on seeing them they would kno\v tliem ? 

Wlieu the people of Tai caught liie unicorn, they <lare<l not 
straightway call it a uuicoru, but said that it was a horned deer. 



■ Chiua possesses several varietiea of hornless deer. 

' A U'iUe ill AnxafH, 
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At tluit time in fsct thej did not know it Wu 7i called upon the 
cenaor Chmff C%41n to give hie opinion about the unicorn. Chung 
ChOn replied that it was a wild animal with joined horns, showing 
that the whole empire had grown from the some root. Tie did 
not at once style it a unicorn, but declared it to be a wild auiinul. 
Chung C/iün had Iiis doubts as well, and did not know it. The 
knowledge of the scholars uf our age does not exceed that of the 
people of Lu or of Cfmng Uiiin. Should tliey see a p)iMMiix or a 
unicorn, they would certainly have the same doubts a** the latter. 

H'>w is it possible to find out a ])}i(rnix and a unicorn among 
uncommon birds and animals? if shape and colour be taken as a 
criterion, thev are not always alike. If there be a bii; train of 
birds and animals following theui, ihia is not always a jauof of 
their excellence. If their rarity be regarded as a characteristic, 
there is tlie "mainali" also, and if iinjxirtance he attached to 
[»ecidiarit It .s. tbeu &ages as well as wise men have strange physical 
features. Both sages and wise men are abnonual, and there is uo 
means to distinguish between them. 

Taking wisdom and sageness as a starting point, we find that 
sage birds and sage animals do not possess more pecuharities than 
ordinary birds or common animals. The wisdom of sage or wise 
men may be quite extraordinary, whereas their bones show no 
anomaly. Thus sage and wise birds and animals can be endowed 
with benevolence, honesty, unselfishneas, and puri^, though there 
be nothing remarkable in their physical constitution. Sometimes 
there are rich and noble persons who have not die body of a sage, 
and the osseous structure of many points to wealth and honour, 
who do not prove to he sage or wise. Accordingly some birds 
are multicolour, and some animals have a horn, but are devoid of 
benevolence or sageness. How do we know then but that the 
phoeniKM and uniccnms, seen in oldmi days, were common birds or 
animals, and the magpies and deer seen at present are phoenixes 
and unicorns? The present holy ajje is tlie result of tlie reforms 
emanatin<^ from Yao and Skim^ why should no benevolent or wise 
creatures be born? 

It may happen that ph(pnixes and uniconis are nii.\e<l witli 
siiuu -^ecse, magpies, deer or stags, so that our people cauuot 
distinguish tliein. When precious jade was hidden in a stone, the 
governor of ilu king of Ch u did not know it, nliich distre«<ised 
the owner so luuch, that he wept teal's of blood. ^ Perhaps now- 



» Cf. I, p. 293. 
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a-days the phceuixes aud unicorns also hide their benevolent and 
wise Ifeenrt under a common plumage and ordinaiy for, and have 
neither a single bom nor five colours as a distinctive marlc, so tliat 
our people know them no . more, than the jade in the stone was 
known. How can we prove that? By a reference to the plants, 
which at the commencement of die Ytrng^'Utg period^ were always 
presenting omens. Whm die emperor Iltiao Mmg 71 was mani- 
festing his kindness, all sorts of omens happened at the same time. 
At the Yuaa^ and Chang4io epochs,* when Hmo Ckaag IVt virtue 
was shining, perfect harmony p^aded the world, and auspicious 
omens and strange things corresponded. Pbcenixes and unicorns 
came fortili one after the other, and were observed on many 
occasions, much more than at the time of the Five Emperors. This 
chapter was already completed, therefore I could not mention 
it then.' 

It mifxlit be objected that arguing on omens, 1 have declared 
that the phd nix and the unicorn are hard to know, and that the 
omens of our age cannot he distiuguished, whether, therefore, the 
plxrnixes and the unicorns attracted now by Hsiao Chang Ti eouicl 
not he known?—! say that according to tlie Kecords on the Five 
Birds"* tliere are hig birds in tlie lour regions and tlie centre 
which, when thev roam about, are accompain'e«! by all the other 
birds. In size, am! the colour of tlie plumage they resemble a 
plurnix, but arc difficult to kuow indeed. 

Since the omens of our age do not allow of distinction, how 
can we find diem out? By the government of the empire. Unless 
the virtue of the reigning emperor equalled that of we would 
not perceive phcenixes and unicorns with our own eyes. The 
om«is of Yü were undoubtedly genuine, and Yao*§ excellence is 
evident. Under Hriao Bouin 7i the world enjoyed a still more 
universal peace than at the time of Yao and S&im, as far as ten 



' Style of the reign of the Emperor Ming Ti, 58-76 aj>* 

» Styles of the Emperor Chan;) Ti, n4-S7 and 87-89. 

' This chapter mast have been nTitten piior to 84 a.i>., so tliat tJie auspiciotia 
reigD of tho Emperor dany TV eontd not jet be rrferred to. The onthor mtde 
diis ■dditioin later Le. after 89, for it wae not before this year that the emperor 
received his posthumous title H«iao Chang TL 

• By the Five Birds perhaps tho Five Phfrtiixes *' Wu Ft'ng," five different 
kinds of phcitnixes, which differ by their coloui*», are meant. Tlie " Feng " is red« 
the »Ftre» eAu** jeUow, the *'£uan** libm, the »TA <mi'* purple, «ad t]ie **Km*' 
whiteu IVbereas *' Fing ** and ** Lum ** are etill used as namee for the plicenix, 
one understands by " Yuan <h»*' a bind of peaeo«& or pheaaant» by **Yü^*^ a 
kiud of duck, sod by " Ku the suow-goooo or swan. 
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thouaand Li, people were anxious for refomw and progress, and 

the moral lavrs found an echo everywhere. Affected by this state 

of things, the henevolent birds and animals made tlieir appearence, 
only the sixe, the colour of the hair, the feet and tlie w int;^ of 
those auspicious creatures were not always the same. Taking the 
mode of govemm«it and the intelligence of the rulers as a criterion 
for the various omens, we find them all to be genuine. That 
means that tliey ar«' Iiard to know, but easy to muliTstand. 

The sweet dvw luny hIso serve us as a key. Tlie sweet dew 
is produced by tlie harinoiiiotis fluid, it has no cause in itself 
which could make it sweet: this can only be done hv the inter- 
vention of the hannoniouN iluid. When the liarniomuus fluid 
ajtpears, the sweet dew pours down, virtue permeates evervtliitiü;. 
and the various omens come fortli together. From the Yitnij-j> my 
down to the ('luuiy-ho period the sweet dew lias continually been 
failing. Hence we know tliat the omens are all true, and thai 
phtrnixes and unicorns are hkewise all genuine. 
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CHAPTER XXXI. 
The Forming of Characters (Shuai-hsmg). 

Speaking ot human nature one muat disttoguish good and bad 
charactere. The good ones are so of themselves, the wicked <ruii 
be instructed and urged on to do good. A sovereign or a lather 
seeing that his subjects or sons have good charactei-s, provides for 
them, exliorfs iheni, nnd keeps flieni out of the reach of evil. If 
the latter come into contact with it, tliey assist and shield them, 
and try to win them back to the cause of virtue It in by the 
transition of virtue into wickedness and of wickedness into virtue 
that the cliaraeters are formed. 

Tlic duke uf Shuo admonished King (hing aaying:— " Now you 
for the first time carry out Heaven's decree. Oh! you are Ukc a 
youth wHIi whom all depends on bis fint jeaia of life.** * 

By } outh is meant the ago up to fifteen. If a youth's thoughts 
are directed towards virtue, he will be yirtuous to the last, but if 
his propensities tend to badness, he will end ba<11y. 

The Skilanff says ** What can that admirable man be compared 
to?"' The IMman answers, "He is like boiled silk; dyed with 
indigo, it becomes blue; coloured with vermilion, it turns ciimson." 
A youth of fifteen is Hke silk, his gradual changes into good or 
bad resemhhng tlie dying of boiled silk with indigo and vermilion, 
which gives it a blue or a red colour. When these colours have 
once set, they cannot be altered afjain. It is for this reason 
that Ycutji Ts0^ wept over the by-roads and Mi Ise* over boiled 

1 Skukbifft Th« AmHHUicemeDt ofiSAadV, Bk. XII, 18-19. Wattjf CKung reads 

*'^^'" uistcad uf P^P^. 

» Shikhxj I, Bk. TV. Ode IX, 2 where we read HOW liJi~f* ^ "what 
can he give?" instead of ^ "what ran lie bo c<iin]>ared to?" 

' l ang Chu^ the phUosojjiaer ut' egoism. The stury referred to here is told 
HI LUh Tk Vni, lOv. A ahoep had beeu lost oo by-road*. When Yang Chu heard 
of he became thooghtfU and ehaiiged ooanteoanoe. No meDtion is made of bis 
havbg wept War><^ ('h'lnnj s(><Miifl to have quoted firom Bvat j\an Twf XYU, 25v, 
who expre<»sly mentiuMs ) 'cy / weeping. 

* Me Ti, the philosopher of alU'iuaiii. We read iji his workni — Me T»e 
chap. H, p. 4 (What colosra) and in the I/MA'tNw-th'hi chap. 2, No. 4, p. N (Coloer- 
ing) that Mt' Tw witneeaii^ the dymg of silk said, heaping a tight "Dyed bine, it 
turna blite^ and dyed ydlow, it turns yellow " and then he goea on to espUün, bow 
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silk. Th«7 wejre sorrowful, because men hairiiig gone astray from 
the right path cannot be transformed tmj more. Human nature 
turns from good into bad, and from bad into good only in this 
manner. Creepers growing amidst hemp, stand upright without 
support by themselves. White silk gram phu^ amongst dark, 
becomes black without boiling. Creepers are not straight by na- 
ture, nor is the black colour an attribute of silk yarn. The hemp 
affording support, and the dark silk lending the colour, creepers 
and white silk become straight and black. Human nature bears a 
resemblance to creepers and silk yarn. In a miiieu favourable to 
transfonnation or colouring, it turns good or bad. 

Wang Liang and Tsno Fn were Tamous as charioteers: — out of 
unruly and vicious animals they made tjood ones. Had they only 
been able to drive good horses, but inca])ahle ol breaking bad ones, 
they would have been nothing more than j()ckeys and ordinary 
equerries. Their horseinanshij) would not have ])een remarkable 
nor deserving of world-\\ ide tame. Of Wany Lintig the saying goes 
that, when he stepped uii<» a eiiariot, the steeds knew no cxhaustiou. 

Under the rule of Yao and Shun people were neither seditious 
nor ignorant. Tradition says that the people of Yao and Shuan 
might have been invested with fiefs house by house,' whereas those 
of C%M& JTiM»* were worthy of death door by door. The people 
followed the way prescribed by the three dynasties. That the 
people of the holy emperors were like this, those of the wicked 
emperors otherwise, was merely the result of the influence of their 
rulers, not of the people's original nature. 

The covetous hearing ojf P» YVa* fame became disinterested, 
and the weak resolute. The news of LmBnaJfm's* reputation 
made the nig^;ardly generous and the mean liberal. If the spread 
of fame atone could bring about ,such changes, what then must be 
the eflect of personal intercourse and tuition? 

The seventy disciples of the school of Coiifucius were each of 
tliem able to creditably fill the post of a minister of state. Con> 

man alio tak«s tlie eoloitr of his enTironmcats, especially of Ihow with whom hft haa 
mteroonne, wherefore oolouring is a veiy «eriom affair. Nothiag is wM aboat 
hie having shed t^ars. 

*• So excellent were tliey all. 

* Ttie last emperor of the Hsia dynasty, tlie type of a tyraoL 

* PoYi and Stm Ch% two brotiiers fiunotia for theur dieintenetedaeee in re- 
foamg to aaeend the throne of th^ father, leet the other ahonld he deprived of it. 

Mayer» No. 543. 

* An xfncial <r the State of Z« famous for bones^ and opnjgfat character. 

ufteu meuUuiied by Conjucius, 
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forming to the holy rloctrinrs, they beraine acc«)ni|)li.sljed st holars, 
and their kaou hnli^c and bkili grew tenlold. This w a.s ihc result 
of teaohins:; thus latent faculties were jj^radually developed. Before 
they jüiucd Cunfucim sehuol, they ijuuuteretl about in the streets as 
(juite ordinary and in no wise exceptional people. The most un- 
governable of all was Tse Lu, who is generally reported to have 
been a commou and unsteady individuaL Before he became ConfiuMt/ 
^upil, he wore a feather hat and a pig skin belt He was brutal 
and tmmaonerly. Whenever he heard some reading, he tossed up 
his feather hat, pulled his belt, and uttered such a yell, that he 
deafened the eare of the worthies and sages. Such was his wicked- 
ness. Coi^uehta took him under hts guidance. By degrees he pol- 
ished and instructed him. The more he advanced in knowledge, 
the more he lost his fierceness, and his arrogance was broken. At 
last he was able to govern a state, and ranked in the four classes J 
This is a shining example of how a man's character was changed 
from bad into good. 

Fertihty and sterility are the original nature of the soil. If 
it be rich and moist, the nature is good, and the crops will be 
exuberant, whereas, if it be barren and stony, the nature is had. 
However, Imman eflort*;: — deej) {)lotin;Iiing, thorough tilling, and a 
copious use of manure may help the land, so that the harvest will 
become like that of the rich and well watered tieUKs. Such is tlie 
case with the elevation of the land also. Fill up the low ground 
with earth, dug out by means of hoes and spades, and the low 
land will be on a level with the high one. If these works are still 
continued, not only w ill the low land he on a level, but even higher 
than the higli land. The liigli ground will then become the low- 
one. Let us suppose that the human natures are partly good, 
partly bad; as the land may be either high or low. By making 
use of the good effects of education goodness can be spread and 
generalized. Reformation being pushed on and instruction perse- 
vered in, people will change and become still better. Goodness will 
increase and reach a still higher standard than it had before, just 
as low ground, filled up with hoes and spades, rises higher tlian 
the originally elevated ground. 

T'te* though not predestinated thereto, made a fortune. His 
capital increased without a decree from Heaven which would have 

* The four daasea, into which the ten jjrincipal followers of ( onßtchu were 
divided. Cf. AHokek XL, 2. 

* A diadple of Con/udwi, wtu»e full name wm Tutm Mu T*m aliaa T*« Ku»^, 
poMWBdd of great ebilitiee. He became a high offldaL 
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him rich. The accumoUktion of wealth is due to the cleverness of 
tlie rich men of the time in mftking a fortune. Through this ahfli^ 
of theirs they are themselves the authors of their growing weal^ 
without a special decree from Hoaven. Similarly, he who lias a 
wicked nature changes his will and his doings, if he happens to 
be taught by a Sage, although he was not endowed with a good 
character by Heaven. 

One speaks of good swords for which a thousand dim* are 
paid, such as the Yü-di'anff* sword of Tang-dii* and the T»-a 
sword ^ of lAmff-<A*üm,* Tlieir blade is originrily nothing more than 
a common piece of iron from a inotintain. By the foiger^s smelting 
and hammering they beeomo sharp- edged. But notwitlistanding this 
smelting and hammering the material of good swords is not diflerent 
from others. All depends on excellent workmanship and on the 
blade-smith's ability in working the iron. Take a sword worth 
only one chin from Tung-hsia^ lieat it again, and forge it, giving it 
snffieit'nt fire, aiifl smoothin^^ and sharpetiitip^ its edge, and it will 
be like a sword of a tlumsand ^7*//^. Iron and stones are made by 
Heaven, still bein^^ worked, they undergo a modification of iheir 
substance. W!iy then should man, wlinse nature is imbued with 
the five vatut s, (h'spair ol" the batlness ol hiw rharacter, before he 
has been thoroughly w<»rktMl upon by Worthies and Sages? 

1 lu' skillful physicians that in olden days were lu-ld in high 
esteem, knew tlie hourees where v irulent diseases sprang from, and 
treated and cured them with acupuncture and medicines. Had they 
merely known the names of the complaints, but done nothing be- 
sides, looking quietly on, would there have been anything wonder- 
ful in them? Men who are not good have a disease of their nature. 
To expect them to change without proper treatment and instruction 
would be hopeless indeed. 

The laws of Heaven can be applied in a right and in a wrong 
way. The right way is in harmony with Heaven, the wrong one 
owes its results to human astuteness, but cannot in its effects be 

1 The name of the andent copper eoins, which Brai were called ^ "metal,** 

not ** gi)ld," as may l^o seen from tl>c works <iii CMiiia«,'''. 

riiis »Word \h said t«i have been fabricated by Uie famona blade-aouth On 
Veh in the kinj>doiii of Ywh, 
* A place in Honan, 

« This awotid i* the ivoii of Oit Yeh of YUeh and Kan CkUMfi of W«, both 
celebrated sword^cntlers, who wrouglit it for the King nf Ch'u. 

A jiliire most liicely in Chekianff, calted jll «* Sword river" under the 
IsuHjf dynasty. PUij/if <ür^ t'ttie» Nq. 4ü50. 
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distinguished from tlie right one. This will he shown by the 
lullovving. Among the ** Tribute of Vü" ' are mentioned jiide and 
wliite corals.'' These were the produce of eartli and genuine })rcci(>us 
stones and pearls. But the Taoists melt five kinds of stones, and 
make five-coloured gems out of them. Their lustre, if compared vi ith 
real gems, does not diffiiir. Pearls in fishes and sbeils are as genuine 
as the jadeH^tones in the Tribute of Yit. Yet the Marquis of Sui^ 
made pearls from chemicals, which were as brilliant as genuine ones.* 
This is the climax of Taoist learning and a triuoiph of their skill. 

By means of a burning-glass one catches fire from heaven. 
Of five stones liquefied on the JKajf^wu* day of the 5th moon an 
instrument is cast, which, when polished bright, held up against 
the sun, brings down fire too, in precisely the same manner as, 
when fire is caught in the proper way. Now, one goes even so 
far as to furbish the crooked blades of swords, till they shine, 
when, held up against the bud, they attract fire also. Crooked 
blades are not burning-glasses; that they ean catch fire is the effect 
of rubbing. Now, provided the bad-natured men are of the same 
kind as good-natured ones, then they can be influenced, and induced 
to do good. Should they lie of a dilTerent kind, they can also he 
coerced in the sauie tTinnner as the Taoists east gems, Sui Hon made 
pearls, and people tnrhish the crooked blades of swords. En- 
lightened witli learning and faniiliarizcd with virtue, they too begin 
by and by to practise benevolence and equity. 

When Huang Ti fought with Yen Ti^ for the empire, he taught 
bears, leopards, and tigers to combat for him ia the wilds of Fan- 
cliüafi. After three battles he gained his end, and Yen Ti was routed. 

Yao yielded the empire to S/mn. Kun,"^ one of his vassals, 
desired to become one of the three chief ministers, but Yao did 

* The Tribute of I ti, i'ü-kiuit/. is alsu tlic itame of a book of tlie Shaking, 
« i^Skatk^ Ft III, Book I (Legi/e, C/oMie* Vol. UI, PtI. p. 127). 

* A principtlity in Hitptl. 

* The time of this Msinjuis of Sui is unknown. His pearls are very famous 
in Chinese literatnir. Ar(iirdin<r tn one tradition the Mnrquin fnund a wonndcd snake, 
Wid cored it. Out ol grminide the snake presented him with a precious pcari, which 
•hone fet night. Wany Clumtj utakea the Harquia produce artificial pearia Iiiniadf. 

* A mioiber of tin aeitagenaiy eyde naed for the dettgnation of years, montha, 
and dajs. 

* Yen Ti iin tisually Identifif^d with Sfv-n i^ung and said to have been Iiis 
predecessor, but we du not leaiii thai lie fought witl> Huang Ti for the empire. 

According to Kong Hi, Kun = would be the sanie aa Kun, Yao't 
Minister of Woirits, who m vain endeavoored to drain the waters of the great flood. 
Hie eon Yi, who eobseqiientlj become emperor, sacoeeded at lasi in regnlating the 
water conrsea. Here we seem to have a diflerent tradition. 
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not lUton to tili» request Tliereupon Kun became more iofuriated 
than even ferocious animab are, and wished to rebel. The horns 
of animals, all in a line« served him as a rampart, and their lifted 
tails were his banners. They opposed and tackled their foe with 
the utmost determination and enei^. — If birds and beasts, which 
are shaped otherwise than man, can nevertheless be caused to fight, 
how much more so man*8 own kindred? Proceeding on this line 
of argument we have no reason to doubt that (by music) the multi* 
tttdinous animals were made to dance, the fisli in the ponds to 
rome out and listen, and the six kinds of horses * to look up from 
their fodder.' 

The equalization of what varips in different categories as well 
as th«» differentiation of what is tlu- samp in similar classes, does 

not depend on the thing it>i*^If, hut is man's doing. 

It is by iustniction that iivinir Ix'uüxs are transformed. Among 
the Three \fiao tribes * some \vere honest, some disreputable. Yno 
and 6hun made them all alike by conferring the boon of iustruction 
upon them. 

Suppose the men of (7m4 and Yih'/t* to settle down in CIhuhkj 
or Yü.^ Having passed there months and 3'ears, they would beeome 
pliant and yielding, and their customs changed. They say that the 
people of CA*t are soft and supple, those of CKin unsteady and 
versatile, of CA'ti lively and passionate, of Ym^ dull and simple. 
Now let us 8upt>ose that people of the four States alternately went 
to live in Chmng and Kfi for a certain time, the prolonged stay in 
a place remote from thdr country would undubitably brmg about 
a change of their character. 

A bad natured man*s heart is like wood or stone, but even 
wood and stone can be used by men, why not what really is 
neither wood nor stone? We may hope that it will still be able 

' Six kinds of horses were dt"itiii<nitslied in the stnds of the ^ cmpcnw», 
according to tlieir heigia. l\h,oti Li (thou JJ), trad, par iiiot, Vol. Ii, p. 262. 

> Thor» aro many mjths ilhistrstiv* of the power of maiici Hu Pa, ^ ^ , 
(dayed the gaitar, so that tho fiah oiiiie out to liston, and A Fa, -^j^ pl»y«l 
the lute in mdi an admirable way, that the hofwe foi^t their fodder, and looked up to 
harken. Han-thih-um ch'uan, quoted by the PW-tvAi^jpii At chap. 96 ander ^^|^* 

* The aliiirji,'Iiie.s of Cliiiia. 

* They were settled in iiuxiorii ffuhtunr/ and Chekiang. 

* An alltision to JJenchm Bk. ill, Ih. 11, cha]>. ü, where tlie difference of tbo 
dialeets of Ch'i and Ch'u b pointed out. Ckmn^ and 7ü were two quarters in die 
capital of ChU. 

■ Tilt' f^'h'i State .v>s in northern Shunluiitf, <'K<<i in ShrnM. in,! )Vfi in Chili. 
The characteristic of tho iubabitanta of these provincoa is partly atiil true to-day. 
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to understand the precepts of superior men. Only in the case of 
iüsjauity, when a person shigs and weeps in the streets, knowing 
neither east nor west, taking no heed of scorching heat or humidity, 
linawaie of his own madness and uoconacioas of hunger and satiety, 
nature is deranged and upset, and there is no help. As such a man 
sees nothing before him, he is afraid of nothing. 

Therefore the government does not abolish the officers of 
public instruction or dispense with criminal judges, wishing thereby 
to inculcate the observance of the moral laws. The schools guide' 
pe<q»le at first, the laws control and restrain than later on. 

Even the wiU of a Tan Glkw might be curbed; the proof is 
that the soldiers of a big army are kept in order by reproofs. 
Men and officen are held in check to such an extent, that they 
look at death as a return. 

Ho Lu^ put his soldiers to the test by the "Five Lakes."" 
Tliey all cut their arms with swords, that the blood tri<:kled down 
to the ground. Kou Chien^ also gave his men a trial in the hall 
of Ins inTicr jialace. Those who jumped into the fire and pcrislied, 
were lunnmerable. Human nature is not parfii-ularly fond of swords 
and fire, but the two rulers liatl such a power over their men, 
that tliey did not care for their hvcs. It is the effect of military 
discipline to make light of cuts and blood. 

M('ii() [*en* was hold, but on hearing the order for the army 
he bectiiiif alruid. In the same way the officers wlio were wont 
to draw their swords to fight out, whose merits were first, went 
through all the ceremonial, and prostrated themselves (before the 
emperor), when &tu Sun Tm^* had fixed tiie rites. Imperious and 
overbearing first, they became obedimt and submissive. The power 
of instruction and the influence of virtue transform the character. 
One need not sorrow that a character is bad, but it is to be 
regretted, if it does not submit to the teacliings of the sages. Such 
an individual owes his misfortune to himself. 

Beans and wheat are different from rice and millet, yet their 
oonsnmption satisfies the appetite. Are the natures of low and 



> En« of the W« Stele, S14-496 a.o. 

* Aaatter name of the T'ai-hu like in Kku^m^ which consisted of £▼« 
IdEBS, or five connected sheets of water. 

* The ruler of Uie i ueJt State, 'V.Hi b.c., who overthrew tlie kingdom of Wu. 

* A hero of euortnous streiigUi iu the Vkou epoclu 

* An ofldal of greet power wider Han Kao Jiu, who anbdoed the eiTogSDoe 
and sopereilioasDese of the princes end nobles hy the cerciuonial tfiey w <«re made 
to nndeigo at eo endienee before the new emperor. S/U-chi chmp. *J9, p. 7v* 

llilt.4.8saL£OttMrt.SFMslieB.lS07. LAbt 11 
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sapenor men then of a difierent kind? They resemble Üie Fnv 
Graine,* all have their u«e. There is no fandameatal 
between them, only their manifestations are unlike. The fluid 
are endowed with, is either copious or deficient, and their character 
correspondingly good or bad. The wicked have leoeiTed but % 
small dose of kindness, the irascible, plenty of temper. Ifkindneis 
be unsnlficient, people do wrong, and there is not much hope tot 
an improTcment With plenty of temper, people become viol«Dl» 
and have no sense of justice, lioreover, their feeling of sympathy 
is defective, joy and anger do not happen at the proper time, and 
they have baseless and irreasonable fears. Reckless men like that 
commit outrages, tlierefore they are considered bad. 

Mail ha« in Iiis body the Five Qualities^ and the Five Oi^ans.* 
It' he got too little of them, or if they are too small, his actions 
do not attain to CTf^ndnoss.* Man himself is either accomplished 
or delicirriT. but accouiplishait'nt and dt'lii'lt'iicy do not mean a (in- 
ference f)t" oruanisatiDU. Use leaven in hi<r, or in small qnantitics, 
and the result be »imilar. In neli as well as in j)oor wine 

there is the same leaven. Good men as well a.s had ones are 
permeated by the same original fluid. According to its greater or 
smaller volumen the mind of the individual is bright or dull. 

IJsi Mhi I'ao would tighten his leathern belt, wlienever ho 
wanted to relax himself. Tung An Yü loosened his girdle strings^ 
when he was going to rouse himself.* Yet neither passion nor 
indolence is (he right medium. However, he who wears a belt or 
a girdle on his body is properly dressed. When the qnestioo 
arises, how deficiencies can be made good by means of belts sad 
strings, the names of Hti Min Boo and Twtff An Yü must be mentioDed 
together.* 



^ Hemp, miDet, rice, wheat, and beans. 

* The Five Carduial VirtaM:— benevolaace, jiutiee, proprie^, knowledge, 
and truth. 

* The hewrt, the liver, Oe etomadi, the limgs, end the kidnejr«. 

4 HuDUUi eharaeter, to wit the Five Qulitiet, depende on the vdunflnofdw 
orig^tl fluid, the vital force, which shapes the Five Organs. According as they 

nro big^ger or smallor, tlio nature of the individual is difTercnt. This idea finds ex- 
jircssioa in the C!iiiii-.sf language. A man with ii big heart, is generous 

and liberal, witii a Miiall heart, il)^^^» mean. The fluid of the stomach, 
is equivalent to anger. 

s of.p.m 

* In both cases the belt or girdle is the nme indispenslble part of a :;t>ntle* 
man's toilet, bur the use made of it, and the resnlta achieved^ are quite diffenot. 
The same inay be »aid of human nature. 
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Houses of poor, Avretched people are uot in a proper state. 
Thev have holes in tlie walls under the roof, to which others take 
objection. Wlien rich and well-to-do people build houses, tliey 
haire the waUs made in a way, ibat they fiod there real sbelter. 
The whole house is in good repair, and nobody could say anything 
against it* 

In Wti* the land was divide(l in lots of a hundred motp, in 
Ka&* alone the lots measured two hundred mow* Bti Min Pao ir- 
rigated his land with water from the Chang* and made it so fertile, 
that it yielded one bushel* per inoio. Han*s natural parts are like 
the fields of y«&, tuition and education, like the water from the 
Chanff. One must be sorry for him that cannot be transformed, 
but not for a man whose character it is difficult to govern. 

In the streets of the city of Loyang^ there was no water. It 
was therefore pulled up from the Lo by watermen.' If it was 
streaming quickly day and night, it mv&s their doing. From this 
point of view kindness and justice nuist increase* manifold in iiim 
who cotricH into dose contact \x\\\\ an excellent man.^ M^nrms' 
motlier chanijcd her domicile, for six- liad ascertained this truth." 

Water aniort^:st men is dirty and inuddy, in the open country 
it ih clear and limpid. It is .nil the same water, and it Hows tVoin 
the conlines of iieaven; its dirtiness and hmpidity are tlie eliects 
of itfi environments. 

Chan T o, king of the soutliern Yileh, was originally an honour- 
able man of the JLtn State, '° but he took to the habits of the 
southern barbarians, disregarded the imperial commands, dressed 
his hair in a tuft, and used to squat down. He was so fcmd of 

1 Boimn nature m like ihose houses. They are all Ik usls, and serve the 

tame pnrpose, hnt mme are in f^r)<nl rpjiair, otliers in a wretched state. 
^ Ail ancient State in North Honan aod South ChUi. 

■ The modern Ckang-U-fu. 

* A lai^ tribnteiy of tiie river Wirf In Hoitattf near Ckai^'U-fü, 
^ A Chung, an ancient measure equal to 4 peeks b 1 huheli As some say. 
According to otliers it would he as ninth as 34 pff'ks. 

' The capital of the Vlmu dynasty in Honan^ tiie modern Honanju, 
' Probablj with ptuup-works. 

■ The exeellenfc man is like the river Xe. Streams of kindness and jnstioe 

pert from him. 

She changed her domicile for the purpose of saving her son from the bad 
tullaences of the neighbonrboodi 

CSkoo T'o went to FiisA, modern Kwuig-tung, as general of CA'je 8liA 
Bugng Tit sobeeqaentlx became king of the soathem baibariaos, wlioae enstome 
he adopted. Im Chia was sent to him by the first emperor of the Han Ajwu/tj to 
receive his dedaration of alisgiance. 

11« 



e 



Digitized by Google 



104 



Pobib: Lnn-Htqg. 



this, as if it had b^n hiti nature. Im CMa apoke to him of the 
virtues of the //an, and imprecNMsd htm with their holy power, so 
that he suddenly roee up, and felt remorse. He received the oom- 
mande of his sovereign, and communicated them to the s&vagea. 
Against his hair-<lre88 and to his aquatlang he felt something like 
a niitural repugnancy. First he acted in the aforesaid mtnaer, 
afterwards thus. It shows what force instruction also has, and 
that nature is not the only factor. 
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CHAPTEH XX XII. 
On Original Natore {Pin^hsitig), 

Natural feelings and natural (lis])()jjititJU arc tlie ba^is of liiuuau 
activity, ami tlie source Irotu which morals and music spring. M(»r- 
als impede, autl music checks the excesses of original nature. Tlic 
natural disposition may be humble, modest, and yiehHug. The 
moral laws ate enforced with a view to generalizing such praise- 
wortliy qualities* The natural feelings may be good or bad, cheerful 
or angry, moumfiil or merry. Music is made in order to make 
eyeiy one behaTc respectfully. What morals and music aim at are 
the natural feelings and natural disposition. 

Tlie ancient literati and -scholars who have written essay« 
have ail toiiched upon this question, but could not give a satisfactory 
answer. The phUo80j)her S/ii/i Tse* of the C/iou time held that 
human nature is partly good and partly bad, that, if the good 
nature in man be (uiltivated and rcp^ulated, his goodnes.*? incroasses, 
and it his bad nature be, his badness develops. Thus in the Imman 
heart there would be two conflicting principles, and good and evil 
depend on cultivation. Accordingly, MtlA 'fse computed a chapter 
on cultivation. 

Fu Tse Chien, Ch i Tkio K ai, and Kung Sun Ni Tue' aLso dis- 
cuss this subject in very much tlie same way as SliUi Tse, all de- 
claring that nature is partly good, partly bad. 

Menaut wrote a chapter on the goodness of nature,* contending 
that all men are originally good, and that the bad ones are cor- 
rupted by the world. Hen, he says, are created by heaven and 
earth; they are all provided with a good nature, but when th^ 
grow up and come into contact with the world, they run wild, 

' His lull iiainc is ^7ii/< We was one of tiie seventy disciples of Con- 

fudug and a writer. The Catalogue , uf ilio IIun-*Im chap. 30 mentions tweuty-one 
disptera of bis pen. FuAcr in bb lioeMiM tf Cei^uebu p. 29 statos thai the tide 
of tiio loot work of rSMiSI/im **yanf-J^" ^ ^ *^ 

been a diidple of Clfi Tiao h"ai, whom vide. 

' All disciples of Confucitu, whose writings were still extant Hiiring t!ie Flm 
dynasty, but are now lost. According io Liu Jlnint Catalogue Fu I'm (him alius 
A A CKV mote 16 chaptera, CKi Tiao IToi 12, and ICwiff Shh M TV 2a 

» JfMeto BkYI, Pt I. 
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and are perverted, and their wickedness iuercascs daily. According 
to Mencitis' opinion, man, wlien young, would bi: invariably SfOod. 

Wei Tse^ said, "1 Lave Ibrmerly remarked, tliat as a child 
the prince {Chou) did not show off." 

Wb«i Chou WM a cliild, WH Tte obs^ed tiiat he had no 
good character. Inclined to evil, he did not eclipM the oomDOQ 
people, and when he had grown up, he caused endless revolotions. 
Therefore W» Tse't remark. 

When Yanff-SM Shth-Wo^ was bom and Lady Shu saw biim 
and upon entering the hall heard him cry, she went bai^ and said. 
His voice is that of a wolf. He has a reckless chafacter, desti- 
tute of all affection. But for him die Yang SM family would not 
perish." Afterwards she declined to see him. When he had grown 
up, C/ti Shhuj ma(l(' a rebellion, in which Sliih'Wo took part. 
The people killed him, and the Yang Shi family was extinguisbed 
thereby.^ 

Chou's wi(rke(lness dated from his childhood, and Shi'Wot 
rebellion coubl be foretold from the new-born 's whine. As a uew- 
born child lias not yet had any intercourse with the world, who 
could have brougiit about his perversion? 

Tan C/iu was born in Yao's palace, and S/uuty Chiin la ^hnns 
hall. Under the reij^n of these two sovereigns, the people li(nise 
by house were w ortliv of heinijr <'utruBted with u lief. I hose with 
whom the two Mii^^lir h:i\e mixed, were most excellent, aii'l the 
persons Ibiuiiug the suit of the two emperor«, were all most vir- 
tuous. Neverthelesä, Tun Cku was haughty, and Slinny Chiin bmtal. 
Both lacked imperial decorum to such a degree, that they were 
set up as a warning to coming generations. 

Mendus Judges men by the pupils of their eyes. If die heart 
be bright, says be, the pupils are dear, if it be dark, the pupils 
are dim.* However, the deamess and dimness of the eyes reaches 
back to as far as man's birth. These differences are due to the 
different fluids received from heaven. The eyes are not clear during 
childhood, or dimmed, when man grows, and assodates with other 
people. Nature at first is spontaneous, goodness and badness are 



* The Viscount of Wei, a kinsman of prince Chou i. f. Chou H«in, the la*l 
enipnrnr of the 6Vi(/ny dynasty, who loflt thft thnme tbrou^ bis wickedness siid 
tyrauy (1154-1122 b.c.). 

^ The Yang Shi family was very powerful iii llie C/un State. Lady Shu had 
tnanied one Yanff Ski ud wM Uma related to Tang-Shi iSUA-W«. 

* This took place in tlio Chin State id 518 B.a 
« .2/<netos Bk.1V, Pwl, cba^ XV. 
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the outcome of different dispositions. What Mencim says about 
original nature is not true. 

Yet something may have contributed to the idea of the good- 
ness of nature. A man may be benevolent or just, it is the wonder- 
ful proficiency of his nature, as in his locomotion and movements 
he shows his extraordinary natural ability. But his colour, whether 
white or black, and his stature, whether long or short, remain un- 
changed until old age and final death. Such is his heavenly nature.* 

Everybody knows that water, earth, and other substances 
differ in their natures, but people are not aware that good and 
evfl are due to different natural dispositions. A one year old baby 
is not inclined to violent robbery. After it has grown up, its 
greed may gradually dovclnp, and lead to frrtirity and aggressiveness, 

Kao Tse, a contenipomry of iMenokis denies the difl'erenee of 
gotnlness and badness in nature, coiiipariiii; it to fl(n\ii)L; \\ater 
which led to the east, runs eastward, and to the west, westward. 
As water cannot be divided accordini; to its eastern or western 
direction, a division of men into good and bad one« is untenable.' 
Therefore Kao Tse asserts that iiuman nature is similar to the 
nature of water. Such being the case, water may weU be used as 
an illustration. 

Nature is as metal is metal, and wood, wood. A good man 
has a natural bent towards goodness, and a wicked man to wicked- 
ness. Man is endowed by heaven with a spontaneous mind, and 
has received a unifonn disposition.* Therefore portents appear at 
the time of birth, from which man's goodness and badness can be 
discovered. 

People with whom no difference of good and bad exists, and 

who may be pushed one or the ntlier way, are called averas^e 
people. Heilig neither unnd nor bad, they recpiire instruction in 
order to assume a eertain type. Therefore ( '(/^/'//r»«* says that with 
people above the average one can discourse on higher subjprts. but 
that with those under the average one eannoi do so.* Kno Tsr's 
comparison with chanucHed water apphes only to average people, 
but does not concern extremely good or extremely bad persons. 

■ Hie ^iritnat nature may be truMformed, but not the phyaual od«, Unmiii 
Mton is ao wofiderfiil, that even originally bad people may by mndi training be- 
come benevoleut and jost. Mmcim seeing thcso wonderful resolt* tras muiled into 
the belief that hnman natare was originally good. 

■ Mencms Bk. VI, Pt I, chap. IL 

■ EltiMr good or bad, not partlj good and partly bad. 
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According to Confticiiu people are nearly related to one another by 
character, but become very difTereot by habit.' The ehwrafiter of 
average people is the work of habit Made familiar with good, 
they turn out good, accustomed to evil, they become wicked. Only 
witli extremely good, or extremely bad characters habit n of no 
avail. Therefore Confuekis holds tliat only highly cultured and 
grossly ignorant people cannot be changed.* Their natures beiiig 
either good or otherwise, the influence of sages, and the teaching 
of wise men is impotent to work a change. Since Cm^iemt^ the 
Nestor in wisdom and virtue, and the most eminent of all philo* 
sophers, asserts tlie undiangeabitify of liigbly cultured and grossly 
ignorant people, we may conclude that Aoo 7V« « sayings are not 
correct. 

However, there is some f<iundation for Kao Tte's view. Tli« 
Shikktg^ says: — "What can that admirable man be compared to?" 
The Tso-chuan answers: — " He is like boiled silk; dyed with iudigu 
it heconifs blue, coloured u itli vermilion it turns crimson," Lea<ling 
water eastwnnl or westwaid is like dyeing silk blue or red. Tan 
CItn and Siunnj i'hün wfre also imbued with Yao and Shuns doc- 
trines, but ///// CIm remained haughty, and S/tang Chiln erui l. Hi'" 
extremely bud stud' they were made of did not take the blue or 
the red colour. 

In oppusition to Mencins, Sun Cfiiiicj* wrote a chapter on the 
wickedness of nature, suppo:sing liujuau naiun' to be wicked, and 
its goodness to be ficticious. Wickedness . of nature means to say 
that men, when they are bom, have all a bad nature, and ficti- 
ciousness tliat, alter they have grown up, they are forcibly induced 
to do good. According to this view of Sun CMng^ among men, eves 
as children, ^ere are no good ones. 

Chi as a boy amused himself with planting trees. When 
Jvews could walk, he played with sacrificial vessels. When a stone 
is produced, it is hard, when a fragrant flower comes forth, it 
nnells. All things imbued with a good fluid develop accordingly 
with their growth. He who amused himself with tree planting, 

' AnalecU XVU, 2. 
« AiuiUets XVU, 3. 

» Shikmg I, BL IV, Ode IX, 2. Vid. above p. 155. 
* One of tbe T«n Pfi3oaoph«ra, whose woric Hm come down to vs. He 
lived In the 3rd eeitt b.c. H» original «nnmiiie AmU — benes JMs Ttt — ^ 

WIS changed^ into Sun under the reign of the Emperor ibfim Ti of tlie Han 
dynasty, 73 18 b.c., wfiose personal name was Iltiin. Cf. Edkina, 8iün'*^h'in'j '/f 
Philotoplier " iu Jownal of tU Royal AmUc Sock^, Skanjfhai Vol. y^Yj", p> 
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became the minister of T'ang,^ and the boy who played witli 
sacrificial vessels, tlip sa^e of (Imn. Tilings with a fragrant or 
stony nature show iluu luirdutüs and fragrance. Sun Chijiy s 
opinion is, therefore, incompatible with truth, yet his behef in the 
wickedness of nature is not quite witbout foundation: 

A one year old baby baa no yielding diaposition. Seeing 
something to eat, it cries, and wants to eat it, and beholding a 
nice thing, it weeps, and wants to play with it. After it has 
grown up, its propensities are checked, and its wishes cut down, 
and it is compelled to do good. 

Un Ts« Chittff* objects that in tliis ca^o heaven wotdd have 
no fluid. Where would the first good deed oome from, the Yang 
and the Yin principles and good and evil were not counterbalancing 
each other? 

Lh Cliia^ says that, wlien lieaven and earth create men, they 
predispose them in favour of jjroprieti,^ and justice, that inati l an 
see what for lie has received life and ai t accordingly, w liii li ac- 
cordance is cialled virtue. Im ('hin thinks that the iuuuan inintl 
is turned towards jjiopriety and justice, and that man also can dis- 
(^ver what for he ha»s conic into life. However, tlie right-minded 
do good of tlieir own accord without waiting for this discovery, 
and the evil-minded disr^ard propriety and defy justice, although 
they see quite clearly in the mattnr. It is impossible that justice 
should win them to the good cause. Thus the covetous can speak 
very well on disinterestedness, and the rebeb on good government, 
robber (M* condems theft and Qmcmg Quaa* stigmatises lawless- 
ness. Th^ have a clear conception of themselves, and know how 
to talk on virtue, but owing to their vicious cliaraeter they do not 
practise what they say, and the good c^use derives no benefit from 
it. Therefore Clwis opinion cannot be considered the right one. 

Tung Chung iS/iu" having read Mencitis and Sun Ching's writings, 
composed himself an essay on natural feelings and natural dis- 



' Viz. of Ydij wlin reigned at T aruj, in ( luh. 

' A faiiioos author, aiore generally known by Uie uaute IJu timar^, bO-U bjc., 
vhoas woHw we still poawMS. 

* A politidu sod tcholar of the 3rd «nd 2iid cent, mjc^ aathor of the " New 
Word«" tlM Mine tm mootioood above p. 1^ aa esvoy to the king of the 

ooathoni ]'tWi. 

* CS. p. 319. 

' Anoltier outlaw. 

* An author of the 2nd eeot. a«. who wrot« the ** Dew of the Spring and 
Antsmn** ^^ffi^ b atiH mtMUL 
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pomtion, in which he 8ayB:<~*Heaveii*B great priadplcB are on oae 
aide the Fm, on the other the Yang* The great principles in man 
are on one side the natural feelinga, on the other natural diaposntion. 

The <lispositioii comes out of the Yang, the feelings out of the Ym* 
The Yin fluid is base, the Yang fluid humane. Who believes in tlie 
goodness of nature sees the Yang, who speaks of its wickedness 
the Yin. That is, Tuinj Chung Shu means to say that Meneiu» saw 
only the Yang, and Sun Ching the Yin. 

The opinions of tlie two [)lnlos(>j>hers may well thus be 
distinguished, but as regards human nature, sueli a distinrtitm docs 
not liold good. Goodness and badness arc not divided in this way. 
Natural feehngs and naiurul disposition are simultaneously produced 
by tlie Yin and the y^ang combined, either more or less copiously. 
Precious stones growing in rocks are partly of a single colour, 
partly multicoloured, how can natural feelings or natural disposition 
growing in the Hs and Yang be either »dusively good? What 
Tung Chung iSAii says is not correct. 

Liu Tst Ching teaches that the natural disposition is formed 
at birth, that it is inherent to the body and does not come out, 
tliat on the other hand natural feelings arise from the contact with 
tlie world, and manifest themselves outwardly. That which mani- 
fests itself outwardly, he calls y^ang, tliat which does not appear, 
be calls Yin. Thus Liu Tse Ching submits that the natural dis- 
position is irdiercnt to the body, but docs not come out, whereas 
the natural i"cclitiü;s unite with external things, and appear out- 
wardly. Tlierelore lie designates them a.s Yang. The natural dis- 
position he designates as Yin, because it does not appear, and lia.s 
no communication with the outer world. Liu Tse Citing's identitica- 
tion of natural feelings with Yaug and disposition with Yin leaves 
the origin of these qualities quite out of the question, insomuch 
as the Ym and the Yang are determined in an off-hand way by 
outward manifestation and non-appearance. If the Yang really 
depends on outward manifestation, dien it may be said that na^ 
tural disposition also comes into contact with external things. **In 
moments of haste, he deayes to it, and in seasons of danger he 
cleaves to it."' The compassionate cannot endure the aight of 
suffering. This non-endurance is an effluence of benevolence. Hu- 
mility and modesty are manifestations of natural disposition. These 
qualities have all tlieir external objects. As cfmpassion and mod- 



' A quotation from Anukdf IV, &, wliere we read dui the nporior mia 
wiya dssvM to benevoleDoe. 
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esty manifest themselves outv ir ilv. 1 am afraid that the assertion 
that natural disposition is soiiicihing inside \N'ithout any connection 
with external tilings, cannot be ri^lit. By takiii"; into consideration 
merely outwardness ami itiw ardness, Yin and Yatig^ without reicr- 
ence to th<», goodness and badness of nature, the truth cannot be 
known. As Liu Tse CMng has it, natural disposition would tie i'm, 
and natural ieeliugs Yaiig^ but have men not good as weil as bad 
passions? 

From Msndttf down to Zw Tu (Sting the profoimdeat scliolars 
and greatest thinkers have propoanded a great many different views 
without, however, solving the problm of original nature in a satis> 
factory way. The arguments of the philosophers Skih Tse^ Knug 
Sun Ni Tse^ and others of the same dass ^ alone contain much truth. 
We may say that it is easy to understand the subject, but the 
difficulty is to explain the principle* Style and diction may be 
ever so brilliant and floweiy,* and the conceptions and arguments 
as sweet as honey, all that is no proof of thdr tmth. 

As a matter of fact, human natural disposition is sometimes 
good, and sometimes bad, just as human faculties can be of a 
high or of a low oriler. High ones cannot be low, nor low ones 
high. Xo say that human nature is neithw good nor bad would 
be the same as to maintain that human faculties are neither high 
nor low. The original fHsj)nsition wliieh Heaven i^ires to men, and 
tlie destiny which it sends down, are essentially alike. By destiny 
men are honoured or despised, by nature good or had. if one 
disputes the existence of goodness and badness in human nature, 
lie might as well call in q^uestion that destiny makes men great 
or miserable. 

The nature of the soil of the Nine Provinces^ is dilVerent in 
regard to goodness and badness. It is yellow, red, or black, of 
superior, average, or inferior quality. The water courses are not 
aU alike. They are limpid or muddy, and run cast, west, north 
or southward. Man is endowed with the oature of Heaven and 
Earth, and imbued widi the spirit of the Five Qualities.* He may 



* "Who ntBuitaui tlmt liuman nature ii partly good and partly bad. 

> The t«xt has which looks like a name:— tbo Record of 

Fr'ni/ Wi'ii Mao. T!if fact, however, that a philo.soplitr of tlie name of Ft'ng Wf'-n 
Mao is unkiiowi), and the symmetry of the context leads me to the couclnsion Üiat 
inatead of ^|-'|^ we should read aiid translate, as I have done. 

* In prehistoric times China was divided into nine provinces, hence Uie term 
the Mine FrovineM hae beoome a aynoaym of China. 

« p. 168 Note 2. 
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be benevolent or just, it ia the wonderful profidency of his nature. 
In bis looomotioD and moTaneiita he may be majestie or agile, it 
b hie extraordinary natural ability. But hia colour, whether white 
or black and hia stature, whether long or short, remain unchanged 
until old age and final death. Such is heavenly nature.* 

I am decidedly of opinion that what Mmdu» says on the 
goodness of human nature, refers to people above the average, 
that what S'.n Chmg says on its badness, refers to people under 
the average, and that, if Yanff Hskmg teaches that in human nature 
güodness and badness are mixed together, he means average people. 
Bringing people back to the unchanging standard and leading them 
into the right way, one may teach tliem. But this teaching alone 
does not exhaust human nature. 

' The liisi .sc'iiteiifc» are repeated iVoiii p. H)7. 

(To be continaed.) 
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Die Reorganisation des eliiiiei>isclien Heerwesens. 



Vorwort 

\on tlen verscliiedenen Reformen, welclie China auf fast alien Gebieten 
der Verwaltung eingeführt hat, ist die Reorganisation des Heerwesens woiil 
schon ftin wtitesten vorgesehritten. Die gnuull^ssiiden Ideen der Heeres- 
refonn finden wir in der von Herrn Br. Hauer fibersetiten Verordnung, 
welche von dem neuerrichteten Reichsbeeresrat l^j^^ ausge«rheitet 
und ▼om Thron genehmigt isU Sie schließt sich eng an die deaticbe 
Heeresor«;anisati(>n an. 

Zur uleictiuiüßigen Diirchftiliriint^ des Systems im icaiizen Keiclie ist 
die Errichtung von Militäranstalien verschiedener Art in Aussicht genoinmen, 
und 7.war in den Hauptstädten der 21 Provinzen, einschließlich der drei 
mandschurischen, je eine untere Bfilitftrschule |^ r|T yj> 'i^ ^ , in Peking, 

Nanking, Wuchang und Hsi-an je eine mittlere Militärschule ['^^Pj^ 

*^ , in denen die Zöglinge der unteren Stufe ihre Fort bildung erhalten, 

und in PfUinjj eine llrmpdnilitäi-^chul«» ^? *^ \vciterpn Aus- 

bildung der AbiUirienten der vier mittleren Schulen. In Peking soll außerdein 
noch eine Offiziersschule ^ *^ ausschließlich mr Heranbildung von 

Offizieren sowie «-ine (Vncialstahsschule errichtet wtrrkn. 

Zweelvs Einh<>itliciikeit in drr Ausbildung und Behandlung der Truppen 
hat der Reichsheeresrat ferner ungeordnet, daß alle sonstigen das Heervveseo 
betreffenden Bestimmungen, worunter EIxenEierreKlement, Felddienstordnungi 
Schießvorscbrift, Alilitäratrafgeset» und Proseßordnung fallen, su kodi- 
fizieren sind. 

Die Redaktion. 
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Tenwdnung, betreffend die IMenstverhliltiiiflse imd Oebtikr- 

uisse der Armee. 

Vom Reichsheeresrat dem Throne sur Genehmignng unterbreitet 

Übersetzt von i>r. Havsb. 



1. Grundgedanken der Verord tm nfyen Hber die Dienstverbllt« 

nisse und G e h i'i lir n i ss i;. 

Wie Ca noch kein System gf^cben liat, das (Vir nWv Zt'itcn ^iit i;e- 
wesen wäre, hat sich aticli auf dem (jebiete des Militärwesens im Ijesoiultiren 
eine ununterbrochene Reitienfulge zeitgemäßer Veränderungen bemerkbar ge- 
macht. Alle Dynastien und alle Epochen haben ihre dgenen Heeresverfas- 
sungen gehabt: alte Pflaster passen so wenig auf frische Wunden wie Pels- 
rScke sor Sommertracht. Hsfin Wu unter den Chin schaiRe die Wagen* 
bürgen ab und verwandte Fußtruppen, Konig Wu Ling von Chao fllhrte das 
Bn!;pnsrhießf n zu Pferde ein, und Tsso Ts'o rüstete unter der Hnn-Dynastie 
das Ili-(M n^it langen Lnnr.cti ans : alles das, weit die Zeitverhä Unisse solch 
iweckmäLMge Neuerungen geboten. 

Heutzutage gehen im Heereswesen aller Länder täglich so viele Neue- 
rungen und monatlich so mannigfache Umgestaltungen vor, daß es des sorg- 
ftitipten Studiums und der genauesten GegenQberstellung bedarf, um alle 
Einriebtungen vei^ldchend au prQfen und das Passende aussuwShlen. Das 
Militftrweseri ist su einer besonderen Wissenschaft geworden mit kompli- 
zierten Reglements und Verordnungen , die sich um die beiden llauptge- 
siclitsptinkte der I)ien5stverhaltnis<<r und dor Oebührnisse gruppieren. 

Bei der gesetzlichen Regelung der I)ienstverhaltnisse kommt es nicht 
allein auf die Hebung der nationalen Würde und die ^Stärkung des Ansehens 
an, vielmehr entscheidet audi der Wert der im Frieden erlangten Kriegs- 
bereitsdiaft den Sieg oder die Niederlage im Felde. Felddienstordnung, 
Exeruerraglement und die Verordnungen Qber die Dienstverhftttnisse mfiasen 
alle einheitlich von derselben Grundlage ausgehen, damit Voigesetzte und 
Untergebene sich verstehen, Offiziere und Mannschaften zusamuHr^lvnten, 
die Zahl der Verbände im reclitrn ^^'rhältuis steht und alle Glicdtr zu- 
sammenwirken, wie der Körper den Arm und der Arm die Finger iu Be- 
wegung setzt. Jedes Zuviel oder Zuwenig ist von Schaden. 

Die Verordnungen Aber die Gebühroisse haben diese weder zu hoch 
noch SU niedrig» sondern auf das rechte Ma0 festxusetxen und Jllr ein wohl- 
geordnetes Verpfflegungssystem und Transportwesen Sorge xu tragen. Gibt 
es doch in der Garnison keine größere Verlegenheit als das Ausbleiben 
der Verpd^ung und im Felde keine ernstere Gefahr als das Versagen der 
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Zufuhr. Sclienen sich die (XTiziei »- vor Vcniiiti t^rtiinscpn , so wird auch die 
Int^nHnntiir kfifie Untersclileife wagen, und die Regierung wird ihre tretien 
UnterUaea belohnen. 

Manche behaupten zwar, im Kriege sei die Strategie die Uaupt^che 
und niehi das Re^ement; schon Konfudus habe gesagt: «Guter Plan gelingt«, 
und die mililirischen Schriftsteller der Hao^Annalen hKtten den strategic 
sehen Plan für das allein WesentÜrhr erachtet. Wer so spricht, Qbenneht, 
dafi die Strategie erst die Anwendung des Uegletnents bedeutet und das 
Vorhandf'nscin eines solrlicn zur V'nraussetzurtf^j hat. Sind die prundlegenJen 
Reglements unzureichend, so wird der beste strategische Plan zuscbandea 
werden. 

Das Heerwesen Chinas liegt seit langem im argen, und die mäidrisdien 
VerhUtniase haben sieh unaufhörlich verschlimmert Ein ZurQekgrtifen auf 
das Beispiel anderer und die Einl&hrung von Reformen ist daher ein drin- 

gendes Gebot, wenn auch die geographische Beschaffenheit des Landes, die 
Eigenart des Volkes und die Lage der Finanxen uns verbieten, es mit Gewalt 
andern gleichtun zu wollen. Wir können nur alles anschauen, vergleichen 
und zeitgemäße Maßnahmen erwägen. Durchgreifende Reformen werden 
ihren Nutaen bringen. 

2. Aufstellung der Armee, 

Im Altertum hatte der Kaiser H Armeen und die großen Lehnsstaaten 
•deren 3; jede Armee gliederte sich ohne weitere Unterscheid unf^en in 4 
Abteilunp;pn , die -vordere«, »hintere«, »redite« und »linke«. Heute sind 
die Truppeaforumtionen aller Länder stattlich an Zahl und mannigfach ao 
Gestalt. Abgesehen von der Majine begreift man alle Verbände unter dem 
Namen «Armee« und aShIt sie nach Ibrtlaufisnden Nnmmeni von 1 bis fiber 
100; glttch tiner Kisdischnur durch das Land gesogen aind sie die Beine 
Adern vereinenden Sehnen. Die Soldaten sind Soldaten der Regierung. 
Ausgeschlossen ist es, daß Trup])en im Solde von Privat[)ersonen stehen 
oder in irgendeinem Winke! versteckt {gehalten werden können. T>!P Fühief 
köntieri die Trnpjx'ti weder selt)ei benennen nocli auf ihre l)ei«ondere Art 
ausbilden. Alle Verbände iinteibteheu ohne Rücksicht auf die Lntiernuug 
ihrer Standorte derselben Obergewalt und derselben der Landesgeographie 
angepaßten Einteilung; alle Reglements und Verordnungen werden von 
gleicbmißigen Grundsitaen beherrscht So können Truppenteile nach Be» 
lieben if^gendwohio versetzt werden: sie gliinlern sich sofort gleichwertig 
andern Formationen an und ein und sind gleich bereit zum Angriff wie 
zur Verteidifiriinc;. Alle Offiziere können jeden Truppenteil führen und in 
Jede Ausbildung berichtigend eingreifen. 

Die Wehrmacht Chinas ist In einer "Neugestaltung begriffen, und die 
Truppen aller Provinsen sollen nach neuen Methoden ausgebildet werden; 
aber viele Maßnahmen harren noch der DurchfQhrung, da sich mannig- 
fache Schwierigkeiten in den Weg legen. Es besteht jetzt die Alwicht, 
daß zunächst der Kficbsbcerejärat und das Kriegsministerium ^'emeliisam 
beim Throne die luitsenduug hoher Würdeatrsger zur Besichtigung der 
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n^u^estellten IVuppentdle aller ProvimeD beantragen. Die ▼orschrift- 
Diifiig ausbildeten Truppen sind dureli kaiserliche Order in Divisionen» 
Brigaden, Regimenter und Bataillone zu formieren und durchnian^ig zu 

numerieren , die tinrtireichend oder nicht nncli denf Reglement vorgebildeten 
dagegen von dem /.nständi^eii Haiiiieri^cueral, Genernlpouverneur oder 
Gouverneur dem Throne niiuiliaft zu machen, damit die Be.^it hti^un^ hinaus- 
gesclioben und die surgi'äitige Durchbildung der Verbände \ulieudet wird. 
Dabd haben sich alle Befehlshaber auf das peinlichste an die vom Throne 
gendimigten R^tenienta au halten. Nach Beendigung der Ausbihlung sind 
diese Truppen beim Throne aur Besichtigung ansumelden und eiiialten ihre 
Ntiinmern. So^ wird man an der Nummer eine^s jeden Truppenteils dessen 
frfih oder spät erlangte Dienstbrauchbarkeit erkennen. 

3. Kin teil ung der Armee. 
Die Armee teilt sich in 3 Klassen: 

1. Das aktive Heer {ch'ang-pei'OhÜH) wird aus do' eingesessenen 
BevSlkerung ausgehoben. Die Mannschaften tun aktiven Dienst, 
erhalten volle OebiUimisse und werden nach 3 Jahren in die 

Heimat entlassen. * 

2. Die Reserve (hsä-pei-chün) setzt sich aus den nach dreijähriger 
l)i«Mistzeit im aktiven Heere ztir Entlassung gelangten Mannschaften 
zitsammen. Diese werden zu regelmäßigen Übungen herange/oucn, 
emptangen geringere üebQhrnisse und scheiden nach 3 Jahren aua 
der Reserve aus. 

3. Die Landwehr (hou-pri^^Uim} besteht aus den entlassenen Mann- 
Schäften der Reserve. Auch diese werden su Übungen einberufen, 
erhalten wiedenim verringerte GebQhruisse und scheiden nach 
4 Jahren aus dem Militirverhlltnisse aus. 

4. Alttives Heer {cfi any-pfi - chiai). 

Im Frieden bilden 2 Divisionen {cMn) ein Korps {chün). Die Division 
besteht aus: 

a) 2 Brigaden {hsieh) Infanterie, die Brigade su 2 Regimentern (ptao), 
das Regiment au 3 Bataillonen (yMjr)» das Bataillon au 4 Kompag- 
nien (Am); 

b) 1 Regiment Kavallerie au 3 Bataillonen, das Bataillon au 4 Korn- 

pagnieu ; 

c) 1 Regiment Artillerie zu 3 Bataillooeo, das Bataillon zu 3 Korn- 

pagnien ; 

d) I Bataillon Pioniere zu 4 Kompagnien; 

e) 1 Bataillon Train su 4 Kompagnien. 

Bei der Infanterie, Artillerie und den Pionieren gliedert sich jede 
Kompagnie {im) in 3 .ZOge (p*<R) und jeder Zug in 3 Korporalschaften 

(j'/tiy)^ bei der Kavallerie in 3 Zuge zu 2 Korporalsoli;irt< ii . heim Train 
in 3 ZOge mit 3 Kor(>oralschaften. Jede Korporalschaft aller Waffengat- 
tungen zahlt 14 Mann. 

llitt.d.8«M.£0fkBt.8pnMli«ik liW7. LAb«. M 
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Der Etat eber Division belluft sich auf 748 Ofiiaere uiwl Be- 
amte, 10 436 UnterofBziere und Mannschaften und 1328 Kulis, zusaomeo 

12512 Mann. 

Kür den Kriea;sfall können bei der Mnl)ilmnc'hung je nach der Be- 
schaffenheit des Gelindes und drr Lafif dfi- \'erhältnisse bfini Feinde 3 
Divisionen zu einein Korps zusauiuieugc?.oKen oder mehrere Korps /,u einer 
Armee (ta'chün) vereinigt werden, auch kann eine einzelne DiviMon einea 
Sonderauftrag erhalten. Die Vorschriften des Reglements binden niebt, 
sofern die Krii^lage e« erfordert. 

Im Falle einer Mobilmachung werden die Divisionen in der Art ver> 
stirkt. (laß jeder Zug Infanterie 3 Kor])ora]schaften Reservisten zugeteilt 
pr hiilt, denen aiLsgesuchte I.tnitf' des aktiven Heeres nis Untere )ni/.ier(» vor- 
gesetzt werden. Bei der Aitillfrie bleibt jede Kompafiiiie zu >> Geschützen 
bestehen, auch wird die Zalil der Ue<lienungsmannschafien riiolit vermehrt; 
hingegen sind Reservisten und im Bedarfsfalle Laudwehrleute zur Herbei- 
schaffung der MunitionsvorriUe und ä«t Bbrigen Bed&rfni«» heraDxutiefaes. 
In Anbetracht der schwierigen Ausbildung der Kavallerie und der Plomcre 
darf deren VerstSrkung im Kriege nur durch voUstlndig aitsgebildetes Male- 
rial erfolgen, die Einr^UOg von Rekruten ist unstatthaft. DerTraiokaoa 
den We-geverhältnissen enLsprechend je nacli Bedarf beliebig vermehrt werden 
tiiul wird von Re^ervnj^ten und Landwehrleuten, im BedaHs&ile auch voa 
angeworbenen Kulis bedient. 

5. Reserve (Asfl-psf-ciUbi). 

Die Mannschaften des aktiven Heeres erhalten nadi Ablauf ihrer drd> 
jlhrigen Dienstidt einen AusweLs, auf Grund dessen ^ in die Hdomt 
entlassen und zur Reserve Qberftthrt werden. 8ie erhalten monatlieh dseo 
Tael Sold weniger. 

Für jedes Departement und jeden Kreis, innerhalb dessen mehr 
als 100 Reservisten wohnen, wird ein besonderer Bexirksunteroffi/ier be- 
stellt, bei einer größeren Anzahl von Reservisten mehrere. Sind mehrere 
Bezirksunterofifiziere vorhanden, so kann ihnen ein BearksofBzier voige- 
setzt werden. Sind weniger ab 100 Resenisten vorhanden, so könoea 
swd Bedrke zu einem susammengelegt und von dnem BeBhrksunterof&ier 
verwaltet werden. 

Die Bezirksbehorde zahlt monatlicli einmal in Gemeinschaft mit dem 
Departementsvfirstelier oder Magistrat de;i Sold aus und besorgt aucfi die 
Soldteilzalilungen an die Familien der im aktiven Heere dienenden Mann- 
schaften; ferner liegen ihr die Aushebungsgeschafte ob. 

Die Mannschallen der Reserve dürfen nach Belieben irgendwelcbe 
BesehlfUgung trdben. 

Im 10. Monat jedes Jahres kommandiert der zustfaidlge oberste Be* 
fehlshaber Offivlere in alle Prifektttren, Depsrtements und Kreise zur Be- 
sichtigimg und weiteren Ausbildung der zuvor von den Bezirksbebordeo 
einberufenen Reservisten. Die ühungen dauern I Monat, während dessen 
die Manuttcbaften die vollen QebQUmiase de» aktiven Heeres beziehen. 
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Je ntich der Zahl der Reservisten haben die Vorstäude der PrSfek- 
tiiren, Departements und Kreise die Liderung der benötigten Menge won 
Gewehren» Waffen» Uniformen und AusrfistungsstQeken tu beantragen. 
Diese werden wShrend der Übung getragen und.hemacli von den Besirks« 
behörden an die Magazine zurückgegeben. 

Werden zn Fripdenszeitni miiitarlsclir Maßnahmen zur Unterdrückune; 
von Aufständeji u. dgl. nötig, so kann jeder Magistrat in (remeinschaft 
mit dt^r Bezirksl)eli<")rile die Reservisten einl)erufen. Diese erhalten eine 
besondere Vergütung und werden nach Fortfall des Anlasses der Einbe- 
rufung wieder entlassen; jede weitere Einbehaltung zum Dienst ist yerboten. 

Die Reservisten dürfen aueh außerhalb ihres Heimatsbesirkes irgend' 
welelien BeschSftigungen naehgehen und können sich in jeder Frovinx mit 
neuer Heeresnrganis^ntion zur Ableistung von Übungen melden. Die Meldung 
hat im H. Monat jedes Jahres beim Magistrat des Heimatsortes zu erfolgen, 
der im 8. Monat das CJesuch an den Generalgouverneur fxier (JoiiviMiieur 
der Provinz des Aufenthaltsortes \v('i(fri;il)t. Wird das Lirsucli gi'iichniigt, 
so braucht der Reservist zur l bung niclit in die Heimat zurückzukelu'en. 
Reservisten, die weniger als 1000 LI vom Heimataorte en^mt wohnen, 
haben hidessen xa ihren Übungen dorthin zurückzukehren. 

Gesuche um Befreiung von Übungen wegen Krankheit oder aus anderen 
wichtigen Anlissen sind wahrheitsgemäß zu begründen und von den Be- 
hörden genau nachzujirüfen. Falsche Angaben werden streng bestraft. 

Im Falle einer Mohilnifichtrng werden alle Mannschaften der Rrservc 
im Heimatsbezirk oder auch aul;^erhalb einberufen. Wer sich uicht stellt« 
wird nach dem Kriegsgesetz bestraft. 

6. Landwehr (lou-jM-eHAfi). 

Die Mannschaften der Reserve werden nach 3 Jahren unter Erteilung 

eines anderen Ausweises in die Heimat entlassen und zurl^mdwehr uberfuhrt. 
Die Landwehr erhält die'halben Gebrihrnissc der Reserve. Für jedes De^ 
partement und jeden Kreis mit ungefähr 20Ü Landwehrleuten wird ein hrson- 
derer Rezirksunterofüzier eraannt; sind weniper als 150 Mann vorhanden, 
so unterstehen diese der Bezirksbehörde der Reserve. Die ISuldzahlungen er- 
folgen in dmelben Weise wie bei der Reserve. Die Mannschaften können 
ii^endwelchen gewinnbringenden BeschSiligimgen naehgehen. 

Die Landwehrleute müssen im 2. und 4. Jahre Übungen ableisten 
genau wie die Reservisten, sind aber im 1. und 3. Jahre von Dienstleistungen 
befreit. Nach Ablauf des 4. Jahres scheiden sie aus dem Militärverhältnis 
ans; sie beziehen keine Oebrihrnisse weiter, werden nicht mehr einberufen 
und erh.-ilten aijernials einen neuen Ausweis. 

Bei einer Mobihnachung können sich alle Leute, die aus der Land- 
wehr bereits ausgeschieden sind, aber das 45. Lebensyalir noch nicht vollendet 
haben, unter Vorweisung Ihrer Militirpapiere bei den Bataillonen sum 
Dienst melden. Diijenigen unter ihnen, welche wihrrad ihrer zehiyfthrigen 
DIenstxelt stets intelligent, kriiftig und diensteifrig gewesen sind, werden 
zu Leutnants, Feldwebeln und Unteroffizieren ernannt. 
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]>ie Offiziere und Unteroffisiere sowie die BeiiilcsofBsiere and Besirke- 
unteroflSsiere der Reserve und der Landwehr werden dior Reihe »ach bdm 
Throne tn Dlenstausseichniingen in Vorschlag gebracht. 

7. Aufsichtsbehörden. 

.Tf'flrM- Bannergeneral, Genera Igouvemeur oder Gouverneur ist fur die 
Aiisbildiinj»' (Ut Truppen seiner Provinz verantwortlich. i>a aber wichtige 
DienstuUliegenlieiten uiauuigfaclier und schwieriger Art diese Beauitea iiindern, 
ihre ganze Aufinerksamkeit der Ausbildung des Hmtos an widmen, ist für 
jede Fnivina mit neuer Heeresverfasstmg, deren Kontingent sieb auf min- 
destens ^ne Brigade atellt, eine Oeneralinspektion (T^-ümm -dl*ti) an er- 
ricliten, die mit ausgesuchten, gut vorgebildeten und intelHgenten OfSzieren 
besetzt winl, in 3 Atiteilun>;en die Krief^srustungen , die Generalstabsange- 
legenheitPM luid dir Ht (n j;anis;itii)n bearbeitet und fur die UmgesU-illung uud 
moderne Ausbildung der alten l^roviazi&itruppen Sorge trägt. Die B&nuer- 
generäle, Goiera^ottvemeiirs und Oonvemeure haben in jeder Hiitticht 
Hilfe zu leisten, hehalten aber naeh wie vor die OberaufUeht, damit alle 
Maschen des Netzes an einem Strick glatt zusammengeiogen werden. Die 
Erfthrung lehrt, daß alle Staaten — mn^ Üir Heer groB oder klein srin 
Ptner olirr.stcn miütärisrhoii Zfiifialstollc lirdinfen, wenn sie aus eifjener 
Ivraft ivi ir^slicriMt sein wollen; nur dann f^elit alles am Öchnürclien und 
wird den \'orschrifteD entsprechend ausgeführt; dies ist die Meinung aller 
Sachvers tändigea. 

8. Offizierstellen. 
Die Truppenfrdu-er haben eine überaus große Wrantwot t;i:ji;. Sie 
müssen im Felde nicht nur mit größter Sorgfalt die stialegischea Pläne 
erwägen, sondern auch die Verhiltoisse beim Feinde genau erkunden, um 
Angriff oder Verteidigung vorzuberdten; sie haben sich daher vor jeder 
ZerapUtterung ihrer Krilfte durch BesehSftigung mit Nebendingen zu hfiten. 
Sind die Sonderp fliehten aller Dienstgrade scharf abgegrenzt, so wird sich 
im Frieden jeder einzelne einarbeiten und im Kriege keine Unordnung 
vorkommen. 

Die Reglements aller Länder hal*eii neben den Offizieren uud Uuter- 
offizieren zur gegenseitigen Hilfe und Unterstützung weitere Beamte fiir 
Sonderaufgaben vorgesehen. Namen wie Zahl dieser Beamten sind unver> 
meidlicb lußerat mannigflwh. Wir mOssen uns den VerUUtnissen entsprechend 
dabei bescheiden, die unumgänglich notwendigen aus/n wählen und fQr sie 
l)esondere Stellen mit eigener Verantwortung zu schaffen. 

Die moderne Kriegskun.st ist in fortlaufender Entwickeliing Itepriffen. 
m (laß sich die Offi'/iere unablässig damit beschäftigen müs-sen. Alle Mächte 
haben verschiedene Arten von Spezialschulen begi'ündet, auf denen Offiziere 
in einzelnen Kursen der Reihe naeh ihre Ausbildung erhalten und die neoen 
Methoden studieren. Um dalUr von jeder Kompagnie mindestens einen 
Zugführer freizumachen» mlbsen im Reglement flir die Friedenaaelt 2 — 3 
Zugführer zum Ausbildun^dienst in der Garnison voigesehan sein} unter 
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eiu MiiidtbUnaß von 1 — 2 zuriickbleibeoden Offizieren kann unmöglich 
lieraBtergegangen werden. 

Hiina kominti defi in Anbetradit der verheerenden Wirkung der 
modernen Waffen und der dadurch bedingten erheblielien Varluate an Toten 

und Verwundeten ein starkes Offizier- und UnterofSzierkorps unerläßlich 
ist« damit aieh im Notfalle Ersatz findet. Ausgebildete Offiziere und Unter- 
offiriere lassen sich nicht aus dem Boden stampfen. Dahn- scheuen alle 
Mäctite weder Kosten noch Mühe, schon in Friedenszeiten für einen reichen 
i^rsatz Sorge zu tragen, damit im Kriege kein Mangel eintritt. 

Weiler verlangt die moderne Taktik aufgelöste Gefeeiitüfuruiatiunen 
▼om kleinaten wie vom grSßtra Truppenverbande und -lißt die au^lSste 
SehlaebtUnie sieb Ober weite Riume erstreeken, ao dafi eine Kompagnie 
aidi ndirere 100 Schritt weit auadehnen kann. Sind nidit gonig OlBxiere 
und tJttteroi&ziere vorhanden, so i^t es schwer, fortlaufende Befehle zu 
geben und die Truppe stetig in der Haiul /u behalten. Die Offiziere nnä 
Unteroffiziere unserer alten .Schule veriiiö;.;en diesen Anforderungen nicht 
gerecht zu werden: da.s ist der Grund unserer miiitärisehen Schwache. 
Wir müssen nach dem Vorbilde anderer Länder die Vermehrung der Ulli- 
xiere und UnteroiBziere ins Auge faaaen und ao die Schlagfertigkeit erhöhoi. 

Fibr die Infanterie kommen in Betracht: bei jeder Kompagnie 1 Korn* 
pagniefikhrer (üd^kuan), 3 Zugfllhm* 0*«i-ejlM^) und 1 Feldwebel («w- 
mt'chang). Der Feldwebel besorgt die inneren Angelegenheiten der Kom- 
pagnie. Jeder der 3 Zugführer fuhrt einen Zug. Im Felde läßt der I^om- 
pagniefiihrer, sobald es die Lage erfordert , zuniirbst ctnen Zng ausschwärmen; 
der betrcfTeude ZugfTdirer leitet dann nacli r iL;i lu ni l'niiesjsen den Angriff. 
Je nach dem Verhalten des Feindes schwärmen weitere Zuge aus, bis die 
ganze Kompagnie aufgdfist iat. Der KompagniefQhrer geht voran , um die 
VerbSitaiaae beim Feinde und die Beseliaffenheit des Gelindes au erkunden; 
die Zugf&hrer folgen ihren ZQgen und geben acht, daß niemand aurflck- 
bl^bt oder fortläuft Wird der Kompagniefuhrer getötet oder verwundet, 
so tritt ein Zugführer an seine Stelle» damit die Gefechtskraft der Korn« 
pagnie nicht erlieblich leidet. 

Alle diese Umstände sprechen für die Sehaffnng eines stlarken, n;t( Ii 
KrüAen zu vermehrenden Offizier- und Unteroftizierkorps. Erst dann köinirn 
wir von einer Armee sprechen, 

9. Offixierersata. 

In allen L&ndern ist die Lehre vom Kriege eine besondere Wissen- 
Schaft , und jeder Angehörige des Heeres vom ZugfQhrer aufwärts hat vor 
seiner r5efr'»rd»M-unp bestimmte Kenntnisse nnrliznweisen. In f'liina stelif die 
Kriegsw issensehall noch in den ersten Anfängen, ohne daß man e.s bei dem 
großen Mangel an geeigneten Kräften den andern Ländern gleichtun könnte. 
Wir mibsen uns, so gut es geht, behelfen. 

Nachdem der Qesetaentwurf betreffend die Errichtung von Kriegs- 
schulen die Allerhöchste Genehmigung gefunden hat und allen Provinzen 
die unversQg^cbe Ausnihrung des Gesetzes zur Pflidit gemacht ist, werden 
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in Zukunft bei der Aufstellung neuer Truppenteile nur noch Abiturieoteo 
einer Kriegsschule Und Auserlesene Offisierdienstttter bereite testehenkr 
modemer Formationen va Offizieren ernannt werden. 

Die alten Offiziere und UnterolBxiere sind genau zu aicbtai; vonu- 

merken ist, wer etwas lesen und schreiben kann und Lust hat, sicli weiter« 
7.ul)il(l( ii. Werden nach der Aufstellung neuer Trnppenteile Offmerstellen 
dasflhst fici , sn sind diese ausschließlicti mit den besten Altilurientcn der 
Kriegsschulen /.u ijesetzen. Offiziere und Unteroffiziere aller l-'ormaüunen 
können , wenn sie außcrgewühnlich begabt und tu der Ausbildung von 
Trup|)en erfahren oder mehrfadi ausgeseichnet oder dekoriert wonien 
sind, auch ohne eine der neuen Militibrschulen hesueht ui habeot nach 
freiem Ermessen verschiedene Posten erhalten. 

Militärmnndarine der Provin/.ialstreitkrafte und der Milizen hab«o sieb 
nach dt'ii'n Auflüsnng. sctfern sie in die Neuorganisation ubertreten wollen, 
eim r rrüfimg durch die zuständigen IJeaniten rn unterziehen und sich eine 
Qjialilikalion erteilen zu lasseni, in der iui Fi icdtMi erlialtene Auszeichnungen 
und etwaige aktive Dienstzeiten zu vermerken sind. Das Attest vvinl dem 
Beidisheeresrat und Kriegsministerium eingereidit, die nadi eingelieoder 
Prüfung die Übernahme des Bewerbers genehmigen oder ablehnen. 

10. Aushebung* 

Werden Bekntten in großer Zahl angeworben und wird die Heeret' 
Verfassung von der Sinterung durchgreifimd umgestaltet, so laufen aor 
an leicht gel^entliche Ungehorigkeiten beim Werbegeschäft unter; diber 
ist die genaue Beobachtung und Durchfilbrung aller Vorschriften uner- 
laßlicli. Wir müssen uns die Heeresordnnngen der Mäclite des Westens 
und die iickruticrungsgesctze der Han- und der l'angdynastie zum Vorbild 
nehmen. 

Jeder Generalgouveroeur oder Gouverneur hat die Bevölkerungszifferi 
den Fllelienraum, die Straßen und die VerkeLrsmittel aller Departemeatt 
und Kreise seiner Provinz genau zu prüfen und danaeh Musterungstcmiae 
an passend attsgewiblten Orten anzusetzen , nachdem dort zuvor die gutts^ 
liehen Bestimmungen über die Aushebung in Form von Bekannttnachungeo 
eine nnj^einessene Zeit öffentlich ausgehangen haben. Arn festgesetzten T?igc 
entsenilt't < r Hentnte. die gemeinsam mit dem zuständigen rrUrfklcii oder 
selbständigen DepariemenUsvoistchcr und Magistrate das Aushebungsgescbält 
leiten. Dabei gelten folgende Nonnen: 

1. Altersgrenze: 20 — 25 Jahre. 

2. Körperliche BeschaiTeoheit: Mindestmaß 4 Fui3 8 Zoll; im Süden, 
wo die Leute von kleinerem Wwdise sind, Itann auf 4 Fuß 6 Zoll 
henitttergegaagen werden. Leute mit Fehlem der Sinnesotgsoe, 
mit Augen- oder Geschlechtokrankheiten sowie Leute von seliiKleh» 
lieber Körperkonstitution werden ntdit angenpmmen* 

8. Kraft: mindestens 100 Cat^ sind mit gestreektea Armen empor> 
auheben. 
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4. Die Aszendenten müssen ciiii^cst'sspnen Familien angelu'nen. Der 
Angeworbene hat die genauen Adre^üen dreier Geueratiunen und 
dae Anzahl FiogerabdrQcke einureichra. 
6. Opiumnaicher, Leute von schlechtem Leumund und Vorheetralte 

werden nicht angeiiommen. 
Die Dorfschulzen, Ältesten und Gemeindevorsteber hahen genaue 
Listen aller tauglichen Leute zu führen und der Musterungskommission vor* 
zulegen, welche die ihr preiqnet erscheinenden Mannschaften ausheilt. Ver- 
boten ist e.s, ungeeignete Lieinente vorzuschlagen und falireiules \<ilk, 
de&erticrte Milizen oder den gesetzlichen Crfurdernisseu nicht enusprediende 
Leute auf die Liste su setzen oder sonst irgendwdehe Tataachen au ent- 
stdlen oder «i verheimlichen; femer ist es den Unterbeamten, Dorfscbulaen 
imd Oemeindevorstehern streng untersagt, dasMuatemngiigesch&ft zu Sqiieeze- 
reien au benutzen : jede Verfehlung wird untersucht tmd schwer bestraft 
werden. 

nie vom Generalgouvernenr oder Gouverneur entsandten Kommissare, 
die ^ifh zum Aushebungslermin nach den verschiedenen Musterungsorten 
begehen, haben die angenommenen Mannschafleu in die {Stammrolle ein- 
zutragen ; eine Abschrift davon wird den zuständigen Lokalbehörden mitgeitilt. 

Die zur Musterung voiKcsteUten Leute erhalten vom Kommissar pro 
Mann und Tag eine kldne Ration, die Ausgemusterten von d^ Einstellung 
an aufierdem eine Geldzulage zur Bestieitung persönlicher Bedüi^nisse. 
Femer erhalt die Familie eines jeden Rekruten dnen vom Kriegsdepar* 
temeot {jnng-pei-rJiu) abgestempelten Ausweis. 

Nach Anti itt des aktiven Dienstes beginnen die ( Jcbrihrnisse der Mann- 
schaften vom Allfang des zweiten Monats ab in monatliehen Stufen zu steigen. 
Ein Teil der Gebiihruisse wird einbehalten und alle 6 Monate von der 
BfUitfirkassenverwaltung durch besondere Delegiei-tc an die Heimatsbehörden 
geschickt, die darauf einen Tag bdcannt geben, an dem sich die Angelio* 
rigeb des Mannes persönlich dss Geld abholen können. Die Abzahlung 
erfolgt In Gegenwart des Delegierten, der ausführliche, Datum und Rate 
genau angebende Quittimgen entf^et^ennintriit. Ilaben Antrcliüiitre üiren Atts- 
wcis verloren, so müssen sie das 1 — 2 ra<;e v(m- dem Zaliliiri^sterniin liureh 
den Dorfschulzen und Gemeindevorsteher den Lukalbcltürden ujelden und 
dem Delegierten darüber Auskunft geben, wie die Urkunde abhanden ge» 
kommen ist Gewinnt der Delegierte die Oberzeugung, daß der Ausweis 
wirklich verioren gegangen Ist, so kann er trotzdem auszahlen und einen 
neuen Ausw^ ausstellen. Sollte der Delegierte AbzQge irgendwdcher Art 
machen oder Geld einbehalten, so haben die interessierten Fami'f n das 
Recht, an die beti eilenden Soldaten zu schreiben, damit diese bei ihren 
Vorgesetzten Hesdiweiile fuliren. 

3 Monate nach der Linstelbmt; findet eine Btsicbtigiiag stall, um die- 
jenigen Leute festzustellen, welche am weitesten in der Ausbildung fortge- 
schritten sind. Den Angehörigen dieser Leute wird nach Vorbild des Oe- 
aetsea betreffend die Atilstellung der Kavalleriemilizcn der Grundsteuerzu- 
•ehlag füat 30 Mou erlassen und dies den zustindigen Departementsvorstehern 
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und Magistraten bekaontgegeben. Stellt es sich dabei heraus, liait aa 
Mann von fremden Lmlen vorgeschobeD worden ist» so trelMi itrei^ 
Strafen ein. 

In Provfnten, die k^en Grundstenenuaehlftg erheben» kfinncn ds 

besondere Ausnahme geeignete Faniiliennngehürige des Mannes fur die 
Verleihung des Titels •Graduierter der Kaiserlichen Akademie« (düen- 
sMiig) von der Ileiniatsbehörde in V'onschlag gebracht weiden. Thel- 
beleunnindete oder vorbestrafte I.entc sind von dieser Auszeicimuug aus- 
geschlossen. VVenlen Angehörige der Familie in Prozesse verwickelt, so 
sollen sie ebenso wie ein Graduierter der Kaiserlichen Akademie das Recht 
haben, nieht in eigener Person vor Gericht au enicheioen, sondern neb 
vertreten au lassen. 

Nach dem Ausscheiden des Mannes aus dem Heo« hören aUe diese 
Privilegien wieder auf. 

Die auf längere Zeit bein l.iulitfii oder aus dem Heere entlernten 
Mannschaften werden von (l<'ri /iis{äiulifi<'ii MilitSrbeiiörden dem Kiiesr^flfl- 
parteuienl {piny-pei-cfiu) monatlich gemeldet, damit dieses die betretYendeD 
IleimatsbeliOrden benachriclitigt. Aus dem Heere entfernte Leute dQrfeo 
nie wieder In einen Truppenteil aufgenoininea wetden, auefa dürfen sie bei 
späteren Musterungen nieht «rieder von d»i Dor6chulsen oder Oemeinde» 
Vorstehern auf die Vorschlagsliste gesetat werden. Die Familie solcber 
Leute hat wieder denselben Grundsteuerzuschlag wie frQher zu entrichtea, 
bzw. gellt ilir das T?<'cht vciloren, .sich vor Gericlit vertreten zu lassen, 
auch wird ihr Ausweis mr Geldal)hebung von den I..okalh«^!törden kassiert 
Hatte ein au.s dem Heere entfernter Mann während seiner i)ieii.stzeit irgend- 
welchen militärischen Hang bekleidet, so ist das vom Kriegsdepartement 
den Heiroatsbehörden zur Kegistrierung mitauteilen. 

11. Beförderung. 

Alle Linder teilen die Angehörigen d«r I. Klasse des Soldatenstandes 
nach Begabung tuid Anstelligkeit in verschiedene Dienstgrade, die den Wür- 
digen nach eingehender l^rüfung durch die direkten X'on^eseLzten verliehen 
werden. 80 wird der allgemeine l^lifer angesporot: eine vurziJiglidie Vmt 
richtung, die Nachahmung verdient. 

Von sJlen neueingestellten Rdcruten ist der l&nfte TeU auszosoodem, 
darunter die Leute mit einiger Bildung und die kdrjieriieh KriUUgen. Diese 
erhalten Oefreitenlöbnung; die besten unter ihnen werden nach fUnfinoast' 
licher Ausbildung zu Unteroffizieren {/u-mu) befördert, die Qbrigen zu Ge- 
freiten {cheny • ping). Die dadurch freigewordenen etatsmSfiigen Stdleader 
Truppe werden mit neuairsLit lmlx-nen Leuten besetzt. 

Die Unterotlizit rc und (iefreiteu sind fTtr die ein/.i hu u Korporal- 
schaftcu verantwortlicli. Die besten UuteroflSziere rücken nach einer wei- 
teren Ausbildung von 3 Monaten in freie SergeantenstellMi {tMng-mu) da. 

Sobald alle etatsmftßig^ Oefreitenstdlen faesetat sind, treten alle neeeo 
Rekruten lünfort als Gemeine {ßt-fmg) ein. Nach fitofinonatlidier Ans» 
bildung wird eine Anzalil ausgesuchter Leute au Gefi«itea befördert ood 
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im weiteren Verlaufe der Dienstzeit alle ilityeuigeii, die sich besonders 
IwrvortuD. 

Oldch nach der Amhebttog und unmittelbar nach der Elnatellang 
lassen sich unter den Hanosehaflen nur schwer Unterschiede maclicn; da- 
her soll die vorgesehene etatsinäßif^e Zahl der verschiedenen Dienstgrade 
erst 10 Monate s[i;Upr voll lust tzt sein, doch können auch noch weiterhin 
zur Belohnung oder zur Strafe \'er:inderungen von den zustandiiiPii V«»r- 
gesetzten verfugt werden, damit liuteroffiziere und Matinscliufleti sich stets 
einer gcreditak Beurtdlnng ihrer Leistungen bewuflt bleÜMn. 

Entfernung aus dem Heer und Degradation kann nur von den daan 
enniehügten Beamten verhingt wei-den. Fftr die BefSrderung vom Gemeinen 
«tun Gefreiten ist der KompagniefAhrer, <&r die Beförderung vom Oefraiten 
cum Unteroffizier der Batailionslcommandear austlndig. 

12. Befehlserteilung. 

Der militftriache Befehl muß kurz, klar, bestimmt und allgemein ver- 
stlndlich sein. Im Buche der Wandlungen heißt es: »MSchÜg wie schwel« 
lende Wasser flutet der Ruf« und im Buche der Urkunden; >Das Gebot 
ergeht und wird befolgt, nicht aber Qbertreten*. Soll der erteilte Befehl 
ausgeführt und nicht mißachtet werden, so muß unbi^lingt schon in Frie- 
denszeiten das feste Wrtrnnen bpn;n"n(!ct sein , daß der Führer im Ernst- 
fälle alle Umstände herücksicluigea und die richtigen Mui^nuhmen treffen 
wii-d. Wer iu Fricdenszeiteu aber Vertrauen erwerben will, muß Strenge 
und Wohlwollen geredit abwSgen und darf niemals die Gewalt Ober sich 
verlieren; seine Worte müssen wohlQberl^t sein , und niemals darf er sich 
hinreißen lassen. Weder dürfen AuaxeichniingeD leichtfertig verteilt, noch 
Vergehen ungesOhnt durchgelassen werden: alles ist vielmehr auf Grund 
der ergangenen Voi-'-'-luiften ausznfi'iliren tirid r.n rntschriden. UnverilndtT- 
lich wie der Lauf der vier Jahres/.*' i ten und unerschütterlich wie die Berge 
soll das Hecht seinen Weg gehen; dann werden die Untergebenen den 
Vorgesetxten achten. Wenn jeder Mann wdß, daß der ergangene Befehl 
wohlQberlqst ist, so wird er ihn aus eig<*nem Antrieb genau befolgen und 
rttpektvoU im Gedächtnis bewahren* und niemand wird es wagen, iäuwen- 
dungen zu machen oder nach AusHucliten zu suchen. 

Im Felde hat der Befehlshaber alle Umstünde ohne V'oreint»enoninien- 
lieit sort^sani zu erforschen, zu prüfen, zu ('rwri^eu und d.inn die der Lat;ft 
entsprechenden Anordnungen zu treffen, l^r hut dabei tlie geistige und 
körperliche Fähigkeit des Befdilsempfängers su berücksiclitigen und danach 
absupassen und au entscheiden, ob der Auftrag schwer oder leicht sein, ob 
er schnell oder langsam ausgelAhrt werden muß. Alles ist Punkt für Punkt 
SOlgsam zu überlegen, denn nur so kann man sicli genaue Rechenschaft 
gehen, oh die geplflnt4>n Maßnahmen Erfols^ haben uod nicht etwa bereits 
vorhandene Vorteile in Fin<;p gestellt werden. 

Man brauche keine unklaren oder schwerverständlichen l-'hraseu, mau 
bediene sich keiner Wendungen, die xweierlei Deutung sulassen, man hüte 
sieb vor hochfahrendem Wesen und gcringscbitaiger Behandlung der Unter* 
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gebeueu uud uiau gebe uoter keinen Umsländen deui Willea der Leute 
nach. Nach rdfUcher Überlegting fasse man seinen EntaehlaO ud «rtele 
.dann dneo besthninten, klaren Befehl, der, einmal erlassen, ain^geAlui 
werden muß, ungeachtet aller etwa entgegenstehenden HlndemisM oad 

Schwierigkeiten irgeiidweldier Art. Die Kunst der richtigen Befehiiertd» 
lung ist der halbe Weg tum Erfolge. 

Man »tntfrvrlieidet 2 Arten der Üefehlserleiliini;: der strikte Befehl 
sehr»'!!)! nllc Kinzellieiten vor. die der BefeliLsemplanger zu bef»>igeii hat, 
vväiirend das Wesentliche des direkliven Befehls darin 7.u seilen ist, daß 
er dem Ermessen des Befehlsempfängei-s einen gewissen Spielraum lUt 

Die Befehlserteilung erfolgt, je nsclidem es die Umstilnde erfordero, 
gedruckt, scliriltlich, mttndlich oder durch mQndliche Bestellung. In sllen 
Undem des Ostens und des Westens ist die T.f-lire von dt i nefelilserteiluog 
und BefeliLsQliennittelung ein wichtiger Zweig der Kriegswissenschanen. 
Die (^hf rniitt**lufij; der Befehle geschieht in bestimmten Formen und he- 
sliiiiinlrn Z< it('ri . und die höheren Kührer haben ein besonderes Mchirpr- 
sonal zur Seite, damit alle Anordnungen sofort an die Truppen weiter- 
gegeben und dort befolgt werden können, gleichwie ein Hiftld das gune 
Maschinenwerk in Gang setat oder ein Windstoß alle Griser beugt 

Sollen alle Teile des Heeres mit vereinter Kraft, alle Zehntausend« 
eines Sinnes in den Kampf ziehen und in heißem Stunne den Sieg erringen, 
so sind obiges die Vorbedingungen dazu. 

13. Dienstunterricht. 

Der rechte Weg zur Erziehung des Heeres bestellt darin, daß die 
Mannschaften zuerst unterrichtet und dann einexerziert werden. Der DieDat> 
Unterricht weitet den Gesichtskreis und vertieft das Wissen, durch ibo 
werden die natürlichen Talente und Fihigkeiten geweckt und weitergebildet. 

Allen Mannschaften muß gleich bdm Eintritt ins Heer Treue nnd 
Gehorsam zur Hauptpllicht gemacht werden; die 0 rund regeln darüber sind 
Iii IclrlitfiiBHcliC'r Form fe^tznlrn;pn , dairn't sie von den Offizieren tind rntcr- 
oilizieren eiklärt und von Zeit /u Zeit ;il);iefr.'if;t wt-iden können; an>. (i<'n 
erhaltenen Antworten können tlanii die Lehrer ersulieu , ob die Unterwei- 
sung bei Gelegenheit wiederholt werden muß. Jeder Mann muß die wich* 
tigen patriotischen Pflichten genau kennen und den festen Willen habea, 
die Wohltaten des Vateriandes zu veigdten. 

Weitw ^d die GnindaOge der Reglements, vom Leichterea nm 
Schwierigen fortschreitend, zu iu r uicicu. Dabei ist alMn auf das wirk- 
lich Nutzliche und leicht Erlernbare Wert zu legen, alles nur äußerlich 
Prunkende aber zu vermeiden, damit die Kräfte der Leute nicht unnütz 
vergeudet werden. 

Die Offiziere und Unteroffiziere sind stets lur die Führung und Di- 
rektive verantwortlich; Sieg oder NIedwIage im Kauifif, Leben oder Tod 
der Mannschaften, altes das h&ngt von Ihnen ab; bleiben die Leute abvia 
Unkenntnis fiber den Zweck des Erlernten und Im Unklaren fiber das Wsniia 
der Anwendung, so ist das der Weg aur Niederlage. Daher mflssen di^ 
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^lanoschaften zu regelmäßigen liistruktionsstunden versauiuielt wenlen, in 
denen die Kampfeaweiae etIcUrt wird. Wdd dor Flltnt»> aeine Leute« welfl 
der Mann seine Waffen riebt^ su gebrauchen * ao ist damit achon der Er- 
folg zur HälAe verbOrgL 

In allen Ländern erteilen die Offiziere und Unterodixiere peraDnlich 
den Dienstiintt'rricht. Ntir wns dir L«Hite im Flieden von ihnen erlernt 
haben, lassen dip Offiziere und Unteroffizii^pe im Felde von ihnen ausfuhren: 
daher kunncn die Führer ganz, nacli Gefallen verfahren, ohne befürchten 
tu mOasen, daß Hinderniaae in den Weg treten oder die Untergebenen 
zögern werden. Alle Organe greifen cur Ausf&lining jedes einmal gefaßten 
Planes indnander und aind jeder Lage vollkommen gewachsen. 

Un.sere OffirJere und Unterodbdere der ahen Schule sind zum größten 
Teile iilme Bildung. frrimdliclK Kifahrung in Theorie Ufid Praxis ist alier 
die \'oi lie<Iins?ung fiir jeilen Iiisti uktetir. Oie ei^entlirli (\)r die I.i lrilnnii 
des Unterrichts in Betracht konunenden (.'fh/.iere und Unterolti/.icre sind 
entweder seibat noch in der Ausbildtuig begriffen und daher nicht verwend- 
bar, oder aber unabkGmmlich , wdl aie notwendig gebraucht werden. Wer 
plOtztich in einen großen Wettbewerb tritt, kann nicht gleich allen Anfor> 
derungen gerecht werden. 

Da gernde Jet/t , wo wir die ei*sten grundlegenden Schritte zur Re- 
or<;anisation des Hieie.s tun, ein fiihlbarer Mangel an hinreichend vorge- 
bildeten Üflizierfu herrselit, können wir uns niclit der Befiirchtuiig ver- 
scliließen, daß die gleichzeitige Übernahme des Dienstunterrichts durch 
Offiaiere eine Uberbiatung derselben darstelien w&rde. Es soll daher einst- 
weilen in jedem Kegiroent ein besonderer InstrukÜonsoffisier angestellt werden, 
der nach den Ideen und Fingerzeigen des Kommandeurs die Ausbildung 
leitet und niic-!i die übrigen Offiziere in allen Zweigen der Keglements unter- 
weist. 80 wir»! er narli oben hin dem Kommandeur helfend zur Seite 
stehen, ohne im geringsten in dessen Wirkungskreis cin/.n^reilen, und nach 
unten zur Belehrung der Offiziere beitragen. Sobald erst nacli vollständiger 
Einriehtung der Kriegsschulen einige Jahrgänge aus dieaen hervorgegangen 
aind, werden die Offiziere und Unteroffiziere auch aelliatandig den Dienet- 
unterrielit iiiiernehnien können. Der besondere Posten der Inatmktiona- 
ofifiaiere wird dann aligescliaflt werden* 

14. Bes i eil tijx 11 Ilgen. 

Nacii den Bitcn der Chou (Cliou-h der Choudynastie , 1122 — 255 
y. Chr.) rief der Marschall im aweiten Frßhiingamond die Tru[>peu au den 
Fahnen ; im zweiten Sommermond lehrte er aie Lager hauen und im zweiten 

Herbstmond exerzierte er sie ein ; im zweiten Wintermond endlich hidt er 
eine große Heerschau. Seitdem herrschte unter allen folgen<len D3'nastieD 
der Brauch, das Kriegswesen diiiu Ii Besichtipinj^en der Streitkräfte rn 
fördern. Sie rüsteten für den Kampf, indem sie für die Streitwagenkämpfer, 
(ur die Instandhaltung der WafTen und für die Formierung der Schlacht- 
rethen genaue Anweisungen erließen. In der Sondening des Outen vom 
Schlechten, dea Gesdiicktai vom Unbrauchbaren und iu der darauf beru- 
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bendeik gerechtoit Vertdlang von Belobnttogen tmd Strafen beruhen die 
groOen VoncHge solcher Kinrichtungen. 

Unserm Erhabenen Herrscherhause hat kriegerisches Genie den Grund 
gelegt. Daher haben von weiland Spiner Majestät dem großen Ahnherrn 
und Frieilenskaiser (T'ai-tw/w; MV;/-//(«j«^-/i) und der Regierungsepuclie 
»iiinuneUerleuchtung« (T'ieti-tsung 1(127 — Iü44) an die Kaiser und die 
Prinzen des kaiserlichen Hauses persönlich ritterliche Tagenden geQbt und 
damit den Anstoß au den grofien Besiditigungen gegeben. Alle spltorea 
Herrsciier haben diese Gaiirohnhdt vonmnander Qbernommen, und lieina' 
bat sich in der Ausübung setner PflitJiten vertreten lassen. Aus den Pässen 
der Großen Mauer zogen sie zum Jagen, im SQdpark {Nan-ytianf südlich 
von Prkinji) Tihten sie (las Weidwerk und atif den beiden f''xer7.ierj)lät7.en 
(Ijci Peking) besiclitigteu sie ilne Tnipfien: so stellt es überall iti den Au- 
ualcii verzeichnet. Zur Zeit der Uuhe dacliten sie der (Jefahr und übten 
und lehrten das Waffenhandwerk weitaussciiauendcn Blickes. Regelmäßig 
kehrten am Kaiserhofe die Besiclitigungen der Pekinger Lager und draufien 
in den Provinzen die Revuen der Qbrigen StrdtkrUle wieder, in gewissen 
Turnus, oline Unterlweebung. 

In allen Lindern des Ostens und des Westens ist jetzt die Lage sdtf 
ernst. Daher werden die Truppenteile entweder einzeln oder in größeren 
WrJinndeii oder in besonderen <»n>ßen Manövern besichtigt, nud es gibt 
Hei r.scher, die diese mit ihrer persöiiiielien Gegenwart beehren. Hohe Of- 
fiziere werden eigens als Zuschauer und i>chiedsrichter kommandiert und 
speciale Regulative eriassen, auf Grund deren die Betfehtigungen abgehalteo 
werden und auf Grund deren ftber den Ansfidl der Übungen Berieht er- 
stattet win). 

Chinas Heerwesen gleicht heute einem ungespannten Bogen, und die 
alle drei Jahre vorgeschriel)enen Besichtigungen werden von der Melir/Jihl 
der holien T*nivinzialbeaniten als leere Fonn lietrachtet. Aber in jiinfister 
Zeit ist die Frage der Verteil! igimi; (-ine äußerst wichtige geworden, und 
die besten finanziellen Kräfte des Reiches sind zu ihrer Lösung erschöpft 
worden. Wird bei den neuerrtditeten Truppenteilen nicht gleich von vom» 
hen»n besonderer Wert auf genaue Kontrolle der Schlagfertigkeit gel^ — 
wie könnten wir da der Gefahr von außen und den Unruhen im Inneni 
wehren? Wir bringen daher die Iblgenden drei Regeln in VortMSlilsg: 

1. Kaiserliche Besichtigungen. Alle drei Jahre werden von Seiner 
Majestät auf Antrag des Reichsheeresrates und des Kriegsministe- 
riiuns eine Anzahl hoher OfBziere abwechselnd in die Provinzen 
entsandt, inn dort Berichtigungen ah/.uhaltcn. Das Ausseiien, <lie 
Aosteliigkeit, die [>rak tische und theoretische Ausbildung, der Zu- 
stand der Ausrüstung und der Lager, der Geist der Truppen und 
die Disaiplin sind eingdiend zu prOfen und dem Throne wahrhdli- 
gemifi XU melden, inwieweit den rciglementariselien Anforderongen 
entsprochen worden ist. 

2, ProvinzialbesichÜgiin;i;en. Die Barmerj;enerale , GeneralgouvemwJre 
und Gouverneure haben in ihren Provinzen j&hrlidie BesidiUguogeo 
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abmhtlten und sieh p«rs5nlEeh von dem Zustande fknt Truppen 
zu Qbeneogen. Sie haben dem Reiehabeeresrat und dem Kriegi- 
minisleriam ausfilbrUcb xu berichten« wie weit die Divisioneai 
Brigaden und Ttn^menter in der Ausbildung fortgeschritten sind 

und wie weit sie den Anforderungen der Reglements p' nflepn. 

3. Korpsbesichtipiingen. In allen Korps hnhfn die ICommandciire der 
Divi^iuiieii, Brigaden und Hegimeiiter zu gewissen Zeiten Besich- 
tigungen abzuhalten und eingeliende Berichte darOber dem su- 
sttndigen Bannergeneral, Oeneralgowremeur oder Gouverneur dn- 
«ireiehen, der sie an den R^haheeresrat und das Kriegsmini« 
Stenum w t-I t eise 1 1 < le t . 

Kine besondeie \'erui<lniin^ Letreffemi die. Abhaltung von Besichti- 
gungea wird dem Throne noch zur Bej>tatiguug unterbreitet werden. 

15. Operationen. 

Da die neu aufgestellten Truppenteile aller Brovinsen gleich gegliedmi 
sind und naeh i^eiehen GrundsStsen ausgebildet werden « kfinnen sie gleich' 
niftßig Verwendung finden. 

Werden an der Grenze großer»» militärische Operationpn notwendig, 
so ist dies zuvor detn Heichshreresrrjf uiitl dem Krie!X<?mini'?teriuiii zu melden, 
damit dieaes bei i^einer Mnjestäl die Etneiinutig eines eldinarschalls {tu- 
pktff-ta-ch'dn) erbittet. Der Feldmarscliall erörtert mit dem Keichslieeres» 
rat, dem Kriegsministerium und dem Finanmlnisterium die VerfaUtnisse 
beim Fdnde, die BesehslTenbeil des Operationsgebietes und die Aufbringung 
der nötigim Mittd. Erwdst sich die Hinzuziehung von Truppen tnelirerer 
Provinzen notwendig, so »t von Seiner Miyestit ein entsprechender Befehl 
SU erwirlcen. 

Die Gesamtstreilkräl'te unterstehen dem Feldinni-seliall , der darüber 
nach Gutdnnkeu disponiert und die alleinige Vernntwurtung trigt. 

. Brechen in den Pk-ovinaen Anfsttnde «us, welche die Herbeiziehung 
von aktivem Militih* benStigen , so hat der xusttndige Bannergeneral « Gene- 
ralgouvemeur oder Gouverneur zunSehst die Triippen der eis^enen Provins 
zu verwenden. Reichen diese nidit aii'?, so ist durch den Reichsl>eeresrat 
und das Kricgsministeriuni die Ileriiei/.iehung von Strcilkräflen dor Narh- 
barprovinzen beim Throne zu beantragen. Nach Wiederherstellung der 
Ordnung kehren diese Truppen wieder in ihre Provin/.en zurück. 

16* Ausseiehnungen. 

Die ersten Schritte zur Begründung eines neuen Heeres sind iuiSerst 
sdkwierig, doch werden Organisation und Ausbildung bei Befolgung der er- 
gangenen Reglements aihnählich fortschreiten und vollkommener werden, 
so daß man die Truppen als srbla!ifertip;e Wafle luauelien kann. 

Die Bannergeneral e, Generalgouverneure und Gouverneure haben beim 
Throne die Entsendung von Beamten zu ^bitten, die auf Grund der Ver* 
Ordnung betreffend die Besichtigungen die vorgeschriebene Besichtigung 
abhalten. Erweist sieh die Ausbildung als unzureichend, so ist eine Frist 
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zu bt'.stimmen, nncli deren Ablauf uoclinmls eine BeMchtigUQg stattfindet* 
Ist die Ausbildung dflgegcru y.weckmaßig und vollkummen , so sind bei der 
ersten cn'oß«"n Bfsirlifiiiunsi dieser Art vnn jinveilig 100 Leuten immer 2 
Seiner Majestät nrnl '.\ dem /.ustäiulii,M ii 1 »aunergeneral , Genrrnlpouverneur 
oder (jouvenietir zur Verleihung von außergewuhnlichen Au.szeicbnungen 
in Vortchtag zu bHngen. OiSziere und Unteroffisiere, die gewisaenhaA ihre 
Pflicht erfiUlt haben und den Anforderuogen entsprechen, werden vom 
Reiehaheeresrat und Kriegsminisierium in eine besondere Liste au^eoommen 
und liei der Besetzung otTener Stellen und hei Beförderungen in eister 
Linie beriicksirfitij^t. 

Bei den später alle .Ifihre erfolgenden Besichtigungen wir«! die i;leii he 
AuT'.ahl Leute für gewöiinliche Auszeichnungen in V'urschUg gebracht. U»» 
geschieht thw nur in der ersten Zeit nach der Au&teltung des Heeres, 
denn, nachdem erst einige große Besiditigungen stattgefunden haben, wird 
das Interesse geweckt und die Kraft einiger Jahr^ge entfaltet sein, so 
daß die Fortbilduiiir leicliter fallt. Die sämtlichen Fächer der Ki-iegs- 
wissenschaften in Theorie und Praxis zu beherrschen, ist dann die selbst- 
versfSndlicli«' Pflicht der Offiziere und Unteroffiziere, und es werden be- 
sotidere Bestimmungen über die \ erleihuog voo Auszeicboungea erlassen 
werden. 

OlBuere und Unteroffixiere, die sich wihrend der Friedensari>eit durch 
besonderen Diensteifer hervortun, and von den Bannei^generalen , General- 

gouvenieuren und Gouverneuren am Ende jedes Jahres dem Throne zu 
melden. Es gelangt an diese ein vorn Reichshceresrat tmd Kriej^siiiinislerimn 
in 5 Klassen hei-zustellender Orden zur N'erteilunp;. Die tiiehtigsteu Mann- 
schaften und die besten Sciiützen erJialten vom Keiciisrat uud Kriegsmini- 
sterium festzusetzende silberne Medaillen und Ehrendiplonie, die von den 
Provinzen selbst zu beschaffen sind und von den Bannergeneralen, Oenend'^ 
gouvemeuren und Gouverneuren belGdegenheitder jihrlfeben Besidttigungen 
verteilt werden als Ansporn für den allgemeinen ESfer. 

17. Bestrafungen. 
Für die Wut de und das Ansehen des Heeres ist es unerläßlich, daß 
\'orgesetzte und Untergebene sich einer ehrenhalieu Führung befleißigen. Ab- 
gesehen von den Vergehen der Offiziere und Mannschaften, die nach dem 
MiUtSrstrafgesetx geahndet werden , »nd alle Nachlissigkeiten und Verstoße 
mit Disziplinarstrafen zu belegen. Je nachdem sich bei der Untersuchung 
die einzdne Tat als leichler oder schwer i (darstellt, behält der zuständige 
Vortfeset/tp /tir Strafe einen verschieden abnestuflen Teil <ler Gebuhrnisse 
ein um! v- rueiniet ilin 7.ur Relolitnin;; anderer. Sind Oltiziere so bestraft, 
so wird dies nacli oben gemeldet und dort vermerkt; hinsichtlich der Unter- 
offiziere und Mannscliaften werden dergleidien Strafen monatlich im BataUlon 
bekanntgegeben und außerdem d^ Begimentskommandeur gemeidet In 
leichteren FSUen siml Offiziere und Unterofßdere mit einfachem oder ver* 
scliarfteni Verweise, Mannschnflefi nnt Arrest oder Arbeitsdienst zu hcatrafen« 
iui aUgemeiuen ist darauf zu sehen, daß zur Aufrechterhaltuog der Mannes- 
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sucht kriegsgerichtliche Stnien möglichst vermieden werden und die leich- 
teren Dissipliaarstrafen an ihre Stelle treten. Wenn die Leute «Ich selbst 
achten gelernt haben, werden gerichtliche Strafen nicht leicht eintreten. 

18. Fahnenflucht. 

Die ausLiehobenen Leute dienstrr(Muh> liei der Fahne 7m halten ist 
nicht leicht; laul'en sip nach pinicj«'!' Zeit iialhaiisgebildet fort, so siiul Zeit, 
Geld und Mühe fiir sie uinsDiisi vfr<i;eu(h't woi'den. Ist dies schun äußerst 
bedauerhci), so stellt die Fahiienilucht im Angeablick des I^ri^ges eine 
ernste Gefklir dar, und es müssen somit die strengsten Maßnahmen stir 
VHederergreiliing fahnenflQchtIger Soldaten vorgesehen werden. 

Außer dem von zuständiger Stite geftthrten gerichtlichen Verfahren 
meldet (las Krie<x><departeiii('nt jeden Deserteur seiner Hdmatsbeliorde, die 
darauf den betreft'enden Dorfaltesten, Gemeindevorstehern und Familien^ 
angehurij;en die ping»»hendsten Nachfor?K*hiina;en und die Festnahme des 
F^ahnenlliiciitigen zur Pllieht niai ht, sobald dit sci- in die Ileiinat znrÜLkkelu-t. 
Verheimlichen die DorfäUe-steu oder Gemeindevorsteher die erfolgte Kück- 
Icehr, so werden sie simtlich streng bestraft. Solange dm> Deserteur nicht 
in die Heimat zurQckgekehrt ist, haben die DorfUtesten Sicherheit zu stellen, 
daß sie den Mann mch seiner RQckkehr anliefern werden. 

Ortsbehordcn , die sich bei der V'erfolgung und Festnahme von De- 
serteuren lässig zeigen, sind in folgende Disziplinarstrafen zu nehmen: 
Werden Deserteure innerhalb einen .Inlires nirlit gefaßt, der Reginn des 
Jahres mit dem Tage gerechnet, an welchem der betreffende Beamte die 
Anzeige des Kriegsdepartements erhalten hat, so hat der zuständige General- 
gouverneur oder Gouverneur auf Antrag des KriegsdepartemenLs die be- 
sonderen Umstlnde zu prOfen und den betreffenden Departementsvorsteber 
oder Magistrat zu bestrafen; 

l>ei 1 — 2 nicht gefaßten Deserteuren mit Qchaltsabzog ftlr 9 Monate, 
bei 5 — 6 nicht gefaßten Deserteuren mit Gehaltsabzug für 1 Jahr, 
bei 10 und mehr nicht gefaßten Deserteuren mit Gdialtsabzug für 
2 Jahre. 

Ist ein weiteres Jahr vergangen, ohne daß die Deserteure festge- 
nommen wurden, so werden die betreffenden Departementsvorsteher und 
Magistrate weiter bestraft: 

bei 1 — 2 nicht gefaßten l.enteii mit Wrhist einer Rangstufe, 
bei 5 — 6 nicht gefaßten Leuten mit Verlust einer Iiang$tufe und 
Versetzung, 

bei 10 und utciir luciit gefaßten Leuten mit \°erlust zweier Rang- 
stufen und Versetzung. 

Diese Disziplinarstrafen treffen in höherem Maße als die bisherigen 
Bestimmungen die Wurzel des Übels. Noch wesentlicher ist es aber, daß 
die FOhrer w&hrend der Friedensausbildimg durch gute Behandlung und 
zweckmäßige Grzidiung einen dienstfretidigen Geist unter den Leuten wecken, 
so daß diese ihnen willig und gern folgen und gehorchen. Dann wird 
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FahnenHucht ein seltenes Vurkoinumis MtSa und nur noch solche Lenleanf 
eine GHf^f nlioit 7uni Kntlanfen w ru'ten . die sich den Anstrenpimgen de5 
I^irti^tf.s t'iil/iclirii Wollen oilcr mIici' ("ine Stiafe für hegatipciifs l'iirecht 
fürchten. solchen Deserteuren hegt die Ursache der Flucht iu ihnen 

selW, und ihre Zahl kann nie grod sein, denn die Zahl der FahnenflOch« 
tigen hildet ein Moment bei der Beurteilung der FQbrer; ist sie su hodi, 
so mOssen die betreffenden Kompagniefiihrer mit DissipUaarstFafen bdegt 
werden. 

Pensionen. 

Unter der Heii^scluift unseres Kiiauehtcn Kniserhauses haben im /.weiten 
Jahre der Hegierungsepoche »Stäudi^t' II die. (Chien Luiig) (1737) •so- 
wie im 6. und im II. Jahre der Regieruug.srpuche« «Segenswunder« {Chia 
(Xing) (1801 und 1806) Allerhöchste Edikte und Beskripte wiederholt be- 
stimmt, dafi bei milltirisehen Opwationen für gefallene Soidalcii eine Geld« 
«titschSdi^un<:; 711 zahlen, (Or gi^SüIene OfBsiere je nach dem Range ent- 
weder eine GeldenLschadigung oder eine poslluime Rangerhöhung vorzu- 
sehen sei. Hinsicittlich der Verwundeten wurden je nnrlt der Krheldichkeit 
der \'erletzungen fünf lilassen unterschieden: .Schwervt rwnndete ethtelten 
die Hälfte der fQr Gefallene gczaiiltcn Entschädigung, Leichtverwundete 
geringere Summen.' Leute mit Dienstanszeiehnungen' oder EhrencMcfaen 
erhielten, wenn sie wegen Alters oder Krankheit aus dem Dienst schieden, 
die Krie^sration oder die Fried ensration in Reis; Offlaiere l)ezogen im 
gleichen Falle das ganze oder das halbe Gehalt weiter. Starben solche 
Offiziere, so wtnde den Söhnen der Titel {x/in-sh^ng) verliehen, während 
nach dem iOde ausr^e/^eichtieter Invaliden deren Familie die Reisration 
weilerhezttg. Da.s waren vorzügliche Regeln. 

Heute ist die gute Einrichtung in langer Friedenscdt gana in Vergessen- 
heit geraten. Alle Michte des Ostens und des Westens halten sie aber 
f&r iußerst wichtig und beachtenswert und haben für alle im Kriege oder 
im Frieden steihenden Oni/.iere und Mannschaften Pensionen ausgeworfen 
und für alle \'erlet7unL,'en Entschädigutigen vorgesehen. Offiziere und Unter- 
offiziere erhalten auL^erdeni nae!» einer aktiven Dienstzeit von mehr als elf 
Jahren ein Gnadengehalt, das nach ihrem Tude der Eliefrau und nach 
deren Tode ihren Kindern bis atir Großjiihrigkeit weitergezahlt wird. So 
wird allen 'fürsorglich geholfen und niemand zurOckgesetat, und es herrscht 
daher ein freudiger Gebt, der alle befXh^» durch Wasser und Feuer «u 
g^en und dem Tode furchtlos ins Auge zu schauen. 

China hat jetzt bei der Reorganisation seines Heeres die beste Ge- 
legenheit , den Geist und das Interesse weiter V'olkskreise durch zweck- 
miUAige V eiordninigen zu wecken. Daher sollen 

1. fur alle im Kampfe Gefallenen, 

2. für alle im Kampfe Verwunden« 

3. fOr alle im Dienste Verunglückten, 

4. für alle Militärpersonen, die lange mit Auszeichnung aktiv ge- 
dient haben und dann an Krankheiten ge^^torben sind, 

5. für alle aus Altersrücksichten Vci'abectiiedeten 
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in veraehiedenen Abstufungen Pensionen zur Ausjubluog gelangen. Die 

nötigen Mittel werden von den frovinzialre^lcrimKen aufgebracht itrnl \rr- 
rechnet. Tn)t/. des ge{;en wartigen fTililIwren Manijels an staatlichen Fonds 
nuiß das fur diese Peasionssahlungen nötige üeld unter allen Umständen 
beschafft werden. 

Machen die mit der Pensiousauszahluug betraiiteu lieiunteu A)i7ji<4e 
oder behalten «i« Gdd ein» so hat der Pensionsempfänger das Recht, |)cr- 
sönlich oder durch einen Familienangehörigen bei seiner alten Brigade oder 

seinem Ke^ment Beschwerde zu führen. Zur Entscheidung der Beschwerde 
ist iti den Provinzen der Bannergeneral, Generalgouvemeur oder Gouver- 
neur, in Pekint»; <lpr I{«'iciis!u'(M('si;if und (las FiDanr.ministerium ztistandig. 
Erweist sich die Boschwerde als Ufgi ütulct , j»u wird der schtihh'«^p Beamte 
streng bestraft; außerdem hat er für alle Uoterschleife v(»ilen Ersatz zu 
kiaten. 

20. Altersgrenzen. 

Ffir jede Truppe ist frischer Mut das' kostbarste Gut, passive SehlalT- 

heit die größte Gefahr. Daher werden die Mannscliaften in immer neuen 
Jahrcjänfjon hernngehildct tind narfi vorsr-cliiichrncti Zeiten wieder entlassen; 
aluT auch für den Hlielctritt iiejahrter ( )l'fi/.iri c ;;ilit es hestimititf Ki-i^chi. 
.So werden nach den Gesetzen unserem eriinhenen Herrsciierliaiises alle Otti- 
xtere vom Generabn^ur {Ju-chiang) abwärts mit dem 60. Lebensjahr verab- 
schiedet In den Lindern des Ostens und des Westens gibt es für die 
unaerm General (^t<-#») entsprechenden Dienstgrade keine Altersgrenze; da- 
gegen sind für die unserm Generalleutnant (tsung-pinp) entspreohenilen 
♦i.') .Trihrf», für die nnserm Gcikm ;ilinaJor (/u-chiang) entsprechenden llO Jahre, 
ftir tiii' unserm Ohpr*it {ts du - t liinug) entsfirprlifuHrn r)4 .lahre. für die 
unserm Oi)erslleutnant {t/tt-chi) entspreclu-rulfn .')| .lulue, fiir di«^ unserm 
Major und Hauptmann {iu'suf und »hou-pei) entsprechenden 48 Jahre uud 
fßr die unserm Oberleutnant und Leutnant entsprechenden (cA'tlni-ÜmN^ 
und pä'Uimg) 45 Jahre die iufierste Grenze. Wenn such die niederen 
Dienstgrade weniger Geschick und Mülir u altung erfordern als die hohen 
Chargen, so ist durh zu berurksirlitigen , daß die Offiziere vom Major bis 
zimi Leutnant abwärts die von den höheren Vorges«'tzten erhidteneti Befehle 
nach UDti;n hin in die Tat umzusetzen haben und titglich «lie Ausiiildung 
Qberwachen mn&sen; nur körperlich rüstige und geitunde Minoer sind aber 
dieser Aufgabe gewachsen. 

Unser Gesetz, dafl die OiBziei« vom Generalmi^or abwärts nicht fiber 
60 Jahre alt sein .sollen, ist zu unbestinunt. Bei der jetzt beabsichtigten 
Festsetzimg der Altersgrenzen wollen wir nicht allein das Ausland nach- 
ahmen, .«sondern in Anbetracht unserer eigen<?n Lage die Tiiclitigkeit des 
einzelnen und die jeweiligen besonderen Urnstände nach Mögliciikeil be- 
rOcksichtigen. Wir schlagen daher vor, djiß für CJenerale und General- 
leutnants keine Altersgrenze bestimmt wird, dagegen sollen Generalmajore 
mit 63 Jahren, Obersten und Oberstleutnants mit 60 Jahren, Majore 
und Hauptleute mit 55 Jahren. Ofßziere vom Oberleutnant abwSrts mit 
50 Jahren verabschiedet werden. Wenn erst mit der Ausgestaltung der 
Xitt d. 8m. £ OritaL SptMhao. 1807. L AbL 13 
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Kriegsschulen allmlUich ein gröBerer Offisiersersats hwangebildet 9tw Wird« 
so soil die Herabsetsung dieser Altersgrenxen in Qrwigung gesogen werdes. 

Höhere Offiziere vom Oberstleutnant Mifwlrts können, k5q)ertidie 
RQstigkeit und besondere Erfahrung vorausgesetzt, im Bedarftfalle Siidi 

nnch errftchtfr Allrrsfirrnrc auf w oitciv 5 .Tahre im Dienst !»t'lnssf»n w^i^^n, 
sofern ein diesbezüglicher Antrag cif^s 7Mständi;iri) Raiiiii'r<;(Mi<'raIs . (It ii'^'i-al- 
gouvemeurs oder Gouverneurs dit> < J('nclimi<iuni; Seiner Majestät timlel. 
Nach Ablauf dieser Frist dürfen sie nicht länger im Dienst behalten werdea. 

21. Sanititswesen. 

Wohl und Wehe mnes Landes beruht auf der Armee, die Leistungs- 
fihigkeit der Armee wieder auf der Hrnnchbarkeit der Offiziere undMasa- 
schaft«n, die Felddienstfähigkeit der Offiziere und Mannschaften auf der 
Oe^undheitspllege: daher ist ein wohlgeordnetes Sanitätswesen von di?r 
allergrößten Bedeutung. Aus Liehe zu den Soldalea luibeu die Herracher 
unserer geheiligten Dynastie alljährlich zu Zeiten dei' feuchten Sommer« 
bitte Medikamente an die Offisiwe und Mannschaften verteil«! lisseo, inid 
aus Mitleid mit den Verwundeten hat Ihre Mi||esait die Kaberin-BegentiB 
kfirslich die Begründung einer Roten -Kreus- Gesellschaft befohlen. Jemdir 
für den Kri^er in sanittrer Hinsicht gesollt wird, desto bereiter ist «r 
nun Kampfe. 

Die militfirisplipn Repjlements aller LSndpr des Ostens und de,s Westens 
legen das größte (iewictit auf diese Betäti^unij der Nächstenliebe; sie lul'cn 
besondere Bildungsanstalten fur Militärärzte begründet und eigene Stellen 
l&r miliUrische Sanitltspersonen geschaffen, die alle Zweige der Gesund* 
heitspflege Qberwacfaen. 

Wo kriUllge Minner in großer Zahl Teraammelt sind, entstehen Mt 
Seuchen, und bei den Anstrengungen und MQhsalen des Marsches konmeo 
häufig I npäßlicbkeiten imd Erkrankungen vor. Kranke und Verletzte, die 
nicht im Frieden nusselieilt worden sind, brechen bei der Mohilmacliun? 
zusammen und vermehren nur die Verluste. Yls ist vorgekommen, dab 
Armeen beim EijitrefTeu mt' dem Kampfplatze zwei bis drei Zehntel iiuer 
Streitkräfte eiogebaßt hatten , allein weil die Gesundheitspflege vernachlässigt 
worden war. 

Bei der jetsigen Au&tdlung des neuen Heeres haben wir die sanitSren 
Vorkehrungen aller Linder sorgföltig su fnüfen und «u studieren und da-, 
nach unsere Maßnahmen zu treffSm. Im aligemeinen kann man 3 Haupte 

ge8icli'*-|>nr«V»c unterscheiden : 

1. Saniuitswesen im Flieden: liei i'ielitiger Ausbildung muß beim 
Aufivtelicn und Schlafengehen kontrolhert werden, ob die Sliib*n 
aufgeräumt und gelüftet sind. Kleidung und l'^^en sullen sauber 
smn, außerdem ist Baden eine notwendige Pflicht, damit Erkrsa* 
kungen vermieden werden. Kranke kommen in abgesonderte 
Zimmer und werden von besonderen Beamten untersucht Für 
jedes Bataillon wird ein Revier, für jede Di\ ision ein Lazarett ein- 
gerichtet, das unter ausschließlich mUitirischer Auisicht stehu 
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2. Sanitttswflsen auf dem Musche: Eile und Kühe» Anstrengung und 
Muße sind venchiedene Dinge. Olme Schutz gegen die Unbilden 

Von Wind und Sonne, g<'gen die Einflüsse von Regen und Tau 
muß jeder niedci hrechen. Daher werden die Marschgeschwindig- 
keiten und Marschsirecken genau geregelt und dio Rarack«'n und 
Biwaks nneh erprobten Grundsätzen eingerichtet. \'iele Krkran- 
kungen ent>lehen durch unpassendes Sckuh/.eug, durch 8atteldruck, 
durch Erkältung und durch Di&tfeblor. Gegen diese vier Übel ist 
erhöhte Vorsicht am Platxe. 

3. Sanititswesen im Felde: Im Donner der Gewehre und Geschütze, 
wenn Fleisch und Blut g^eneinander wüten, gibt es kein Mitleid. 
Wie kann das Bittere gemildert werden? Auf das Schlachtfeld 

niiissert Sanitälskolontien mit Ti-ngbnhren geschickt werden, um 
die Wrwimdeteti fortzuholen ; weiter nmssen im Riicken eine An- 
zahl Xfrliandpliitze eingerichtet werden, wo den \'erlet/,ten die 
erste Hille xuteil wird, und weiter iiintcu eine Anzahl l'eldhi/a- 
rette fur die weitere Uehandlurig. Üu das Pei'äonal dieser Feld- 
laaarette aber mit dem Heere vorrQckt, muß es durch Reserve- 
personal ersetzt werden. Das Feldlaxarett wird damit zum vor- 
deren Feldtazarett (eh*im'dUut*i'jfuan). Abgesdien von den als 
geheilt Entlassenen sind nuch die ilhrigen \'erwiindcten und Kranken 
von Zeit zu Zeit zurückzuschicken, damit die rückwärtigen Ver- 
bindungen nicht behindert werden. Für solche Fälle werden weiter 
rnrkwärts hintere FeMIa/arette (hoi/ - c/in/i - i - i/iian) eingerichtet. 
Diese Feldlazarette, die ebenfalls noch vor dem Feinde errichtet 
werden, schicken ihr Rrankenmaterial an die stehenden Kriegs- 
lazarette (tsung-'ehü-'i-yOm) wdter, die auch von den vorderen 
Feldlazaretten direkte Verwundete und Kranke anfnebmen. Alle 
Militirpers(men finden dort Behandlung und Pllege. GeheiltCt die 
nicht mehr ielddienstfidiig sind, werden gelegetitlicli nach Hanse 
gescliiekt und kfinnen dort in irgendwelchen Posten angestellt 
w erden. 

Wird sn fiir alle \'erwundeten nrul Kianken nach Kräften gesorgt, 
so wird niemand auf dem Wege liegen bleiben, und jeder Mauu wird tapfer 
sein Leben in die Schanze schlagen. Genaue Bestimnmngen werden besonders 
ausgearbeitet und dem Throne zur Genehmigung unterbreitet werden. 

Weiter muß den wertvollen HilltSrpferden besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet werden. Alle Ulnder haben Tierarzneischulen begründet, an 
denen die Behandlung (b r Krankheiten des Pferdes gelehrt wird. Auch 
China rrniß dergleichen allaiiUilich in Angrifi' nehmen, um tüchtige Roßärzte 
heranzubilden. 

22. Gebflbrnisse. 

Nach den alten Regulativen waren die Bezüge der Offiziere des stehen- 
den Heeres sehr gering, und im Falle militiiri.scher Operationen plötzlich 
Eingereihte erhielten das Doppelte bis Fünffache. Jetzt ist gerade die rechte 
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Zeit, dem Meere einsuscblrfen, daß aUes wohlgeordnet zugehen muß. Jeder 
soll sein Aiekommeo habeii» damit er nicht in Venuehung geitt nnd lusm 
aufrichtige Fürsorge klar zuUik<^ tritt. Die jetzt festzusetzenden GeUUir- 

nisse werden lu'her s«'in als die in den alten Regulativen vorgesehenen, 
nif^mnnH rihrr änvf sich dann mehr irgendwcleh»* Nebeneinnahinen vprvrh3ffi»n. 
wie «las iMsher tu wi'iU^stem Uinfange gang und gäbe war, wo luiersälllich 
alles Erreichbare eingeheimst winde. 

Ffir die monatliche Löhnung der Mannsehaften werden oadi dea 
Reglements aller Under nur geringe Summen au^worfen, dagegen werden 
Kleidung, Beköstigung und alle Oebrauchag^enstlode vom Staate geliefert. 
Ist da.s Heer zahlreich, SO Werden die Ausgaben hierfür zwar recht erheb« 
lieh, aber die Leute können sich ausschließlich dem Dienste widmen, ohne 
für nnd* r!» I)in<j;f* snrt^en 7.u müssen. l);ih»'i- ist nn\ch Verfahren vorzüglich. 
riiiii.T h.Tt l.'i'li'i- liisiier keine für die Verwaltuii^i ilcrai li^iiT stanlticher Zu- 
.schlisse au.sgehildelcn .Sundcrbeamteu zur Verl'ügung. i)a die Zeil drangt, 
muß die Ausbildung solcher Beamten mit Eifer betrielien werden, deon 
ehrliche Minner von absoluter ZuveriSssigkeit gibt es wirklich nicht viele. 
Der Umstand, daß dergleichen Beamte Sußerst geschSItsgewandt sein mikiaeQ» 
macht ihre Auswahl noch schwieriger and erschwert auch die Untersuchung, 
wenn einmal l'nregelnKÜ'^iulvriten vfir{;»'k(unmen sein sollten; andererseits 
<^t< lit nh*^r zu befürchten. (laL> Otfi/.it-re keine Geschäftsleute sind und über 
miÜtäriM'Iic Fcrid*» nn^«»s<lii(kt di>ponieren. 

Eiu.stwfilf ii .sollen die Bannergeaerale, Geoeralgouverneure und Gou- 
verneure die bcsoudereu VerhSltnisse ihrer Provinzen prilfen und nach den 
Vorbilde der Reglements anderer Under je nach dem Silberkorse und der 
Marktlage der betreflenden Provinzen Durchschnittapreise festsetzen, dsinit, 
wenn mugUch, von den monatlich aus der Staatskasse fließenden Odden 
ein Überschuß zurückgelegt werden kann. Mit diesen Finanzoperatiooen 
sind zuv»Tiri«'jige Ueamte zu betrauen, die gelcti<'ntlichen Revisionen dnrv'h 
Offizier*- iiiit< tu firfcn sind, damit die Mannscliaftoii das ihnen Zukonunfinie 
erhalten und Lnriülliciikeilen au.sge.schlos.sen werdeji. (iouaue Darstellungen 
dt%s eingeschlagenen Verfahrens sind dem Reichsheeresrat und Ivriegsmini- 
Stenum zur Prüfung einzureichen. Liegen die Verhiltnisse einer Prorinx 
ungönstig oder feldt es an geeigneten Beamten, so können die obigen Wti* 
sungen nicht mit Gewalt ausgeführt werden, da sonst Cbelatiade und MiB* 
griffe nicht zu vermeiden wSren. Dem zustämliicen Baiuier£;<'ii( ral, Genersl- 
gouverneur oder n<iuverneur bleibt es vielmehr in solchen Fällen überlassen, 
die Tnipjieitbf'rf'hlshaber anzuweisen, stnur ein 7ijver!assi<^es ^VirtscIiafLv 
system einzuricliien und dies dem lleichsheeresrat und Kriegsministeriuiii 
zur Begutachtung zu unterbreiten. 

Zu jedem L51inungsai)j)ell wiegt das Proviantamt (A.«an^-eW) die 
Rationen aller Mannschaften ab und bittet den Del^ierten, die Überwdsuog 
an die einzelnen BatiUUone zu bewirken. Nach Beendigung des Dteosles 
wiegen und itrüfen doi t Offi/ici t' die Rationen nach und verteilen sie auf 
dem Kxeraierptatz an der Hand ein«'r nanientüchen IJste. Aus »ieui von 
dcu ül'üzicren au&zuiiUleadeu £ui}>taugsfonuuiar muß sich ergebeo, daß alle 
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Rationen richtig verteilt sind; das ist durch Beidruck des Amtssip^!;els zu 
beglaubigen. Auf die im Dienste uozuverlässigeii uder sonst uiKsiclieren 
Leute ist besondevs »i acbteD, damit »ch m<ttA einer fUschlicli für einen 
indem auagilbt und deaaen Ration eiostreielit; ebenso iat sorgfUtig zu prüfen, 
ob die Zahl der Urlauber und der Kranken siimmt. Macht «di jemand 
betrttgerischer Manipulationen ▼erdfichtig, so erhält er nichts und wird In 
Untcrsuclmng genommen. Beatnte, die bei der Auszalilung der Löhnung 
irgendwrlcht' Aliziip;»; inaclicn. werden streng bestraft; auch können in solchen 
FSllci» dif! Ix'tfiligteij ültbÄcse 7.nr Verantwortunp; gezogen werden. Da- 
durch wird die Bedeutung der Ebrliclikeit offen zutage treten. 

23. Kaaernementa. 

Heute sind die Heerlager keine Hütten mdir. Die frOber fibltchen 
Offisiera- und MannschaßshAtten; Vorratsräume, Ställe, Küchen und Ab- 
tritte waren prroßtenteils eni'e und winklige, elende und dürftige, dunkle 
und unsaubere Bauten, und die Leute ],'ip;eii in 2 Iiis 3 niedriiien Räumen zu- 
sammenfjepfercht; sonst n^xh es ruir nocli einen I'.viM/ieijilatz und weiter 
nichts. Felden aber Stätten für Lern- und Lehr/.wecke, -so leidet der Unter- 
riclit; mangelt es an geeigneten Wohnungen, so treten leicht Krankheiten 
auf; gibt es kdne Vorratarilume und Werkstätten, so ist jede geordnete 
Wirtschaft au^esehlossen. 

In allen Lindem des Ostens und des Westens verfDgen die Kasernen 
Uber weite Hofe und Hallen und geräumige Zimmer und Gänge. Die Häuser 
werden oblonrj, (piadratisrh odei- in Ki eu/.fonn . *:tets aber so anirelejit . daß 
die frische Luft ungehindert hindiuili/.ielitMi kann. In der Heitel ünden 
sich innerhalb der Kasernements eines liegiuienLs: Maniiseliatt.Hstubeii der Art, 
daß auf jeden Mann 50 Quadratfuß Raum gerechnet wird, Offiziers- und 
Unteroffiaiersfaiuser sowie Wohnungen fQr Ärzte, SanitStapersonal, Schreiber, 
Spielleute und Handwerker. Weiter gibt es Instniktionszimmer, Speisesäle, 
Bureaus, Versammlungs* und ReprXsentationshallen, Telephon- und Karten« 
zltniner, RautiilicliUeiter» f&r die Aufbewahrung von Brennmaterial, Kranken- 
stuben. Badeliäuser und \'orratskammern fur Kleidungsstücke, Proviant und 
Waffen, Gerichtszimmer und Arrestlokal. Draußen lieuren Küchen uml Ab- 
waschräume, Waschanstalten und Schwinuubäder, tlbunf^s- und Kxerzier- 
plätze, Schießstände und Platze für Kechten, Ballspiel und Turnen, Waffeii- 
reparaturwerkstttten und Arfaeltslokaie für Schmiede, Stellmacher, Schuster, 
Schneider, Sattler und Beschliigschmiede, Pisitoirs, Latrinen und Stallungen. 
Bei der Artillerie kommen nodi Geschtttascbuppen hinan, Wl der Kavallerie 
Reitbahnen. So gibt es Namen und Be/tMchnungt« in solcher Zahl, daß 
sie unmöglich detailliert aufi; /älilt weiden können. 

China muß bei der jetzt in AngrdV genoinniefien Neiigestaltimg des 
Heert'S großes Gewicht auf den Bau /weekninßiixer Knsfrnements leg<'n. 
Aber unsere finanziellen Kräfte sind be.Nclininkt und die .Staatskassen er- 
schöpft, SO daß wir nicht so großartige und stattliche Anlagen schaffen 
kdnnen wie andere Lander. Andererseits ist es wieder nicht leicht» mit 
beschrinkten Mitteln Gutes zu scliafien, denn alle die genannten Einrieb- 
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tuDgeii sind von höchster Wichti«;keit fur den Dienst, und us daii keines- 
falls vurkommen, daß uoKureicheodc Anlagen später als unbrauchbar auf* 
gegeben werden mOssen. Im «Ugemeinen gelte das Prinzip , eins nfecb tfeni 
andern aUmihüdi in Angriff xu nehmen. Die Bunnergenermle, Oeoenl' 
gottvemenre und OouTemeure der Provinxen liaben alle miUtlrischeD Befebl** 
Ii I* I ntitttweisen, nntoi- Beriicksielitigung der jeweiligen VerbSltaisse du 
Widrigste suerst in die Wege xu leiten. 



Die moderne laktik uiil ilu-inn Aufspringen und Niederwerfen, Aiu- 
sebwirmra and S^mtrnmenMC^lieBen , Vorgehen und Zuruekweidiea legt dm 
Hauptwert auf Schnelligkeit und Gewandtheit; beim Zusammentreffen mit 
dem Feinde und im Gefecht ist es aber wesentlich » daß man dem Gegner 

niuglichst verborgen hleiltt und von ihm nicht erkannt wird. Daher möBseo 
die Uniformen einerseits nnlie^i nd und der ivOrperform bequem an<repaßt 
sein, anderseits aber l)untf Farbpu vermeiden, die das Aupe de^ Frindf 
leicht !iul" sich l»^nkeu. Im Winter macht dit« schwarze Farbe, im Soinaicr 
die Krdlarbe auf weitere Entfernungen unsichtttar. 

Hinautreten grOn eingefaßte AchselstQcke verschiedener Fari)en und 
verschiedene Abxeichen der einseinen Khusen und Stufen der Diens^nde 
vom OfBaier bis sum Gefreiten. Solche Unterscheiduqgen mOnen »ogt- 
wandt werden, um X'erwechselungen und Unordnung zu vermeiden. Uoi 
unsere OfGzicre leicht kennlUcli XU machen, sollen sie auch an der Kopf' 
bedeckung Abzeichen tratrcn. 

Der V'orderschirni der Kopflu'derkungen soll ein wenip: breit seir», um 
gegen Wind und Sonne zu sciiützen und genaueres Zielen zu ttriiiöglicbeo. 

Eine dedaillierte Bekleidungsvorsebrift wird dem Throne zur Genehm 
migung unterbreitet werden. Die Offisiere haben sich selbst vorsdirifts« 
roSflige Uniformen und Kopfbedeckungen anfertigen su lassen, den Uano» 
Schäften werden sie vom Staate geliefert 

25. Feldzeichen. 

Alle Infanterie- und Kavallei iercgiinenter fiihren Regimentsfahiien. Im 
Frieden werden besondere Unteroffiziere zu Fahnenträgern ernaunt, um 
durch solche Auszeichnung den militärischen Geist anzuspornen, im Fdde 
geht der FQhrer mit dem Fahnentriger voran und alle andern folg^. Beioi 
Vor^ und Zurückgehen , beim Angriff und bei der Verteidigung, iomer itf 
die Fahne das Wahrxeiehen des Beginients; dahn* sind nur die tiiditigstai 
Unteroffiziere zu Fahnenträgern auszuwählen. 

Die Fahiiert sind das Sinnl)ild der Treue und dej* Kriefjerflu "nd 
im Heere vmi der flößten lieileuUujg. Leben oder Untergang der 1 nippe 
hän^t an der 1 ahne; i.st die Fahne verloren, so bedeutet djis die Vernicb* 
tung des ganzen Rqjiuientü, andernfalls werden die fur die ialtac Ver> 
antwortliohen schwer bestraft. 

In allen Lindem werden die Feldxeichen vom Herrscher verlieben 
und die Offixiere und Mannschaften erweisen ihnen dieselbe Ehrfurcht 
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ihrem Kriegdierrn, tun so kundtutuDi d«ß ste im Heneo stete dee Herr^ 
aehers fsedeoken. Wir wollen diese sebSne Sitte euch «nnebmen» und der 
Reiehsheeresret soll Huster voa Feldieiehen dem Throne zur Oenehmigung 

und Verteilung an die Armee vorlegen. Die-se F.iltaen sind bei ihrem Ein- 
treffen l)t i den Truppen von allen Offizieren und MannschafltMi ftnerlich 
einzuliulen und zu riUpmelirtii n. .Am Geburtstage Seiner Majestät , am Neu- 
Jatirstaj^e und am läge der Wintersonnenwende werden vor den Fahnen 
Feierlichkeiten abgehalten. Auf der Strefie werden vorüberziehende Fahnen 
durch Frontmachen gegrilflt Auch das ist ein Mittel sur Ersiehung vater> 
liodiacher Oesinnung. 

20. Bewaffnung. 

Die VVafffii allft- Länder «tnd mit dor Zfh imii>t*r volil<uniment-r und 
wirksamer geworden. Cliina muß bei der gegenwärtigen Reorgnnisati«in 
seines Heeres die neuesten und besten Modelle für Gewehre und Geschütze 
auswählen , um kriegsbereit zu sein. Es kommt 'nicht allein auf sinnreiche 
Konstruktion der Waffen als vielmdir darauf' an, daß der Mechanismus 
nicht SU kompliziert und das Material stark und dauerhaft ist, damit es 
nicht nur anfangs gebraucht werden kann, sondern lange vorliält. 

In neuester Zeit werden nach vergleichenden Versuchen als wirksamste 
Waffen verwandt: Schnellfeuergewehre von 7- nun- Kaliber mit einer An- 
fangsgeschwindigkeit von <iOO ni und nielir und einer Wirkung bis über 
2000 m; Geschfltze von T'/^-cm« und größerem Kaliber, die 'Feldgeschfitze 
mit einer Anfiwgsgeschwindigkeit von 500 m und mehr und einer Wirkung 
von über 4000 m, die G( l>ii^-^i;rs< InUze mit einer Anfangsgeschwindigkeit 
von 300 in und mehr und einer Wirkung von Ober 3000 tn; Belagerungs- 
uud Festungsgeschüt'/.e von 10-, 12- und 1 5 -cm - Kniihcr. Kür die Grüße 
und Abmessungen dieser Wnflen hestthen keine festen Het;eln. Für alle 
Gewehre und Geschütze muß raticiiloses Pulver Anwendung finden. 

Die Bewaffnung der StrdtkriUte des Reiches ist gegenwärtig eine 
sehr versebiedenartige und buntscheckige und nur mit großen Schwia^g- 
ktiten einheitlich zu gesialten. Wir wollen jetzt unter Herücksichtigung 
obiger Gesichtspunkte folgendn inaßfn ( ili'ichförmigkeit eiv.ielen: Im ganzen 
Reiche sind einstweilen !)Pi der iiifanti'iie die Mannschaften desselben Rejri- 
nienLs, Uei der Kavallerie, der Artillerie, den I'ionieretj und dem Train die 
Leute desselben Bataillons mit der gleichen WaA'e auszurüsten; je mehr 
t)bereinstimmimg herrsdit, desto besser ist es. Unter keinen UmstSnden 
darf geduldet werden , daß innerhalb desselben Ri^iments oder desselben 
Bataillons zwei verschiedene Modelle in Gebrauch sin«I. Sobald von den 
Provinzen die erforderlichen Geldmittel aufgebracht sind, haben die zu- 
ständigen Bannergenerale, Generalj^ouvenieure luul Gouverneure sieh mit detn 
Reichsheeresrat und dem Krii usinini.sti i ium über die zu vei wendenden 
Modelle scldüssig zu werden und diese alhnählich zu be&chaft'eu und gegen 
die alten umzuwechseln. Spätestens 5 Jahre nach der Au&tdlung Hier neuen 
Formationen sind alle alten Waffen an die Magazine der betreffenden Pro> 
vinzen abzuliefern , um gd^entllch zu Übungszwecken zur Ausrüstung der 
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GendAnnerie oder bei der Unterdrückung von Unruhen Verwendung zu 
finden. Sind unsere eigenen Waffen&briken erst fertig «lugebMt und 
leistungsnOiig, so werden sie genau so gute Waffen liefern können wie die 
&brigen Lander; der gnnze Bedarf wird dann aus ihnen gedeckt werden, 
damit der Verdienst nicht Fremden aufließt. 

27. Zufuhr. 

Zieht «Ins ileer aus und l»ewegen sich die Massen, so wiiil eine Un- 
uienge von Dingen nötig, die kaiun zum zehnten Teile aus dem Laude ge- 
deckt werden können. Sind wohlberechnete Vorräte bereitgestellt und isi 
die Zufuhr der LebensbedQrfnisse geregelt, so wird der Naefasehub leicht 
nach beliebigen Punkten gelenkt und in ununterlnroehenem Flusse gehalten 
werden« und Menschen wie Pferde bleiben frisch und brauchbar. Venagt 
die Zufuhr« so werden trotz strafTer Disziplin Ausschreitungen unvermeidVidl 
.sein, und auch das be,stgeschulte Heer wird auf eigene Faust plündern. Die 
Kriegswissriiscliafr lehrt daher: ohne Train u;fht das Heer unter, ohne 
Lehensniitli'-l gi-lit das He»»r unttu", »)hne giurclnrte Zufuhr gehl das Heer 
unter; Schlagferligkcit und \ ersagen, 8icg und Niederlage, alles beruht 
In letzter Linie auf der Zufuhr. 

Alle Länder des Ostens und des Westens, die großen Wert auf das 
Heerwesen legen , haben daher der Zufuhr die größte Beachtung gesdtenkt. 
Ob auch Millioiteii .-mr dein Kriegsfuß stehen und weit in Feindesland Toi^ 
dringen, nie brauchen .sie sich ob drohenden Mangels zu sorgen, denn Er- 
satz luid Verteilung sind wohlrd)erlegt und vorliereitet und Jeder Mann 
kann seine äußersten Kräfte einsetzen. So ist es unerläßlich, diese Metho- 
' den zu studiereu, nachzubildeu und zu befolgen. 

Im allgemeinett lassen sieh 2 Arten der Zufuhr unteraehddeii: Bagagen 
(«w-dlfl»-«Att*5ffitt) und Ersatadepota (AoU'bi-'thu'jfSn), 

l, Bagagen gibt es dreierlei: 

1. Die kleine Bagage (Ajäio-'dliMl-dU) folgt Jedem Infanterie- oder 
Kavalleriebataillon und Jeder Artillerie- oder Pioniericom(iagiiie mit 
dem Munitionsersatx, Werkzeugen und Verbandmaterial, die auf 
dem Kampfplatae benötigt werden. 

2. Die große Bagage {ta - chieh - <M) schließt sich einem Regiment 
oder einer Brigade oder der ganzen Division oder einer afage» 

zweisijten sfllistämliizeti 'IVuppenableiliin^ beim Wu- uiul Znrnck- 
gelien ;in iiri'l eiitliiilt einen Tagesbedarf an LebcnsuiitLcln , 1'"- 
rage und Brenuniaierial sowie das üepäck der Uf&uere und daä 
Lagergerat. 

3. Der Train {tzi-chung -tut) folgt dem Korps mit mehrfachem Muni- 
tionsersat« und Lebensmitteln für einige Tage; er fGhrt auch die 
Geratschaften der Feldlaaarette, Sanitätskolonnen, Briiekenbain 
und Feldtelegraphen mit sich. 

Auf die.se Weise kann aller Bedarf sweimal, nSmlich vor und nach 
dem Kampf» voll erg&nat weitleo. 
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II. Ersatzdepots gibt es zweierlei: 

1. Die einen folgen der eigenen Armee auf dem Kriegsschauplatz 
und en'ichten inuerhalb d«s okkupierten Gebietes an ausgew&hl- 
tea» strate^ach wichtigen Punkten der Eiseobahnen, Wasserwege 
und Verbindungsstraßen Magazine vor dem Feinde (eÜien'H'ehuan' 

yün-tytiruj-chü), in denen Kriegsbedarf jeglicher Art aufi^estapelt 
wird. Im Ansclibiß daran werden ('rriclit(4: Tllntere Feldlazarette, 
Telcgrapheiiäiiitfr, l'üstihnter und W'atVcrn-eparatiu'werkstätten, die 
sämtlich der Mni.M/,iaverwaltun,sr nntei>(elien. U'crni nötig, können 
je nach der ivrjcgslage und der Bescliaffenheil der Verbindungen 
weiter vorwKrts oder im Rücken eine Anzahl Zweigniagazine {/A*- 
dUi) eingerichtet werden, um den Trainkolonnen leichter Ersatz 
zuzuföhren und die telegraphische Beorderang der Zufuhr zu er- 
möi^cben. 

2. r)ie anderen Ersatzdepots folgen nicht der Armee auf dem Kriegs» 

Schauplatz, sondern errichten entweder in den zum Operations- 
«^»'l)it»t >^fhüri«;en Provinzen oder an andi'pen geejiinetrn, dem Verkehr 
untl Nacli.scliiib !>eqtiem zugänglichen Flälzi-n im Rücken der Armee 
ein Generaldepot {(rnng - chün - Iisü - ch'ti) mit allen Arten von 
Kriegsbedarf, damit die Maguxine vor dem Feinde von dort aus 
die Vorrlte er^nzen können, die sie nicht selbst zu bescliaffen 
imstande sind. Die Generaldepots sind in der Regel in grSflerem 
Maßstäbe anzulegen, haben sie doch den gesamten Bedarf der 
Armee nach dem Kriegsschauplatz lün und von dort ztunick zu 
leiten, hahiMi sie doch iur tli«* ^•f'sa»nt«- Zufuhr aus anderen Pro- 
vinzen Sorg*; zu tragen und die 'rran.spoit.^traßpii einheitlich aus- 
zuwiüilen und zu überwachen, wie wenn eine Hand alle Fäden 
leitet. 

Ist die rückwärtige Zufuhr aller Uedürinisse auf solche Weise hin- 
rmdiend gesichert, so kann sich das Heer vertrauensvoll frei bewegen. 
Sind die Leute satt tmd zufrieden, so haben sie Kraft und frischen Mut, 
der kriegerische Gdst erstarkt und hilft bei Angriff und Verteidigung zur 
Vollbringung von Ruhmestaten. 

2tt. Arbeitsdienst. 

Ausbildung im Frieden, Kampf im Kriege ist die alleinige Pllicht des 
.Soldaten; alle anderen Arten von Arbeitsdienst gehen ihn nichts an. Unter 
der alten Heen'sv«*rfassnng war die Tnsitte eingerissen, Soldaten als Polizei 
7.U verwenden oder Mannschai'teii als Tischler oder Maurer arbeiten zu 
lassen; auch wurden richtige Soldaten von den Offizieren als Diener, Tür- 
hQter, Köche und Viditreiber verwendet. .Solche Mißstände machen nicht 
allein jede geordnete Ausbildung unmöglich, sondern untergraben auch das 
Ansehen des Heeres. 

Bei der gegenwärtigen Neuregelnng der Dinge werden allen Oi&zieren 
besonddre Ordonnanzen (ku-pmg) fiberwiesen, die sie zu allen Dienstleistungen 
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intierluüb des Lagen verwenden kdnnen; im Qbrjgen sind die ISetiJgp der 
Offiiiere so hocii iiemesaen , daß sie sich mit L^htigkeit Privatdiener tokba 
können. Unter allm rinständen ist es verboten, Mannschaften za Dicast» 
leiüUingen fiir die eigene Pns.üi lieranxuziehen. Zu Arbeitsdienst, Aus- 
bessern ngsarbeiten und deif^liMchcn durteu die Leutf» mir dann konnnandifrt 
werden, wenn ihre kr!»»^si;<'m;iL><' Aiisl/tldung dadurch in irge'inhvHrhpr 
Weise gefordert w ird. Soldaten sind keine KuUs. Zuwiderbaudelnde Offi- 
ziere werden streng bestraft. 

29. Remontierung. 

Aiiawabl und Erginzung der Dienstpferde sind ftir die Armee von 
größter Bedeutung. Früher traf man nur nach Farbe und Schnelligkeit die 
Wahl unter der Herde uml ließ es damit !»e\veiiden; besondere liegeln über 
die Iteinoiiliening gab es nirlil. l'nser eriinbenes Herrscherhaus hat stets 
auf guten Pfei'deersat/. gruBua Weit gelegt; iu den kaiserliclien Mai-slaile« 
und auf den Weideplätzen iu der Mongolei, bei den KavallenemillzeD der 
8 Provinzen und den übrigen Truppcnteiten wurden fiberall von Zdi zu 
Zeit Musterungen abgehalten : so stellt es in den Clironiken gesdirieben imd 
kann dort von Fall zu Fall nachgeschlagen werden. 

Heute hat in allen Lündern des Oten«; und des Westens jeder Annee- 
bezirk seine eigenen Remontiertingsbehörden , die l>ei der Auswahl d^r 
Renionten darauf achten . daß nur Tiere mit starkem Knoehrii;:rni^t, 
kräi'tigeni Körper und i;e.suiuien llfinen genommen weitleii niul daß Aller, 
Teuipuraiiieui luiii Futlerzustand den vorge-schriebenen Anforderungen ent- 
sprechen. 

Gegenwartig wird von der Kavallerie m^r verlangt als frDher: Auf* 
klining und Unterhaltung der Verbindungen, Meldedienst und Bbrscfa' 

Sicherung sind ihre Sonderaufgaben geworden* Bd der Artillerie nuises 
die lYerde die Geschütze und Mtuiitionswagen , beim Train die Baga^;e- 
und \'(>rratswagen ziehen und werden damit zu einem hüciisl wiciitig^ . 
Teile ties ganzen Heere*(fnechani«^miis. 

Hei den jelxl für die Auswahl der iiemouten zu erlasheaJen BesUtn- 
mungen ist zuoSchst darauf zu sehen, daß die Pferde willig und dressur- 
fähig sind und keine Neigung zum Seldagen, Beißen, Scheuen oder Durch- 
gehen haben; femer sollen sie kriftig geliaut sein, um ein gutes Oewiebt 
tragen und weite Entfernungen zurficklegen zu können: das sind die Haupl* 
gesichtspunkte. Außerdem sind wünschenswert: dne breite und hohe Stini, 
geräumiger und nirlit '^t^senhtcr Hfirken, klares und nicht türkisches Auge, 
elnstfsi lie und kur/.e 1-etiden, starke und nicht sj>n>de Hufe, wolilaiLsge- 
bildete und kräftige Muskeln und »Sehnen, gesunde und starke Haut, gerade 
und nicht gebugene Beine, die eine mittlere Geschwindigkeit gewihrieistat 
Hinsichtlich des Alters ist zu beachten, daß nur kriftige Tiere mittterea 
Alters genommen werden, die noch ISngere Zeit gebraucht werden k5a- 
nen; zu junge Tiere sind zart und weich, zu alte schwacli und nicht aus- 
dauernd. 5— 6 jährige Tiere sind am geeignetsten. Hei der Farbe ist da- 
rauf zu sehen, daß keine aufflliig gefärbten, leicht sichtbare Tieren geoom- 
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inen werden, die den liUcken des Feinde.s nur schwer zu entzieben sind. 
Rappen und Braune sind am besten, dauo Iblgen Falbe} Schecken, Schimmel 
uod Grausdiimmel sind am gefShrlichsten. 

Die Remonten sollen, was Lftnge, GrOfie, Höhe und StSrke angeht, 
gewissen Nornialforderungen entsprechen. Die aus der nurdlichen Mongolei 
kommenden Pferde messen 3 Fuß 9 ZoU bis 4 Fuß Zoll; die aus der 
westlichen Mongolei sind im nlli^Rmeinen um 3 Zoll höhpr. Dipsp Maß*» 
verstehen sich iiacli dem amtlichen Schneider- Fuß (kwin- tf'ai - eh' ih). Die 
diesen Maßen enLspreclienJfji Remonten sollen als Uettpt'erde Verweodimg 
finden, während für die Bespannung der Geschütze und Munitions wagen 
auch etwas größere, (Dr die Bespaonong der Trainkolonnen und Vorrala- 
wsgen auch ein wenig kleinere Tiere genommen werden können. Die Beit* 
tiere seien langgebaut imd gelenkig, die Zugtiere starkknochig und kunr.. 
Aber jede G^end bat ihre besonderen Hassen, und es ware unsinnig, alles 
nbei' einen I,P!<«ten rn srhlap;eri. T^r>tf»r Rcaclitiitig der vorstfhcnclcn Fiii;;fM'- 
zeige ist eine zweckmilßiuo Auswaltl gewährleistet, uod damit ist schon eitf 
guter Schritt vorwärts getan. 

30. Ab&nderungen. 

Obwolil die neuen Verordnungen in allen Provinzen .gleichmlßig zur 
Durchlftbrung gebracht werden sollen, ist doch darauf RQcksicht au nehmen, 

daß die besonderen N'erhfiltnisse der Provinzen nicht die gleichen sind und 
daß unter Umstanden notwendige Abänderungen Platz greifen müssen. So 
zum Bfispif'l kann für Provitizf ii . die im Flachlands Hegen und gute Fahr- 
wege halteti, eine \'eru»ehruug der Feldarlillerie und Kavallerie in der 
Weise in trwiigung gezogen werden, daß an Stelle des für jede Division 
vorgesehenen Regiments eine Brigade tritt In gebirgigen Provinzen wird 
eine Vermelirong der GebiigsaitiUerie und der Tragtiere und daneben die 
Hinxuaiehung von Lasttrigern ins Auge zu fassen sein und in Gegenden 
mit guten Wasserverbindungen die Verwendung von Sctiiffen und Treidel» 
kiilis. Lassen sich Cdr die Gel>irgsartillcrie die nötigen Tragtiere nicht be- 
scliaflTen, so kann auch für die FrtrtseliafTun^ der (ieschütze und der Mu- 
nition Menschenkraft in Anspruch j;<-numineu weiden. 

Sold und Geliidirnisse der Leute wie die Fourage der Tiere, üui- 
furnien und sonstige BedQrfnisse sind zum Marktpreise der einzelnen Orte 
tn beschaffen und in der Regel an Ort und Stelle voll aufzubringen. Ver» 
fügt dne Provinz nicht fiber die nStigen Mittel, um sofort nach Inkraft« 
treten der neuen Verordnungen die Aufstellung ehws Koqis oder einer 
Division bewerkstelligen zu können, .so ist folgendermaßen zu verfahren: 
im 1. .Tahre sind zu errielifen die Ix idt ii Infanterieregiuient»-»- der 1. Divi- 
sion, da.s 1. Bataillon alierie und das 1. Bataillon Artilli'iie .sowie je 
1 Koniiiagnie i'iomere und Train; im 2. Jalue das 1. Ueginu'ut der 2. in- 
fanteriebrigade, das 2. Bataillon Kavallerie, das 2. Bataillon Artillerie sowie 
je eine weitere Kompagnie Pioniere und Train; im 3. Jalirc das 2. Hiegi' 
meol der 2. In&nteriebrigade, das 3. Bataillon Kavallerie, das 3. Bataillon 
Artillerie und je eine weitere Kompagnie Pioniere und Train. So ist Ibrt- 
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xufiüiretl» bis aUmäbUch der SuUbestand erreichl i^t. 6ieht sich eine Provinz 
auch nach Ablauf von 3 Jahren noch auBerstaade, den voi-geschrieboiea 
Anforderungen an genügen, so soll es veratattet sem, nur 7a ^ V« ^ 
Friedensstirke der Bataillone und Kotn|Mgnien aufeustellen: das ist aber 

das äußerste Mindestmaß, unter das nicht lieruntergegangen werden darf. 
Alle Abänderungen sind vom zuständigen Bannergeneral, General* 

gouvernptir ndfr Goiiverneiir mit dem Heichsheeresrat und drrti Kn>?<«- 
uiinisterium zu beraten und Seiner Miyestät zur Entscheidung zu unterbreiten. 

31. Beseisung einer Generalinspektion (lU'Um-ck'u). 

Generalinspekteur (Ik-jm») i.st in den ^ mandschurischen Provimsea 

und In den Bannerj^nrni<:nnpn df*r rnstanili^f B.uinergeneral , in den Provinzen 
der tieneralg<ni\ firieur odiT ( loint-nieur. IW (Tihrt dip Aiif^ieiit über die 
3 AbteiUingen der Geneniiius|)ektion und ist der höchste Vorgesetzte aller 
.ihm unterstehenden Trn|)|>enteile. Sein Stab besteht nus: 

Uäten (t.s'an-i-kuan) ihr die Ausarbeitung der Uefehle und die 
Besorgung des schriftlichen Verkehrs, 

Assessoren (wfn-an) zur Unterstützung der Räte, 
lioinmiiisiansch beschärtigten Zivilbeatnten (sui-yüan) lüi gelegent- 
liche besondere Auftnige. 
Ordonnanzofflzieren (hmen-f^ng-kuan), 
KanrleirUten (cA'iny sowie 

einer Anzahl von Ordunnanzen, Sekretaren, Stabswachen und 
Boten. 

Die etatsDnäßige Zahl der den obigen Kategorien angehörenden Be- 
amten, Offiziere und Leute ist je nach der Wichtigkeit und Größe des 
Armeehezirks vom Qeneralinspekteur dem Throne cur Festsetzung in Vor* 
schlag zu bringen. 

IKe Generalinspektion serfltlt in 3 Abtdlungen: 

1. I)aa KriegsdepartemRnt (pmp'pei'^u) unter 1 Direktor (Infi^'jMii) 
ist das Org^n das Generalinspekteurs zur Durdifiihrung der 
Reglement'«, l&r Gnaden- und Strafsachen , X'erpHegungs-, Rllstungs- 
uml Rechniiti'j- i-ifjelegenheiten SOwie för das Medizinalwesen. 

2. Das Generalslahsdepartement (ts'an-mou-c/tu) unter 1 Dirrktnr 
{fxffnr/'pan) ist das Orj;rtfi iIcs (I'-neT-alinspekteurs für die Ansnr- 
beiluug von Planen und Knrien Mivvie für das vergl^'ichende Stu- 
dium des gesamten in- und ;iu.s!;uidischen Kriegswesens. 

3. Das Instruktionsdepartement (chiao-lien-ch'u) unter 1 Direktor 
(tsung-pan) ist das Or^an des Oeneralinspekteurs IHr die Ausbil- 
dung der Truppen und die Beaufsichtigimg der Schulen. 

Jeder Abteilung werden Delegierte {tcri-ydau) ab Hil^Mrbeiter zu- 
geteilt, die den Verkehr zwischen den 3 Abteilungsdirektoren yennittehi. 
Ihre Zahl richtet sich nach dem Umfange des Geschiftsganges. 
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32. Besetsnng eines Korps («M«). 

Ein Korps zfthlt 2, 3 oder 4 Divisionen. Da gegen wSrtig nur wenige 

Divisionen bestehen, werden sie eiDStweiten im Frieden nicht zu Korps 
vereinigt; im Kriegsfälle werden unter Berucksichtigimg der jeweiligen 
Verhältnisse dem Throiu' ent^pi ('rlirri«)p V'f>rsclilage untcrhnMtrt. 

WtM'den 2 IXvi.sioiu'ii /u einem Korps vereiuigt, so setzt sich das 
GeneraikuiiJinaadu wie ful^t /.iisamtnen: 

I Kommaudierender Generell {t>tuug-i ung) als Oberbefehlshaber des 
gesamten Korps, 

1 Genenüstabschef (AiM^-lt*aii>mou-ihwm), 

2 Genenüstabsoffiziere 1. Klasse {i-iAtg-ts'an-moU'kuan), 

2 Geno-alstabsoffiKiere 2. Klasse (Srh-tAuf-t»*an-mou'kuan), 

l Kommandeur der Artillerie (p'ao-tui'hsteh-lmg-kuan) im- die 
Leitung der Artill^e auf dem Schlacbtfelde» 

1 Kommandeur der Pioniere (kung-ch'^ng-tu-kgiek-Unf-kuait) 
f&r die Leitung der Pionierarbeiten» 

1 Kommandant der Stabswache (ku-ehSn-kua») zur Au&icht Aber 
die Kugehurigen Unteroffiziere und Mannsehafien, 

1 Adjutant des Kommandanten der Stabswaehe (chih-skih-ku«m) 
anr UnterstOtxuiig des Kommandanten, 

4 Sekratlre 1. Klasse cAt), 

1 Oberkriegsgerichtsrat {tnmjf'ckA -fa^kuan} för das Gerichtswesen 

des gesamten Korps, 

1 Intendant (tsung - chhn - Awm) fQr die Verpflegung und Ausrüstung 

des gesamten Korps, 

1 Ober/.eugmeister itmmj-rhTin-h^ieh-kuon) für die Beschaffung 
v<ni \V;i(r»'n nrul Muiiitiun fur das ganz»' l\i>i[)'~. 

1 Kur{j.sarzt {tsurig - chüri-i-kma) fur das banltätswesen des gei>amten 
Korps, 

] Korpsstabsveterinär (tma^-ma'i'kuan) fQr das VeterlnSrwesen 
des gesamteu Korps, 

5 Sekretftre (gku-«lU-ehtt$tg) fftr den Schriftverkehr, je dner ftlr 
den Kommandanten der Stabswaclie« den Intendanten, den 

Generalstabschef, den Oberzeugmeister um! >l<'ii Ivf)r|)8arst» 

3 Kunzlisten {sse-shih-sh^g), je einer fiir den Konnnandanlen 
der S'taltswaclir . den Intendanten tmd (l»'n Korpsslabsvett'rinnr, 

15 Sclii t-ihi r {.sy-i • .hJiu • sh/nf!\ , ♦! f»!f <!* m Kommandierenden Ge- 
nerai, je 2 für den GeMer»lst:il».seiiel' und den Intendanten, je 
1 nir den Kommandeur der Artillerie, den Kommandeur der 
Pioniere, den Kommandanten der Stabswaehe, den Korpsarst 
und den Korpsstabsveterinir, 
1 Wachtmeister {ckt-ch'a-kuan) der Stabswache, 
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3 Meld«reiter-Unteroffiziere\ kfinnen vom Kommuidierenden Ge- 

20 Meldereiter f nenl einzelnen Offizieren oder Be* 

Ordonnanz -Unteroffiziere? amten Pit Sondertuftlrige zugeteilt 

60 f )ri!i)nnanzpn } wprdfn, 

(i Ivulis zur Bedienung tier Stahsu aclif und fiir verschiedene Ar- 
beilen. In Kri^s^eiten kann ihre Zahl nach Bedarf erhöht 
werden ; 

33 Reitpferde IQr die Melderetter-UDtcroflkiere und Meldereiter. 
Die vorstdiende Besetzung des GeneraliconiDiuidos veratebt eicli (&r 
den Fallt daß 2 Divisionen zu «nem Korps vereinigt sind. Werden 3 oder 
4 Divisionen zusammen.u;c7.ogen » so sind weitere Stellen fiir Oberkriejis- 
Uf-ricJitsräte, Intendanten, Oberzengmeister. Korpsärz-te und Korpsstabsv«?te- 
riiiäre rn scliafl*f»n. auch kann im Hedarrsfalle die Zahl der Generalstabs- 
oftiziert', äekreiäit^, Kaiizlisten und Schreiber lieraufge^etzt und die Stabs- 
wache verstärkt werden. 

33. Besetzung einer Division (dUöi). 
Die Division bestellt aus 2 Brigaden Infanterie, je 1 Regiment Ka- 
vnllerie und Artillerie, je 1 Bataillon Pioniere und Train und 1 Kompagnie 

Musiker. 

Ein Üivisionsstali liesteht aus: 

1 Divisionskuiumandeui' {^tmff-chih) als Überbefehlshaber der 

ganzen Division, 
1 Generalstahsoffizier 2, Klasse (^h-^ng-igan-vMm-icuan), 
1 GeneralstabsofBzier 3. Klasse (tm'iS^'ism-tmm-kuan). 

Diese unterstehen dem Generalstabschef des Korps; bd 
einer selbstindigen Division treten 3 writere Generalstabs- 
Offizien' liinzu. 



zur Besorgung verschiedener 

A iif^elf^genlieiten. 



1 Divisionsad jtilanlen {rhurig -rhiin) 
1 A^ljiitafUeii {(Inh-shih-kuan) 
3 Stkirtäien i. Ivlasse (i-tSiff-shu-chi-kuatt), 
1 Kriegsgerichtsrat {chMg-chih-/a-ktmn) fOr das Gerichtswesen 
der Divnion, 

I Intendanturrat {eMng-^Xin'hiA'kmn) för die Verpflegung and 

Aiisiiistung der Divisicm, 
1 Zeugnieister (vh^'ny-chün-hMeh-kuan) fQr die BescbafTung VOD 

WaftVn und Munition Hm- die Division, 
I isionsar/.t {ch^m/- chi'm-i-kuim) fur das Sauitäts- und Apo- 

thekeuweseu der ]>ivii,iij[t, 
1 DivisionsstabsveterinSr {rhMy -ma- irkum) fOr das Veterinirweseo 

der Division, 

1 Oberstabstrompeter (sss^ilao-Aiiaii) ftlr die Kontrolle der Spid- 

Unite der Division, 

7 Sekretären {.shu - cht • chang) , 2 fur den Kriegsgerichtsrat und 
je 1 für den Adjutanten, den Intendantiirrat. den Zemrjneister, 
den Divisiuosarzt luid den Cieueraistabsofiizier 1. Klasse, 
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15 KmzUaten je 3 (Ur dea Kiiegsgerichtsrtt, den 
Intendantuirat, den Zeugmeisler, den Divisionsaret und den 

Divisionsstabsveterinär, 
1 Meldereiter -Unteroffiy.ier, 

16 Mcldprritrrn, 8 fJir den Divisionskommandeur, 4 fiir äon Kriegs- 
gerichtsiat und je 1 für den liit«*ndantnrrat, den Zeuguieister, 
den Divisionsarzt und den OiWsionsstabsveterioär, 

3 Ordonnftnx*Uateroffi«ieren, 2 für den DivieionskomaiMideiirt 1 

lllr den Kriegsgerichtsnt, 
30 Ordonnanzen» 18 fl)r den DiviaionakonimMideur, 5 £&r den 

KrirRsgerichtsrat, 3 für di« Goncralstabsofßziere und je 1 flJr 

den InteruUitittin nt , (!cn Zeugmeister, den DivisioQsarxt und den 

I)ivi.si(>nsstal)S\eteriniir, 
ö Kulis für die Bedienung der Unteroffiziere und Mannschaften; 

17 Beitpferden fttr den MddereiteroUntMt^Bxiw und die Meldereiter. 

34. Besetsung einer Brigade (kudk). 

Die Brigade besteht aus 2 Regimentern Infiinterie^ 

Ein Brigadestab besteht aus: 

1 Rrigiul (> kommandeur (eüh-lmjf • knan) ab Befeblsiiaber der ganzen 

Brigade. 

1 Generalstalmdj Utauten {isau-chün-ktioti) zur Unterstützung des 
Br^adekonimandeurs in der Führung, 

1 A^j^tttanten (dUl^sAjA-ünfon} sur Besorgung veraehiedener An- 
gelegenheiten, 

2 Sekretären 2. Klasse {&h'ifyg-tiu'dki'kuaa}f 
2 Kan/.listeu (sse-shik-sh^g), 

1 Stabstrompeter {use • hao • chang)^ 
1 Meldereiter- UnteiH>fitizier, 

6 Meldereitern, 

1 Ordonnans" Unteroffizier, 
10 Ordonnanzen, 

2 Kulis ; 

7 Reitpferden, £Qr den Meldereiter- Unteroflfizier und die Melde» 
reiter. 

35. Besetzung eines Regiments (jmso). 

Das Regiment besteht bei der Infanterie aus 3 Batdllonen, bei der 
Kavallerie und Artillerie au» 3 Kompagnien. 
Zum Regimentstab gehören: 

1 ReciiTipnlskommandcur (l'urifr - <at - knan). 

1 Instruktioiisnffi/icr ichiuo-Uen- kitan) , Iritrt iui Krieüeti die Aus- 
bildung des Hegiinents und tut iut Felde Dienst als General- 
stabsoflhier. Sobald aua den Kriegsschulen genügender Offiziera- 
eraatz liervorgegangen ist, fiUt diese Stelle fort, 

1 Adjutant (cAiA-sfttA-ihMii), 
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1 Fahnentriger {ehaKff-vh*i-kmm)t trilgl die Fahne oder Standarte^ 

wird bei der AitiUerie nicht vorgeseheoi 
t Intend.iDturassessor (yii • cAün - • AiMzn), sor^t bei der loiaaterie 

iitul Kavallerie aiio}» für Waffen n\n\ Munition. 
1 Zetigliaii)itinnnn { fn - rhi'tn -hftith • kiian) , nur der Ai (illeri»\ 
I Slabsanr.t {/u-t /nm-t-kuan) für das SaiuläLsvvcÄt'u des RegimeiiLs, 
1 Stabsveterinäi" {/u-ma-i-kuan), nur bei der Ivavallerie und 

Artillerie, 

1 Htabstrompeter (MS-Aoo-cAan^), 

2 Sekretire 2. Klasse (A-h-iiitg-skit-eM-kum), 
2 Kanzlisten (sse - shih - sh/np)^ 

1 Meldet iMttr-Uiiteroffiaier, 

4 Meldereiter, 

1 Ordonnanz- UnteroilSutsr, 

8 Ordonnanzen, 

1 Kuli; 

Reitpferde; fttr ein lafanterieregimeiit sind 5 Pf«de sustSndigi nKoi> 
lieh je 1 fnv den Mddereiter- UnterofBsier und die 4 Melder«iler, 
fiii- v.'\n Kavallerieregiment 17 zur weiteren Bcritteomaehung d«s 

8tandartenträ}{«'rs , des .Stahstroinpeters, des Ordonnanz -Unter- 

ofliziers tind dvr Ordfmnanzen. ftir ein Artillerieregimeiit 7 Pfercle 
ziir BeritutnniacIiuiiK des Ailjiitaiiten, des Stabstrompeters, des 
Meldereitel -Uuterortiziei-ü und der Meldereiter. 

36. Besetzung eines Bataillons Infanterie (jMi*lMt-yiny). 

Das Bataillon xerfftllt in 4 Kompagnien: die vordere (eft*«j»-AM), linke 

(Lso- hti), recht«; {yu-tui) ntid hintere (Am/ - , jede Kompagnie in 3 ZQge, 
jeder Zug in 3 Korporalscliaften. Die Korporalschaft xihlt 14 Mann. 

Das natnillnn /nfilt : 

I llataillunskofnnuuuh'nr {kuan-tai-ktian). 

1 Uatailionsudjutantcn {tu-tui-kuan) zur Unterstützung des Bataii- 

loQskomoiandeui-s, 
4 KompsgnielÜhrer {tai-him), f&r jede Kompagnie I« 
12 ^iigföhrer (pai»ehang)^ für jeden Zug 1, 
4 Feldwebel (lue^yiu'rhang)., fur jede Kompagnie 1, sur Verwal- 
tung aller iniirren Angelegenheiten, 
?>i'\ Sf'rgTnitr n {chriuj -fnu), für jede Korpnralschaft 1, 
3*» Unterofli/inc [ t'n-mn). für jede Kur jjuraischnft l, 
114 Gefreite - jMiy) , lür jede KorporaLschafi 4, 

288 Gemeinen (fn-piny), für jede Korporalsehaft 8, 

1 Intendantiirsekretlr (dUle-Ü^S-cAan^) für die Verpilegungs- und 

Bekleidungsangelegenheiten des Bataillonsi, 
t Obcrnr/t (rAfl«-t-diany) zur Sorge Ar die Verwundeten und 
Kranken, 

1 Assistenzarzt (i-shenff) zur UnterstQtaung de« Olierarztes, 
1 Sekretär {fihu-chi-chttng)^ 
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6 Kanilisten (ue-^kUk-tMiff)^ 2 für den BalaillonakoniiiiaRdeur, 

je 1 für jeden der 4 KonipagnicRllirerf 

l Trompeter- Unteroffizier (hao-mu), 

H Trompeter {/lao-ping), für jede Kompagnie 2, 

1 Ordonnanz -Unteroffizier, 

18 Ordonnanzen, 6 fi'ir den Halnillonsk.«tmuiiUKleur iinii je '.\ fiir 

jeden der 4 Kompaguiefllhrer, 
1 Werkslattnnteroflixier 
4 BüchsenoiAcher 
4 Sattler 

4 Sanitätssoltlatf n 
3(j Ei-.sat/.lt'ute , fiir jcdt: Korporalsclial't 1, wcidtMi im Kiicdrii mit 
ausgebildet und dienen im Kriege zur Ausfiilluiig von Lücken. 
Auf dem Marsdie ilUerwnchen aie die Lagergeräte und da« 
Gepiekt 

38 Kulis, 2 nir die Handwerker, die nbrigen fttr die 8ei*geanten 

der 3(> Korporalsciiaften. Auf Weisung der Vorgesetzten kociien 

s'w dfts Kssen entwcdrr fiii* jede Korpnralscliaft (uler die ganze 
Kompagnie, doch iüt das innetli&Ib jedes Korps eioheitUch zu 
regeln, 

4 Kutadier fftr die Bagagewagen; ihre Zahl wird im Kriege v«[^ 
dreifiuslit» 

4 Purageure mir Fntterbescliaffung; ihre Zahl wird auf dem Maraehe 
verdreifacht» 

4 Bagagewagen, werden im Felde vct^iieifacht, 
12 Zugmaultiere für die Bagagewagen, werden im Felde auf 36 
erhöht. 

37. Besetaung eines Bataillons Feldartillerie (bt-kt-Zao'lii^fmp). 

Die bdden ersten Bataiilone jedea Raiments werden als Feldartillerie 

eingerichtet. Das Bataillon zerfällt in 3 Kompagnien: die iiiittloro {chung* 
tui), linke {tso-tiii) und tctfitc ii/n-(ui). die Kompagnie in 3 Ziige, der 
Zug in 3 Koriioi-iIsclKirttM). Die Korporalscliuft zählt 14 Mann. 

Das OataUlDu hcstelil aus r 
1 bataillonskonunandeiir, 
1 BatailluiKsadjutanten, 

3 Kouipi4;niefQhreru , fiir jede Kompagnie 1, 
9 Zugfftbrem, für jeden Zug 1, 
3 Feldwefaeb, fiir jede K«NBpagnte 1, 
27 Sergeanten , iilr jede Korporatsehaft 1, 
27 Unteroffizieren» fiir jede Korporalacbaft 1, 
108 Qefrriten, f&r Jede Korimralschaft 4, 
216 Gemeinen, für jede Korporalschaft 8» 

1 IntendantursekretRr fßr die Verpflegung und Belcleidunx des 
Bataillons, 

■lU.d.8M.r.Orlm8»iMhn. ISO?. LAbt. H 
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I Zfiiiileiilnant (rhün-fuieh- chant/), soi-gt iin Frieden fiir die Iii- 
standliaitUM'4 il*r Oeschützf und wirkt rils I-<"hrer &D der Ar- 
tillerieschuk' , Wesciiaflt im Felde die Munition, 

I Oberarzt, 

I Assistensftnt, 

1 Pferdeinspektor (ek*»'ma'eha«g) t.w Kontrotle des Pferdebe- 

st(i Ildes, 
1 Obervetei'iolr, 

1 \'ft<'riti5r, 
I Srkrclar, 

Ivaiizlisten , 2 fur deii UaUiilluuskorinnandeur, Je 1 fur jedeu der 
3 Kompagriiefllhrer, 

1 Tronip«ler>UiiterolB«ieri 

(> Trompetern , fur Jede Kompagnie 2» 

1 Ordonnanz- Unteroffizier, 
IK Ordonnanzen, für dr n UaUillonskomiuaiidetir, 4 fur jed«n 
der 3 KorMpa^niefülacr, 

1 WerksluU- UnterolKizier, 

3 Schlossern, 

3 Hclimieden, 

6 Be-scldagschuiieden, 

3 Stellmachern, 

3 Sattlern, 

3 Saiiitiitssoldaten, 
27 Kritut/ieuten . für Jede Korpural.scliail 1, 
31 KulU* 4 fttr die Handwerker, je 1 fftr jede Kor]M»r«lscl>«ft 

6 Kutschern, werden auf dem Marsche verdoppdt, 

Ii Futtermeistern , werden auf dem Marsche verdoppelt, 

3 Ohennafus, (&r jede Kompagnie I, werden auf dem Marsche 
verdoppelt, 

39 Mafus, IM für Jede Kuiiipagnie; im Felde treten bei Jeder 

Kompagnie 9 weitere Mafux dazu, 
.18 GeschQUen, 6 bei jeder Kompagnie, 
18 MunEtionswagen, 6 bei jeder Kompagnie, 

3 Feldschmiedewagen, 

3 Geratewagen, 

0 Kr^satznumitionswagen, werden im Frieden IxTeitgetitellt, 
ü \'orratswagen, werden im Fei<le \ ci (lopiiclt, 
IIG Zugpferden, G l'ur Jedes Geschütz und Jeden Munitinuswagen. 
36 Zugpferden fttr die Feldsdimiede- und Gerltewagen, werden nur 

im Mobihnachung^alle aufgestellt, 
64 Zugpferden f&r die Ersatemunitionswsgeii, werden im Frieden 
nicht gehalten, 

h4 Rt'itpiVnicii, je 1 fur den Bataillonsadjutanten , die Koinpagnie- 
luiirer, die ZugfVihrer, Feldwehel, Serf^eanteu um! Trompeter; 
im Felde werden 4(i weitere Pferde eingesttellt zur Ueritten- 
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machung des Zeußleutnants, des IntendaDturaekrettrs, des Ober- 
arztes, des Assistenzarztes, des Pferdeinspektors, des Ober- 
veterinärs, des Veterinärs, des SeknNirS« des Unterofliners, 
(!(<s Wrikstattaufsehers» der OrdoDDanzen, HuÜM^miäde und 

«SauilätKsulüaten, 

18 ZiiginauUieren fiii tiie Un^jngewagen, vveideo im Felde verdoppelt» 
36 Ersatspferden , werden im Frieden gehalten. 

38. Besetzung eines Bataillons Gebirgsartillerie {km-thm-pao- 

iui-ymg). 

Das 3. Rataülon jedes Artillerieregiments \vird als Gebirgsartillerie 
eingerichtet und zerfällt in A Koiiipafjnien , dir iiiittlei c (chnng'tui), linke 
(Iso-tui) und rechte {yu-iui). Die Kompagnie gliedert sich iu 3 ZQge 7.u 
je 3 Kurporalscluiften. Die Korporalaohaft zihlt 14 Mann. 

Das Bataillon hat: 

1 Bataillonskommandeur, 

I Batailtonsai^ntanten, 

t\ K(>inpn«»nieft*ihr<T, fiir jede Kompagnie l, 

II Zii^lTihrer, für jeden Zug l, 

3 Feldwebel, fiir jede Kompagnie 1, 
27 Sergeanten, fllr jede Kcurporalschaft 1, 
27 UnterolBziere* (Ar jede Korporabehaft 1, 
108 Gefreite, für jede Korporalsehaft 4, 
21f> rjcnieine, ftir jede Korporalsehaft 8, 

1 Intendantursekretftr, 

1 Zeugleutnaot, 

1 Oberarzt, 

1 Asrätenaarst, 

1 Fferdcinspektor, 

1 Oberveterinir, 

1 Veteriidir, 

1 Sekretär, 

5 Kan/.listen, 2 für den BatailloDskummaadeur, 1 fur jeden der 
3 Kompagnief&hrer, 

1 Trompeter- Unteroffizier, 

t> Trompeter, f&r jede Kompagnie 2, 

1 Ordonnanz •Unteroffizier, 

18 Ordonnanzen, 6 fBr den Bataillonakommaadeur, 4 fSr jeden 

der 3 Kompagniefiihrer, 
1 Werkstatt- Unteroffizier, 
3 Schmiede, 

6 Schlosser, 

6 Besebiagaehmiede, 
3 Slellmacher, 
3 Sattler, 
3 Sanitätssoldaten, 
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27 Ersatzleute, fih- jede Korporalscbaft I, 

31 Kulis. 1 Ti!' 'lie ll;ind\v<'r ker tmd 1 fTir jt*d(» Korporalsrhaft. 
18 (ieiiieine zum Schutze der Packpferde i werden im Mobil- 
18 Futtermetster (tir die Packpferdc j ntachuogsfalle verdoppelt, 

3 Obennafiiit fttr jede Kompagnie 1, im Felde «nf 6 erhöht, 
39 Mafus, filr jede KompegDie 13; Im Mobilmaehiiogsfelle treten 

bei jeder Kompagnie 5 wdtere biosu» 
18 Geschütze, 6 bei jeder Kompagnie, 
144 Packpferde zum Transjport der üeschütze und der MuoUion, 

für jpdf»s G Coschütz 8, 
90 Packpferde zum Transport der Ersatzmunition , für jedes üe* 

■ehati 5, im Felde 10, 
18 Paekpferde sum Trwuport der Feldachmledq;erite und sonttifeo 

Utensilien» 6 bei jeder Kompagnie, werden im FWeden nicht 

gehalten, 

Ifi Reitpferde, je 1 für den Bataill(insadjutantr>n . die Konipagnie- 
fiUirer. di«* ZusfTihrer und die Feldwebel. Im Felde treten 8 
weitere l^lerde hinxu für den Intendantursekretär, den Zeug- 
leutnant, den Oberarzt, den Assistenzarzt, den Oberveterinlr, 
den Veto^nlr, den Fferddnepektor und den Sekrelir, 
36 Packpferde lllr die Bagage, Im Felde 72, 
36 Ersatxpferde, werden im Frieden nieht gehalten. 

39. Besetzung eines Bataillons K.iv allerii- {mn - tm - t/m<j]. 

Drei Bataillone bilden i Hegimetit. U&a Bataillon /.erfällt in 4 Kom- 
pagnien, die vordei'e (cA'tin»oAf»), linke (tso-hii), rechte (yu-tui) und hintere 
(Aoh-Im), die Kompagnie in 2 Zfige. der Zug in 2 KorpwalachaAeo. Oks 
Korporalscbaft slhlt 14 Mann. 

Das Bataillon besteht aus: 

1 Bataillonskommandeur, 

1 Rfitailldiisadjiitanten, 

4 Kutnitagnieführern, fUr jede Kompagnie 1, 
8 Zugführern, fur jeden Zug 1, 

4 Feldwebeln, fQr jeden Zug 1, 
16 Sergeanten, fftr jede Korporalsehaft 1, 

16 Unteroffizieren, fur jede Korporalscbaft 1,' 
64 Gefreiten, für jede Korporalschnft 4. 
128 Gemeinen, Htr jede Korporalscbaft 8, 

1 Intendantursekretär, 

1 Oberarzt, 

1 Pfisrdelospektor, 

1 Veterinir, 

I Sekretär, 

Ü Kanx listen , *2 für den BataiUonskommandeur, 1 fl)r jeden der 

4 Kompagniefiihrer, 
1 TrompeteruoteroiBzier, 
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8 Trotnpptf rn . fiir jcdt- Kompagnie 2t 
1 Ordüimniizuiitf ruJlizier, 
12 Ordoniiaii/.en , \ (ur den lialaiilonskuiimiaiMieiir» 2 Hkr Jeden der 
4 Kompaguiefuiirer, 

1 WerkatattUDleroflixier, 

2 BQchseninacheni, 

4 Besehlagsehiiiieden, 

2 Sattleni, 

4 Sanitätssoldaten, 

16 Er^aUleuten, für jede Korporalscbafi 1, 
18 Kulis, 2 fHr die Handwerker, 1 flir Jede Korporabchaft, 
4 Kutschern, im Felde 8, 
4 Fttttermeistem, im Felde 8, 
4 Obermaftts, fiir jede Kompagnie 1» 
33 Mafus, fftr jede Kompagnie 8, 
264 Reitpferden. Im Mobilmachungsfalle treten 14 weitere Pferde 
hinzu zur Bcrittenmachung des Intendantursekretürs, des Ober- 
anim. des PferdeinspeUtors. des Sekretärs, des Werkstatt- 
Tint« rofn/.iets . dfv Hochlagschmiede und der Sanitäti^oldaten, 
4 Oaj^agewagen , im mobilen V'erhiUtnis 8, 
12 Zugmaultieren, im mobilen VerfaUtnia 24. 

40. Beaetaung einea BalaiUona Pioniere {kmg-tXSitg'im'ymg), 

Jedes Pionierbataillon trii^t die Ntunmer seiner Diviston. Daa Bataillon 
zerfällt in 4 Kompagnien, die vordere (cfiien-tvi), linke {tso-tut), rechte 

{yii - tu») und hintPi'f (hdit - tu!) . dip im Felde jfde fi'ir sicli Bruckenbantrn, 
ii/.;ii beiten , Ft Jdtf Ict^i aplicii tiiid Minenw escn besorgen. Die Kiuiipa^iiit' 
zerfällt in 3 Züge zu je 3 Korporalscbaften. Die Korporalschail zälilt 14 
Maiiii. 

Daa Bataillon hat: 

1 Bataillonalcommandeur, 

1 Bataillotisadjittanten, 

4 Kompagnief uhrer, für jede Kompagnie 1« 
12 ZugfQlirer, für jeden Zug 1, 
4 Feldwebel, fiir jede Kuuipagnif 1, 
36 Sergeanten, IVa jede ivorporalschafi 1, 
36 Unteroffiziere, iur jede Korporabchaft U 
144 Gefreite, för jede Korporalsehaft 4, 
288 Gemeine, für jede Korporalsehaft 8, 
1 lotendanturaekretür, 
1 Oberarzt, 
I Assistenzarzt» 
l Sekretär. 

6 Kanzlisten, 2 für den Batailionskommandeur, 1 für jeden der 

4 Kompagnierülirer, 
1 TrompeterunterofBai«r, 
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b Trompeter, fur jede Koin|>agiae 2, 
1 OrdonnansunterofBzier« 
18 OrdonnanzeD, 6 filr den BftUillonakominandeiir» 3 f&r jeden 
der 4 Kotnimgniefilhrer, 

1 Werkstattnntero(Bxier« 
4 Uiicbseniiiacherf 

4 Schmiede» 

2 Sattler, 

4 StellniAchert 

4 .Senit&tasoldateD, 
'M KrsBtzleute, fur jede Korporalschafl 1, 
40 Kiilis, 4 fnr die Handwerkert 1 fur jede Korporalschaft, 

4 Kulscher, im Felde 1*2. 

4 Kuttenneister. im Feldr 12, 

4 Bagn|;ewagen, im Felde 12, 
12 Zuginaultiera, im Felde 3«. 

41. Beset/.inig eines Bataillons Train {tzt-chiiny-tui- yiny). 

Jedes Tniinl>ataillon trägt die Nummer seiner Division. Das Bataillon 
zerfrillf iti 1 Konipaprvien . die vordere {rh'i' n-titi) . linke (Ito-tui), rechte 
iyu-hii) und hintere {hfHi-titi)y die im Feld«" j^dc t'ür sich de»i Transport 
<ler Lebensmittel, der Munition, der Lagergeräte und des Brücke nmateriaU 
besorgen. Die Kompagnie zerflllh in 3 Zfige «i je 3 KorpOFslscIuiileo 
Die KorpoTftkeluift sihU 14 Mann. 
Das Bataillon hat: 

1 Bataillonskommandeurf 
1 itataillonsadjtitanten, 

4 Konipagniefiilu'er, für jede Kompagnie 1, 
12 Zugführer, für jeden Zug 1, 
4 Feldwebel, f&r jede Kompagnie 1, 
36 Sergeanten, fftr jede Korporabehaft 1, 
'M') Unterotliziere. für ']V(\r Kcjrporalscliafl 1, 
144 Gefreite, tur jede Korpora Ischail 4, 
28S Genipino. für jede IvorporaJaciiaft H, 
1 Intendniitiirsekretar, 
l Oberanr-t, 

1 Assistensarct, 

2 Pferdeins|iektoren, 
1 OberveterinXPi 

l Veterin&r, 
1 Sekrrtar, 

t> Kan/Iisten, 2 ftlr den Bataillonskommaudeur, 1 fur jeden dei' 

4 Konipagniefuluer, ^ 
1 Trompeteninteroffizier, 
8 Trompeter, t&r jede Kompagnie 2, 
1 Ordonnaasanteraffisier, 
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ll> ürdounaiizeii , H für den BataillonNkiimiiiniideur, I fiir jeden 

der 4 Konipngniefiihrer, 
1 WerkstottanterofBiier, 
4 BQch.spninedier, 
■1 Schmiede, 
8 Kcschlagschiniede» 
4 Stellinnclier, 
4 Sattler, 

4 Senit&tsttildaten, 

36 Eraatsleiile, für jede Korporalschaft 1, 

41 Kulis. 5 l&r die Handwerker» 1 fQr jede Korijorabdiaftv 

5 OberniartiN, im Felde 40» 
7'2 Mafiis, int Fr-Idi^ Mf>0. 

72 Trainwafit ii , uu Fei*!«' 'M'>0. 

10(> Reilpferde, je 1 i'iiv «ien Balailiunsadjuianteii . die Kumpagnie- 
fiihrer, die Zagföhrer, die Feldwebel« die Sergeanten und die 
Unteroflisiere. Im Mobilmacluingsfalle treten 8 weitere Pferde 
hinzu zur Berittenneehung des Intcudanturseiii-etäi-s, des Ober^ 
amtes. des Assistenxantes, der Pferdeinspektoren, des Ober- 
veterinär«, des VeterinSi-s und des (»ekretürs, 

2()U Zugniaiiltiere, im Felde 1 300. 



Deutsch-chinesteehes Wörtenrerzeiehnis der teclmUehenAiisdraoke. 





lirij^ade ^ . 
Bri];a«lekoiinnandetir 



H;(laill<.ns:ulJ(it:iiil '|'^f 
liatailltiii.skonnuandeiir *{ 
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(Jeneral 



üeneraldepot T|r „Ii* 1^ 
Generalgouvemeiir j^. f'f 
Ueoeralittspekienr 
Generalinspektioii 
Genendleutn»nt jj^^ 
Genenilnuyor gij '(^ 
0(>nenilstabsa4jat«nt ^ Vjj ^ 



KoiniiiHiiilanl, dt*!' Suhswaclic 

Kuiiiiuaiulfiir der Artillont^ 
«t AÖ 

KoHimandeur der Piuiiiere 

mum's 

Koiiitnuidierender General jjj^j^ 



Koiiijiagnic 
KoinpagnieHihrvp 



(iotieral. Stabschef fff^^^^j^'^ 

(u iKM;ilsUibsilc|).u ti>inent ^» ^ • K i irpor.ilscliafl 
(Jenfi alj:taltsnni/.ier l.Kla&sc — Korps 'iji 



Gent 1 "i' • ibsortijsier 2. Klasse , 



GeneralfltBbsoflijeier 3. Klasse ^ 

Grofie Bagage :Ac^i^ 

Hauptmann 

Wintere Kompagnie 

Hinteras KeldlawireU ^^^^^^ 

Infanterie 

Intendant jft^SIf 
Intendanturamessor 0*|J jji' 
Intendantttmt Jj^ fj( 
Intendantursekretar i|{ ^ -j^ 

InstruUtii»iis»le|iartement ^ 
lastruktiuDSuth7.ier 

Kaiserliche Besicliiigung ^^J^ 

Kanzleirat 
Kan/hst pfj 
KnvaUerie 

Kleine Bagage /J>^p 



Korpsam 

KorpsbesicUligiing t|} ^ 

Korpsstabeveterinär ||g .(§ ^ 

Kriegsdepartement 

Kriegsministeriiun 

Kali 

Landwe hr ^ ff [| ^ 
Lentnn.a flU^ 
Linke Kompagnie 

Ma-^a/in vor dem Feinde 



Majur 

Meldereitrr ^ 
MeldrieiterunteroCBzier ^ Q 
Mittlere Koinpagnip 
Musikerkompagnie ^ jj^P^ 

Oberar/t ^^ft 
Oberkriegsgerichtsrat ^ 'j^ 

OhorleuliKiiii 

Obersuibstroin peter Wj^^ 
Oberstleutnantjlj^ |^ 
{ Oberaeiigmeister H 1^ ^ ^ 
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f )rd'»iman/, Jt: 
(JrdonnanxofBxier 5^^^ 
Ordonnanximteruffizier ^ ^ 

IVuvinntaiiil mrj 
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Stabstrompeter nj ^ 
Stabsveterinär MAISW 
Stehende« KriegalaMrett ^^j^ 



ProvinzialbesichUgung ^^^J^J^ iTraio 



I Trompeter 

TroniiieterunterofBuei* ^ ^ 

UnterotBzier ^ ^ 

I 

Vorderes Feldlazarett f^,^] j^'^" 

; Vordere Kompagn if [jij i>jc 
I 

! Wachtmeister ^^^^ 

ZcugiiRiMer iHlJi^'g 

i Zugführer 
ZweigmagauD 



Recht»* I\.oi)i|)!4;nic >^ JiJ^ 
Regiment 

HegimtntskonimaiHiour . 
Keichsheei * SI a t ^j^^ ^ ^ 

mmm 

Sohieihei- tfj 
Sek rets i* 

Sekretär 1. Klasse — -^^Ißl^ 
Sekretär 2. Klasse ZI ^ H §g $ 
Sei^eant ]£ g 



Die Benennung der dnzelnen Dienstgrade der Ofßziere Ist durch 
Kaiserliche Verordnung vorn .lamiai dieses Jahres auf Vorsehlag des Reichs- 
lieeresrates und des Kriegsoiinisteriuins hinsichtlich der neiiauf'^e.steUt^'u und 
oeuaufzustellenden Truppenteile wie folgt festgesetzt worden: 

General J£^igi 
Generalleutnant ^flj fitijjf^ 
Gene.-.-.linajor tä=ät>Ä 
Oberet iH^'vÜ 
Oberstleutnant 



Major 

llanptmann ^ 

Oberlcutiiaiit |,J|J ^ 
Leutnant 
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Kurze Greschichte der Maiianen. 

Von Georo Fritz, 

JUbarl. BMiHuMntiiHMMi Mf Snipaa. 



Gi "nkan 1519 xi Motfiübme» lumajak ffttuni Eqmu» para «o» logo jm 
Im .lalire (''^<'^) sef^U von nach Westen mit 

5 na sahjan dikiki . 
Schiffen klein. 

Matn fentna tji lirasU Jan hnrialalalakc tjhirn rsff ixira sau iififian 
Kr kam an zuerst in und A)lf;t vmi du naclj .S(i<len 

/ onjan Sud Amerika asia ke ita-smia un /anlu/ajan ptira / tosen 
die KQst« bis daB «r findet eine Diirchfahit nach dem Meer. 

At^ «iiDM» ma>t*nyheng, ^Üuk nen^umoniha jan dtdkk na Aamm 
Dort sehr kalt weoig Nahrung ihrig und Waaser 

nmäfff, Megai gi numgaiehitmg Magallimes mmm«^mgo i mvuUuäigattiAa 
gilt. Viele der Mannschaft (des) verlieren den Mut ihr^ 

jOH manmnlatjo nmnmahmau poftt Expeuda, I^tt i kapikm taianiau ha 
und wollen tUehen nach. Aber der furchtlos er 

nijnaifuale siha jmra umasfgi . 
xwinirt sie zu folgen. 

/ /linami'f nsta adjo Lafakfj mn« dr un sakan, Siha manlnjak ftara 
Die H«'ise l»i> »lori dauei i niriir .nis ein .lalw. Sie segeln nacli 
sail layo, lau fi inafnnnnjfHin tano asta dtspu,« d>' tres mfsrs, .In 
Woten ;il»er niclit si<' tinden Land bis nach drei Monat. Lud 
adju nai « mamspaiuitt uhahe palo maiulikikr /«? tano. 

dann die i^panier sehen einige (Phir.) kleine Inseln. 

Ginm f*te meijai IM ktuta» Umo mmmamaUa yi 

Von da viele Menschen (des) Landes (t*kir.) kommen auf 

Jiahjmmiha, Ajin siha jan ijoniha na gahtbk lumajak matuHkikf mmman- 
^chiffen ihren. I)ie.se auf ihren Booten Segel kleinen bringen 
JuMfuh mjtfk jan palo na fm^^a peutt i taukm htjung »ha* Ja 
Kokos und andere Früchte f&r die Menschen fremd (Piur.) Und 

i manfiSfMnuot uurnoe xilia ninnm mandikike. Tatyufnau i iiiamsjioniat 
die Spanier geben, ihnen Gesclienke kleine. So die Spanier 
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jnn / tnulau tano itiha manabnk , Inn li amam haiir tin tMc 
lind tlie KinKeboreneii Freunde, alx r nicht lange, sie spIuu, daß »liesc 

f>iha manmninahe hafa i hasoda pnpnnnn i Ulok, Pr>t man äj Alajftl- 
sieliU'ii. was sie fliidni. ziicist das Kiscii. Weijen dein 

Uant-x hnfunaan i tniio manjah . Ilotchtilr- hatiau lukue im yalaiiif Ja 
er heneiuit du- Insel (der) Diebe. Si(? Ii^len \ve^ auch ein Boot und 

■ if//o twmntnhon i minh/io na palo yi tauttiu halnm manmamatai, 
dann ln'^innt der Kani|>f, in dem ineljrere der Kingeliorenen getötet werden. 

iSV AlayaUaneji hastyr i>arn i Filipinos anal inatni pot ßvnilnhjf. 

fährt weiter naeh den ' wo tot durcli \'fnMi. 

Gi finat*- i matti spaniat mnnhalum palo na hiahe i tnno siha 
In der Folge «lie SfMuiier j;t!hen herein einigemal die Inseln 

i;i ftlnannuniha yine» Akapulfco pnra Manila; lau fmena yi sakan KttiJ man- 
fuil Uci.sen ihren von nacii aber erst im Jahre sie 

radikau ytiine. 
niederlassen iner. 

Es/r na <^akan nni nittf" / i«i(> Sanvitotes yi ja Gtiahan jan palo 
(In) diesem .lain da kam dir l'ater nacli (niain mit einiijiea 

mainaU pnra uti'ifiuiaq^t^ ni 1 kliiili<tianf> i fautau tann. Mnfnrtnan 
Priestern um zu lehren im Christentum die Eingeborenen werden genannt 

f tojin siha i Mariamfi pot i minn» l'Utifinia. 1 ja Marianas ffttaha 
die Inseln die nach der Königin fcJpHtdens. Die es gibt 

15 na tano: Guahm, Lula, Agigmn, 7mMi>> tSaipan, Anaiakan, MedmiUa, 

Inseln : 

Sariya» . f!i>(/ii>iii, Älainayan, ihyan , Ayriyan , Aftsi,iu/.s(iny . Mai/y. l'lacas. 
Mryai IUI tdiiUtii yi fmena yi ja Mariwuu: Gi ja Guahan tslaba iMKMMJ, ffija 
Viele M«'ii>i K<'n im Anfang auf auf 

Saipan 20(KHi na lautuu jan UhIo i jmiIo na tano manmatautayue. 

Mensehen und alle die andern Inseln sie waren bevfilkert. 

Maujauaya yi nuyai na sonysony mandikiki ni i JO, 20 pat 50 /la yuma. 
Sie wohnten in vielen Dörfern klein von oder Hfinsern. 

/ gima siha monmahalsa gi käo haliym atcho; nuamialodda 
Die Hauser sie waren gebaut auf Pfeilern Stein ; sie waren geschmnckt 

jan wmimat^mft «n 4 lut ßmuaga m i yua/ak, 
und geteilt in Zimmer durch Matten. 

/ lahka numledOf i hiMmka manugU, i Ho manmayiusym s /iu ra 
Die MSnner dick, Haut ihre (Plur.) hell, Kopf kahl, außer 
Mfi db^o gi kakagong* t fmmiama manoMko i ge^potUoi^ Joh 
einen Schopf auf Seheitel. Die Frauen lang ihre Kopfliaare und 

moMM^ka ni i qfi>g» i nifeuuha numaHlang, l kUahtt 

machten weiß mit Kalk. Die Zihne machten sie schwant. Die Mftnner 
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memaidahuy, tau i famidaiian mm mniagagay<t ni i tmtfog pogtf, 
(PUir.) nackt, «her die Frauen kleideten (steh) in Gewebe Hibisou 
jSm un httloH na matuffa^ tu i karakot man^Oeike, Gi liAn» 
und ein GQrtel, den sie machen schon mit Muscheln klein. In ihre 

ganika Aapohilttfe JhaadamHanff säkt m • kanu jm ßon», Mutfo- 
Ohren «teekten sie Ringe aus Sehildpait und Blumen. Sie 

tekot^ nifok ta megai, F*V^9 mka, gabgab, 

afien Kokos, denen viele (es gab), Zuckerrohr, Raa, RQben, Pfeilwurxi 

^a, dago, tmt, pig^f kqfo. HalMkem bkue mtgai m guHm 
Pandanus, Jam, Taro, (Taro), (Pandanua). Sie fingen auch viele Ftsrhe 

;// / haffurt , i atchttmati . i lagtia, > Ichiuichulo, 
mit der Angel, dem Köderstein, dem Wurfnetx, dem Staknetr. 

Guaha yuiht dos kUtftm tmUa» % memmagw Jan i 

gab hier «wei Kasten (von) Menschen, die Kdlen und die 
managpapa. I manmagtu manma/anam Chamorri; »mbanid< ja tt 

Niederen. Die Edlen hießen sehr stolz sie und niclit 

man eetnon Jan i matiaypapaf madetonra i gma anai tchumoteho 

vermischten mit den Niederen; es war entehrt das Haus, wo aL> 
tni tnrjpnpa; jnfjin im Chomorri umasatjua jon un tagpafta . fjiiia hl'uf 
ein Flebejfr; wenn ein beiratete mit einer Niederen« er audi 

hiimahim tnppnpa. 
trat ein (wurde) l^lehejer. 

/ atmatniha togtcha na tolang tauiatt , Jan atiho 

ihre Wallen ^waren) Speere aus Knnehen (vom) Menschen und v^teine 
jfi manmanfiadagau sfin tcharlek nt / ntupat. 
die wurden ge.sclileudeii sehr ^i-.Hchickt mit der Schleuder. 

Megai na biahe manmumo i seugsong siha. Lau J'ifj'n - 

Viele Mule kämpfen die Oorfer (untei'einander). Aber wenn 

pat mrtnmatni . nmnd/amanleij. I manmnauiriu man- 

oder «iMötct \s arrfi, sie machten gut (Frieden)- Hie Unterlegenen i:;iben 
mannöitae tahgtmy hdgaii ni i man many aua y ja iste Ktha magopk 

Schilder (der) Srliildkrötc den Siegern und diese fdertea 
I gmanwiiha pot baila Jan kanta. Manyigimen laulau m ma/atitinaf 

Ihren Sieg mit Tans und Oesang. Sie tranken Laulau , das wurde gemadit 
ginen pugas Jan tchigö monJta» 

aus Reis und Saft (der) jungen Kolcos. 

/ fmma i Aitiliiu Manana» ha ektmg<^ i Jimmagvm i mamtde ja 
Im Anfiing die Marianer hörten auf die Lehren der Priester und 

mfgai koMqfanmak^p^pange «ihaja» i famogaam^ka. Lau H osiam Ü 
viele liefien sieh taufen , sie und die Kinder ihre. Aber nicht lange nicht 

mmmagvf so i mamak maima$naget m i labe Me mAim 
xufrleden, weil die Priester ermahnten, dafi der Mann mOase susammealcbea 
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todo i hatmmia jan i ataguama ja i tehftcMmmiho t üriiau tiia ta^ 
ftlle Mine Tage nit seiner ¥Vau und das Treibra der (aei) 
Im^. Est» aha i mai^otirü m ^ kada «onfftenff pungai gima 
schlecht. Diese, die Janggesdlen, die in jedem Dotf hatten Hauat 
dmtkuto anai mnnjmhn jan mamalo nn wnitjotera ni i hafafahan gi man' 
großes, dort icbtea sie mit einigen Mädchen, die sie kauften von ihren 

jiamaniha. Lokve megai gi man tobeibio na Ckamorri man-öoson pot l 
Kitem. Auch viele der stolzen iinxiifricden wegen der 

ßnanagum ktlmann na i menan jwts todo i tautnu manatchnigua. Gi 
Lfhr«^ rliristlich, daß vor Gott alle Measclicn filcich (.st-icn). In dein 

senysong Ptia sumasaga un moro Chino na i nnnnia Choko. lieg- 

I)orf lebte^ ein heidnischer Chim^se, dessen Name Er 

»Hl ni i tautau tano t mamale martaiiadje; u/iapuno i /amaguonmüt 
sagte XU des Eingeborenen die Priester «chteeht; sie toten eure Kinder 
ni i htmm tatatti jan umma /mmalai^ kmnio pot t man maguagudguote 
mit Wasser giftig und sie maclien icranic auch dureli sie swingen 
hamh na it^immmag«^ Taigu^ i mtgsong «(&> gi tinat» muna 
ench, da0 ihr (euch) beldeidet. So die Dörfer am Ende wurden 

maaaibörotao, ja guaguaka mMmo, Femna mapMM «t pale Met&uUa 
aufgewiegelt und es gab Karopf. Zuerst wurde getötet der Pater 
gija Lmdait Saipan; ^ i sakan tS72 i Chamorri siha as Hifoa 
in auf nnd im Jahre die riintnorri (Plur.) (Art.) 

jan MaUgMvtg pumitno si pale San»jfore$ gi ja Tomhom gi QuaAan, 
und tüteten den Pater in auf 

6i 9engamg Smai gi penmttda Orote manmatongge i gima 
Im Dorfe auf der Halbinsel sie verbrannten das Haus 

juos jan Itakone i famagurnn na adjo nai manmafanague ni i kinili- 
Ciottes und führten weg die Kinder, die dort gelehrt wurden im Christen- 

sinno. I paU Btimai jan t mamalo na manespaniot manmalayo 

tniri. I)<M' Puter (von) Sumai und die andern Spanier Hohen 

jmra i hiai jan todo i Chamorri sUia hadalaldlakc jxira adji/; tau ti 
zum Strand und alle folgten iiacli dort; aber uiclit 

haatotga si/ui ummtbcJtte sa i manfttpaniot martgat pake. Ja adjo nai 

wagten sie angreifen, weil die hatten Gewehre. Und da 

im CSbunorri im naama Chere/ ilegnias 
ein sein Name sagte: 

Qtudto hugogue hamio; kukone Hamio gi galaideho para Hagainia, 
leb schQtse each, ieh geleite euch im Boot mein nach 

/ ptd» inangoko gui jan manmakUchong gi galakbnia. Lau anai 
Der Pater vertraute ilim und sie setaten (sich) in Boot sein. Aber als 
»ha maaga^« gi tadutuf na Uue, » Oneref traidot ha&agam i gaUude* 1 
tie waren im tiefen Meer Verriter warf um das Boot Das 
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petbobtn i mantupamot wmfot^on ja ti mum mu nammamah. Ami 
Pulver der Spanier wurde naß und nicht kAnnen melir sie schiefien. Ab 

9ilM man ntmango tnh para i orija, tor/o mannugnpiO, Kw ANb i 
sie schwimmen wieder nach dem Ufer alle werden ^rtotet. Fast alle 
sniymiuj siha manjaujau kmira i manegpanioi, Fumia, Taiisai, Orokf Smam, 
l)üiT<M- empörten sich gegen diu Spanier, 

A^afan* I «an mfinaniha (}i i>unta si AffUtttih. EsU hnnnr^mrj fftijaf^M 
und war liineti an di r Sjütze I>iese grifi" an Agaüa 

j/in summ megai na tmitnu yi tase Jan //< lan/t. I metne.tpaniot taja 
mit sehr vielen Lcutni zu Meer iiriil zu L,and. Die Spanier (linlti'iO 

/.'> ha pat 2it ii<i laiituit. I.^ii i i'hamurri AjiKi unia/ttffn */7i7 jan i 
nur oder Mtubclu n. Ahci- hall ilnu'ii inU 

Uiiitaunia; Ja taiyuine muna i tmiyongniha manaibalf. l maya- 

steinen Leuten und m ihr Angriff wurde untauglich. Der 6on- 

la/ie Jan i Chamotri sUia AJt'hi, Süon, Ilinetif liataütije i nuiTiatborolait, 
verneur und die verfolgten die Anfriltirer, 

na mtyai man mapuno Jan t/wyai man malayu para Litta, I 
von denen viele getötet wurden und viele tlulten nach Rolx. Ani 
AnaCp « diuuMHri sOa manmangagau m^amaubff. 
ICiide haten (um) Beilegimg (Friede). 

Maum^iaiaa 6 na gtnu jum gi Ja Inaptan, Puy<>, Inalakutf 
(Es) wurden errichtet Hluaer Gottes in 

Malen», Umatoff, AgaL I pah aoi^ftang man nu^iüang ja ikudtmih 

Die andern D5rfer wurden serstSrt und ihre Be> 

man maatotehotcko para %tfamaga gi ja Hagatnia jan adfo i 6 
wohuer wurden genötigt zu wohnen in und jenen 

na hgat. 
Orten. 

Dud« a^ na Üen^ mamnaltfa gun im ■ pmofonika gm 
Seit jener Zeit vei^gaßen (sie) raadi ihre Gewohnheilen von 
I manfamaf i kanian man mena, man mtämgo. MatmaMdirtdka 
den Vorfahren die Gesinge die alten wurden verloren. Sie wuiden 

manasagtta todo i haatienniha, uhaha/ot i manmatoi gi 
xwungen m heiraten (für) all ihre Lebtage, sie beerdigten die Toten auf 

sentcnlejon lafijajan ; ufanmittagayo taiguiAe i manespamnL 

dem Friedhof geuieiasclialilich; üie bekleideten sich wie die Si>aiiier. 

Haivtuhofi maniotcho catne Jan manmananum mates. I CJkamorri mAs 
Sie begannen zu essen Fleisch und zu bauen Maia. Die 

tit i inanahok i mftnfffpfjrttnt mnnmaniahlau pineka Ja yi kada songson^ 
welche Frcuiidi' ilri- Sji:niirr. (M'hielUm Aiiitcr und in Jedem l^üii 

yvtiifu'ilta im hulon Jan palo ma/ti/aipe-ka na C/iamorri, 
war eiu Scimlze und uiehrere Üeatnteu. 
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Gi sakoH i&ilt *i E*piana mumagaldlah^. I /timoHtt^fue na 

Itn «fahre wurde Goitvemeiir. Der seitlierige 

m^alake si (^iroga Aumanau para Ttnian ; haie&tdeAtmw pah gi 
Gouverneur f(iog fort nach er nalim mit fort einöle von 

tr^a gi »n sahJan jan metjni na Giamorri gi 40 na galaide» 
dei' Tnippe in einein iSchiiT und viele in Booten. 

Mala fmma gi ja Tbm» anai ' f rutau a«^, papa i thKiyo 
V.v kam an suerst in \v<i die ^Eingeborenen unter dein Befelil 

Kaisa ywe manmagaiM, I tjalaideniha manetntm Jan i mamaht ja 
rascli lieüii'gU Ihre Iloote vereinifj^n sich mit den andern und 

manmalag Saipan, Manholum <// sagim Tontqu^j Anai i 

eilten (narli) .Sie liiliren ein ii\ den Hafen von Dort 

Chamorrin iiaipan tiimugimg ^i/ia mauinfilutuffi ja kana ItaliUuit' / sahjan. 

j;;ri(Ten »n sie Ivühn niui tV\st nahmen «Ins Schifl'. 

Gi tinatf * mamxjHimnt manhalum gi tarnt ja hajnlang » .sengsung 
Schließllcli Itetrateii daji I^nd und zerstörten das Dorf 

dan/culij Alajau Ja i humoluium ai Ladahau maiago para i Gant: taiguine 

groß nnd der AnfUUrer lloh nach dem «o 

mMma/andnaan i iano tiha gi «an httan Sai^m. I man^spamot 
wurden genannt die Inseln im Norden von Die 

hanafimmiigot nha gi sott tUckm i tano gi miah i kagoi ja» 
machten aicb stark im Süden der Insel zwischen der Lagune und 

O^am. Bdo gi irtjpa manhanau pan i Gatu na manmagana 

Einige der Tnippen gingen nach dein das wurde unterworfen 

H mnit (itjuaguaL 
nicht scliwer. 

Anai este gi Ja Saipan man/ihujtmg tin jinaujau gi Gnahan. ÜH 
Während di^ in kam heraus ein Aufruiir in Kin 

danvngo GO gi mayijaujatt papa i tinayo Jula gintn Aparguan manka' 
Sonntag der Kmpürer unter dem Befehl (des) vun kamen 

fnin qi gtnta juos ja t ßnagpo t mis:n hnffijong i mOHtSptmioif 

fii [ r'iii in die Kirclic iimi am Kndc der Me,s.sf Me j^reifcii an 

rnanmamuno 45 tta smdalit jan 3 na mamalf ja mannfanji tnnt i inafialah'. 
tüten Soldaten und Priester und vfiuuiuh'n den (louvcr- 

/ CAamorri as Jlmett himugung i palo ja hanafanhiijunti 
netir. Der griff an die andern und machte hinausziehen 

t manjaujau. Si Jula iokue matai. Anai i gi Lita Jan i gi Tiitian 
die Aufruhrer. auch tot. Als die von Rot« und von Tinian 

AaAM^ esk kkue manjaujau. Qija Tmian rnanmamuno 17 na 
erfuhren dies auch, sie empörten sich in wurden getötet 

taanespaiuot ja nuutongge i saipan Qmraga, I gi lata tnopunalag 
und verbrannten die Fregatte Die von Bota eilten (nach) 
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Sa^pa»» Todo i ta/w manjaujau Urn ti nnia magemm ti (^airagt 
AUe Inaeln empörten sieb aber nicht können besiegen 

Qi Hnatr tumalo guato gi ja Guahm, Ja matilfg finatonia, 

Am Knde er kehrte xurück dorthin nach (lunm und gut seine Ankunft, 
sa asta i Tayato siha tnaneftiuti Jan i manjaujau. Desde aJjo 
flenn sogar die ']'agaU>n vereinigten sich mit den Aufrührern. Von nun ao 
i monetpaniot hnau'in { Chamorri »iha ja ti abmam torio i tano 

hesie^ten und nicht lange die ganze Insel war 

/utnqfartntahgong, 
gemacht ruhig. 

Oi »akan 1695 n Quaroga httmofiau para Tmian jan i sendahnia. 

ging mit Soldaten seioeti. 

/ tautau Tinian mnnmnlago pctra Agiguan, nnai xeu tnapot hnmnlttw 
Die Leute (von) Iluhen wo sehr schwierig m lauden 

pot I najm. Lau i mamspaniot manajuk para i paderon dfxdt i 
wegen der Brandung. Aber sprangen .luf die Felsen von den 

palo, ja manmagana i C/ianunri na Ittdo i lalalv , /amaiauan Jor 

Raeti (aus) und schlugen von denen alle Minner, Frauen und 

famaguon mmmakcm para Quahan. Lokue i iautau Sampan jau i AmAw 
Kinder getrieben wurden naeJi Audi 

Qofd manmtmloiiAobAo monraUkao gi ja OmioH, Taiguine gi aakm 1700 
wurden go&wungen anzusiedeln So 

dbffAd na iam manmatauiagtte, Qvahan Jtm Lata, l Giamani 99kAa m 
zwei nur Inaein waren bevölkerl. waren sehr 

üdiäe pei i megai mimmo jm pot i *ago Jan i haäa» gmm 
wenig infolge der vielen Kampfe und , der Seuche Hungersnot infolge 

i manmakoHemka iodo gi an iana. €U tahm 1710 taia ma ^78 hd m 
xusammentreiben sie alle auf dne Insd. nur tum, 

fautau Umo Ja» gi takan 1790: 1G39 Ad. Desde o^fo mandania 

Eingeborene Von da an vermischten sie sicli 

jan i tagah siAa Jan i mane^taniai taiguine na gi ja Lutahd na nuiim 

mit den Tagaleo so daß auf Hota nur allein 

Jan gi smgsnnf) dikike gi ja Chiahan M» guaka pago Chomerti magahft. 

und in den Dörfern klein auf es gibt heute adit. 

Taia na ndmanman gumuoAa desde adjo. Kada snkan mato nn biah 
Nichts lilrstAunliches geschah seitdem. Jedes .lahr kaoi eininil 
t sahjan tßnm Akapulko para Manila, jan este lokwt mumagpo gi eaim 

das Schiff von und dies auch endete 

1811. Gi talo enau na siglo manmd/ato kada sakan i mansahdungoi. 

In der Mitte jenes .lahrhunderts kamen jedes Jalir die Wrilfiuig.i 
UiK jxiijo Inkuf dididehd maumüfato para i tano. Desde i sakan J9lo 
aber heute auch wenig nur kouimeu nach dei' Insel. Seit 
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mamalo na gi Polau manradikau yi ja S<^p(m Jan gi sakan 1865 asta 1809 ^ 
einige Karoliner siedelten an auf 

malqfan gi mÜ manmato ginen i tano gi Balau pctra Pigan, Tmiofif S<d- 
mehr tls . kamen von den losdn Karolinen nach 
pcm Jim Quaian» 

6i «oAott i ja Guedk» nuUekule pot i AmerSkano 
die (Insd) Guam wurde genommen von den 
^Aa y jan i mamoh na taio nmmma» ffkie Sfpmia ija AlmatiMu 
uud die anderen Insdn wurden übergeben von Spanien an Deutochland. 

ÜberteUttng. 

Im Jahre 1519 aegelte Ibgaltanes mit f&nf kleinen Sdiiffen von 
Spanien noch Westen. 

Er kam zuerst nach Brasilien und folgte von da der Kfiste Süd- 
amerikas nach Süden , bis er eine Durchfahrt nach dem Stillen Meere fand. 

Dort war es sehr kalt; man hatte wenig Lebensmittel und wenig 
gutes Wasser. Viele von der Mannschaft des Magallanes verloren den Mut 
und woUten nach Spanien aurflckkehren. Aber der fiirchtlo»e FOfarer zwang 
sie, ihm au folgen. 

Die Reise hatte bis hier mehr aU ein Jahr gedauert. Sie segelten 
weiter nach Westen, aber erst nach drei Monaten fanden ri^e Landt dann 
erst sahen die Spanier einige kleine Inseln. 

Viele Eingeborene kaiiren von dort auf die Schiffe. 

Auf ihren kleinen Segelbooten bringen sif Im Fremden Kokos und 
andere Fruchte, und die Spanier gaben ihnen datür kleine Geschenke. 

So wurden die Spanier und die Angeborenen Freunde; aber bald 
merkten sie» daß diese stahlen, was sie fanden» besonders Eisen. Daher 
nannte Magaüanes dieses Land die Dtebesinseln. Auch ein Boot nahmen 
sie w^ und es kam «um Streit» in dem mehrere Eingeborene getötet 
wurden. 

Magallanes fuhr dann weiter nach den Philippinen uud starb dort 
durch Wrrat. 

Später besuchten die Spanier /.war öfters die Inseln auf ihren Reisen 
von Acapulco nach Manila; aber erst im Jaltre 16Ö7 ließen sie sich hier 
nieder. 

In diesem Jalire kam der Pater Sanvitores mit einigen Priestern nach 
Guam, um den Eingeborenen das Christentum zu lehren. Nun wurden die 
Inseln nach der K&Uj^n von Spanien die Marianen genannt 

Die Marianen sind 15 Inseln: flitam, Rota, Agiguan , Tinian , Saipan, 
Auatatiaii, Medinilla, Sarigan, Gngnan. Alamaf*an, Pngan, Agrigan, Ass/jug- 
soug, Maug, Urak. Viele Menschen lebten früher auf den Marianen: Auf 
Quam waren 30 000, auf Saipan 20 000 Einwohner und alle andern Inseln 
waren bevölkert. Sie wohnten in Tiden kleinen Dörfern von 10, 20 oder 
50 Hinsem. Die Ittuaer standen auf Stemmulen; sie waren gesdimQckt 
und in vier Zimmer geteilt durch Matten. 

llitt.4.Sa[kt0tiMA8inMlMB. IMT. L Abt tS 
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Die MInner waren dick, ihre Hautfarbe liell, der Kopf kaU Iiis aof 
einen Schopf auf de« Sdieild. Die Frauen ieng/sa langes Haar uad 

bleichten es mit Kalk* Ihre ZXhne schwärzten sie. Die Männer giogeo 
nackt; aber die Frauen kleideten sich in Gewebe aus Bast mit dneni Gürtel, 
den sie mit klernpn Muscheln verzierten. In den Ohren trugen sie Ringe 
an« Schildpatt und Blumen. Sie aßen Kukos, von denen es viele gab, 
ZiickeiTuhr, Ueis, Ruhen, Pfeilwurz, Pandanusfruchlc, Jam und Taro. Sie 
fingen auch viele Fische mit der Angel, dem Köderstein, dem Wurf- und 
dem Slakneta. • 

Die Eingeborenen waren in swei Kasten geteilt, den Add und dis 
Volk. Die Edlen hießen Chamorri; sie waren sehr stolz und veritehrtea 
nicht mit den Niederen; entweiht war das Haus, wo ein Plebejer gegeasea 
hatte, und wenn Hn Chnninrn ein Mädclien aus dem Volk heiratetet aa ge- 
hörte auch er /nr Kaste der Plebejer. 

liire. WaiTen waren Speere ans Men.scheoknociien und Steipe, die 
sie sehr geschickt mit der Sclileuder warfen. 

Oft kimpften die DOrfer miteinander; aber wenn zwei <ider drd ge* 
lallen waren, so machte man Frieden. Die Unterlegenen gaben den Sicgon 
KrBtenschtlder und diese feierten ihren Sieg mit Tanx und Gesai^ und 
tranken Laulau, daa ale aus Reis und dem Saft junger Kokosottase be> 
retteten. 

Anfänglich hurten die Marianer auf die Lehre der I*rie.st<'r und viele 
ließen .sielt und ihre Kinder tanfen. Bald aher wurden sie un/jifriedeu; 
denn die Priester malm ten, der Mann müsse .sein Lebtag hei seiner Frau 
bleib»! und nichtmnta^ sei das Treiben d&r Ui^wt. Daa waren ninlidi 
die Junggesdlen, die in jedem Dorf ein großes Haus besafien. Hier Idites 
sie mit einigen Jungfrauen, die sie von ihren Eltern gekauft hatten. Auch 
waren viele der stolr.en Chamorri unzufrieden mit der dtriatUdien Lehre, 
daß vor Gott alle Menschen gleich seien. 

Im Dorfe I'aa lebte ein heidnischer ( 'hine.se mit Namen Choko: der 
sa^te 7.11 den Kint^ebofenen : die Prie.stcr sind .schleclite Leute, sie töten 
eure Kiiuicr uat giftigem Wasser und machen euch krank, werm sie euch 
nötigen , Kleider ansuziehen. 

So wurden sebließlieh die DOrfer an%ewiegelt trad es kam sum Kricgi 

Zuerst ward der Fater MedinUIa in Laulau auf Saipan omgehrscht 
und im Jahre 1 672 töteten die Chamorri Hirau und Matapang den Faier 
Sanvitores in Tomhom auf Guam. 

Im Dorfe Sumai auf der Halbinsel Orote verbrannten sie die Kirche 
und führten die Kinder we^. die dort in der Christenlelire untexrichttft 
wurden. Der Pater von Sumai und die Qbrigen Spanier Hohen zum Strand 
und alle Chamorri folgten ihnen dahin; doch ws|^ sie keinen Aagriff, 
weil die Spanier Gewehre hatten. 

Da sprach tin Chamorri, der hieß Cheref; I<di aeh&tn euch und gs* 
leite euch in meinem Boot nach Hagatnia. 

Der Pater traute ihm und sie setzten sich in sein Boot. Aber als sie 
waren auf dem hohen Meer, da warf der verriteriache Cheref das Boot uai. 
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Das Pulver der Spanier wurde naß und sie konnten niclit mehr schießen. 
Und als sie xurQcksehwaminett sum Ufer« wurden alle getötet. 

Fast alle DOrfinr empörten doli gegen die Spanier: Funia, Taliaaip 
Orote, Stunai, Agafao; an ihrer Spitse stand Aguarin. 

Dieser griff mit zablieicben Streitern Agnnn zu Wasser und zu Lande 
an. Hie Spanier waren nur In ocUt "20 Mann stark. AHer der Chaniorri 
Ajihi unterstützte sie mit seinen Leuten, so daß der Angrift ahgesclilagen 
wurde. Der Gouverneur und die Chamorri Ajihi, Soon, Hineti verfolgten 
die Aufruhrer; viele wurden getutet und viele flohen nach Hota. Schließ- 
lich baten die Chamorri um Frieden. 

Nun wurden sechs lOrehen errichtet; in Inapsan, PägOt InariUian» 
Merizo« Umatag, AgaL Die Übrigen Dörfer wurden lentört und ihre Be- 
wohner genötigt, sich in Agafla und in jenen seel» Orlen anxusiedeln. 

Von nun nn geript^n die Sitten der \'orfahren r.'usph in Vergessenheit, 
die alten Gesänge verloren sich. Man mußte auf Lebenszeit hc-rnten. Die 
Toten wurden auf dem gemeinsnnipn Friedhof beerdigt. Man kleidete sich 
wie die S(>anier und fing an Fleisch zu essen und Mais zu pflanzen. Cha- 
morri, die Freunde der Spanier waren, erhielten Ämter, und in jedem Dorf 
war ein Schulse und mdirere Beamte, alles Chaniorri. 

Im Jahre 1683 wurde Eiplana Gouverneur; sein Voiglnger Quiraga 
zog osch Tininn ; in einem Sdliff f&hrte er cin^ Soldaten und in 40 Booten 
viele Chamorri mit sich. 

Zuerst kam er nach Tininn und unterwaif bald die Eingeborenen 
unter Kai/.as Befehl; ihie lioote scUinssen sich den andein an und segelten 
nach Saipan. öte fuhren in <len Hafen von Tanajtag. liier aber wurden 
sie von den Chaniorri Saipans kOhn angegriffen; fiist bitten sie das Schiff 
erobert. SchließUeh landeten die Spanier und aerstSrten das grofie Dorf 
Any**** dessen Anffilirer Radahan nach dem Oani floh: so hießen die Inseln 
nordlich von Saipan. Die Spanier verschanzten sich im sQdlichen Teil der 
Insel zwischen der I^agune und Objam. Pjnige Soldaten wurden nach dem 
Oani geschickt, das sie ohne MHhe unterwarfen. 

Während dieser Vortränge auf 8aipan brach atif (Iiiani eine Knipürung 
aus, Kine.s Sonntags kamen 60 Verschwörer unter dem Befehle des Juia 
von Aput^uan lur Kirche. Nach Schluß der Messe griffen sie die Spanier 
ao» töteten 45 Soldatn und drei Priester und verwundeten den Gouverneur. 
Der Chamorri Hineti trat ihnen entgegen imd trieb die AufrOhrer hinaus. 
Auch Jula fiel. Als die von Rota und Tinian dies erfuhren, empörte auch 
sie sich. In Tinian wurden 17 Spanier getutet und die Fregatte Quirogas 
verbrannt. Die Minner von Rota eilten nach Saipan und alle Inseln waren 
iu Aufruhr; aber sie konnten Quimga nicht bezwingen , der schließlich nach 
Guam zurückkehrte, zur rechten Zeit, denn sogar die iugalen verbanden 
sich mit den Empörern. Nun aber siegten die Spanier Uber die Chamorri 
und bald war die ganae Insd beruhigt 

Im Jahre 1695 fuhr Qoh?oga nach Tinian mit seinen Soldaten. Die 
Bewohner von Tinian flohen nach Agiguan, wo es wegen der hohen Bian- 
duog sehr schwer ist tu landen. Aber die Spanier sprangen von den Baen 
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aus auf die Felseo und schlugen die Chaaiorri. Alle Hlnner, Fniieo imd 
Kinder wurden nach Guam Qberfttbrt Auch die Bewohner von Stf pan und 
det Oani mußten sich auf Guam nieilerlassen. So waren im Jahre 1700 
nur noch zwei Inseln, Guam tmd Rota> bewohnt. Infolge der vielen Kämpfe, 
der Seuchrn tmd Ilrmgi rsnot. (V\f iincli dem Ztisammentrcihen aller nitf der 
einen Jnsel au.shracht^n, blieben tuii- sehr wenig Cltamurri übrig: 171Ü waren 
es noch 3G78, 1790 nur noch 1639 Eingeborene. Vnn da ab vermischten 
sie sich mit den Tagalen und den Spaniern t so "daß es heute nur auf Bote 
und in den kleinen Dörfern von Guam noch echte Chamorri gibt 

Seit Jener Zeit ereignete sich nachte Bemerlcenswertes. Jedes Jalir 
legte einmal das SchifT von Acapulco nacli Manila hior an und auch dies 
hört*» auf im Jahre ISII. In (\er Mitte jenes .lalirliunderLs l<amen dann 
jaiirlich die W alfiLDger, aber auch von ihnen besuchen heute nur noch 
wenige die Insehi. 

Sdt 1816 siedelten sich Karolioer auf Saipan an und von 1865 Ins 
1869 kamen naeh und nach mehr als Tausend von den Karolineninseln 
nadi Pagan, Unian, Saipan und Quam. 

Im Jahre ISHO wurde Guam von den Amerikanern erobert und die 
abrigen Inseln wurden von Spanien an Deutschland abgetreten^. 



' Eine ausiahrlidiere Darstellang iat in uieiuor «Geachichte aad Etlinograpiiie 
der Marianen* enthalten. 
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Der amtliche japanische Briefstil 

nebst 18 erlftuterten Dokumenten. 
Von Dr. jur. W. MOlleb. 



Vorwort 

In d«?r vorliegenden Arbeit, die haupLsrichlich praktischen Zwecken dienen 
soll, hat der Verfasser versucht, die Kigentiiinlichkeiten de>s amtlichen 
japanischen Briefstils kurz zusamiuenKufasseo und, soweit es sich um rein 
grammatische Fragen handelt, systematisch damistdien. Die Studien hier- 
an hat er im Seminar filr Orientalische Sprachen so Berlin unter Anlei> 
tung seines ehemaligen Lehrers, Herrn Prof. Dr. R. Lange, begonnen 
und dann an der Hand der Praxis in Japan fortgeset/^t. Ihrem Haupixwecke 
nach stellt sich die Abhandlung als eine praktische Anleitung zum selb- 
stSnciif^en T^ersetzpn amtlicher Urkunden dar. Wenn es nun auch bei dem 
großen Wortreichtuui der japanischen Sprache und der Kompliziertheit des 
Scbriftsystems als ausgeschlossen gelten muß» dafi Aiisilnder je der Hilfb 
des Lexikons werden entbehren kSnnen, so darf doch erwartet werden, 
daß die Bdierrschung des in den beigefllgten amttidien Noten entlialtenen 
Materials die Schwierigkeiten, die ein selbständiges Arbeiten auf diesem 
Gebiet erfahnuigsgemäß bereitet, erheblich vermindert. 

Tier Anhanpj enthält eine Sammlung der wichtifjsten Ausdriicke der 
amtlichen japaiiisclieii Schriltsprache. Die daiiu aufgeführten W'örtt'r und 
Wortverbindungen (ftütt ausschließlich chinesische Komposita) sind aus einem 
einen Zditraum ^on mehr als 20 Jahreo umfassenden Mat^al eines in Japan 
b^ndliehen deutschen Konsulats sowie aus sonstigen Quellen ansammen- 
gestellt. Mit Rücksicht auf den Zweck dieses Buches ist die Anordnung 
nach Strichen gewätilt worden, damit — wenigstens au einem gewissen 
Teile — dem Übersetzer die Mfdie des schwien^en und umstHndlichen 
Nachschlagens in japanisehen WörterbrirhtM ii erspart bh ibt. Sdbstvn-ständ- 
lich darf und will die Sammlung keinerlei Anspruch auf X oliständigkeii 
erheben. 

Effldiieh sei es mir gestattet, an dieser Stelle den Herren Prof. Dr. 
Lange in Berlin , Prof. Dr. Florens in Tokyo fllr ihre wertvollen RatschUge 

sowie dcti Tierren Konsulatslinguisten Asaliina Matnsaburö in Köbe Und 
stud. jur. Tanaka Sukuji in Kioto für ihre freundliclie Unterstützung meinen 
verbindlichsten Dank auszusprechen. 

Köbe, im Oktober 1906. , 

Der Verfasser. 
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Einleitnng. 

Der anitliclie und private Jaj)anische Briefstil sind Vdiieinamler nur 
wenig verschieden. Beide beruhen auf dem sogenannten sorölmn , d. h. deüi 
Stil , in dem das Hilfszeitwort aörö (auch soro) , verwendet wird. Beiden ist 
eine in festgezogenen Grenxen sieh bewegende Satskonstruktion eigeatQmlidi, 
die, verbunden mit einer aus frdherer SSeit Abernommenea und sum Teil 
von dem diineaischen Satacbau behemehten Phraseologie, dem stilistischen 
Gewände der Japanischen Korrespondenz eine gewisse Steiflieit verleihL 
Nur in den Einleitun^s- und SchlußrctJcwendiint^en \vp!<»^n dfr amtlich«' mul 
private Briefstil bt^niprkf'iiswcrte Vt'rsohii'deiiheiten auf. So fallen in der 
amtlichen Korrespomien/, die in Privail)rief('ii iil)lichen GesundheiLsbegliick- 
wQnschuii^en weg. Anderseits enthüll der anttliche Briefstil Japans, analog 
demjenigen andrer Linder, dne Menge größtenteils aus neurer Z«l stam- 
mender Termini technid und KansIdausdrQcke, die dem Frivatbriefe fehlen. 

Was die SchrifUbrm anlangt, so findet in amflichen Briefen nebeo 
der Kusho die Gyüsho, in einzelnen Fällen auch die Sösho, V^erwendung. 
Indessen wird in dem schriftlichen Verkehr zwischen den fremden und 
japanischen Behörden des Landes die Kaisho bevorzugt 

V<^1. Bn!;il liall ('hanibf>r!atn : A practical Introduction to the 8tudy 
uf Japanese writing. 12th section: " Ti)e Epistolary style." 

Derselbe: Simplified Gramuiar. Chapter X: " The Epistolary style." 



1 SystematlBohar TelL 

t KapiteL 

Das Hilfsxeitwort 9oro. 
A. EVwrnenlehra. 

Von dem Hilfszeitwort tiorö (urspr. »samurau dienen«; vgl. das Sub- 
stantiv 'Samurai der Lehnsmann«) kommen folgende Formen vor: 

sörö Gegenwart und Vergangenhdt^, auch als Attributivfonn * 

gebraucht 

göratraba ]r\ jrf falls es ist. 

söraeba <1» (l>i.sweilen mit imwoaba verwechselt). 

mraedomo jß^^^^^ oder ^^«x^^ obgleich es ist. 

1 Fnlher driickte man die Vergangenheit von förö dnreb Yerfaindnngan mit 
grainmatigchrn IliirHzeitwnrtem aus, i. ü. nörai - ki usw. 

' Bekanntlich ist der japanischen Schriftspraclie die Bildung besondrer At- 
tributivl'oniicn einzelner Tempora eigentümlich, ao daß zwischen diesen und den 
«igenüictiea SdilaSrormeo ta uitersdieideo ist; t*B. neg. Bris, a) Sehlofifbnn: yukazm 
nian geht nidit, goroMkaram es Ist nwiit gut; b) Attribotiv: yukasam nicht gehend, 
Sfonuhikamartt doht gut 
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sörö inmo (oder sörö tm) ^ ^ ((ider <^ ) w«'mi cs auch ist, 

•ein aoUte. 

w h aww (fi. tf wivd sein, wofür man heute jedoch m^stem 
sagt: bdtU'äÖTü ^ j^- 

wrote Siihordinationsfortu (scltfn). 

Gewisse amtliche Briefe, wie Gesuche usw., schließen regelmäßig mit 
sörö futrif einer Umschreibung, wie sie auch sonst in Uer Sehriftspraclie 
vorkommt 

B. Sjntax. 

1. Sörö in Verbiodung mit Verben wird ateta an die Stammform, in 
Verbindung mit Aiiyektiven an die Adverinalform angehingt, x. B. UaM'äSrö 

ich mache, jforoshiku-sörö rs ist gut. Steht das Verbum odrv Adjektivinn 
im N(-f,'ativ. so tritt wo an die Schlufifonn des Prisens, z*B, üuioztfMVf 
jforoahikarazu - sörö. 

2. SÖrn tritt in der Rp«;el rmr an das Schhißprädtkat des Sat/es. 
Koordinierte Zwischensätze entli;4;(*n mit der Stammform des Verbnms ' htw. 
der Adverbialfonn des Adjektivs, B. telstisuki wo ayamca-i nocki ni kyoka 

-90fo\ man handelte gegen das Verfahren und auchte die 
Eiiaulmis erst spiter nach. Torvfiläfci* hirm m kon mri'torö es ist gut und 
schön. Mit chinesischen Zeitwörtern (chinesischen Kompositis) wird «Sri» 
mitunter auch direkt verl)unden, B. Seikyü «öm es ist nachgesucht 
worden (Brief 2). Innerhalb eines iiatzes kommt sörö nur als Attributiv* 
form vor*. 

3> Nach taku und beku fällt ^rö häufig weg. 



2. Kapitel 

Verbi II <1 II n e II mit sörö. 

Su (surn) iiinclien wird in Verbiiiduiig mit sön/ iiti Rrirfstil {rewöhn- 
lich durch niulrt-, der Höflichkeit dienende Verba ersetzt. t)ie»e sind: 

a) fiir die 1. Person: 
t. üasUf also ilashi-sörö. 

2. imkamntmtruf also tuAamalwi 

In besimdem höfUefaen Redewendungen gebraucht man auch tats- 
maUuru oder sof^üfulsfiiatown», z. B. jfoshi Memalswi'tiöröi Ich gestatte mir, 
mtine ehrerbietigen Glttckwfinsche ausxusprechen. 

b) i&r die 2. Person: 

1. KvtUuaru, auch noM'htdasaru, im Interesse des Brie&chreibers; 
z, B. Waga kokt^ no kmw go'jmiyths natkileudeuan afigataku shoiki tote' 



' Von Chamberlain Indefinite form genannt. 

• Vgl. Brief 2, hikUmtasht ni o>/obi-sfJrö dassensha, die überlieferten De- 
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malnm-Mroi FQr Ibre tiebenswflrdigen BemOhungw um meine Laadileute 
spreche ich Ihnen meinen verbindliehsten Denk «u. 

2. flOMrMf «Um miMrw««öro. 

3. «AMflr«, «Im ituan'iSirSi 

c) fiir die 3. Person: 

Sil f AttrlLutivforin suru), ebenso SUCh rtnvpileri i'tam (itasaru) unrl uataru. 

Im Passiv, Negativ, der Stainiii' sowie der Attrihiitivforin g«'l»rauehl 
man jedoch in der Refjel dir- entsprechenden Foi inen von 'Stt' , z. 15. Jri/u 
serarekaru ni y<tri infolge davon, daß gewiduiel woixlen sind (vgl. Brief 3). 

d) Auch ni-nari- si,rö in Verbindung mit der \'ci Iialstamniform oder 
chineäiücheu Zeiuvürteni (Koinpositis) entspriciit der iledeiitung 
nadi biuflg dem Zeitworte s. B. ten-kailmtm m'^nari-^iSrS y5\ 

' daß Sie veranlassen möchten; ^'teikjß M-nort-sSrö: Sie haben 
ersucht.' Ai Iwi liier seine BedeiiUing »gegenseitig« verloren 
und braucht fiberiiaupt nicht ilbenetst su werden. 

Eine hKufige Verbindung ist nuch die von nt oyahi-görö 

mit der Statninfortn oder einem clnncsisehen KnmjKJsitum, z.B. 
go-tsüchi ni ai/ubi 'surü ich habe Ihnen mitgeteilt» wörti*: ist 
gelangt zu einer Benachrichtigung au 8ie. 

8. Kapitel 

Kopula. 

Die Kopula des Briefstil.s i.st: 

I. Iii Vertundung mit aürü: 
a) Positiv: h) Ni-^^ativ: 

1. ni korfi ari-.sorö ni •korc naku'SÖrö 

2. ni ffo-za-snro ni (jo-:a naku-wrö 

kore ari und ffo-za in go-za-söro köimen wegfallen und sörö nur durch ni 
verbunden werden« %, B. fumei ni «mnö: es ist unklar. In \'erbindung 
mit chinesischen Zeitwörtern sowie nach Adverbien wird m regelmäßig 
weggdassen, a. B. kon wri'imw es ist fibersandt worden (Brief b), 
S'ö kor» ori-aörv» es ist hXufig der Fall (Brirf 6) K 

n. In allen ttlirigen FUten, beeonders in NebeositaeD. 
Nari (aus m an, was bisweilen dafllr gebraucht werden kann) und 
tatif z. B. mono naraswv&i (n$ onuonAo) wenn es nidit Leute sind (Brief 6). 
kanchS larishi kaiffwUm, der (damals) als Kommandant fungierende KaptOn- 
leutnant (Brief d). 



' Am Eiirfft kourdiniertor /wi.s( hensätze wird als Siibordinationsroriii der 
Kopula wie in der gewöhnlichen Sciiriftspraclic ni thite gebraucht , z. B. kyö*ki «n 
«Ufa kjfökyo UaM^aorS, ■Nicht nur, sondern aaeh« heifit ... nl hart qirt~*Mi»emd 
turatu . . . M» kore ari-törö. 
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4KipiteL 

Wunsehform. 

Der Wunsch wird duroh taku ausgedrückt, daa an die Stammform tritt* 
B. B. ffO'ä^ kudBtan'Mtus Ich bitte Sm^ (es) mir «i semlen; kwhiam 
besiebt sieb auf den Empfinger, taku auf den Schreiber des Briefes. 

5. Kapitel 

Pronomen. 

In amtlirfifti Briefen redel der Briefsclireiber von sich häu% in der 
3. PfM-son tiiul Ijt'/cii'lniet sich dann als »diesipr Bentnter«. Solclie Vcr- 
biii i ii;;^t n a'md hon- ktmn^ Äfw-.fÄoÄ^i, chemo /um- claijm dieser MinistGtf shö- 
Incan, iu-kwan der kleine, niedere Beamte. 

Das Fkvnomen poaseasfvum »Ihr« in d^ Anrede wird meistens 1. durch 
fei ^ (geehrt) ersetet, x. B. M-kwan Ihre (die gedirte) Behörde» ki^kakufin 
Ihr (der geehrte) Landsmann, ki^Mtugm das Schiff ihres (des geehrten) 
Landes. 

2. durch das IlofUchkeitspräfix </fi (on, n) das niicrhaupt 

wertvolle Anhaltspunkte fur das Verständnis des Textes gewährt. So deutet 
es fast immer darauf hin , daß es sich um eine Angelegenheit des Adressaten 
handelt, z. B. go-kisai von Ihnen bezeichnet (Brief 5). Mitunter ist go 
freilich auch Gegenständen des BriefscJireibers beigefügt. Dann handelt es 
fach aber stets uro eine im Interesse des Empfängers vorgenommene Titig- 
keit (i^t. Anro. & au Brief 2). 

Außer go (on, o) kennt die Schriftsprache, haupAsichlieh aber der 
Bri^tU, noch andre Wörter ab PraRxe, die Überbleibsel der Utem Um- 
gan^ssprache sind htm] ^li^weilen atirli hftiti^ noch in dt^r Umgangssprache 
gebraucht wenlpn kmuM i Daliin gehören die\'('iha: ni, sa.thi , hiki, toriy 
uchi usw. Dieselben haben aber ihre ursprüngliche Bedeutung verloren: 
a. B. M-mj^' bitten , «oMt-n^ darbieten, hiki-tcatasu Qbergeben, tori'sMralfe 
untersuchen, tMAt'-woMre vergessen usw. 

6. Kapital 

Chinesische Sehreibweise. 
Bei ein^n Wortverbindungen und Verbalformen ist noch die chine- 
sische Schreibwcdse hiufig. Dahin gehSren: 

Ojfobu J^, s. B. jH^^ tgSeki (m) «^'.«örö; 

« "i^MMM Vgl. auch ^tÄltS 

nrndis kU (wo) mtu, 

Üamt Ig^, z.B. gl^^ J^if^ kfijö Utvt&i^m, 
motte J^, z.B. ^ siokm (wo) motte. 



Digitized by Google 



234 M{h4J»: Der amtliehe japuiMhe Briefstil. 

kortf z. B. ^ ^ ^ kffTf* afi'mrö. 

kalashi (in ZusauimenseUuugen ya/ovAi) z.B. H^J^if j''!^ 

hakaraiyataku - anrö^ 

bt»hi , f.. B. ^ mSsubfku. 

uayara M'aH naifara, 

:u {%\^%. Präs.), «Ilirch aiisgcilrrickt , z.B. ^^^^ itamzu, 

a:ukar» z.B. j^^P/ßj'/j* (fu-t/akkai (ui) azukarit 

iiaru , /.. B. Ipj myönichi (ui) itari, 

Iji «-B. Ig^^g-^ yo-srikifü (IM) MM» 

itflmiwti a.B. i|^'jil|]J^'||| gO'lßß {too) kmntrv, 
yokuthi z.B. fffH^^ ^ *fi gokuthi, 
Kß (Kadung der Kaiuativfomi) x.B. ffo«a«^ 
«AifttjNn* ^ , /. B. ^ «mm («••) ^rAtfeymi» 

jwM» ^ , /.. B. ^ ^ ^^ raikan (ni) immt, 

tntrmatsitru , /.. B, ;^^t^^^ n*>yai-tatematsuri-göi^ 

tamr /. W. " ("") 

wiHlu ^ , 7.. B, ^ >jjs^ »«-«A/, 

mofroM» ' '• f T: i*i ^ A-i>rtW (itt) makas^t 

jforu ^* £>B. m («ij yoMcr. 

Die PessiTendang wird durch vorgesetites ausgedrDckt, also: 
^ *'**«-y**"«**»*'**^w. 

Wi« obige Beispiele ersehen lassen, werden di** betreffenden Aus« 
drQckü den Wörtern oder Wortverbindungen, denen sie grammatisch folgen, 
vorangesehrieben. Die Fle»OM]>artikelii m» und m fallen dann weg und 
oiüflsen beim Les»» er^st werden. Schreibt man sie jedoch mit der 
japanischen Kana, so werden die betreffenden WSrter, die sonst vorstehen, 
nachgestellt; so kann man schreiben; |^^^ ^ ^ tf (s.da8 l.Beis{Hel). 



Konjunit tion. 

Dureb folgend als Koi\junktionen v^vandte Wfirter wird iiaupt- 
siichlich die Unterordnui^i; i^zer S&tate bewirkt. Aida jö j^, «»Aioro 

Die erstem beiden Ausdrücke können ndt -weil«, »da«, »nach- 
dem«, der letztere mit ■ob^eich« fibenetzt werden; hiufig gibt man ae 
aber auch, die betreffenden l^tze koordinierend» mit »daher«, «somit«, »nttn» 
mehr« bzw. mit «indessen« wieder. Das gleiche gilt von ähnlichen Aus- 
drOcken, wie m y^ffs K * ^ ff » <m ttuile ^ |^ • 
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pi , ni Uii filit I^Z ^J" » X'tfü« fjZ. ^ » sttuitlicli drm 
deulsclien • betreffs • , «in beziig • , • bezQgUch • cutspreclien. Ni yori 
liZ ^ in Verbindung mit Substantiven, sowie mt^otttki ^ heißt 

»in Geinäßheit«, »auf Grund», ■nach« » J° » verbunden mit Substan- 
tiven oder A4jekttyen, drückt d>enftUs den Zweck oder Grand ans, 
X. B. kml^jö auf die Oesundlielt bin, aus QesundlieitsrDckaichten. »Daß*, 
»damit- heifit yo ^ , mme ^ und cmomuM Die beiden letzten Worter 
bedeuten eigenili<>li Inbalt, Zweck. Auch die Verbindung beider Zeichen 
zu dnem Worte ^ shuthi hat dieselbe Bedeutung. 



8. Kapitel 

Die häufigem Eanleitungs* und Sehtußredewendungen amtlicher Briefe 
sind die folgenden: 

1. Ki n i ei t (1 II |) h rase D. 
GewöhnliL'lio Briefe. 

ibuhi-'SörS. 

Beantwortende Rriefe. 

^* ^ JlL'tt'l^ ^'i^an haikm tsttkamatmri-tiw-o. 

11. Sehl ußpb rasen. 
(3ew6hnliehe Briefe. 

dan kü fco «-tmi^ (fniffi kii tco e-taku itroAi» no gi^eJku ni go-za^mre), 

ilt M a£ ty i'i *»^*'*'" 

(■ • * ^'^^^'f^ (• • • yt-shohrai ni oi/M-sorö 

7. ^ :^ ^''^'^ jfO'kirö m oytAi'Xörtf. 

^ ^ /<o//f/</<;M« tM JtoXio m kafumete kakku ni mikatte km too hjfS$hi-mrS. 

Beantwortende Uriefe. 

jtt @[ [Mi ^ ^ t# M .£4^ ^ ^ 

(ilt IS [0 ^ ^ Üill^ ^^«^ mA|.«Ai»;t.Mro 
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III. Schlußworte'. 

t^bfirsetz u n^. 

1. Ich li;il)f (lie Ehre, ergebenst initzuit ilcii. 

2. Hienluicli lieehre ich mich, Ihneu i'ulgende amtliche Mitteilung 
XU machen. 

3. Ich habe die Ehre |i;ehabt, Ihr Schrdben xa lesen. 

4. Ich habe von Ihrem geftlligen Schreiben Kenntnis genommeo. 

5. Ich bitte Sie um Ihr geneigtes Einverständnis mit dem OUgen. 
♦). Obiges beelii-!' ich mich ergebenst mitzuteilen. 

7. Hiermit luühre ich mich Ihnen mitzuteilen. 

8. Obige Bitte beehre i< Ii mich erpebenst vorzutragen. 

9. Ich benutze diese Gelegenheit, Kw. Exzellenz meine vorzüglidiste 
Hochachtung zu erneuern. 

10. Obiges beehre ich mich ergebenst zu erwidern. 

11. Ergebenst 

Einiges Qber den Briefumschlag. 

In japanisehen Briefen, privaten wie auch amtlichen, ist stets auf der 
RKcksdte de^ Umschlags Name. Titel tmd Adresse des Alisefulcrs anL'e!?eb*n. 

Auf der Vorderseite i\<-^ Briefumschlags finden sich links ndien der 
Adresse mitunter folgende Ausdrücke: 

1. On-Jü ^ßf:^, wenn der Brief nicht an die Person, soridern an 
die Bj'hörde adressiert ist; onjü heißt eif^eritlich -fjcf^hrtf Mitte>, al^o an 
ein Mitglied der betreffenden Behörde (wyü ist auch der im Briefe sell«er 
enthaltenden Adrei>se in der Regel beij^elTigt). 

2. himitm ^(»^^ oder kimitsu >^ geheim. 

3. shinien |H rsönlicb. 

4. Khikyü eilig. 

10. Kapitel. 

Anleitung zum Übersetzen. 

A. Elpleituiigs- und Schhißphrasen. 
Es empfiehlt sich, die im Kapitel S aiif^eHlhrten Redewendungen bei 

der tTltprsetriinj» einer Note ztinSch.st ntiberück'^ielttigt zu lassen und zuerst 
in das \'erständnis des Zwischentextes einzudringen. Ist man sich Ob*' 
den Inhalt des letitern klai- geworden, j»o ergibt sich die Übersetzung def 
l'ragliciien Redensart ganz von selbst. Phrasen wie haikeif haidoku, 

' In dem adiriftlichen Verkehr zwischen japanischen Bahöideu untermsodtf 
hüaa die Einleitiuigs* und SchlnßphraseD in der Regel weg. 
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w» motte ketjo itashi-sorö braucht man Dieistens überhaupt nicht zu iiljer- 
setzea. Am prnktischsten laßt man sie uiit den ubiiclien Schlußrede* 
wendnogen wie JfcpM0 doH Aw 100 «•«örö mMmmen und überselst: Ew. usw. 
(je nach dem Range des Adressaten entweder Exvellenz [^j ~|\ hMea 

oder Hoehwohlgeboreu kika) beehre ich mich ergebenst mittu- 

teilen, dafi usw. .Handelt es sich um eine beantwortende Note, wdche an 
dem in der R^l gegen Sehlufi des ScbriftstOcks sieh findenden Worte 
■AwoAiö« als s<4ebe erhennbar ist, so flbersetst man am besten unter Hinan- 
ITtgiing des Datums des im Text zitierten Ersnchungsschreihens die Anfangs- 
und Schliißphrasp znsnmmpn mit: Ew. nsw. bcclirc ich tnich atif dns 'jt'- 
fallit<[e Schreiben vom (Datum) ergebenst zu erwidern, daß usw., oder: 
In KrwidtruQg auf das gefälh'ge Sciu-eiben vuai (Datum) beehre ich mich 
Ew. usw. ergebenst mitzuteilen, bzw. nachstehende ergebenste Mitteilung 
SU machen. 

B. EigentJiehsr TextT 
Bei der Übersetxung des Zwischentexles ist aunichst die Satsabteilung 
von größter Wicbtigk^t. Trotz der im Japanischen vorherrschenden Ni^gung 
sum Subordinieren der Sitae und trota des Feiilens jegUd&er Interpunktion 

ist dies im Söröbun verhältnismäßig einfach. Denn da das Prädikat, sei es 
ein Verbiiin, Adjektivutn oder eine K(»jjula, stets am Ende des Satze^s steht 
niul iti der Kegel mit gTJrö verbunden ist, so bildet jedes im Text vor- 
k(uruiietide xörö den Schhiß eine«? Satzes. Ausgenommen sind nur die 
seltnen Fälle, in denen sörö Attributivum ist. Nach jedem sorn lasse man 
also ^e Ruhejianse eintreten. Da nach Idht und teih», besondm nach 
letxterm, äSi^ mitunter wegflUlt, so deuten auch diese Wftrter auf dss Elade 
ones Satzes hin. Hat man auf diese Weise eine Art Interpunlction vor« 
genommen, so gehe mau bei der Ubersetsung der einzelnen Sätze von dem 
Prädikat aus und schreite durch Fragen nach dem nähern und entfernten 
Olijekt sowie sonstigen nTdiern Bestimmungen allmäiilich nach oben aufwärts. 
Dies \' erfahren rechtfertigt sicfi (bncii die Kif^entumlichkeit der ja|iunischen 
Syntax wie im besondern dadurch, daß im Japanischen, zumal dadasSub- 
jeltt häufig fehlt, das Ptftdikat die alleinige Bssis des Satses bildet. 

Diese Methode soll atmichst nur dsxu dienen, in das Verst&odnis des 
Textes einsudringen. Ist dies geschehen, so kann die adirifttiche Über« 
setxuDg in freierer Weise vor sich gehen. . Um in das obige Verfahren 
näher einzuführen, ist der Hälfte der MusterV)riefe eine TeNlanalyse bei- 
gefügt, die unter WefjlassiiriK der Einleitiinj^s- und Scldußphrasen sowie 
uebeosäctiliclierer Sätze und Wörter auf der fraglichen Metiiode beruht. 



Digitized by Google 



238 M6u»! Dar «mtfidw jtpmiidie BridWI. 

2. Japanisoher Teit der Dokameiite. 

^i As^. ^ '< ^"^ 

^'^l^^ ^ % ^ 
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iC -^•^ Jil^w ^ ^ \«sC ^ ^ * 

^^^^ ^ ^ H ^ r -iS^ 

^ _y ^ft/ 1(4^ V A- A ^ 

4 ^ =^ ^ ^ 

-0;-^%,^ 4 If*- Tp^ 
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^ ^ ^ §fS ^ 

n. «^Jöcr- •■ -Vi»^ ^ ^ 

^ ^ mRJv ^ ^ ^ ^ w/^ 
^ «• ^ <^'vs ^ 

••«^ ^^^^ 



Mill. d. Sem. £ OrkBt. Spnoben. 19U7. Litbt. 
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^4^-^ ^f{« ^ -^'-^ v^H^ 

*l V -^i. 3^ ^ ^S? *s ^ 

1^^^-^ ^-s* ^«i^ '.v^ ^ ^ 4v ^ 

1!Ä «i^ ^ ^ ^' ^ ^ 

"^^^ ^ ^ ^ ^ ^ ^tff-^ w 

^ ^ ;r ?^ w ^ 4^ -p^~^4.,■T^: 

^ " ^ V ^ j ij- 

^ ^ ^ 5^ -N^ ■• •5. ^ft^*^!^ 

^ •* ^^'-^ ^ 'X^ 1^ * 

V k » .' vf^ r4- 
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-^f: ^ ^ 

Jg- ^ v- . 
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V ^ # M "^'^ ^ 
isf ^ r ? 5^ '-.t ^ ^ ^ ''^A^ 

V ^ V- 
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^ ^ ^ ^ ^ ^-f 

^ ^ V*-' ^ ^( A ^ - ^. r 

^ÜP^-J^^-^E '' ^e<* -4^'-*^ ^^vd* 

^' ^ V- 
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B, Tra]iskripil0ii der Dokumente. 

Nr. 1. 

Shoknn iro motte keitatsu ttashi-sörö. Nobtirrlm honktcan gi^ lumjiL^u 
jokj/o i(a$ht-.iurtt ni Lsuki /uzai-chü shokiktoan* bö^ chomu dairi iiashi'9Öm jö. 
kono dan tsüchi made kit tco e-wn. 

keigv. 

Mafi tan jü haM tun m fwaitu jS san nuM, 

Hffogokm ch^ 

Doitstikoku rjfoji* 

nani no bo kika. 

Aiiinerkungen. ' yi hat Iiier die Bedeutung von tra. ' »ho =^ kaku; ki=. 
Mmm; kwan s jfahn thokÄwan entspridil unmtm »Sekretlr». Der Titel «AotahnM 

ist ftlr die höheren Beamten der Rencböe mII einiger Zeit In Wegfall gekommen 
und durrh j'muktran ersptzt worden. • 6ö = »oregfulii ein Gewisser. Eigetuiauien 
sind in den Briefen in der Kegel fortgelaaseu und durch bö ersetzt. * Konsul rt/i = 
«eoaMr»; ß ^ kolo. 

Nr. 2. 

Shokau wo motte kfltaim ittishi-söro. Nof/urebn taiho^ • tiyohö* ni yori 
taiho- kata^ f/0' ,^^kyü * ui niotozuki saki ni on^ hihi - imta thi ni ot/f>hi-mrö 
kikokiisni 1)11 ijti t/nssinxha''' hö hoka kitmfi ni taisuru sosa' oyitbi sono ia no 
hiyo yokei kiti hyaku yo yttt bessht uo tori bti keisalsu shocho yori säkjfü surö 
Jö go-ä&tm* m'nari'tahu kono dan go-shShtun m djfobi-Böro. Jfceyii. 

Me^ «m ßi haeht nm ni gmttsn »an- nkkL 
, Köb« chtkS^-MÜantio*^ 

DoHsukoku ryoji 

nam no 6ö kika. 

Anmerkungen. ' Verhaftung ho z::^ toratru. » Uilfeleistutig en-:z-ta»ukeru; 
jo — tamiktru, * kala driickt in dev^glddien Verbindungen den Infinitiv mit •»!- mm. 

* Ersuchen xti=:zkoii; kyü = molomeru. ^ on weil die Cbergaba in loterMM dee 
Ein|iniii;.;t'r s erfolirt ist (vgl. Benicrk irr: 'miii 5. Kapitel). ® Deserteur tlatfU — t%oya- 
reru : 9t» - June; xha ^moiw. KrmiUeluiig m) — gayam; »a — «htraberu. * Geld- 
sendung »ö=^okuru\ kin = kane; ahulidie Vorbindungen mit tö sind i. B. «öAm 
BQdiersendnng; «AmüiI =s Ül»eraendung dee Standeeragieters. ^Landgeriefal; 
chihö — LandäcIiaA. Die japanischen Gerichte heißen : a) knmiibansho = Amtsgericht, 
b) fr/M7iöj»aiÄa"4o I.ainlgerirlit, e) kö^oin — Appcllationsgcriclit. f!) r/owAtniVi r= Reichs- 
gericht. ^' A'eiytfei = Erster Sta&tsanwalL km^nhiraberu., ji — koto\ tei — t ada i h tt, 

Nr. 3. 

Shokan too utoUt keitatsu üasM'Sorö. Nobureba Köbe-shi moto kyoryUchi^ 
k^SmocM Mehi jü go ban bo «KöXw» dbtftySMa kihoku-ßmmm n&ni bS $ki 
jfori Tökjfö'kihoku-i^kwa^daigaku y0 S^**kwigaknkioa* kjfÖthUtu* ^dh^fM» 
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kenkyü'ifö to shitf jinzu-at Iioka ni JU ni ten'' ki/u -straretartf ni yori .f/wjö 
mokuhai'' Kobe shichö^ vco htte ka/u tonhakarai'^ oki-sorö jo. kono dan go- 
tsüc/w ni oyobi-sörö. ktigu. 

Me^ MnjS «Aildij neu ichi yt tsu jS roku mekL 
HySgokm ek^ nmi no iö 

DoUmkoku fyoß 

dain nam no 6ö k&ta, 

Anmerkungen. * Freoidennieileriamang (Settlement) Aye ss er«; ry*i — 

todomaru; chiz=:hatko. Die alten Scttlcriu ii> id seitdem im Jahre 1899 erfolgten 
Inkrafttreten der nencn Handelsverträge in Wi i^fall j^'i-kommcn. ffnhcr rnofo früheren. 
' Technische Fakultät kö = takvmi; kua — Abteilung. * AusAbung, Anwendung, 
Gegeuteil von Theorie. * Abteilung fQr Chemie ktra =r bakeru', gaku ~ Wiäsen- 
•ehaft. * Lehmal ^ o«tor«; »hilm =i k^. * Punkt; wird biuÜg Ar Stflcik 
geibrMIcbt • Hoir- Sakebecher muhi ki: hai ^mkasmkk Sak« l)ei her sind beliebte 
Gel**gei)'"'it'ii,*'>scJienl;c j.i|iaiii.srher Behörden an Privatpersonen. Aurli poMeiie {kimpaij 
und silberne {yimpm) Sakebechcr werden je nach der (Irrißo der Veniienstc gewiilmet. 

• Biligerineiater. »hi Be/.cicluiuug filr größere , ihö für klemerc Städte. Uer Bilrger- 
adater der lettteren heißt cköeiö, der Vorstand eines Dorfes {mura) heiOt wickd, 

• Veranlaisnii , verfllgen (ein in der amtficheo Sprache blnflg vorkommendes Wort). 

Nr. 4. 

ISktkan wo mott» ktUatm UaM*»öFö, JVodurwfia voaga kohuti^ ehSthiS*- 

jö hitsuyö kore ari besshi Ärwoi^ no kitobito no shozai* tori- shirabe-aörö tokoro 
fumei ni tmki kikwan ni oHe go-shöchi no kado'' mo kore ari söratoaba on- 
tekazu nagara^ ifkiifn''-ran^'nai ye sono 9hotai gO'kinjfü* ai'Wueuraiixuki^^-' 
taku. kono dan A fV wo e-sörü. kf^rpi. 

Meiji san jü hachi nen ni guuisu ju alüchi nicht. 

Köh» tämu8ho-dß 
seimuhean 6ö. 

DoUmkok» tj/^ätwan 

on jü. 

Anmerkungen. ' XoA^i;« = StaatsMeuer; A-«n;r> = Kenstener; ihts€i = 
städllsclic Steuer; *onjn ~ Dnrfsteiier. ' FrfieJien chö = metn; — o^amrru. 
' Verzeichnet kiz^ahiriisu; mi — no9eru, * Aufenthaltsort j>/io = lokoro i zai = aru, 

• = Punkt. * wörtlich: Es ist eine Bellsttguug {kkazu) iOr Sie (on) aber«. ' Aue- 
mg, Hauptinhalt feib'ss tntmanu i\ jfö = k am me . * Bubrik ran^wku, * IBnein* 
schreiben ki—»hinu»i ngü^irmL ^ waz«mMC«u» = belSat^en. 

Nr. 5. 

Shokan 10O motte keijiJ itashi-sorö. Nobureba kikoku kisen bö (/ö ga 
Jtttngo- kaiki/ö ni oitf tnkohi /(tiirait' i dai hij t)7i to .^/iTJfoi^u sftitnni kt n^ ni 
kwanshi Fbnsfmrg kaiji^himpamho^ y<iri nu inttsln-tatt ^ ni nmtozuki kihnn tji>- 
kigai shika jikö* ni tsuki setsumeisho " sofu-kata luinnm shield gtoatm ju ku 
nieki suke dai shichi jü gö kikan wo motte go-shökvm no omomuki keifhö* 
ikuki'tiSrö. wa sastoku kmgm'daijin g« idto* ni oj/eii-oki^mro iokoro 

konkwd dö-da^ gori iASMut löfi dai bö gö finUtö iaritM Jimgun-tan tö no 
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iettiimeuko betski no tihi tqfk k«n ori'äörö ni i$ijki JttAo td gO'iaS* ni tyoH- 

kon'dßijm w koko ni kaunti$ kakka m mmkaik' keii wo hj/Stki'mn. ktigt. 
Mriß MM jK haehi nm ku gwaitn mißt 

GaMui*dbffp» bS, 

Doittu i(Jienmei'9$nk€n-kS$ki^^ 

nam no io kakka. 

Aiiincrkuiigcu. ' Angelegenheit km — kudan. * Seeaint ibi s= mm; 
ß z=z kot0; »Mn s£ lMumabiraka{mru); han (pan) s= kimtntt «Ao — hkaro. Du See» 
maoDMnit heißt kainiunho; mti = t^tutotner»\ $ho — ynktuho Bdiorde. ' AnnagB. 

* SarliR ji — kolo: kö = Punkt. * Erläuttnmgssehrift selxu = toku; = akirtih 
{ni aura); »ho -- - knku. • Keiititiiis kri — uyamnu; «hö ^ ukeUtmuvaru, ^ Vom In- 
halt Ketiutnb gebet! i — utxatu; chö — tegami. " Sdiickeii » ~ utttisu; m =aiiMiL 

* Den ganxen Ausdruck on-lwi-hakanä at'mni-Hikii flberactxl man an besten nil: 
zur weiteicti ^'-ritligt^u Vcraiila-ssiing. /oA-um/^i - ^cnifeeii - itödli =s AuOcmrdeDdielier 
(W'srin.lter und Bevollniärhtigtcr Minister, (of^u — !iiff>ri: tun — ernennen; ten -^imifta- 
ku; kfn — Recht, Macht; kö =. ögake; ahi=^ isukni. Der Bot»cliafler beißt ^'ttb; 
der Ministerrcsidont =. beiiri-kö»hi\ ben = traiimaem ; ri ~ omtmetu. 

Nr. 6. 

Shokan tco motte krijö lAiaAl-MfW. JVb^HlvAa kakvnnt shichi gvatgtt tahakn 
aembai*-hö jmhi* i/o lal'oko m, i/ungü u>a Nij^aoH seifu no i»nkm^ ni :(/kushi 
kojin tea kniko'jö shühwa» -jn knien -hfkara:nnt tahako ni kaffiri arnkaihnf wft 
tio kyoka tco etf yunyu tco nanhi-nnt koin tu ai - nnri - sorö. Tsuite wa (Ui jv- 
gatsu itsuka dai roku sen go hgaku shi jü tchi go tco motte, hompö ioirj/ü' m 
kikoku shimmm 9ono nume Midli m^nari^iaki yö gn-nw ni ogeii-nki-un 
tokaro jirai* mo nao sono iettnsnki* vm oj/amari gempin ßekak» go m tik 
kjfoka vo yöÄy» nru mono o-ö kore an*$ör5. Korgra wa kikkgö tkin^^ 
shikö* no «ai immla tetsttsuki ni twggö gezaru mono to mUome^ shinshakv^ 
wo kuvae fokit ni ki/oka wo atae-kitort-taru shidai ni kor« ari-söraedomo 
imn tnhnkn si inlxii ■ Im jio/ii qo sude ni if/ii ru n yii-y^i " ifo k^ktta shi tnohayi 
ttikiiliitsii nil sfiinsfi'ikn iro ktnti,-hpki riyü kore no-shi tu milonte - sörö aidakongo 
tcu !>t itö HO tftsusuki tco Jumt mata kenko-jö shUkuxm-jo sonn kitsuyö tco hmsufu 
ataxccuaru koto too kakttnm^^ shi-uru mono ni arazetreba kyoka itasoM'^ 
aida kakka m oit» amaneku tairyü sMrnmin miffi ne nhtuhi kokudd^ k^ 
on-tori*kttkttTtti 
too l^ädki'ämrö. keigu. 

JUyi am ßi AaesAi nm ßl ieki gwaint mß$ m;Ai nacAt. 

TiAako tunAt^tgoku't^ 6öl 
JhUtnkoku ry^ ^ 

nmi no bö dono. 

Anmerkungen. ^ Monopol $m = moppan; Aoj = «mi. > AuaflUnw? 
jiitu^makoto; »ki = /todokoMU * AUeinigiea Radit. * Aufenthalt teti^ar«; ryH- 
todetnuru. • Von dann ab >i = «dre; rai = hun. * Vorfahren. ' Neaea Ceiett 
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shtit ntarn.-<lm: h<i 3= /ujriUiu. * in Kraft treten »hi = /noiiokuim; kö — okonau. 
* Erkennen, dafür lialten. Rücksicht »lün ■= kakara^ «haku=.kumu. yü =^ 
am; = oMorj. Sicher eritenoen IuUm s fcuftiAa; i(tN*= mtftmMint. Mit- 
lailong laden ^ttugt!ru\ «MssAintt 

Nr. 7. 

Skokan wo moite kfitatm Üashi'Sviv, Nobttr^ tuska gi hompem Osaka 
ckikö'SailHtnsho kenjisei ni hoserare* hm^Ut» shviim* ikuM-äm^ jö, hono dan 
jfO'Üäichi ni (ty<>bi-sörn. kagu. 

Meyi tan ja xhichi nen sM gtcatsu jU ni nichi. 

Osaka chihn-saihansho ktnfisei noni no Iw. 
Duitsukoku ken* Suittsxtrukoku ryöji 

nani no hö küca, 

Anuierkongen. * Ao = oymau — ernennen. * Das Amt antreten 
ttuku; nin z= jifioku , Amt. ' Und zugleich ken kan«rii , ru gleicher Zeit etwas 
anderes sein; iu diesem Falle: Deutscher and Sdiweizerisclier Konsul. 

Nr. 8. 

Shokati u>o r/uiUc kritalsu lUmlU'SÖrö. Nol/ureba hnngetsu mtkka :uke 
t0o fMlto tmko'ltata go-seiksfU ai-nari-»jro kikekv'W» lö gn dassfnsia SmaIU' 
shwttt ' flo mono wo 

ittdacJü ni ionsen ye 58o*-k9ia tari'hakarai-^ro jfo do-gh-telß y§ »Mki* ni 
ot/obi-oki'wv jo migi go'rj^ehi ai-nari-iakit, kono dan ^-tniehi ni ejft.U' 
SÖro. keigu. 

Meiji gan Jü hachi nai m f/wattu yokka. 

Kobe, rhihä- f^nihansho. 
kfnjtsrt bit. 

Doitankoku ryöji 

nani no liS kika. 

Anmerkungen. ' Vor- und Zuname *hi = uji\ md — na, 'Hinsenden 
i = o«Mni; 4ö = oknru. * Leiten dd s yiiftÜMsii; ki s= farwt ^ ediiltteln. 

Nr. 9. 

^okan tro ktijö Oatthi-söru. Nobureba kompan dai-ichi-kötögakko 

kyStki kätdtu-jm Im ähi dobtOtu kemkyB no Utau Okhtaiea-km j/e tkuioAo ni 
ttuki kono eA» ryoM-ehS ckOokmnuko ' no hqfo* ni €t9ttkan-taki miaut nmski- 
ide'SSrö omamukt hongtUu nißi tan ntcAi suk« kikan wo motte go-rm$hi^ no 

dan ryöshö* itashi-sörn yottc muji no imomuki .<ihikgS* Okinawa -km rhlji ye 
tsTtrht Tii nyr>bi-oki-sörö «uda go'shöcht kore ari-taku, kono dan kwaitö made 
kii wo e'9örQ, keign, 

gaimu-daifin bö. 

Toshi getsu nichi. 
BoUtm fokumei-zenkeit-koehi 

nani ne 60 kakka. 
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Aumerkungen. 'Laudesbehörden chi = tokoro; hö = högaka Ridttang; 
hum = Beanler; «k» = BebArde. * H3f«, Untenrtfltnuig ho ^ offinau-, j»s=tum- 
kern, > G«aucb rai = Mom; «Af =s tiimuu, * Kenntob lytf = «oti (oMav); 

Nr. 10. 

Mrimi-AiiiiAil»'*lyi(iXii**eÄo lom no hako hengrtm idUJütu j/ori tkmeln^ m- 
nari-iaru Ki^'tmmukj/oku'etö ktmm»* meiserare'äSm ni ttuJH emiiHi* m Amm- 
fntru issai no ßnm «o köffo tö-kyoku* nai m oUf iori-'HitiikS'Mti m taiti 
koko ni ffc-iiro ni ni/obi - sörö. kagu, 

Mtifi tan hae^ nm *hi gwattu »hicki niclU. 
DoiUukuku ryöji 

nani no bö kika, 

Anmerkungen. * Kontrdlieren AansJbaii^iafMirif snadweben; feAw— 

heru = belierrsclieii. ' Abteilung. Mit kyoku werden im besonderen auch die einielueii 
Abtciltingeu der Ministrrirn bczciduiet. Eine Unterabteilung clea ki/ohn ist kva — 
Sektion , eine Unterabteilung hiervon kakari = UutersekUoii. ^ Neu errirhtet a/üa = 
afaroaAtf; telM = mökem. * Zu Reicher Zeit verwalten Am = Aomt»; fjM&daäßg 
etwas tun m» = tmttomtm, * Selsverwaltnng an s thh; mu s taffoimm. * Diw» 
seifige AbteUmig U = otarm» 

Nr. 11. 

Shokan ißo motte keitatsu itashi-sthrö. Nohureba honyeUni ncmvka zvkf 
tco mode J'ikokii i/uxen* Im ;/ö Kitan - ktiikijo- tsükü nn fsni teitm'^ t:fr/rrf'tan 
km ni tsnki soud ijtiiin chösa -kata yo-irni ni -nari- snrö miifimiiki ryishn taSacht 
ni Yttra-yösm^-ahirnkuan'' ni laitihi iniyi ioi-awase-sf/ro tokoro toji adahmo 
keieisen^' kötai'-chü ni kore ari-soriJ nomi narazu töjiisu wa tmkö /uryö ntti 
tM tarne katagata ym m gm Jbcei» wo kakl^iuhi exariski ni yon' «oe iSrwAa* 
III taishiig tea »hSrai migi yi» no ßUgi^ kore naki j/oßilnm geniatau* «li-ei^ 
lam mtate kteaito kore-ari-«Sro jö migi yo go-tkötM m^nari'laku. hm ^ 
hoaitS made kü too e^töro* Jmgu, 

Meiß so» jü ekieki nen shieM puals» kokonoka* 

Hyögoken ck^i 
nani no iö, , 

Doitsukoku rjf^i dam 

nani no Oö kika, 

Anmerkungen. ^ Poetsehiff yw = «mimw; em^ßme» * MeeraMag» 

Ärof = umi; kyö — xemai. * Stoppen lei = tothmeru; sen = fune. * Fcsxmi^ yo = 
kaname; tai ^ iuride. ^ Kommandant thi — tmikamrfortt; rei — yoiu; kuan ^yaku. 
• Wachtschiir ürei = imtukioterui ei = mamorti; am — fuM. ' Abwech^iiuig W = 
ka»ar»\ UA = ümpor«. * Der betreffende Beamte <ö s= afam; ro i= mkkt; the ^ 
mono. * Strenge Anweisang ^ AfUdUf ; tatm s Um* 
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Nr. 12. 

llonyet'iu ni Ji'/ raku nidil cwAv flai ni hi/akn go Jil Jen tjiJ Jcikan tco mntff 
kikoku-jin fm shi tjf snn- kn -<jt t.'^ii kiijfii no luiuhi -ryoko -rn»'tij(> ^ ko/u-kata 
go-irai rut mnmnuki shmhi itanhi-surö. SUikaru ni inigi siü tta DoiUtu- 
kyökai-gakkü no yattti-ktföishi ni shite gen ni /uka* Kojimachikit nibancho 
JÜ yo hmdd ni kyökytt UaaM-cri-sSro tokaro leaga kokt^ ni ffaknoan kgth 
«yfidli gwti ni ^yoAyo no mono im kaki tjppon kjfSgj/ö* no kiuUu* m arazaru 
ioki «M mAcIs in $kü kan ^ no rj/o^ vso hyoka oataru reiki* ni ken an- 
«wv aida ikon nagara go -rait ni ^igataku säröjö fS go-fj/S^ m-nari' 
taktt, kono ihn ktcaiß rnäsM- auwme-Mrö. ke^u. 

Toshi getsu nichL 

QowtU'daiJin bö. 

DoUsu tokumei zenkm-köslU. 

nam no bo kakka. 

Anmerkungea. ' Paß wen — - yurum; jö (ryami. ' Im Fu: ka in 
dcrgletcbea Verbiuiiungeu beißt imierhalb , z. B. kenka Im Ken. * Ferien kgü =. 
j/ottimni ggi^wauu * Zeitpunkt Termin; tetm ^/utM. * Begel rrfs 
ki = eMr. 

Nr. 18. 

TJaikei. Ntihurehn honyitsu yöka kikoku ktixhi yori flai ni hyaku raku jU 
icUi (/<i shokan ico mottr naichi -ryoku - mtiijö kriffi - knta f/n-sf lkyH ai-nari-stirö 
kikoku- jm Kari bft shi wa katsute Kanayatca keitka ni oUe giiho-kiiei* ni 
ikan * »Mtaru no kodo ni yori genkon gwaimu-daijin yori go'shökwai'ehü ni ifcore 
ori-oörö kikoku'jin C. iS M 4o mnm kmo hobo dmttn ni kor» ari'Omv ni 
iMifti J ia l lBf j ttto dSUou-jin nari gn ina g» nm no tame sMödd ^ishi'taku-tSrö 
mda on-iekastt nagam on'tori'Skitaie go^iSM ai'nori-kiku» kono dan gO'irai 
nßiM- summe -sörö. keigu» 

Toshi getsu nichi. 

Gtcainu/ -fhijin ßneanU/ö' shomu* hDOchö. 
DoiUu köskikaan shokikwan kika. 

Anmerkungen. ' Bestimmung ki — okiU: lei r-. fu)do. • Zuwiderhandlung 
i= lagan ; hau — oLa-'u. * Geheime Ran/.lei kiran ^ yaku; bö ^ futa, * Yer- 
achicdeue (Zentral-) Ciesdiäite «/tu = nioromoro^ mu — is'ttoaieru. 

Nr. 14. 

Hongeisu yöha zuke dai ni hyaku roku jü ichi go kikan sesshu ' hietsu • 
i/a.thi - särö. Nobnrrha zai Yokohnvia kikoku fth/inin hn shi f>yi7ki yöjr, nn fanif 
mukU rokka- getsu kan Ntkkö ■'<(>no tn y> ryokö - im nja kö/u no gt gu-mikyU 

no omomuki shöchi Uashi-söro shi kam ni doshi wa katsuie Shisuokakenka m 
ait» kdeaknämm no »AM* wo gamuau rgakff-menjo kiem no eMkS igwm m 
ryoA? ekUant ken ni tenki eaki ni konda^ gort kakka no go-cMH* tco mo' 
gaeki-oki-äSiff Mkoku-ß» to aki to Aedo «mmt dSÜAm m ieaki nen no tame 
ßshö* ekommkan-dHö bö yori kikwm ekokikmm made ichw an-toi-awaee ni 

mn.i.8mä.t<M^a§na»m, 1907. LAbt. 17 
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ot/(ihi-8Örö tokoro hatatUtB doitsu-jin »aru mtOM no kwaiß wo ß'SÖrS. IMbac 
^ho-kiigi ikmuitt ^kebaUu no km ni kwm tki ki'jfß rySkoku se^ no m& m* 
oUg meuuoku naru hyögi* m-Monoi'Mn made ma dS-ahi ni AmsAi müAi tyeJtö- 

menja kqfu no yi tea nanihun tori-haJearaig^aku sörn aida migi yS gO'rgSdS 
M-nari'taku» kono dan kwmß made kü wo e-särö, koigu* 

Gwamu-daifin bö» 

Doitsu zettkm-koslU 

hS kalduu 

Aiiinerkiing«n. * Empfaugen «etei = fttrmi berOhren «A« = 
halten AI =: khrakmx «Im* = mint. * Yecbol »H = iodoummi «Af = to d omt n . * Um 

AufmcrkHanikeit chä = »$Ogn; i = kokoro. * Dieses MintateriUdl tö = ataru; 
skö = kaeritmru, * Oberdttkommflii iyö = toUnwu; gi = kaiam (kakaru) artUitea. 

Nr. 15. 

Kakugifsu ni Jü .um nicht ziikc kihm sesshu itashi-sörö. Nobureba H- 
tfikoku kicaisü ' - hökan ' 60 gd kancho bö ski kankwai Hokkaido ni kokö ai- 
nnri homjm enkai .ihokrT* ye kiknn* itasure - taki mune wo motte ntit/i köko m 
kiTfirt "iini ti.mlu> kiifu-kata yo - trat nn umonniki shrichi itashi-sörö. Sumwücht 
ktju^ ni ojt besshi tmsho ittsü sashi-susume-sr/ro aida dtt-kancho jfe go-teasö* 
ai-nari-kiku katnt on-mSsht'koaki no onummki im paikan itSkwa^ no 0M 
ckUß ]f9 ai-iaukioki n^u-beku^tiärS. kono dan homtö kU wo O'OSn. Acyik 

Toaki geUu nkkL 

QwaimU'dtt^ &ö. 

D0U9» toktanei-tenken-lmshi 

nani no bö kakka. 

Anincrkuhgon. ' Schnellaufend kttai — kokorotfol; sä — tccuihint. * Ka- 
nonctthoot hö ~ ishifiiift ; kan — ik-usahune. Die ril)ri;^'cn Arten der Kriegsschiffe 
heißen: ScliladiUchitl aenkan (^eo =^ikum), Kreuier = juf^difcan {jun—mav^^, 
yö = AMij), Toipedoboot = wiraitn; «vi = m»«; raf es komlnari; tri sAiNw, 
Tori>edozeratSf«r kud^Uaikani ku = washifui chiku --- ou verfolgen. ■ Sbrifiehe 
HSfen >Ao ~ morotnoro \ kü =^ minato. * Anlaufen ki = yoru: kmr — Krifs;*- 
schifl*. ^ Ihr Wunsch ki r fnttoi: ßt — mofomr. t'bcrseudeu ten ■= korohu; 
S4J = okuru. ^ Pasjiiercn (einen liaien nach dem andeni aulaafen) tjtü = iSf*i 
kwa = «iffiru. 

Nr. H>. 

Jfaifhhi. Nnhurrfni kikokii-jin bö hoka go met Ky<ito yoshn narabt nt 
Ntjo rtkyu ' haiku an myat-vie no gi sashi • gurusare "öro ni isuki bculu tensho 
go-sö/u ni ogobi'Sörö Jö honnin ge go-deatatsu* ai-nari-taku. kmo dan 
ktoaiß m oyoU 

7o«Ai gettn mekL 

Tonomo no* kami* kS, 

Dmtnt ifdkumei jsenkm'köeki 

nam no bö kakka. 

Anmerkungen. > Kaiserliche Villa ri ~ hanarfru; kyü ~ mh/a. 'über- 
geben den = tsutaera ; tatsu = tiu*uru, * Verwaltaqg der Sdildeser. * VontaDi 
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Nr. 17. 

Hm^Hm mäeka auk« dai aan Jä »ki gS Afton tso motu Jfcaitiba ffo-ßyS 

no budösku kami nd »AomK awaseUf nana k^lco ywtyü mmd t^iühean no gi 
Yokohama zeikwan ye tassM-hUa go-irai no omomuki ryögkö itashi-sorö, Su- 

natcachi bfsshi tsükiran ^ - .^hö* VP*^ sashi- 'ni'iume-aörö aida go-iyoshü m'- nari- 
laku - soro. Mottomo gt nka rymTi ^ no gi wa zeUctcan yc t-süc/ii ico ynshi - sord 
aida gaihm go-ryoshü no ue ai'tcakari-soratcaba tö'shö ye. go-tsuchi ai-nari- 
ttku. kmo da» hsaiß kü wo «-«öro. 
Toshi geUu nichi. 

OtMumu-da^ bö, 

nani no bö kakka* 

Anmerkiingeii. > ZollpttmüA M =: iöru; kmm wdl w mdi.mn das Zoll- 
amt z^'kum hutdüL * Sdaan. * Gawicbt nnd Zahl rjfö = kakaru\ «ü = Zahl. 

Np. 18. 

Skokm wo motte ketfö Uathüwm. Nobm^a iWoww »kiko ' tfhmtm*- 
fftkwtm* km da^foku k^yu* 6o «Ai wo hm* m tö ni jottran* kjfeh^UtH^-^o* 

uro tamatcari^ - taki mum JS^*^ itasu beku zonji-sörn. Ki»se^it ni oite go- 
izon " kore naku-aörö ya shöchi itashi- taku-sörö aida on-tekazu nayara ki- sei/u 
ye on-toi-atcase no u«^^ ncmibm no go-kwaitö ai-nari-taku. kono dm kii wo 
t'SÖrö. keigu, 

To9hi getsu nichi. 

Qwamu*da^ bo, 

DoUtu khmri'smkm-kod» 

nam no bö kakka, 

AnmarkuDgen. > JusUi «Ai= tMuktuadoru; ragiaran Aö = Morl = Raehta- 
narni. 'jSSmMvw-^teanbadentisfchierGdiaimrat. Slürnjlmt («I = ADgdpvnkt; Wiehtig- 

keit mitsu — hUoka) ist der Bezeichnung für den Japanischen Geheimen Staatsrat 
ftümitsuin entlehnt. * Rat — hakarn; haun j/ ikv. * Professor kijn -r^ o-hiern; 
ju ^- itazukeru. ''' Orden kun iftumhl - Verdienst. * jo sunt {Jo = *a:uku), mit ni 
koustruiert) haiOt verleihen. Dia Passiv« oder Potentialfonn mnrt tat als H5flidikeHa- 
fonn gobnuteht, wait vom Katsar die Beda iat. ^ Aufgehende Sonne kyoku = «uM; 
ßUn ^ hL * fhö (a^-änofta) iat daa aweite Zeichen von kun-h't — Orden. ' ta- 
mcntatu — verleilien (vom Kaiser). Vortrag halten (dem Kai.ser) /ö taUmaianrux 
aö = möshiageru. >^ Verscliiedetie Meiuuug t ~ kotonaru; zon = omou. nadidem, 
«nf Gitmd. 
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4 Denisclie Obersetsimg der DokomeDie. 

Nr. 1. 

Kiier Hochwolilgeboren bfeliic ich mich ergebenst mitzuteilen, daß 
ich Uexiip nach Tökyö reLse, und daß während meiner Abwesenheit der 
i>ekretär, Herr X.. mich verti'eten wird. 

13. FebruAr 19U5. 

Gouverneur des Hyögo-Keil* 
An den Kaiserlich Deutschen Konsulatsverweser 

Herrn X., Uochwohlgeboren. 

Wortliche Übersetzung. 
Ks reist nach der Hauptätaiit liieser Bcamtt; (ich), infolgedessen niimnt 
wahr vertreUingsweise die Amt^eschKfte der Sekretlr Herr X* wihrend 
der Abwesenheit. 

Nr. 2. 

Infolge der von Huer Hochwofalgeboreo geittSß den Bestimmiuigen 
ßber Hilfeleistung bei VerbaAungen beantragten Festnahme und Übergabe 
der von dem deutschen Schiffe Y. desertierten Matjos«^! X. und 9 anderer 
sind an Kosten für Ergreifiinf» usw. 104 Yeu laut beifolgender AulstelJuog 

von (It iii Polizeivurstatul li([uidicrt wotdtm. 

Euer Hochwohl^eborcn bitte ich ergebenst, mir den Betrag gef&Uigst 
zugehen lassen zu wollen. 
3. Febninr 1900. 

Der Erste iStaaLsanwalt des Landgerichts zu Kübe. 

An den Kaiserlich Deutechen Konsnl 

Herrn X., llocim ohlgeboren. 

WSrtHche Übers ets.nnpf. 

Es sind übergeben worden xuvor «uf Grund Ihres Gesuchs um Ver^ 
h«ftn&g geoilfi den Bestimmungen fiber Hilfdeistung die Deserteure des 

Schiffes Y. Ihres Landes X. und 9 andere, in besng auf welche eri>eten 
sind von dem Vorstande der Polixeibdliörde but Anfaige 104 Yen Koeten 

der Ergreifung usw. 

Infolgedessen bitte ich um Übersendung des Geldes. 

Nr. 3. 

Der Vertreter der flrma Y. in Kobe, frikhere Fremdenoiederlassung 
Nr. 75, Herr X., hat der Abteilung l&r angewandte Chemie der TedmlsdieQ 
FakuUIt der Kaiserlichen Universitit in Tokyo ab Studienoiaterbl Ar Lehr> 
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SMUwecke kanstUchen Indigo und 22 andere Chemikalien nbersandt.' leh 
habe infolgedeaaen den hleaigen Bfii^rmeister veranlafit, dem genannten 
Herrn ein Dankaagungsaehreiben und ^nen hfilsemen Sakebeeher su Ober^ 
niitteln» und beehre mich. Euer Hochwohlgeboren ergdbenst hiervon in 
Kenntnis ni aetsen. 

16. Januar 1904. 

Der Gouverneur des Uyögo-Ken. 

An deu Kaiserlichen Konsulateverwescr 

Herrn Z., Hochwohlgeboren. 

Wörtliche Übersetsung. 

Ich habe» veranlaßt durch den Bürgermeister von Kobe, die Aush&ndt* 
gung eines Trinkbechers und Anerkennungsschreibens daffir, dafi gewidmet 
worden aind 22 8aehen aufier kttnstlichm Indigo als Material (Gebrauch) 
wissenschaftlicher Studwn im Lehraaal filr angewandte Chemie der (ab- 
hängig von »gewidmet«) Technischen Fakultät der Kaiserlichen Universität 
EU Tökyö von Ihrem Landsmann Herrn X., Vertreter der Firma Y. in usw. 

Nr. 4. 

Zum Zwecke der &heboQg der Staatssteuem beehre ich mich, das 
Kaiserlidie Konsulat ergebenst an bitten, die Wolinungen der in der bei» 

geftigten Liste nufgcfülu tcn Personen in die cntsprrcliende Rubrik eintragen 
zu Wullen, lall» sie dem dortigen Konsulate näher bekannt sind. 

17. Februar 1905. 

Der Vorstand des Lokalsteueramtcs zu Kobe. 

An das Kaiserlicli Deutsche Konsulat. 

W&rtliche Übersetaung. 

leh ermittele die Wohnung der Leute, die au%efhhrt sind in der 
Anlage, indem dies wichtig ist sur Erhebung der Staatssteuer. Ich bitte 
Sie. Sie belästigend, um Eintrsgung der Wolnumt^on in die nligekiintte 
Ru!)i'ik. wenn es noch Kinreihfiten (kado) gibt, die bekannt sind in ihrer 
Behörde betrefl's der Unklarheiten. 

Nr. 5. 

Eurer Exzellenz gefällige Note Nr. 70 vom 19. Juli d. .1. habe ich 
KU erhalten die Ehre gehabt. In derselben hal)en Euer Exzellenz mir mit- 
getrilt. daß das Kaisprlit^h Dmitsche ScoHMt in Flcnsbiirg mit Bez«^ ntifden 
in der Bungostraße strittt^ciiahicn /ii^aiiiincii.stoB des deutschen Dampfers Y. 

mit dem Kaiserlichen J orpedoboot Nr über vier von Euer Exzellenz 

nlho- bcseichneten Punkte Auskunft erbeten habe. Ich habe von diesem 
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Wonaeho d«n Marineminister sofint in K«iintnis gesetzt Von demaelbeo 
ist mir nunmehr die anliegende achriflllehe Auskunft des KapltSnleutoents 
welcher cur Zeit des Zusammenstoßes das Torpedoboot Nr.-» befehl^;te, 
SUg^aDgen. Indem ich diese in der Aolaji^e /.iir weiteren gefalligen Ver» 
anla&sung ergebenst 1)rifuiiT<>, liabe ich die Ehre» Euer ExxeUeos meine 
ausgezeichnetste Uocbachtuag su emeuem» 

20. September 1905. 

Der Minister dei' Auswärtigen Angelegenheiten. 

An den Außerordentlichen Gesandten und bevoUm&chtigten Minister 

Herrn X., Exsellenz. 

Wörtliche übersetxung. 

Ich habe Kenntnis genommen von Ihrem Ersuchen mittels Schreibeos 

vom usw. und Übersendung einer Auskunft Qber 4 Punkte, nätier bezeichnet 
von Ihnpn auf Grund ehwr Anfrage vom Seeamt in Flerishiirj; hczuglich 
des Vorfalls des ZiisainnienstoL^es des Kaiserlichen Torpedoboots in der 
Bungomt^ert^st-nfre iriit dem Dampfer usw. leli habe mich sofort sehriftlit-h 
gewandt an den Mariueuiinister, und jetzt ist mir zugegangen anliegende 

Auskunft des Kapitinleutnants X., der befehligte Nr. .... tne. Zeit des 
Zusammenstoßes von donselben Minister* luid daher Obersende ich sie Ihnen 
jetat »ur weiteren Veranlassung. 

Nr. 6. 

Nachdem im Juli v. J. dss Tsbaksmonopolgesets in Kraft getreten 
ist, steht das Recht, Tabak einzukaufen, allein der Ksiserlichen Regierung 
zu. Einzelpersonen wird jedoch auf ihren Antrag die Einfuhr solcher 
Tabak-ifnbrikate erlnui)t. deren sie aus (Jesundheitsriieksichten und (Jewohn- 
hcit nicht entraten können. Infolgedessen habt; ich miter dem 5. Oktober v. J. 
mittels Schreibens Nr. (i647 Euer Hochwohlgeboren gebeten, den Inhalt 
dieser Bestimmungen den in Japan amritosigen deutodien Rdehsange hörigen 
zur Kenntnis au bringen. Trotsdem habm die Importeure xuweUen ver^ 
sucht, die Genehmigung sur Einfuhr erst nach Ankunft der Ware eiotuholen. 
In dargleichen Fällen hat nun dieBdiörde bisher darauf KQcksicht genommen, 
daß das durch das neue Gesetz vorgeschriebene Verfahren den Importeuren 
noch nicht fi^enügend bekannt gewesen sein ninchte und ihnen ausnahms- 
weise die Einfuhr gestattet. Nachdem jedocli seit Inkrafltretca des Gesetzen 
ein volles Jahr verÜossen ist imd daiier zu der bisher geübten Rücksicht- 
nahme keine Veranlassung mehr vorliegt, soll in Zukunft die Erlaubnis 
aur Einfuhr nur denjenigen Importeuren erteilt werden, die des Genusses 
von fremden Tabaken aus Gesundheitsrllcksichten und Gewohnheit nicht 
entraten können ; auch wird das bei der Erfuhr /u heubachtendc gesetzlich 
vorgeschriebene Verfahren von nun an streng inn^ehalten werden. Ich 
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richte daher an Euer Uocbwohlgeboren die erg^ioie Bitte, den uotar ihrem 
Schutze stehenden Beadenten den Inhalt dlwes Schreibens sehr geflUigst 
sur Kenntnis bringen zu wollen. 

21. November 1905. 

Der Direktor der TalmkiiiiKinupulahteilung. 

X. 

An den Kaiserlich Deutschen Konsul usw. 

Wörtliche Übersetzung. 

Ks kann einfuhren mit vorheriger Erlaubnis der Regierung nur ijca^i) 
aus Gesundheit und Gewohnheit unentbehriiche Tabalee eine Privatperson, 
indrai es ist allemigea Recht der japanischen Bef^crung, Tabalc cinsufUhren 
nach Inkrafttreten des Tabaksnonopolgesetxes im Juli v. J. Infolgedessen 
habe ich gebeteUt dafi Sie mitteilen mürlitt-n diese Bestimmung {mun«) 
Ihren Landsleuten, die in diesem Lande wohnen, mittels Schreibens 
vom usw. Indt'ssrn ist es oftrr vor£;<>koniuien , daß die Leute tiachsTieljten 
die I^rlaiil)nis in (der Zeit) nach Ankunft der Ware, indem sie feiilteu 
gegen da» Verfalnen nurli in der Folgezeit. Obgleich nun der Fall (ütnstand) 
eii^pstreten ist, dsB man gab £k1aabnb ausnahmswdae, indem man RQcksidit 
Obcnd annahmt daß noch nicht bduuini sei das Verfahren sur Zeit des 
Inkrafttretens des neuen Gesetzes, so nimmt man an, daß jetzt nicht mehr 
Grund vorhanden ist, besondere Rncksicht ku Qben, narhdem verflossen 
ist über ein Jahr schon nach Inkrafttreten des Tabaksmonopolgesetzes. 
Infolgedessen erteilt man nicht mehr Erlaubnis, wenn nicht solchen Personen, 
die bestimmt nicht können aufgeben das Rauchen aus Ciewohnheit und 
Gesundheit , indem man anhalten wird daa gesetzliche VerfSüiren jetst und 
s|dlter, und so {mda) bitte ich, von Seiten Euer Exzelleox su*v«tmlas8en 
dÜe Bekanntmachung olngen Inhalts für die s&mtUcben dort wohnenden 
Staatsangehörigen. 

Nr. 7. 

Euer Hoch wohlgeboren beehre ich mich ergebenst mitzuteilen, daß 
ich zum Ersten Staateanwalt hei dem Landjjericht zu Osaka ernannt worden 
bin und heute die (reschäfte der Staatsanwaltschaft übernommen habe. 

12. April 1904. 

Erst«' Staatsanwalt bei dem Landgericht au Osaka. 

An den Kaiserlich Deutschen Konsul und Vertreter Schweizerischer Interessen, 

Herrn X., iiochwohlgeboreu. 

Wörtliche übersetsung. 

Ich habe das Amt angetreten heute, indem ich ernannt worden bin 
sum Ersten Staatsanwalt des Landgerichts in Osaka. 
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Nr. 8. 

Eiier Hochwohlgeboreo beehre ich mich ergebenat mitzuteilen, dafi 
dem geflÜligen Ersuchen um Verhaftung vom 3. d. M. eaUprechend, die in 
der Anlege au^cf&hrten Deserteure des deutechen Dampfera Y. von der 
Police! von Z. festgenommen worden sind. Ich habe daher den Polizei- 
vorstand sofort angewiesen, die Übeiigabe der Leute «n Bord de» betreflbnden 
Schiffes ta veranlassen. 

4. Februar 1905. 

Der Erste Staatsanwalt beim Landgericht zu Kobe. 

An den Kaiserlich Deutschen Konsul Herrn X., ilochwolilgeboren. 

Wörtliche Übersetzung. 

Sie halM'ii er^sucht um Vcrhaflung mittels «Schreibens vom usw. Eis 
sind festgenommen worden von der Polizei zu Y. am usw. die vier in der 
Anlage aufgeführten Leute, Deserteure Ihres Dampfera usw. Infolgedessen 
habe ich veranlaßt die Überf&hrung dersdben aufs Schiff und Intte, hier- 
von Kenntnis su nehmen usw. 

« 

Nr. \). 

In Krwiilfnjn*» ntif Fawv Kxzrllenz sehr gff^Uigp.s Schrt'il)On vom 
23. d. M., in welchem üic mich benachrichtigen, ilnß der Lehrer bei der 
ersten Höheren Mittelschule Herr X., deutscher lieichsiuigehöriger, zum 
Zwecke zoologischer Forschung sich oach dem Okioawa-Ken begeben wird 
und Ihre Vermittlung nachgesucht hat, um wlbrend seiner Reise die 
UnterstQtsung der dortigen Lokalbehfirden zu geniefien, beehre ich mieb» 
Euer Exsellens ergebenst za benachrichtigen, dafi i(^ den Oouveraeur des 
Okinawa^Ken von dem Inhalte Ihres geftUigen Schreibens sofort in Kennt- 
nis gesetzt habe. 

Der Minister der Auswärtigen Ai^gelegenhdten. 

Datum und Unterschrift. 

An den Außerordentlichen (je.sandten und bevollmächtigten Minister 

Herrn Y., Kxzdienz. 

Wörtliche Übersetzung. 

Ich habe Kenntnis genommen von dem Gesudie mittels Sdiretbens 
vom usw.* des Inhalts, ds6 gebeten habe, zu erfüllten die Unterstfitzung der 
LandesbehSrdeu w&hrend der Reise, betreffend das Hingehen nach dem 
Okinawa^Ken zwecks zonlogischer Studien, der usw. Infolgedessen habe 
ich in Kenntnis gesetzt den Gouverneur des Okinawa^Ken sofort von den 
Iniialte des Obigen. 
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Nr 10. 

Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich ergebenst mitRutdlen, d»ß 
ich unter Beibehaltung meines jetzigen Postens (auch noch) cum Direktor 
des am 1. d. M. neu errichteten Sahamtea ernannt worden bin. Infolge- 
dessen werden alle Geschäfte betreffend Salzangelegenhdten in 2ukunft 
TOD dieser Behörde eried^ 

7. April 1905. 

An den Kaiserlich Deutsdien Konsul 

Herrn X.« Hoebwohlgeboreo« 

Nr. 11. 

In Erwiderung mif das gefallige Schreiben vom 7. d. M., betreffend 
die Verspätung des diMiisclion I'ostdampfcrs X. licini Pflssienni der Kiistraße, 
beehre ich mich, Kncr liocii \vt»hlgeboren ergebenst niitzuleilen , daß ich 
mich sofort an den Kommandanten der Forts iu Yura gewandt habe, üer 
genannte Herr teilt mir nunmehr mit, daß zur fraglichen Zeit nicht nur 
gierade die Abiftsung des Wachtschiffes stattfand, sondern auch unklares 
Wetter war, so daß der Dampfer nicht gleich tiemerkt wurde. Trotadem 
sei die zuständige Stelle nachdrucklichst darauf aufmerkssm gemacht worden, 
daß in Zukunft dergleidien Uoregelmißigkeiten zu vermeiden seien. 

9. Juli 1904. 

I>er Gouverneur des Hyögo-Ken. 

An den Kaiaeriieh Deutschen Konsulatsverweser 

Herrn X., Hochwohlgeboren» 

Nr. 12. 

In Erwiderung auf Euer Exzellenz sein- gelalliges Schreiben vom 
2B. <!. M., in welchem Kufr l'xzellenz für den deutschen Reichsangehurigen 
Herrn X. einen drfiiiioiiatii^f n Reisepaß fur das Innere nachsuchen, beehre 
ich mich, Kuer Exzellenz ergebenst mitzuteilen, daß ich Luer Exzellenz 
Wonsdie au meinem großen Bedauern nicht entsprechen kann, da der 
genannte Herr bei der Vereinsschule als Ldirer angestellt und gegenwirtig 
Nr. 14 Niban Köjimachiku, Tokyo, wohnhaft ist, nach den besonderen Vor- 
schriften aber denjenigen, welche bei Japanern angestellt sind und außerhalb 
der Frcmdenniederlassung wohnen, im allgemeinen eine Reise von länger 
als Wochen außer in den Souimerferien nicht gestattet wird. 

Der Minister der Auswirtigen Angelegenheiten. 

Datum und Unterschrift. 

An den tit Herrn Y., Exselleos. 
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Nr. 13. 

Der Vor» und Ziiiuune des deutschen Reiciisangehörigen Herrn Karl X., 
f&r welchen mütela Schrdbena Nr. 261 des deutschen Herrn Gesandten 
vom 8. d. M. ein Paß aur Reise ins Innere nachgesucht worden ist, ut 

mit dem des deutschen Reichsangehöng^n Herrn C. X., ber.nglich dessen 
wegen Überschreitung der Vertragsgrenzen im Kanagawa Ken durch den 

Minister der AiivwHr tigpn Angelegenheiten angeregte Verluiridltiri»f»n schweben, 
beinahe idciitiscli. Ich hei'lire mich nun, djis St-kretarint ei'^ebenst zu 
bitti^n, nach gefälliger FesUstellung uiicli wissen zu lassen, ob die beiden 
ein und dieselbe Person sind. 

Der Vorstand der Zentralselttion der Geheimen Kanslel. 

An den Kaiserlich Deutsehen Legattonssekretlr 

Herrn Y., Hoehwolilgeboren. 

Nr. 14. 

Euer Exzellenz beehre ich mich, den iSmpfang des selir gefälligen 
Schrdbens vom 8^ d. M., in welchem Euer Exsellens fUr den deutschen 
Kaufmann Herrn Y. in Yokohama um Zustdlung eines Pssses sur Reise 
nach Nikko r.uv Wifderherstellung der Gesundheit und fQr die Dauer von 
6 Monaten nadiMicbten, ganz ergebenst zu bestätigen. Da jedoch der Vor- 
uii'l 7.<uvv.]it' dvs i»pnftnnt<Mi Herrn mit dem deutschen Re!ch«Jani»ehr)ri^en 
Herrn V.. auf den ich Iteieits wegen der von iliin seinerzeit im KShizuoka Ken 
trotz Wariiuijgeii der i^ulixeibeauiieii vurgenonimenen L'berschreitung der 
im Reisepaß aufgeführten Route Euer Exzellenz Aiifinerksauikeit gelenkt 
habe» last gleichlautend ist, so hat der Voratand der Gdieimen Kanslei 
im Ministerium der Amwlrtlgen Angelegenheiten, Herr X., an den Legations- 
sekretir der hohen Kaiserlichen Gesandtschaft eine diesbezügliche Anfrage 
gerichtet und die Antwort erhalten , daß die beiden ein und dieselbe Person 
• sind. Ich beehre niicli nun, Euer Exzellen?. zu benachrichtipen , daß die 

• Ausstellung eines Kt isepasses ins Innere für den oben genannten Herrn so 

lange unmöglich ist, al.s die Frage der Bestrafung des die Vertragsgrenzen 
Verletzenden nicht eine zufnedenstellende Erörterung zwischen der deutschen 
und der japaoisdien Regierung erfitbren hat 

Datum und Untersdirllt 

Der Minister der AuswKrtigen Angelegenheiten. 

An den Außerordentlichen Gesandten usw. 

Umn X., Exadlenz. 

Nr. 15. 

In Erwiderung auf das geneigte Sehreiben vom 23. v. M., in dem 
Euer Hoehwoblgeboren mir mitteilen, daß der Kommandant des Kaiserlldi 
Deutschen Kanonenbootes Z., Herr X., auf der Fahrt nach dem Hokkaido 
die Häfen von .lapan anzulaufen beabsichtigt, und ein Einfiihrungsschreiben 
nachaucben, beehre ich mich. Euer Uocbwoiitgeboren Wunsche geui&ß. 
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Ihnen d«a beifolgende Einftthrungmchreiben siikommen tu lassen» undstdie 
ergebenst anheiin, daasdbe dein Herrn KommandaDten gdklllgst au QberinUtrln. 
Datom und Unterschrift. 

Der Minister der Auswärtigen Angelegeiilieiten* 
An üi* Herrn X.» ExseUeoz. 

Nr. IC». 

Unter Beaugnabme auf Euer Exzellens gefUliges Sehrdboi beehre 
ich mieb, Sie ergebengt au lienacbriehtigen, dnß den deutschen Reichsan- 
{^ehörigen Herrn X. sowie 5 anderen Herren die Besichtigung (U-s Nyö- 
Palastes und des Kyoto -Sclilosses gestattet ist, und ich prlnul)^ mir, 
KiuT Kxzelletiz (las l)rif(»lgende Kmpfi'liliin^sschrciben mit der Bitte um 
gefällige Weiterbeiordcrung ao die genannten Herren zu ubersenden. 

Datum und Unterschrift. 

[)er Intendant der Kaiserlichen SchlO&ser. 
Au den tit. Iilxzellenz. 

Nr. 17. 

Euer Hochwoldgeboren geneigtes Sciireilien vom 3. d. M., mittels 
dessen Euer Hochwohlgeboren einen Zollpenuiß um freie Passierung von 
7 Wein, Papier und BQeher (&r Euer Hochwohlgeboren Gebrauch ent> 
lialtende Kisten durch das Zollhaus au Yokohama nachsuchen , habe idi au 
erhaltet die Ehre gehabt. Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich nun, in 
der Anlage einen Pernüß ergebenst zu übersenden. Da jedoch eine ent- 
sprechende Mitteilung an das Zollhaus in Yokohama erforderlich ist, darf ich 
Euer Hoeli wohlgeboren bitten, den Wert, die Anzahl und das Gewicht der 
gedachten Gegenniände dem diesseitigen Ministerium geneigtest angeben zu 
wollen, nachdem Euer Hochwohlgeboren die Gegenstftnde in Empfang und 
von dem Wert derselben Kenntnis genommen baben. 

Datum und Unterschrift. 

Der Minister der Auswirtigen Angel^nheiten. 

An den Kaiserlich Deutschen Außerordentlichen Gesandten 

Herrn X., Ezzellenx. 

Nr, 18. 

Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich evgebenst mitanitdlen, daß 

ich Allerhöchsten Ortes die Verleihung der II. Kla-^se des Ordens der Auf- 
gebenden S'onnp an den Preußiseben Geheimen Ju.sti/.iat Herrn Professor X. 
in Ajuegnng zu bringen gedenke Kiiei' Hochwohlgeboren Ititte ieh ergebenst, 
bei ltu*er Hohen Regierung gefälligst anfragen zu wollen, ob der beab- 
sichtigten Ordensverleihung nichts im Wege steht, und mich von dem Ergebnis 
Ihrer &mitte1ung gefall igst in Kenntnis xu setaen. 
Datum und Unterschrift. 

Der Minister der Auswftrtigen Angd<^«ibeiten* 
An tit. Herrn X., Exadlena. 
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5. Sammlung wichtiger Ausdrüf ko der amtlichen Japanischen 

Sobrütsprache. 

Vorbemerkutig. 

Die nachstellende Sammlung besteht aus 1 118 Kompositis (Jvlniffo)^ 
die mau ab hKiifig vorkommende Ausdrflcke der amtlichen Scbriftspraehe 
beaeichiien kann. Natilrlich gehSren vide dwaelfaen nieht lediglich der 
Amtssprache an, ein grofier Teil kommt vielmeiir auch in der sonstigen 

Schriftsprache vor. 

Die Anordniini; beruht nnf tier Zalil der Striche des jcwciUu ersten 
Chnrnkters. Dalici ist inm zu ix-achlcn. daß die ZShhvnsc der Suirlif in- 
sofern von der in den nietsleu jajianiitch -chinesisclieii Worterbi'iciierii üb- 
lichen abweicht, als nur die tatsäcidich vorhandene Anzahl der Stridie 
/.ui^rundc ^ch'i^t ist. WShrrad also z. B. die mebrten Lexika bei ^ gansm 

und ^ //> /u'fi j«' vi«'r. bei ^ shhii/ü sieben Striche Bälden, weil die ur- 

Sprüiiyliilu*»! ( iiarakicrc . dcifii \'iMl<rir/iiiiL;t'n sie sind f^fC"^*^^)' die^e 
Strichzahl aufweisen, sind in der .Sammlung bei den ersten beiden nur drei, 
bei dem letzteren vier Striche an afthlen. Diese för den Anftoger weit 
praktischere Zlhlmethode findet eich Qbrigeas auch in dem von der Bucb- 
liandhmi; Iku-bun-sha (^'^'^) erst kflnlich (Mai 1906) heraus- 
gegebenen Japanisch -chinesischen Lexikon Kan-wa-dtri'ß'rm (i^^f^*^ 

1^^)' ''"^ zwar in der am Ende desselben beigefügten Zusammenstellung 
der insgesamt verwandten 500O Ideographen. Auch sonst ist dieses Wdrter* 
buch durcii grofie Übersichtlichkeit wie auch durch Aufnahme modemer 
Fachausdrucke in hohem Grade auageaeichnet. 



Inbaltsveneiohiiii aU«r An&ngvdianktere dm KraqjMMtta» 
271 271 

« A A 

271 271 271 271 271 

» ± T A P 

271 272 272 272 272 272 272 272 272 272 272 273 273 273 

* ^ 4^^^jii >i\ ^ a n ^ ^ 

* Di« fettgedmcktau Ziffarn bezeichnen die Zahl der Striche, die gewöhnüdMP 
die Seite. 
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verkauf. 



ittnkokn ( i loßmacliL 

— ■ * ippan iin ali|j;eiiicineii. 

— '^\^* ikken Angelegenheit. 

— * ichiS einst, einmaL 

— dta' bestimint« EotochUiB. 

— >^ iohitm Oberbliek. 

— . >^ * iehi-whi eins nach dem 
andern* 

2 na 

^ AiVo, oder nin Mensch. 

* jinkö Kiiiwohiicr/.ahl. 
A- K* Bürger. 

A. * j'"^''^ Menschenrecht. 
^ ^ * jm-M» Anzahl der Personen. 
^ X * kfinstlich. 

jinrui Menschheit 
>\, ^'1^ * Menschenrassen. 
/s^^* «»M»*«* Arbeiter. 

tru, nyü hineingehen, treru luoein- 
tiin. 

y\ i^l jj^:*!'* wyw-v/tinn/fTlIafengehühr. 
y\ /lyu/'oKinfrihi I in den Hafen. 

nyuyaku Eintritt iu die 

Schule. 

^ >Hj "JP****^ Submission. 
^^^^ * wywyoAvvi Kintrittskarte. 



3 H 

p Awm, tM, /ö; sKö oben. 
J^^^y* jS$km»ko Bericht an 



eine hGhere Behörde. 



jiikoku Hevisinn. 
_t 1^ * ./^'^o^A"» Kevisions- 

Vfrli.-niilhin;;. 

I' 'g* * Jükuan höherer Beamter. 

jiV7/rt Herrenhaus. 

_t. 1^ jöivdiu wie erwähnt. 

~|\ «AMd« «Aino; Aa unten. 

~|\ ifci^ Ausstellung (z. B. von 

Pässen). 
~|\^* kam Abgeordneter. 

~[\^ jjwrajtw Preisherabsetsung. 

HF ^ iM! * Ä**"«*^I>rain«ge, Rinn- 

stein. 

.tüf/firaUuIki Ausstellung (von 

Urkunden). 

okasu^ ktm übertreten, verletzen. 
Ji»fMAo Intervention. 
-^1^ ktti^ Mitarbeit. 

^"ji^* kankuia Krieg (eigentlich 

Sehild und Speer). 

ökü, dm grofi. 
^ * <&äSryö Präsident. 

jft^ * ökurashö Finanzmini- 
sterium. 
'h^* «fe^'w Minister. 

pl kuchiy kö Mund. 

I^J f |t * f^'ökt/o Cie-stäiulnis. 
t-J Av^M/.-rw tiu'indlich. 

P BH IS * f/mron mQnd- 
Hchp Hauptverhandhing. 

j_I jL- köywai suru aus- 

plaudern. 

^ Tftp. 
Jß^HH* kotu HäuseranzshL 



* Die mit * verseltenen Komposita sind entweder Subslantiva, Adjektiva oder Ad- 
verbia, die Qbrigen kSnnen dnreh Verbindung mit nw« auch ab Yerba bmatzi werden. 
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^ P * Zaiil der Uausbe- 

wohner. 

<lci 1 lauslicwoliner. 
/^Ü^lil)* ^'f>sü-tcari FainiUcn- 
stener. 

>f»riW* Z"''''^' Uneinigkeit, Un- 

vereinharkeit. 
y^l^:^* /tutu nnnihig. 

kfit. 

>f> jlijj ' un««'rinitPnd. 

* /mai nltwe.seiid. 

^ s/»u Hand. 
^J^* MMimAt Verfahren. 

tdm MOhe, Arbeit. 

9hudan Mittel. 
^ X * Handarbeit. 
^:^'* shiijutsu operation. 

^ sasafru, wakaisu^ (nia; shi teilen, 
Zweig. 

shihnrai B<v,al«liin{r. 

^ -Iffj * >if**l»'rai':nmi erledigte 

Zahlmii;. 

* Zwoit^niederlassuny:. 

* fihichö Zweigniederlassung 
einer Belinrde. 

shikyü Lieferung. 

^ muwy M Waaser. 

-f^'))* suiryoku Wasserkraft. 
Quelle. 

^äl* Wasserleitung. 
^ * ««TO Wasserstraße. 

* suiri Benutzung derWasser- 
kn«ll. 

mtigai Schaden infolge 
Uberschweinuiung. 



Briefsta. 

j^l hihi , in ziehen. 

^ I ^ arretieren. 

^1 ^ fiif^'iiif^'f Garantie. 

iJI S flE * iUMiAiMA? schriftliehe 

Garantie, 
ig I AäftweaftisA» fibergeben. 

hi. kwa Feaer. 

iji^ * kijc{i.sai Feuersbrunst, 
1^ * hcajt KeuenibnuisL 

^ Xueni, Am gegen. 

hanlai Gegenteil. 

neller. 

2^ *OfW nt hmuM dagegen. 
^ Ai. j//vf/, mcA« Tag. 

Q ^* mwAt Anxahl von Tagen. 
P Hjr* niwic Anzahl von Tag^. 
U §£* Tagebuch. 
Q mXrjhi» Tagesarbeit 

0 Ö** Di!it<*n. 
^ fouAV, ij^uNiln*, jiirfttf MonaL 
^ ^ * ^Aj^ monatUches Gchalt 
* 0"?!?^ monadiches CtehalL 

wAf. wflfi, r/a» innerhalb. 

^ ^ ^ * naiiiMWtAö Ministeriuni 

des Innern. 
pJS^ * naithi innei-e Politik. 

^ iMfc * Inland. 

A Mti^fr* <M>«^'*'y>^ Besse 

ins Innere, 
plq ^ * naitei innere Politik. 

^ ^ * «MHyv Inhalt 

ß(j ^ " Mnftdbi Kabinett 
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■"^ * k'omu AiiilN^t'HrliHll. 



j^-^" kokohu Rfkaiiiitiiiachunt;. 
^ ktAai uifeiitUcher Verkauf. 
^ ^ * kSles» Gemeinschaft 
^ * kSeki ulTentUches Interesse. 

"^jT ftimi. l»in, man Sclirift. 

pji ^ * mambu-sho Kiillusmini- 
steriiim. 
pffi _ll * ^**''*'^^'J^ brieflich. 
'^^^* hunshö Aufsatz. 
"^fT^l* Hio{ttyi Wurt. 

^ ib', hohif rnaku Baum. 

mohdkai buhteruer Sake- 

tiecher. 

* moAw«o aus Hob. gemacht 

^ ümABonwforu, <A» berrscbeo, veiv 

walten. 
>^ * s/iihö .Tusttr.. 

^ * «hihö-shö Justizinini- 

steriuiii. 

•'*''*"»^"^ \'< rw.iluinj;. 
^ ^ ^ * shihökwoH Justiz- 
bemnter. 

^ 1^ ^^'*''f'*kican Kuiiunan- 
dant. 

taiftUy (airni^ ritsit^ lyü .stehen. 

* ripfMt G«'sct/j^fbung. 
^ ritstinn Eutvvui-1'. 



* rikktm Konstitution. 

^ * riUaiahi Einsetzung des 
Thronerben. 

ill * icAt\ ski Markt. 

i^^ffi* «%oAimAo Stadtlie- 

horde. 

ill ^ * thkiS Bürgermeister. 

mit. d. Son. f. Orient SprMlm. 11107. 1. AbL 



ill ■StadtvRrwaltimg. 
j|j * xhiritxH sliidli.Hi'li. 

* xhiktcai Stadtverurducttiu- 
versanHtiliinp. 
ft? ^» ^ * siii-'^tnijikwm Ma- 
gistral. 

^ ^ ^'9* oben 

erwähnt. 

^ wiyf no mono d«'r Ge- 
nannte. 

^ '"'i'^^ ***** 

wie oben erwihnt. 

^ mösti, shin sa^en. 

^ jjQ inmhi-tat" Aussage." 
^ 9hmkoku Bericht. 

g flMt moAv Auge. 

^ f|^ ^ jl^ VMikugtiki furu in 

Auprenschein nehmen, 
g ^ * meSewnku Inhaltsver> 

zeichnis. 
g fl'j * ""iktitfiki Zweck. 
^ inokkfm angcnblicklicti. 

^ ~|\ *. ffioitihi jetxt. 
1^ ^ * moki0i Verzeichnis. 

^>mo, .v/jM Herr, Hau|)tsuche. 
^^^^* .shutji Prin/i|>. 
i vÄ?/r/<öUeliauptnug,Gelteud- 



Tniicluuij; 



.shut' Shin. 

A-otrarif, rfai, to< Vertreter. 
dairi Vertreter. 

daibm-nin Vertreter. 
\^^^* daih^'tha Vertreter. 
ViM^A^* d^iri-ryöß Kon- 



suhktsverweser. 
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^ mnto, hon Lisprung, Itaupt. ! jjH kmnnru, ka xutTigen. 



1^ * kanicteaH ich (dieser Be- 
au iter). 
>4^ J^J^ himsliiiku ich. 
^ Q * hnnjit.su lienU;. 

homen dieses Jahr. 

betki^ ka gut. 
p]l kaketm Ziistiinniung, An- 
nahme. 

pjf^* A«A< gtil oder schlecht 
(Qiialitit). 

«oiiff« jfiraf außen. 

Jj*^ ^'^j^tfiKf^AoMinisteriutn 
(k r itii.s\vartij;en Angelegenheiten. 
^^•* gvMtikS Diplomatte. 

gwaihem Krieg mit dein 
Auslände. 
1^ inoAto, « mittels. 

1^ ^ 0^ skokan w> motte mit 
dfiii Schreiben. 

'9*Bai außer. 

yffüber. 

iiMimf, «/^ rufen, winken. 

j^f^ «Aölhron Vorladen. 

^ .vÄöiA« Bei ulung, Auflbrde- 

1?^ 'Ij^ * shSkmtRjS schriaiiche 
Vorladung. 
^ »oJtofta, Atf» Hälfte, 
^jyg* AmAi Halbmast. 
4^^* hiuikaku die Hälfte des 
Prrises. 

~r ?)iJc ''«»57'« die HSlftedes Preises. 

ikiru leVtei»; «//jm, umareru^ sriy 
shd Rebären, geboren werden. 
/|: -yj-* wtfrw leben. 

miehi too uskuiS mittellos werden. 
^«1'^* aytmiku {amiku) leider. 



jjlll ^ A*fl;»7 schwerp Bestral'unj?. 

A-o.vrrt Befinden, Proportion. 
jJHI^ ÄroAö Gehaltszulage. 

jjj* ifhimr.nt, ghi {ji) seiges. 

j]l jfij^ Hüfk spräche. 

Ip kulfixhii, sfi^ shö richtig. 

it^* «^t aufrichtig. 

llf ^* «^Richtigkeit. 

Xl 'ff * MytiMi EhrUchkeit. 

hitlnri. Ml links. 

:fe Iß M ' "" 

nachstehend vermerkt. 

j-fj f/m«, shutnt herausgehen, 

IjeraiLsgeben. 
jjj ^ «A<«Me« Erscheinen vor üe- 

richt. 

[il shnppalsu Abreise. 

iJtj ^ shutcfiö Entsendung. 

[Jj «A»Mö Erscheinen. 

jjyillf J< /l' «ütfJtjfcm «Mfu in den 
Dienst g^hen. 
^[1^ oA-o«u, Aon überschreiten. 

^[1^ glj * Aoiuoihi Gesetcwidrigkeit. 

ijj^ Aatwof Verbrechen. 

verbrecherische Ab- 
sicht. 



6 



^ mttuAora, onoeuXuni, ski tor 

selbst. 

g ^ * jikoku eigenes Land. 
^ ^ * Jika eigenes Haus. 

^ ^ * J/A» selber, 
meindeselbstverwaltung. 
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^ ^ koeki TauschhaudeU Ver- 
kehr. 

^ ^H/" Ausstellung (von I)o- 
kiiineiiten). 

käsftö Vermittlung.* 

^ kotai Abwechshuig. 

^ am, yif, « VorhaDdcnseln. 

i^itfAtfÄÄ Gleichge- 
sinnter. 

yfieArt Nutxo). 
IEE * wnu SeiD oder Nichtsein. 

flSÄÄlK* *Vw Dauer 
der Gültigkeit. 

na, <nn, myo Name. 
^ *^ meiho Nainenverceicliiiia. 

J^^* mriyo Eluc 



//M'/j// Na^iie, Urund» V'ur- 

wand. 

Q * inyomoktt Nuuie, Grund, 
Vorwand. 

rnattaku, zrn ganz. 

cwAv/i Vollniaclit. 

^ >^ ^ ^ * :rnkfH im bevoll- 

mncliti'jtcr KiHiiinissar. 

^ tM ^fjil* -"<^'^'■'^ f^'öshi be- 

^ 'l;ii;u htigter Minister. 
^ /j;^ ^ ^ * zmkm taishi be- 

vollniSchtigter Botschafter. 
^1^* £ef<A'oA:M das gaose Land. 

0», omini, ^ xusammenstelleD. 
'^g^ ißk» Summe. 
^ y<7/ Verembaning. 

Bestehens. I^J tonmraii, c/iö l>edauern. 

üj^ tonsai Dasein, Vorlianden- i (^J itp] Kondolation. 
Min- Halbmast. 
^ mo/neam, A«r ▼erkehren. ^Ml* Trauentei^mome. 

^ kSkwm Tausch. fff ehoi Kondolation. 

18» 



au.^i'ülu'en. 
i^]]^* iftfösei Virwaltung. 
^'^I/ * Tat, Handiiuig. 
'^j * .'P'^'*'!/^ .\ufenthalt. 
^ ^ * jfukwaki aukOufUger Auf- 
enthalt 
^jjj^ jfttsumu^ kj/S ausruhen. 

Vf^ H * ^/yy ''^» frei««* Tag. 

'f^ ^ fi'ci von der Arbeit. 

A-yiftfA^^A-u Iluliestaad. 

^ am, «01 sein, sich befinden. 
^ ^ «ttnrj^ anstssig. 

Iji'jj^ zaithoht im Dienst stehend. 
;j^||J^ fai;^» im Dienst stehend. 
"j^^^ zainin im Dienst stehend. 

jfjjj^ Chi, Ji Erde. 
J^j^* cAmo Grundsteuer. 
j>[|^^* eMfto Gegend, Frovin«. 
j^'^^t* Lokalsteuer. 
^1^^* cAtAöJhran Lokalbe» 



amter. 



<^A»«n Besitztitel (eines 
Grundstocks). 
I^'^ tfAwAfi Mietpreis. 

^ * chijtho Gmndstikk. 

^ iii ^'J fiff * Mo-saibamlu» 
Laiult^ericht. 

son Vorhandensein. 

^ "m* VA * tioimtsuki Dauer des 
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mhi, ta viel. 
^ -j 1^ * tabn U»'srliäfli«iing. 
^}^* tntan Beschäftigung. 
^tf^* tt^ Deschaftifping. 

lieschluß. 
k^m bescliließen. 

Jb^' Besclilufi. 

If^k i^ A'*'<LvM^i Beschluß. 
J^I. kftsui Kntsclilossciilioit. 

/f«w«m KecIiiiuiigsaljM'liluß. 

^ futttittbit «m wieder. 

fOtcAtf wiederliolte Unter- 
suchung. 

saikm Wiedersehen. 

Mumn wiederholt. 

^ ^ saUkin Wiederaufnahme 

dea Verfahrens. 

vM*»\ «I» frOber^ vorher. 

ft ^ * Amtsvor- 
Rftnger. 
Q * geiffUM neulicli. 

■^Ji^ Jj* MfnpS die andere Partei. 

nni)-i>iti> , hiihu jt'di;i'. 

^ [s^ * /'iXAoA« alle iJiiidcr. 

l"*:! ' kakttji jedrniiaiin. 
^j^* kakui alle, jeder Kang. 

^ AmAi, nm Jahr, 
j^-^* fi«w«» Alter. 
4|i * nm-nm j&hrlieh. 
^ * nt^npö .lalin'StjelialL 
nnikm I'cnsiou. 



^ ofM^'i, «iö gleich. 

dSoMm ein gleiches Jahr. 
\^ M ^ gl«i<^>^<^ Ansicht. 
1^ f$ * dSry» Kollege. 



1^ ^ * <üö;« gleiche Zeit. 

led Strafe. 
^ * keihS Strafrecht 
^] ^ Ice^i KriiniDalsache. 

* keibatw Bestrafung. 
Jfl) 1^ * hnki Zeitdauer der Strtfe. 

to/fti, »!#« Volk, 
^^y^* wwi/w Rürgen-echt. 

"If * ininji Zivilsache, 
g 1^ * minkan beiiu Volke. 

mmyi» Priva;tbe8its. 
ß ^ * fttM^ Priwtgeachift. 
^ fteru, »hi gelangen. 

1^ mvhnu, kö gegenülierelehen. 
^ * iiögo in Zukunft 

Arn Sache. 

^ A/A« ziehen. 

^ 1^ * itiki/une .Scldeppscluri". 

p «Am Untertan, Lehnsmann. 
P ^* «AfffiiRNi Staatsangehöriger. 
«AMt» Bürger, Untertan. 

7 

^Ij troAttrar«, wihruy beisu absondern. 
^*^«A«Anlage(eioesBrlefe!i). 

/JlJJ^* 6*"/>/jM anliegender Brief. 
//ÜIB ***** Anlage ver^ 

zeichnet. 

katachi^ kri (ifst;ilt. 

j^f^* kdß Gestalt. 
«tffiaioacAi, «oAv nämlich. 
«»A»>' sofort. 
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JJj] ^jj ' xokknku »«»fort. 
£P Q * *<*^J'^ derst'llie TMg. 
tnufffruy kok« mitteilen. 

kakuhHm AhachUsd. 

kokuehi Mitteiluog. 
'rT^ ^nKAnlm Denunziation. 

kohuo Strnfanzei'^c. 

W.<rw vernirliten. 

6os«M Konfiskation. 

:;|^ nagfrm, io weifen, 
-tx fui ''^ö Ankern. 

xamutayrru, hü stören, 
jj^^^ böyai Störung. 

'^^* kism Dampfschiff. 

l/'ii ^tö ^ jjtt* kisatyteaUiha Dauip- 
feigesellrohaft. 

icatahtshi, fthi ich. 
5^ * privat. 
JjL * l»i"ivat. 
privat. 
«Aie^' eigenes Interesse. 

^ «bi stiU. 

^ 1^ de^ej/ö Vereinbantng. • 
^%^^* dato Richtigkeit. 

JQj mawn.sii, kwai (lr«*iien. 
IHl kiraisö Uherscndiiug. 

i|n|i kirtilfiit Utndreiiiing. 
IQ::^ AvNii^ Autwort. 

^ oki^ cAS hohe See. 

hohe iSee. 

H*^^* oftta&Mm Händler an 
Bord von Schiffen. 



l^lj Äfl« rritsriitideii. 

"|''J /wwAv/.W Kritscli' idiiii^. 
^'J^lr Kntscheiduiig. 
i^J^* Aoiyi Richter. 

^ m«\ thm Rilrper. 

^ * numoUt Fersönlicbkeit. 

* mil mit Stand. 

1^ «A««/ai kayiri Konkurs. 

^ «ifimf« jfii wohnen. 
/^J^ aimutt Wohnung. 
^ ^ * ySmm Bewohner. 
^ * i^f^Aö Wohnort. 
jüka Wohnhaus. 

/6\ '»«'dauern, 
i@k ^1 * An^üb' Trauerzett von Be* 
amten. 

* kichtt Tratierzeit. 

^ HnotfAtnMTu, kai warnen. 

JÖti^ ^* ^'^''9^^ Verhlbigung 
des Bdageningsxustandes. 
AuMAott« Wamiuig. 

r/ \ Ol leil. 
T^lJ^^* rirki Vorteil, intere.sse. 

* ri<jai V«irtcil und Nachteil. 
;fOj flj ' ritoku Vorteil. 

7^1 }^ * rym Gewinn. 

^ mofiiKf At verneinen. 

AtAüCm Ablehnung (vom 
Parlament). 

kiikoriii/ni . hirai angenolini. 

'1^ ^ ^'li ^ kwaisö /lökatt Ka- 
nonenboot. 

fiitoshü, kin gleichmäßig, 
j;^ — * kmitgu gleichmäßig. 
i^^* AhiIo gleichmäßig. 
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inanukarrrn . mm EntKelieti. 
^ ^nwnihranBeairtteneiitlassung. 
m^iyo Befreiung von etwas. 
maJeyo Genehmigung. 
ÄS^/l^* ^"'hfyö Erlaubnis- 
sclido. 

menxhoku Entlassung (im 
Disuplinarverfabrcn). 

5^ /lie * inc'iß Erlaulmiaschein, 
Patent. 

uktttiiuuirdni . {.ha lii'iK-ii. 
f^^^ xf'Miin .\inM-k<'Uiniiig. 

ttbödaku GoueJimigung. 
shSehi Einverstindnia. 
«Aöm EinverstSndnia. 



8 A 

intkem^ tauku^fu beini^en, an- 
haften. 

Pft fusoku «ngehfirig. 

M Beifngiing. 
V'"-"^" Beilage. 
p^jj-s^yMA"! I)eilieg<'nd v«;rxeiclmct. 

tamtiikiy rei Regel, Beispiel. 
^)^* r«*i HegeL 

^ * remen wie jShrlich. 

* rt'tytcai Ausnahuie. 



^ Mm^ e» entlang sein. 

^V^* enkaku historische Ver- 

Inderung. 
y{V V^* Küste. 

^ Mli * Küste. 

^ Aoftm, Aoi zurQckgehen. 
A«n^ Antwort 
^ ^ AmihcKm Zurflckga1>e. 



koto, ji Sache. 
^ * jV/'CTj AiigelcmMih(.'it. 
i% ^Jl * J""""^" Kmitor. 
^^^^ j'^ nach- 

traf^Hclu^ G»»iiKhiiiiguug. 
^ j^^**^'*^ Kommissar. 

* jijüs» Tatsache. 
^ Ig Umstand. 

^ Jti Uehr.nle, 3 große Städte (To- 
kyo. Kyoto, Osaka). 
fiNP * Fn-Gotivemement 

/mX-w-oi Fu-Versainnilunu'. 
jjij- ^ ^ # * /umnjikicm Ku- 
Magislrat. 
^ * /'" Kn-CJMUverneiir. 

* /«Ao miierbalb des Fu. 

ffj^ UAoTOy sho Ort 
fffJH* »hosoku gehSrig. 
)^ if,^ * *haktBm Amtsbezirk. 

^ .vAoHoihif Einkommen. Erwerb. 

* -sltotukuzii Eiukouiuieii- 

steiier. 

.yAoAwoliw Amtsbexirk. 

^jj^:^* «Aomi Aufenthalt 

tt)'lof:n'ri . kai melden, 
[jj Uulakp-(i)de Aiiineldiing. 
jg^* todoketAo Anmeldung. 

^ tortf, «Au nehmen. 

tnri*himan Vorstand, 
j'j' tori-ttitc Erhebung (z. B. vou 

tori-eUiiukai Beliandlungf 
Verfahren. 
1^ rj| ^ * #oWAfAt«Ao Börse. 

^\ /\* toritfii</min Vermittler« 
Makler. 
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torishirahf Untefsiicluin^. 
^^g^ torthakarni Vcraiilassiuig. 

«f-t Anrichten, Beschränken. 

4HjS* ^ InsÜtut (Hechtiin- 
stitut). 

MRPl 9f*9^ Beschribiknng. 

^Ip rM-M. 0 schielten. 

^{^1^ ösU Cbersendung. 

^ oram, hi es ist nicht, nidit. 
^ Aman Tadel. 
^ 1 * A/;V außerordentlich. 

ordentliche Berufung. 
^ hvthoku zur Disposition. | 

(iru, k)jn sich helindeti an, inj 
einent Orte (von Personen). 
^ * ki/(flii> Aufenthalt. 

^ ^ * h/oTjfucAi Freuiden- 
niederlassiing. 

f/oAwt /:ö umarmen, festnehmen. 
Ig ^1 kmn Festnahme. 

Iii V.1 "»^ 

l^ilC A-ömAt» BeschrSnkung. 

i/i/kti, o i»» heu. 

'ül'fH ""^ /nrück. 

öroi hin und surilck. 

nuku^ batsu aussielien. 

j^^. fi(ts.sui Anszup. 

lU' * f"/f-^>';/i'i* Aiis/eiehn>ing. 
1^ akiruka^ meiy mtß Klarheit. 
^'^* me&tm Zivilisation. 
^ {Ij^ * n^^ak» klar und sicher. 
^ g * ifwi^^u klar und ver- 
atllndUcb. 



ywlanffH^ makmu^ kmeanküy i Aber* 
lassen, genau. 

g j^* ÜH Komitee, Mitglied eines 

solchen, 
g'^^ inm BevollmSrhli^nng;. 

^ itaku Auftrag. 

* genau. 

ammuiki^ nkS ganz. 
f}i] -^^'J '^"^ genau, vollkommen, 
y^l l'fl * Umfang, Tragweite. 

sahrai, Ato GiQck. 

^ :g * jt^m Glückseligkeit 

*p* A'irwi Amt. 

W ^ * htrauri Beamter. 
^ * kwoMei amtliche Organi- 
sation. 

1^ ^ * kw€in*ha Dienstwohntmg. 

^ ^ * kwntiajru Dienstwohnung. 

'jg f:^* * kwand gewerbliche Tätig- 
keit der Regierung. 

^ ^ * ÄtwwgjyogewerbUcheT&tig- 
keit der Regierung. 

'gl* ^ * kwtmjfü Regieningseigen« 

tum. 

'j^ * kwanriiiiu amtlich. 

M * ^^^'^ KamlH. 

^ * ku anshü l{egirrun^i.liauiJt- 

gebiimlr. 
^ * kirunsttsu anitlicll. 

j|g kobantu^ kyo verweigern, 
^.j^ ^9fHfl9u Verweigerung. 

^« uhrii^ju emjiliingen. 
^* ^ /'"7/Ö Einpfanguahme. 
«Arf^om empfangen. 
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tomo, Mfuaem; kyo gciiieinsam, 
verseben. > 
. fft^ *!yö%5 LiefenraK- 

ki/fijtilsn Ki'kläi-iiii«^. 



^fiQ yamar^H^ tra (auch Japan), Awo 

^ ^ * u!i0«m japanisches Schiff. 

miwi japaniflcker 8U1. 
^ ^ * tenn/t Friedensverhandlung, 
itn^ai Vergleich, AiMgleicIi. 

n/yn", kit Krcht. 

^ * hiijin Juristische Peraoo. 
* h&nm GeaetK. 
AönÜlm» Recht (im ohjek- 
tiven Sinne). 
^ * jltflfet Gerichtshof, 
j^^* h&ii geaetxlich hestimtnt. 

^ * AöSvi Kechtsinstitut. 
yj^ * A5r« Gesetxesregel. 

^ * Aöp* Sinn eines Gesetsees 
(ratio lepis). 

iitsn , hl >rhl;iurii , angreifen, 
-tiyf Kritik. 

A^Kii Ratifikation. 

r/Ar^r«, üiiyoeinpfangen (k.B. Opfer). 

Ä-y^r» Empfangen. 

hi «»frru'ii. 
•fö^^ Ä/rö Mitlcilung. 

A«e<nf Öffnen und Lesen 
(von Briefen). 

^ .m Geschlecht. 

^ * «nniA \'or* und Zuname. 

^ Auru, käaru, rai kommen. 
^ ^ * raurAi {nafi) Mitteilung. 



kikimr, kö Wirkunjf. 

^jj * köriffiku (iriltisikfit. 
f'iE *^ Ay7m« Wirkung. 
koktea Erfolg. 

^ man, ki selten. 

kidaku wohlwollend. 

^ * kii seltsam. 

malmsrigoio, «ei licf(ienwg. 
jgjr^jj* «5^ Regierung. = 
Verwaltung. 
j]^>|^* mAaa VerwaltungsrecbU 

^i'^* «»»»«• Verwalluogjge- 

schifte, 
igjr ^ * 4i«ui«t» Politik. 

ffM/at Regierungssystem, 
i^tp 4^ >'yVAa Staatsmann. 

^'ö Umstand, !?rir*f. 

SJC (£ ' Umstaud. 
jy^H/jöto» Zustand. 

Aan Druck. 
|^;|^* hankm Dmckrecht. 
jgiijjg* hanto tM-l>iet- 

iiDihi, tishim^ /fo. yo liintni. 
■^a^'* ^'wiwwA« Narlifdiger. 
köken V'ormimdscfirift. 
Aö«n Hilfe, R&ckhalt. 
kSbi Reserve. 

annffortt, hu verachten. 

f>iijr>ku Ueleidigiing 
K'iinidung. 

httfioko-m , .sr. shi ^ehen. 
t "^'^'^ Ausführung, 
«q^ Gahe* 



V'er- 
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oknftn, shht vi'rh't/i'ii. 

y\ ■«A//i«//»7 Kindriiif5en. 

^ thinryaku KiHihminj;. 
^ «Amdaiw En)lici'iiiif;. 
'^^I^ «Awijpai ZerstCiruog. 

taniot.su, ftti{ho) I'llialtcii. 

i^^^ A/y/vr^/' in Gewahi'saiii 

nehnioii, Kfniti-ollt* "ihen. 
^^^^ hnznn Lrlialtuiig. 

Aotryti ZiirilcklassiiDg. 
«01^1^ hokm Versichening. 
l^iilE Garantie. 

ff», w ut'.m'usi'itij». 
-ji^ lg* entsprechend. 

«öi Verschiedenheit. 

^ taynri, l>en Nachricht. 

* bcngi Ii(M|(iniilii likt*it. 
^ ^Ij bntri Bec]ueinUcbkeit( was 
geeignet ist. 

Aonom«, lyo Wiehttgkeit. 
9öhß Forderung. 
^'^J/" wichtige Aiigi'I<'j;t'nIu'it. 
g^UI* ^öry« Ilau[)tinha!t 
?C IPA * H"^"^ wirbliger I'imkt. 
^C^^* 1^^'^' Festung. 

hmm^ siüt jü aiiiii«hmen. 
shSioku Aufnehmen* 
-l^ t4 Ä * fihütoktthm Fund. 
^ makertt^ oh^Ju unterlit^en» tragen, 
jg * >«»' Schuld. 
^ ^ * Verantwcirtlichkeit. 
/tflon l^st (von Steuern)« 
VerantwortHch keit* 



1^ ^ hi/nkinii Vnciii. ' 
kyoryuhi Mitwirkung. 

^ »mcmmfttf , fu gehen. 

/ü f /«IM» «*rtf ftich auf 

adnen Posten begeben. 

sAUayauy /uku fulj^rii, sich unter- 
werfen. 

Hg 1^ * /ukumu Amtspflicht 

^j^* /«/•«.?» Bcklciihing. 

^ fiikfijü (5i Ihm ^alll. 

^-fjt /f/A-i/fvii difiicn. 

^ mre^athi, bö ein (Gewisser. 

io«Ai ein Uewiaser. 

Tftcl^J^* ^^'^ Gewisses (von 

Schiffen). 
^ ^ * Aö^ihf ein gewisses Land. 

J'ii eiiischlicßrii. 

/iÜH/ü iieilVigiiug (in (nn«MU 
Briefe). 

.sv>, sf/mvku^ Hai liricken, sicli 

aufleimen. 

hairi Uii!;«'i ('rhtii;k«'il. 

Zuwiderhandlung. 

kwa Abteilung, FakoUat* 

Geldstrafe (poli- 

xeilich). 

heaf/aht Wisscnsrhafl. 
kmmoku Fakultät 

jH^ hnzp^fU Wind. 
^f^* fü^oh, Sitt... 
jlßjj ^ * /w«A« Uewuhuheit. 

^ ^*/ia!pt Auasehen. 



Digitized by Google 



282 



MCixnt: Dor amtliehe ja|umndi« BnefatS. 



«r/W, yf/6/, «A# zeigen, Finger, 
'tn ^ j»Ä/wi/'/ Ernennung, Vorschlag 
/.II einem Posten. 

kakarv^ Arn messen. 

AwOwdhf Plan, Prvyekt. 
^I' ^^l A«Mim Rechnung. 
l/iip, ko Grund, Teratorben. 



lllMlCflllS. 



iik, ^ kosntfii I 1 1 1 s ( • 1 1 lag. 

* Atro Kaiser. 

AwöM Kaiser. 
^* jb(0^ Kaiserin. 
1^ ^ * ibemAt kaiserlicher Prin«. 
^ * ihrOToitttkaiserliche Familie. 
1^ ^ * kwüshitm kaiserliches Hans. 

I^A^ ,yaAv/;o Kontrakt. 

i/nht$oku Verspreche. 
iK*|^* yuA^famm VertragsarUkel. 
moe, £«» vor. 

^jy rili * erwÜint. 
^ Q * zrnjitm früher. 
■^1^^^* zfitjutsu *»l It'll tTwähut. 
^|y* * ztTnbun vorstehender Satz, 
ll^ll^* swtei Voraussetzung. 

osaiMn», «Atf reparieren, 
ti^f'^ «Aif«m Reparatur. 
«AS^olm Studium. 

10 +11 

flo«oihf, jo heseitigen. 
J^flY jogtoai Ausschluß. 

^ * >o^«re> Ausnahme. 



^ «M, tstii folgen, verfolgen. 
jÖ. Jim ^*«'t'l»trag. 
^ * tfui.>i/ii/i Postskriptuin. 

iili^ /.vumin nachtrigliche Ge- 
nehmigung. 
jj^j^ tüuihö Landesverwci^iung. 

^ kö Seefiüirt. 

gtifg* Aöh> Fahrstraße. 

|g[ >/Q j(»l»n Fahrt 
Mtr Fahrt 

kiihiint^ hat vierteilen, 
dg Aai/M Verteilung. 

haUatgu VerteiluDg (Ton 

Briefen). 

fißl^ Aaiiyo Besoignis, Unruhe. 
fib£ üoiV Besoi^is, Unruhe. 

Attra, xo Speicher. 

■j^ Jf^ * söko Speicher. 

ha kam y rtfö abmessen, wagen. 

tyS»» GebObr. 

1^ 3fi * tyärijsyö Restaurations- 
gewerbe. 

»im\ Au« Meer. 
)^ l' i^ * ^'^^ Land und Heer. 
'^'1^ * kaim Seemann. 

iS^ * ^o""^ Meeresspiegel. 
'/^ * f^'»i^ho .*>eehande.l. 

'/f^j^jt^* /mwAöAö Seebandelü- 
recht. 

^ ^ * ^*oy * '^Ai'wjxwwAo 
Seeamt. 

yahurii. ha zerbrechen. 
'^'^ Beschädigung. 
iaretm Explosion. 
Aosoii Konkurs. 
kakmd Zerstörung. 
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J ßiiiiktito. jsJttn Walirhfit- 

^^^^ * vi^/iijr« VValirheit oder Un- 
wahrlieit 



■jjl^ Attid, «ku Baumstumpf. 
1'^^ * *''*'***«^' Aktie. 

Aktiengeaellachaft. 

»»&iiih^ Aktie. 

obii/nkam, h/o drohen. 
Ayotdbi Drohung. 
kySfu^M Drohung. 



kakii, .vÄo .sclu f iUrn. 



" Fonnnlar, 
^ * sft'»rui Sclirirt.stfick, Akten. 
^ ^ * Brief. 

SiB^* «AoftMM Schreiber, 
i^lj: * *JW»ti«ni Sekretir. 



gjjj o/iftierii, knu aiiw risi'ii. 
^ kunrt'i Anweisung. 

^ttiyi Anweisung. 
Aroru, «AoA« borgen. 

Aaro, moto, juw Feld, Ursprung. 
^ * gwan Entwurf. 
1^ ^ij * gmstifcH Orundsatx. 
^ ^p, * i"^*o*w Kllger. 
^ [^1 * .y"'" t'Hind, Ureache. 
jjj^J^ grnri CirundsuU. 

koto ni, tnku besonders. 
^ j^lj * ti^tubetsu aufierordentlic li. 
ij^. h^kjfo Vorsugsrecht. 
41 ii * Privileg. 

friAtiya^ Sondprvertraiii?. 

«Afirwiw, Jh* suikeichDen. 
^ itr/i Beschmbiing. 
IQ MroAw Notk. 



st'weri' . Jill Iragfii. 

J"t*'"f^* V eruelauuiig. 
maiHcruy no liefern, zahlen. 

j^'f^ n^Ai Lieferung (anleine 

Behr»rde). 

näsei 8teuerantrichtiu^. 

W * ^*'"^'*'^ Hausmini- 
sterium. 

^7 Palast 

*^'WL* ^n^^ Palast 

htniTt, .sfiaku schöpfen. 

nlmkuryo i^rwiigiiug. 
kfoi. s/to lösclien. 



ij^ sAödoieu DesinfekUon. 

ff^j}^ Mndm Erioschen (von 
ReMshten). 

t9f koy ke llaus. 

^ * kaoku Wohnhaus. 

^ ^ * ^'t'*'^''''^' Haussteuer. 

^'C ^ * yachm Miete. 

^ UntinnarH„ ryil hieilien. 
Jg jf »ywA» Haft. 
^ ri/ünin im Amte verbleiben, 
igl ^Ij lyüAfiteu Abschied. 

nom, ^7 fahren* reiten. 

^ M * »oriftwmw» Mitglied der 
Besatzung (eines SchUTes). 
* jSkaku Fahlst 
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.SY/.v/i/, AM lT|lt»>fS('|u<*.i 
♦ 



"j^ " .sanliilsiikaf Iliiidfi'riis 

sakm Kiit.sriiduDg. 
^1 iiashihiki Bilanz. 

kantru^ km zii glmdier Zeit 
itui^ sein, tun. 

keimnu Veremtgiinf; vun 

swd oder mdireren Ämtern in 
einer Person. 

jii I'uragmph, Ahschnitt. 

^ * jSbuH I'aragrapli oder Ar^ 
tikel. 

jß^^l^* joken Beengung. 
'^l^* jSkvm Artikel. 

;ai, .NY// Vfrm<"»i;»'ii. 
P^l" * zaisri l''in:iii/|iiiliiik. 

vvaUttiig. 

iotym (Juf Uc dcsX'crujogens. 

Jhiibni, jt«tni fehlen. 

kestdsi Abwesenheit 
^ ^ itfXrfrm Felilen 1>ra der Arbeit. 
j^^* k«tsvin Vakanz. 



Ik- 



11 +- 

toh/rrt^ aho Ort. 

/fj» shotntn Erledigung 
strafung. 
^ m «AorAi Erledigung. 

lg «W» Erledigung. 

1^ xhnbatm Bestrafung. 

^»H Abt.'ilung. 
nl> "f^* "»t«'i*sl-t*l><''ide Pci-soii. 
bum Mitglied. 
6«M!Ao Abteilungschef. 



/thiiagati, ju foljicii. 
sein. 

ilfc M Itt H * jüte»««,*» ZüU. 
tarif ad valorem. 

ijiy^ w roh. 

^'?! * ''''""'^ l nsrcnaiiifjkcit. 

)fÜ ^lä"^ '-"lytkii Unanfnicrksauikeit. 

jjH^j^* mzatau Vemickluog. 

^ «marvru^ Mn gel»oren werden. 
Pi^ * ^ombutm Pn>dukt 

^* [tj ■''""•'''^'ff''" l*r«»dukti4»!i. 
^^^^* sonkaku l'r*)duklit>nMneugf. 

kum, koku Land. 
*ö**« «taal. 
[n^ ^ * ftokusei .Staatssteuer. 
^ * kohnfu slaAtlich. 

^ * kok/M Freundschaft zwi- 
schen «wei Staaten. 
^ * kohisai Verkehr zwischen 
zwei Staaten. 

kokumm Nation. 

* kohueki Nationalität 

* koktu^ B^lattMgoni^ 



SS 

schreiben. 

* kokko Staatskasse. 



sat/itrn, sagaxu^ tan nachforschen, 
^j^^^ tuHJiakti LriiiittluDg. 
tantei Detektiv. 

nmrgu^ skü Qben» lernen* 
f g * mkwan Gewohnheit 
f g * «kSeoku Gewohnheit 

^ mökrru^ sftsit i»rrichtfn. 

'j^ .sYÄwÄ» Vorbereitung. 
^ ^ setchi Errichtung. 
«0»Aw Man. 
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iitsuni , utsnsii . i liiii i'l l)Cl'gellCll, 
uin/.ii'licii , ülit'i'lrageii. 
Umzug, 
y^^^* imin Aiiswandfrer. 

1^ I'^^'i'J^t'i'tlung. 
^jy^ «cAp Übermittlung. 

«ttAtt», Ay» retten. 

^^^ji^ ktjiijt^au Unterstatzung (/.IV. 
Armer). 

UnterstütxiiDg. 

tfi/ütai Unterstützung. 

j^^i^ kynmin Uulcrstützung (.Xr- 
mer). 



* kosom AppellatUius- 



R/r ivu 

gerichl. 
;;|^ Arävo Bri iirnii^. 

•^^^ Ar^o Abzug (rechiH'iiscli). 
yurusit^ kj/» genehmigen. 

kjfoka Genelimigung. 
§^J|| fyo^ Genehmigung. 
BIF^ f^y^^ EinverstSndnis. 

A*yo//(7 Erlaiihnis. 

akliiai, fihö liiuidi'l. 

^* ^//öAy7/ Ilandf'lsj^^fscliäl't. 

^ ^ * ■<J>''^<j!/<'> Uaufmäunisches 

Geschäft, Handel. 
1^ ^ * s/iöuin kaiilni.mn. 

j8j il^ jl * *%V.jptcowÄ« llan- 

dclsgesell.scliaft. 
1^ * .«/iöfew Laden. 

^ * «Aöftinm Handclsnioder- 
Inssiing, Hnndelshaiia* 
^ * «Afl^ Pirmrnnain«*. 
^;|^* «AdAyö Uandebmarke. 
1^ * «AöKü» Handelaware. 



fori/, s/nf.'-ii ni'hmi'ii. 

y/i'kA'ö .Xu.stVilining. 
^i^t •<liitmmu (le.sclinftsfiilirung. 
^ ^ ^ * «AtMoteur» Gerichts- 
voll/.ieher. 

shitiuji Sadiwalter. 

^ <stt durchgehen. 

tmftiAftt Mitteihmg. 

IM MitU'ilung. 

I j fjiiikn PiUM.sag*'. 
jfi'fT'^* Kalu-slciirr. 
jlg^ ilmArwa Vorbeigehen, Pas- 
sieren. 

^ ^>"A'u-o die zur Zeit gültige 
Mßn7.e. 

jl^^P ^tüyaku Doluietächen , Dul- 
inetscher. 
ll^ Mf«reflfahrt 
i£ ^v«Aifa«cr/ Zoll. 

y^:. kotnnaru, % verschieden sein, 
teon Einwand. 

\i\ ''i/'W. .schli«'ßen. 

I^'J /<#iV/>« (ic.sclMift.N.scIilioßiiiig. 
^\ .Schließung einer 

Beliöi de. 

I4'J hih hö Schließung einer Hi-- 
hörde. 

IVJ Ui Verschließuug. 

f,s-ani«'ru^ ri ordnen. 
Jffi * Thetirie, 
riß Auditeur. 

amwarmt^ ym erscheinen. 

Üi^TÜ'* y^^^^ gegenwärtig 
in Kraft liefindliehes Gesetz. 

iftir^li* P«»*«*«» VerUrecben 
auf frischer Tat 



« 
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Jj^^l' (/in:ai Präsenz. 

iü^* i"*"^'' ^" ^^'"^ Steile. 
gmkm Iwres Geld. 

nor/, A"/ Kegel. 
*^ * kitpi Hestiiiiiminfi;. 
U'J * X'erordnung. 
fH * r>isiipUn. 
j^jjl^* kij/aku Veretnbarung. 

^ /M«r, v/vi Schiff. 

Äft * Nationalität ciiH's 

Scliifles. 

i* sempaku Schill'. 



owom, «A» beendigen. 
^ *^ i^hüki^c^ scliließlich- 

^ no»ak«^ ^ Geftthl. 
MH)c*i^» Umstände. 
tl'J I'l i'y'^ UrosUnde, Vorurteil. 

kakat/rni, kvi aushängen. 

AvfMM Veruffentliciiung. 

Äff *">'♦ Anieige. 
^ |Jj jtmÄad«» Anzeige. 



entlliclien. 

8k: ii u ^ * *« 2«wi<Jw- 

handlung gegen Gesetse. 
SSi/^^* <^<w*«»*A<i Deserteur 
(Matrose). 

^ * f/M Poststation. 



scnifTU^ stki liai'teii. 

* sfkinin \'erant\vortuiig. 
^1^* wArimu Veraniwortang. 

ihm Ware. 

Xtcfl<!'«teM Ware, GQter. 

mafhff M» gehen, teilnehmen. 
^ ^ ft * «0it;VAwai volbdehender 
Ausscbaß. 

^ ^ ^ * mn^ikwm Mitglied 
desselben. 

Mogikwm Rat (Titel). 



^ * ytf^M Post. 

mo/^poni, Ml speziell. 

^ Mmda* Patent 

Vorrecht 

^ scnzoku atisschlicßlicb to 
etwBS gehörig. 

j^lj soit . ftihi diineiien sein. 

hÄJ ^ fukn-ryoji X izekonsuL 

g|| ^* /ukkwan A(\iutant. 

wtM berflhren. 
^ seUai Empfang eines Oasles. 
is '^'^^ BerOhrnng. 

sessfiu erhalten. 

iiiihrruy chin sas^en, niiltfileo. 
^^j^ noburefta was icb SSgep 

wollte, (ist fulgendes:). 
g^l^ chmjutsu Aussage. 

*^ yem, ki sich nihern. 

Widmung. 
^ Hg iUsö Widmung. 
*»'^*^ Auftrag. 

^llM ^nla'ifijn eineü liaft'Jii 

(voii KrictissrhiflTen). 
^j^* kishnku iiUernuciiten. 

Abteilung, 
ggf* ihiiMbi Bei«ieh. 
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1^ ^ ::|i|J * kiisai/tansho AinU>- 
gcricht. 

1^ */ '//u// iiuiti ljalb des Bezirks. 

nofM/rUf skö «teigen. 

^kmin Befurderiiiig Im Amte. 

|ilfl % lenkeo. 

1^ ttffhnuTu, U'i zurückhalten. 

f^' 'h ^B* Station. 

leikteai Suspension einer 

Versammlung. 
JljQf üewAft» Stoppen (von Schiffen). 

^ «oerif. Im beifDgen. 

^*feiMAo(«>wAo)Empfehlung!f> 
sebreiben. 



12 +Z1 

katawara^ So Seite, 
fi/^ iöftmm «usebcn. 

hM-ica Resultat. 

' kekkifoku liesultet, Ende, 

endlich. 

keljfuma/su Erfolg , Ende. 

»Ao bescheinigen. 

shwuH Zeuge. 
fiEt^* «AÖib Bewdis. 

«AmIo Zeugnis, 
plf 'i^J Ji» * ^*öi3imAo Bescheini- 

iflL (jlj «AofiKi* «unt besehei- 

nigen. 

flE-ti jt ^ ^ shökodat^m Be- 
weis erbringen. 
^ shöhj/ö Beweis. 

12: 1^ EP Äß: * **5*6» Stern- 
pelmftrke. 



^ hixxmj'ru, Ui iit der llajid trafen. 
^ |j| trhhutsu Cberreiclmng, Be- 

l/i fil- ^"^'J''^ \'orbrin(;fcn (z. H, 
eine^ Beweises). 

teik» Mitnahme. 

^ Cwifcu, cluik» ankommen. 

^ ehakkS Ankunft im Hafen. 

7^\ii <^hokunin EiutrefTen auf 

einem Pusten. 
7^ ^1^*''*«^'«? Ankunft einerWarc. 
^ij chakutö Aukuuil. 

^ iMuTUt «o verklagen. 
sojtho Klage. 
sofjiTcm Beschwerde. 
i)f 'lie * ■"'y^ Klairesehrift. 
rtlf ^otxui Krgäii/.iiiigsklagc. 

^ iiaicani, ro Mitleid haben , sich 
abmühen. 

rSdö Arbeit, 
röintf Arbeit. 
^ ^* röryoku Arbeitskraft 
^ rökki Arbeit 

(jiiinii, hti efi;;inzeu. 

luikfMu Ei^änsttog. 

Am Er^zung. 
|<^^ hajo Hilfeleistung. 

zpi .Steuer. 

znkin Steuerbetrag. 
* zeikö SteuergesetK. 
glj * rfwofeu Bestimmungen über 
Besteuerung. 
^ * «nino^ Steuertabelle, 
««träw Zolltarif. 
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^ •5'"^'^ Verzögerung. 
Ätroihit kai öffnen. 



-'»"""^f^ Steurraint, 

W * •5^'«»«*««»» «teuer- 
beaniter. 

^ iiihftiDiKi. s(u höchst« 

& ifi B * varAv/^Jhc Meistbe» 

P^l^stil;nn^sIand. 

höchste Gewalt. 
shitiKjan^ JuH fiilgen. 
If^p^* j«»jo der Reihe nach. 

MUd» ki geehrt. 
^ kika Uochwohlgeboren. 
f\ * kikoHfu Ihr Land. 

i!i ijät* A-i.'iAoA-M Sie. 

mberu^ ß vereinigen. 

— . mt9u Vereinigung, Kartell. 

tSehi Begieren. 

ßktttt KontnJle (Titel des 

Statthalters von Korea); )^ 

^ * tökan/u die entsprechende 

Behörde. 

| ^ihn Statistik. 

.s7</VrM, tsuifois kijö zwingen, stiirk. 

SiÜ ifl') Ö'J ^.V'*^''''''^'' zwangsweise. 

Zwangsvollstreckung. 

* hjöko hartnackig. 

jl^ keiso üeschenk. 
^*|ilL keijuiKU UnterstQtzang. 

mmAi, m« (ist) nicht. 
^ ^* mujiw kraftlos, wirkungslos. 
Uli ^ ^ * wudaika Unentgeltiich- 
kett. 

* muehm unentgeltlich. 



haiehS Eröffnung einer Be- 
hörde. 

haiggS Eröffnung eines Ge- 

Kchafts. 

I jj^ kttUm Eröffnung eines La- 
dens. 

^ kaikirai Eröffnung einer 
Versammlung. 

0^ itnmaru^ m. betrügen. 

WßM. *^ Betrug. 
M^f Betrug. 

(juristisch). 

bö Tausch. 

^ ^ 6wrA-rAaA« Wert des- 
seihen. 

fl[ ^ ^ A' «/"»(/y^ö jähr- 

licher HamleUl>ericlit. 

Wwru, uobojitu tö bc.stei|;en, be- 
steigen machen. 

/rTA-i Eintragung. 
lörtiku Kegistratur. 

tonne. 



kleine Brücke. 

sanAathi SchiffsbrOcke. 

tamau, kyü verleihen. 

TK ^y"'''"' ^ erteilung des Lfl- 
tungswassers. 

geben. 
In ^i' U ehalt. 

tai erreichen. 

tef'Ao Festnahme. 
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^"7 AtcatAr/t ZusanuneukuunL 

Niiiiiiuer. 
^1^"^* pöm Kommando. 
tjfunorn, bo sammeln, 
t bo.shÜ iSaiiniilinig. 



^^fi ■'^fiünin Antritt des Postens. 
s/ütsAaku AntriU des Posteos. 



^.vui^oMf, At verschweoden. 
5[? FH * Kosteö. 
fnf^/keru, m helfen. 

mfo HUfeleistung. 
^ Ililfdeisiung. 

Äi* Perlode. 

}y< /'y/// Zfitda iii-r, iVriode. 
JtJJ ji'ij ' /'ä-'M i'eriüiie. 
Jt^ Q * f^'ij't^u T«*nnin. 

M^SLW Ver- 

jährung. 

kisttsu Zeitpunkt. 

jnwato, 1(5 Hafeii. 
1^ * jtöfuij innerhalb des Hafens 
* kömuhu Hafeiuunt. 



7 Ol 

' //o ))cijaclirichligen. 
i lest Mitteilung. 
^ hökoku Bericht. 

^ ha(o)t»u Ausbrach. 

''^ AoÄ'A'aArw *«r« ent- 
deckt werden. 
läAiLA* ^^^<« Grander. 



18 += 

ruuaraertt^jum sum Muster nehmen, 
Reihenfolge. 

i^-fjl^" j>ii*ffyo Reihenfolge. 

^ Reihenfolge. 

AM, ^«ö* zusainnientrert'en. 

kisaisha Gesellschaft. 
^ ibMi^o Versammlung. 
hemffi Versammlung. 

Mitt. d. Sem. C OTieat 8(inieb«k 1M7. L Abt. 



Aufnahme einer An- 
leihe. 
t~> Turm. 

tösai Laden (von Schifls- 

gütern). 

ttaii;r!!<hiri» ni suruy betsu verachten, 
j^l^ betmjo Verachtung. 

«yomo», k» verehren. 

^ ^ * ^('«isAö'eigebenste Kenntnis» 

nähme. 
VgL^* ergebenst 
^ 1^ * Jt«t%aX» ergebenst 

y^* ArügeehrtesEinverständnis. 

*^''*'**» ''*' Anker. 

il^ teihaku Ankern. 
hakobti, Uli transportieren. 
l£ ^ |^*tt»M0iiiTransportschiir. 
ig-^* «RcAi» Fracht. 
^ un^ Transport, 
i^jjj nnyu Transport. 

unfy-nühu Steuermann. 
HS tern, .s/to strahlen. 
!!f'^ «ÄoAira» Mitteilung. 

Am«, A» (Ayo) passieren, durch- 
gehen. 

ke^ durch. 
^ kelkufa Verlauf. 

'(jSJS^lSL* *«*-*-<^ Breiten- und 

L&ngengrad. 
tt^HK* ^«^'^ Proviantamt. 

19 
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^ ffi HecliÜicl>keit. 

fj* .'/'■""« IMlicht. 

Baitrag. 

1^ hashikr, /u B.M-t. 

utu) Buut. 

.«oXwMiKf «m Schaden. 

^j^^ ftonpai Schaden. 

•tS 1^ -i'"' f*^ * baUho öcha- 

soMhUsu Verlust. 
tasumm^ kei tragen. 

tragen* mitncbmen. 



bei sich 



Am verbiete». 

jkwwA« Verbot 
kmrti Verbot 

knJcorobasf, i Wille, Meinung. 

tmi Begriff. 
Meinung. 

tsiUatcain , tmiarni, dm Über- 
mittelt werden, übermitteln. 
Üj: ^/^-CT/w Verbreitung. 

dciUatsu Übermittlung. 



1^ a7« K;i])ital, Schatz. 
^>|^* ÄÄiAflA« Fälligkeit, 
^JH* «Amoa Vermögen. 

jni«9«<Wf Ulk» beherrschen* 

ff ffi ^ tokumkit 

forderiJ. 



tokuy kai lüsen. 
^[|^ JfcotMoihi Entkssuiig aus 

dem Amte* 
jHf^'^ kmnm EntlaasuDg aus dem 

, Amte. 



^ otent, aieru, ß treffen, zielen. 
'm liJ* bctrcfiend. 

'i^ n^I' * ^"j' seineraeit. 

'g" ?fi- >{t* ^'0*'*^ Betreffende. 

-g" törmha der Betreffend« 

M^am, «0 suchen. 
«Sto Ermittlung. 
töraAru Ermittlnng. 



% kaäl» Dienstentlassung. 
fff^j^ ftotAö Entlassung. 

run billig. 

^ «JM», m Salx. 



Salzamt 



«AM<Aa*ii l!>wigung. 

^ j^ai pasMrad, besagt 

^ ^ ^ /i^ i/öf/ö Ä«n* betreffen. 

nö Landwirtschaft. 
Higlj^^' *»5-«W MM- 
sterium fftr Eandel und Ackerbau, 
ii^iyö Landwirtsehalt 
»5mm Bauer. 



14 +0« 

lei Indem. 

jg>(^j^^* teisktfuM Verkehrs- 

nuuiisterium. 

tein Übersendung. 



^1 Imitation. 

mozS Imitation. 
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sho ernennen, Amt 
^ ^ * ßkoehö BureauTorotand. 
«komm Unteneichnung. 

oMMMTH, vkenty ryö i-egieren, cr^ 
halten« 

rißs^ Konsul 

4fl * r'/o"^(w Meei«sgebiet. 
^ * lyökoku Landgebiet. 
-J- * n/ärlo Gebiet. 
?JI * 'y^**' liei eicli. 

A'i/^/a, ktcan Böhre. 
ij^i^ Jmankatau ZustftndigkeiL 
jhranrt Verwaltang. 
^~\\* iHMmka im Amtsbezirk. 
mareru, tan geboren werden, 
^g^^ tanjo Geburt. 

iisuicaru, yi falschen. 
gieö F&lschung. 

«ojfcv, «0fMf erklären. 

settayu Warnung. 
Vf\ setmmrn Erkl&rung. 

mic'hiru, 'ikui vi ill sein. 



manki Ende der Penode 
I^J^ manzoku zufrieden. 

6aln( bestrafen. 
^ ^ * bokkm Strafgeld. 

^ ktnca^/iü, sei genau. 
^jS^ ^» * seimiLm iienaii. 
tI^^I^* js«AoA« sicher. 
^$Bi * '^'^ genau. 

mItoiiKni, f»w anerkennen. 
^ mnüu Genehmigung. 
iiS niF '"^^ Genehmigung. 
I^i nm^ku Einverständnis. 
«Hftfaj Anerkennung. 



ffj^i^ i/i Erhaltung. 

m (^fomarut go einen Fehler be- 
gdien* 

gcM sich verschreiben. 

%^ 9^ Mißverständnis. 

tsumu^ teki pllttcken. 
!^ * fpkiyö Aus/Alf*. II;iu|iIii)lialt. 
tekiyö-ran Rubrik. 

ittkadonot hak» Palast 
13 T * Exzellenz. 

kyo sich aufhalten. 

kyokyo ten»j)orärer Aufent- 
halt. 

^ kamt, kei leicht. 

I * Ar«t)ü» ArmcÄö leicht und 
schwer. 
^^J)^ Are/ym Erleichterung. 
*«»ai Vei^ehen. 

^ /(»/a«, t zuwiderhandeln. 
^ t'Aon Zuwiderhandlung. 

i^^li Zuwiderhandlung. 

W< 31' * tkfizai Übertretung, 
Poiizeidelikt. 

kan i-egit'n'P. 

kantoku Kontrolle, Kon- 
trolleur. 

A'aiMO Kontrolle. 

I ktB^i KontroUeur. 

^ noftoMf, f zurflcklassen. 

w«wi Nachlaß. 
^ # ^iL A *^ »kikmm 



Nachlaßverwalter. 
5a >fe ^ i**'^*"*"**"* verlorener 

Gegenstand, 
^•jj^* iXran Bedauern. 
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• 15 +3S. 

^ txutnabiraktt, shin genau. 

shinsa UDtersuchimg. 
ahimmen Verbor. 
^ «Atff^pa» Verurteilung. 
S *A«V* Beratung. 

•^tf 1/H Zunahme. 

1^^* zoritsu Erhöhung der 

Steuersitze, 
i^j^ zösei Zunahme der ötcucrn. 

/» nahe* 
Ig ^ seit. 

Monorru, shiraberu, chö in Ord- 
nung bringen, untersuchen* 
^ >^ c^sa Untersttchuog. 

rAoteff Vergleich. 

y» erlu^ben. 

/ukwa Versteuerung. 

fytmmcaru^ «ki verleihen. 
}gl f*/*« Urlaub. 

1^ atnru, /-lio stoßen. 

shötoUu Zusammenstoß. 

»wvni, Ahm» sidi gewohnen. 
^ * AictHwtö Gewohnheit 
^ ^ * kwmkö Gewohnheit 
^ '^^j * kwanrei nach der Regel. 

öM, A(/ irt'lTen. 

.vöAan Zustoßen eines Un- 

xtw)»« trefien. 

katMu^ telci passen. 

feftq'^ Anwendung. 
j]S 's" •?* '«^t^ "« geeignet 



^ um, hai verkaufen. 

jp[ (taibni Ver- und Einksut 
^ fHtUeyaku Verkauf! 
^ 1^ urikarm Verkauf. 
K <^*w>^<'^ Kauf- 

geld. 

miisubuy tei xusanunenbinden. 

Vfiliindiing. 



teimeikoku Vertrags« 
macht. 

<«B^ Vertrag. 

Ajdbmanf, «tA» sich nnflialten. 

^! rhiisai Aufeiitlialt. 

<^büiatm Aufenthalt. 

^ AoK, vktru^ «0* ersuchen. 

wH >Jc Ei-suchen , erhallen. 



n(9 ^f^^*^^ Bittgesuch. 
«Mm», cAo erheben. 

Im Aoshfthiing. 

jj^^. chöbo Ausht hijMu. 

Ä * cköhei uiiiitäri.sciii' Aus- 
hebim'r. 

chöhatm Konskriptton. 

1^ yomcmif Aa» anheben. 

^ 1^ Aa&frnoii Abschaffung eines 

Amtes. 
1^ ih Auf;;abe. 

»illii, fi("'^h«)ku Abschaffung einer 
Hi'lioi'cU». 

lioi^jfü Geschäl'tsaulgabe. 

|[ Aomcru, 9hS loben. 

tUc * Anerkennung»* 
sdireiben. 
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^ stt Wiiliti.u;keiL 
lieimnif . 

tB4@l% A^7;/)}/.s^m der (japan.) 
geheime Staatsrat. 
kakaru^ ri verwickelt werden. 
fMO» Unglück. 

hnrneru^ ho pretiten. 

^ /iX" * ^^j" Anerkennungs- 
schreiben. 

16 -[-i^m. 

shUaffoa^tjm folgen. 
^ "^»J* jmimA« FolgdetsUmg. 

^.^ß. j"mpö Fol^cleistung. 
)^ i J ■ gcsetzesgeniSß. 
ttußrumorot shn verst'hied«*n. 
»f>ohan verschieden. 

tranaporliereD. 
^Il m yiuhvitu Ausfuhr. 
^ yuuty» ESnfuhr. 
^ ytw Transport 

kaeru, kac.fu, kican zuruckkolin'ii, 
zunicksenden. 

kteampn /urückstmdf n. 

ktcanko Uiickkelir ^voni 
Kaiser). 

tcakirnacnt, firn iint(M'Sclu'id«'ii. 
Af-//.v«r/ Kntscliiidigiing. 
^ 1^ 6('Wm7 Entseliadigung. 

<!»^ro» Plädoyer: 
^ ^ * benffoshi Rechtsanwalt. 

W^^^* ^ Minister- 
resident. 

häari^ doku allein. 
^i^* DoUm Deutsch. 

dt^evriint Cnabh&ngtgkeit. 



>{Jj^ tashika, kaku .sicher. 

^•illiA^ knktdei fest ht stimmt. 
Wil ^ * kokufiitu sicher. 

kakuß bestimmte Antwort. 
kokumn AnerkennuDg. 

totanf»rii sei (»rdncn. 

XL-, 

ij»^^ .sein Ordnung. 

seüon Ordnung. 



17 +'b& 

il4 "i/""^"^ kaufen. 
Ill^ >Jc ^"^y^ Kinkauf. 

köbaüyoku Kaufkraft. 

arakt^imet yo vori&ufig. 
yoU Reserve. 



^ yokoku voriittfige Mitteilung. 



^ /il ^f"^'^ voi läulige Bestiimiiung. 

IM 



yoki \ t rniuiung, Erwartung. 
ifobö Vorbeugung. 

maneruy ffi nachmachen. 
1^ ^ '/»i» Imitation. 

(agcUa)^ ken DeparU'Uient. 
[fj^ * htu hö Gouvernenient, 
'11$ *«ncAi^'< Gouverneur. 

* kmhjoai Ken-Versammlung. 
^^-^^ kenganfikwai Ken- 
Magistratsvemammlung. 
I^~|>* Ar^iita innerhalb des Kens. 

ifouatnii, ri lietreibcn. 

fei 

"^^^y* eiri Uewinn. 

km nachsehen, 
j^llf kmshö Besichtigungsattest. 
keMoiht Untersuchung. 
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^ A'wAa I'utersucliung. 
■^^^f^* Quarantäne. 
^ ^ * ^'"'ji Staatsanwalt. 
;||^^J^* kmfuei erster Staats- 



anwait. 



Jtmßeko Oberstaats- 



anwalt. 



kenetnt Prüfung. 



f(j nlischntiben. 
^ * töhon Abschrift. 



L ^ tätha Mm abschreiben. 



nmgoroy kon fi-eundlich. 
lj?J * koHAetsu freundlich. 
l^J^* Antm-t Freundschaft. 

18 +AÄ 

1^ kmibn^ tm rollen. 

tmnin Vereetiung. 
tetOaiku Umzug. 

tensö C bci'sendung. 

AsMfw, M zurllckkehreii. 
Atftmi Naliiraliaation. 
^ A-»ibJhi Rüekkehr nach der 
Heimat. 

^'*ei RacUehr nach der 
Heimat. 

kiehö Rüekkehr ins Amt 



ff^ skdku Amt 



]ik III * -^Ao^^M Amtsbeftignis. 



^ shiJkumu Amtspflicht 
1^ ^ * ghohueki Amtspflicht 

*^ shokushö Amtspflicht. 

«Atnmienr, «Am beralngeo. 

^^iff* '"'"V'/" Kriegshafen. 



19 

ml i^i't rtd Art 
l^^f^ rmaüS Mitverbrennen. 
|[p[ ^Ij ruätetsH Abteilung. 
IHPi^ ruiji Ähnlichkeit 

kora.fti. chö bestrafen. 
cAmM Zuchthaus. 
IftH Bestrafung, 
c ASitm Bestrafung. 

M?Öci4^' cM»w' *Ä«fcsi Dii- 
siplinsrbestrafung. 

kakatoaru, kwan sich beziehen. 

^ hcankei Beziehung. 

jiX, kwanrm mm sieb 
besiehen. 

20 

lunT'hijnrrH ^ kei warnen. 
^^^M* ^«^«'^«^ Polizei- 

iKeibeamter. 

tl< * Warnung (Stunn- 

w arnung). 
ick^ A-rtVa patroullieren. 

keikoku Warnung. 
W?i1c Warnung. 

f^^i«»^ Waehtscfaiir. 

^ o6(Mm, MA»m, Adhi kennen, 
wissen, behalten. 
^ * odmyo** Protokoll 
);[] A-dXntcM' Bewußtsein. 

kakuifo Gefaßtheit 

m jirt Beraten. 
91^* Beratungsgebiude. 
^ ptM Mitglied dee Rats. 
giji Debatte. 



Ml$UKt: Dor amdtclie japanbdw BrlefirtO. 

I 'Jj * kmrjfoku Aiaciit. 

* kmgm Befugnia. 

* »enftö Gleichmißigkelt 
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^ * ^iidö BeratungsluiUe 
^ ^ * pt'on Entwarf 
^;r^ (/tjfcHtof, Beschluß 



ru^^^* schrimich nie- i ^ karjami, kan Sjiifgel. 

di" rgele^i t e ( ' be rt' i 1 1 Ic imfl. 



1^^^* ytcho PrÜÄulent. 
^ ^ * ipkwai Reichstag. 
31^^* ^cmAö UAUSordnung 
(dea Parltmentii). 

m ran Rultrik. 

m ^ * raanai innerhalb der iiu- 
brik. 

m^lk* rattgwai außerhalb derltu- 
brik. 

21 

Mm^fone^ Mm Eisen. 
^ J . ^jf * fefcAwÄ» Eisenwerk. 
^ 1*^ ^ /.vwyv; Schiene. 

* teUiulo Eisenbahn. 

* tekktcan Eisenrohr, 
fetaira Schienenweg. 

IKIfi* eismie BrGcke« 

kawaru^ hen sieli äutleru. 
ümihmi Veränderung. 
^ AmJfco Veiinderung. 
^2 AoiMft Verioderung. 

22 zi+n< 

Are» fiecht. 

5pD* it«Rft Recht (im subjektiven 
Sinne). 
Ig ^1 * kennö Fihigkeit 



ka$uaiw Erlaubnisschein. 
^ glj * AomAflCm Unteraebeidiuig. 
^ AwiM Untersuchung. 
^ A-an/tt' Begutaditattg. 

Mftw, hSren. 
^^ (^öftyo Oenehmigang. 



* ehSifhu Zuhörer. 



* kikitorus/uj l'rulokoll. 



24 

«AoAif aulkragen. 
^ ahokutaku Auftrag. 

kni/iosii^ jö brauen. 
Jozcl Braueu. 

I yuairM« jo übertragen. 

Übertragung. 

jo/m? Zunicktreten. 

25 

mww, ünean sdien. 

Aummun BegrifT. 
kwamOm Beobachtung. 



27 

cÄö Behörde. 

chSmu AmtsgeschSIt 

|# ft; vertre- 
tender Leiter der Amte^geBchifte. 
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Liste häufig vorkommender» Kwei begriffliche Gegensitse 

enthaltender Komposita. 

(l'.ti.sliu {ilktt, c/nisai) groß i 
iiiul klein. i 
chotan {/lat/ai^ mijikai) laiijj , 
und kurz. I 



& 'M 



zöfjf/i {riKr^tt, Ihtu) Zu- und 
Al>ii!ilmie. 

shubi {itimikui, uirnktiJihii) 
häßlicli und hübsch. 
kirökyö {liirtti^ semai) breit kayen {kuwayeru^ ftrrtt) Zii- 

— I ..,.1 — I jjjjj Abnahme (s. auch 

S. 274). 



m ä 



und üchinnl. 

«Ammr i/ukai^ astU) tiel' 
und seicht. 

iüö (Ial0, yoAo) liorisontal 
und vertikal. 

kankyü (yuruj^aka^ iangu) 
langsam und sciinell. 

chitoku {osm^ hojf») lang- 
sam und eilig. 

himpu ( iiKizmhUy tomw) arm 
und reich. 

kism (faitoi, iyaahii) edel 
und unedel. 

rüjaku {pit mUcai) alt und 

j""K- 

Jöt/f (uyß, s/iUa) üben und 
unten. 

,sii«/ä (/iif/«r/, tmyi) links 
und rechts. 

vnkin (/<7/, chikai) weil und 
nah. 

kaku^aku (kuroi, ö'hiroi) 
schwäre und wdß. 
eidon (jgwrudoi^ nibui) scharf 
und stumpf. 



;i)inaku (t/f/i^ tcanti) gut 
und böse. 
|\ kfM/r {takait hikui) hoch und 
niedrig. 

Uli ^ »ani (katai\ yam») schwer 

rtnd leicht. 
^ citöjseki (asGy bon) Morgen 

und Abend. 
^ ek^j/tt (htrUf yon») Tag und 

Nacht. 

kaitdm («oimn, iHtXwt) kalt 
und warm. 

i»ffu{kßshäleoitW^) klug 
und dumm. 

AömA» (AiÄwim, tmianai) 

geschickt und ungesehiekt. 
^ ^ zengo (mae, UBÜm) vom 

und hinten. 
^ skktko {(o^atatkU^ßtmi) ueu 

und alt. 

1^ j^l wi» (Aaivra, am«') heiteres 



Wetter und Regen. 
kman (katai^ jfimarakm) ^ ^ geidon (Aorarw, JIvmorM) 
hart und weich. | heller und trQbe. 

lumnjfo (Ooko, ofma) Mann |Jj J|| tansen (jfama, kawa) Berg 

und Flufi. 

% CR ^* ("t^SwM», M») Stadt 

und Land. 
^ naigum (iicAt, soA») Innen 



und Weib. 

kwammw (^oAk» ftimt) amt- 
lich und privat. 

öffentlich und privat. 



und außen. 
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MCum: Oer 

chötfa {chö außer Morgen 

auch Hol'j no) amüicli und 
privat. 

1^ AoinAv (tum*, oka) Meer 

und Land. 
^ 1^ muriku (imc«, oÄ») Meer 

und Land. 
1^ tefmö (oMri, hell und 

dunkel. 

pl^ /oirat {higaxhi^ niaki) Oslen 
und Westen. 



japuiiieha BriefirtU. 
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1^ »^^"^^"^ (mitiofniy kUa) 

Süden und Norden. 



jtmgj/aku {shiiagau^ saka- 
rw) gehorsam und unge- 
horsam. 

^ ff^ um» (am, umrAi) sein und 

nicht sein. 
^ küto (jforohihi, ikant) (r5h- 

lich und ilrgerlich. 
airakti (kana.sMmu, tanoshi- 
mu) traurig und vergnügt. 



llltt.j.8— .tOilrt-Bp fd w. IM?. LAbt 
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Bucherschau. 



Buddhist and Christian Gospels being Gospel Parallels from 
Pali Texts, now first compatcd from the Clri^Inals bv Alhert 
.1. Fidfiuinds. Third ami c(nii])l( te ptlition. Editi'd vvitii I'arnllels 
Mild Notes from the Chinese Buddhist Tripitaka by M. Anesaki. 

Das vorliegende Werk ist hervorgegangen aus einaelnen Äufiiicen, welche 
im Jahre 1900 und 1901 im >()])en Court« in Chikago ersdiienen sind, und 
ist der erste Versuch, buddhistische und ehrisdlche Lehren auf Grund der 

Pälitextp 7.11 vprsjlelrhen ; denn die frühern riliidiclH-ii Versuche andrer Atitoren, 
wie Sju'jice llardy uiid Hudo'f Soydel , beruhen hauptsäcldirli auf !>iiit:l>alesi- 
scht-ii oder chinesischen nachchristlichen Texten. Das gauze Werli soll »{»äter 
in ein gioßes Sammelwerk, betitelt: Cyclopaedia Evangelica, an English 
Doeiimentacy Introduction to the four Gospels » eingereiht werden. 

In der Vorrede aar aweiten Auflage liat Edmunds seinen Standpunkt 
dargelegt: »Kdne Entlehnung wird in diesen Parallelen weder auf sdten 
de^ Buddhismus noch auf seilen des Clu-istentums behauptet. Wir bieten 
keine Tiieorie, sondern geben die Parallelen als Tat<aclien. f^ie f!:f'hrir»»n 
/.um mindesten einer Gedankenwelt an, die dem iianzen Orient gemeiir^ain 
ist.« Dieser vorsichtige Standpunkt ist sehr zu billigen, zumal, wie der 
Verfasser selbst weiterhin bemerkt, die Parallelen haupts&chlich in den 
Gedanken« niclit in den Worten hervortreten. 

Das Prioaip des Verfassers bei der Vergleichung der FxUdorstelluogen 
mit denen des Neuen Testaments ist folgendes : Wenn die Darstellung eines 
Evangetiupis sich der der E^ilitexte uielir nähert als die der andern K\-aa* 
gelien, so wird nur die erstere aufjceführt, sonst wird die des Markus 
bevorzugt. Wenn Markus keine entsprechende Daivstelliuig hat, so gibt 
der Verfasser dem Evangelium des Matthäus den Vorzug vor dem des 
Lukas. Selten werden die Apostelgeschichte, Briefe und die Apokalypse 
zur Vergleichung angefiUirt 

Viele Parallelen werden aiun erstenmal gezogen, andre beruhen auf 
Anregungen von bekannten Forschem, wie Max MQUer, Renan, Beal, Rbys 
Davids, I Mileiiberg , KausboU, Aiken usw. 

Der llerau.sgel)er der vorliegenden dritten Auf In f^e, Aiiesaki, der sich 
mit ähnliehen Nerqleicltenden Studien beschäftigt, hat in dieser Aiisc^abe 
noch Paruihtieii aus den uis ( liitie.>isclie übersetzten Agamas in chinesischen) 
Texte und englischer Ubersetzung hinzugefügt. Für ihn ist es ein unleug- 
bares Faktum, dafi die Ägamas, die dem Nordbuddhismns angehören, and 
die NikEyos des Sftdbuddhismus einer und derselben Quelle entstammen. 
Er ist der Ansicht, daß eine Vergleichung der beiden Quellen geeignet ist, 
Lielit auf den Inhalt und Ursprung der buddhistischen Schriften su werfen. 
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und er hoflTt zugleich, daß eiu Werk, wie das vorliegende, zum gegen- 
seitigen Verstindnis des Christentums und des Buddhismus und der auf 
ihnen beruhenden Zivilimlton IQhren wird. 

Den Parallelen wird eine ausf&hrliehe historische Etnl«tnng Ton S. 1—^52 
vorausgesdiickt, welche in folgende Ahachnitte zerfUlt: 

a) Das Alter der PSiitexte , S. 1 — 9. 

h) SteHiing der Suttas, die von der Geburt Buddhas handeln, im 
Kanon, H. 9 — 11, 

r) Di« christlichen Berichte über die Kindheit Jesu, S. 11 — 23. 

d) Ül>er die Möglichkeit eines Zusammenhanges zwischen Christentum 
und Buddhismus, S. 23—58. 

Die Filltexte waren wenig8teos4&Qndlieb «ur Zeit des grofien Asoka, 
des biiddlibtischen Konstantin, vorhanden. Bekanntlich hat dieser Fürst 
auf drei Felsen in verschiedenen Gegenden Indiens und in zwei Alphabtttcn 
dif* Namen von ITmf ^i-iecliisi-ln'ii Herrschern, dnnintor Ptolemäus Pliila- 
dt'lpliiis, ciiif^tavicrt , zu denen er Gesandte geschickt, und in deren Lindern 
die Heligiou des Buddha angenommen worden sei. Diese An-xaben werden 
durcti die Ceylunchruniken bestätigt. Derselbe König enijdiehlt auf dem 
Fdaeo von Bairat MSnehen, Nonnen und Laien d<s Studium vertahiedenN* 
Teile der Schrift, deren Titel sum großen Teil mit den heute vorhandenen 
Ftiitexten Ideotifislert werden kOnnen. Nach den Chroniken von Ceylon 
berief Asoka auch ein Konxily In welchem der Kanon der Schriften end- 
gültig festgesetzt wnrrle, und die Olaiibwrirdii^keit der NacliricIiteM dieser 
Chroniken, die zimi niin<1»"sf<'n nlter als das fi. .Inhrlmnderl n.Chr. sind, 
ist durch neu gefundene InscIirilWn he,stäti^t uonieti. Nach denselben Chro- 
niken soll der buddhistische Kanon ungefähr 4ü Jahre v. Chr. schriftlich 
fixiert worden sein, nachdem also der Text mehrere Jahrhunderte hindurdi 
von der Schule der Rexitatoren mflndlich* überliefert worden war. Ehie 
solche Schule von Rexitatoren wird nidit nur auf Inschriften des 3. und 
2. Jahrhunderts v. Chr., sondern auch io den alten Kommentaren und d^ 
Kanon selbst sowie in den »Fragen des Königs MUindo« (Menander) um 
100 V. Chr. erwähnt. 

Vom 1. Jahrhundert der christlichen Ära an gin^ eine Anzahl von 
Missionaren und Ubersetzern nach China, wo sie die lieiligen Bücher ins 
Chinerische übertrugen. Zuerst vorsugsweise die der Mahiylnaschule, die 
damals emporkam, spiter um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. audi 
die der HinajNhiaaehuIe. Der schon erwfthnte japanische Qddirte Anesaki 
ist jetzt dabei, diese fÜr die Veri^IelchnriL: mit den Pälitexten wichtigen 
chinesischen tlhersetzungen in eine fremde Sprache zu übertragen. In der 
kritivrhcn Vimlvse der buddhislisrhen Schriften ht noch viel tu tun. T^nsro 
jcUi^'' Kf'[iiiUii'< entspricht etwa derjeuigeii des Neuen TestamentM am Knde 
des 1 Jnhrliunderts. Was vor allen Dingen getan werden müßte, ist, die- 
jenigen Stellen xusammenxustellen , die den verschiedenen Rezensionen ge- 
meinsam sind. Bumouf hat dies 1852 begonnen» starb aber leider su früh. 
Edmunds ist der Meinung, daO sieh auf diese Wdse alle Ptiitexte ab 
fundamentale ursprüngliche Dokumente erweisen werden. Sicherlieh ver» 
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balto sich dies so mit den Legenden fiber die Geburt Buddhas, die bisher 
als »fMi entstanden beargwöhnt worden seien. In dnem kurzen Artikei 
gibt er hierfttr die nStigen Nachweise. 

Im Ziisatnmeiihatme damit steht die darauf folgende iSngere Abhand- 
lung über die Behandlung der' Kirulliclt Jesu in den versrhicdenen Evan- 
gelien und .späteren Schriften. Kdiimmls (indet in der Geburt Christi von 
einer Jungfrau Spuren der roroastrisehe« Lehre. Die Frage, ob der Evan- 
gelist Lukas bei seiner Darstellung der lUndheit Jesu die Kindheitsle^ende 
von Buddha benutst hat, hingt mit der Frage zusammen , ob der Evangelist 
fiberhaupt den buddhistischen Kanon benutst halien könne , und diese wird 
im letzten Abschnitt behandelt, der Qber die Möglichkeit t»ine.s Zu.'^aiiiiiK'n- 
Iiaiiges /.wi.schen Ciiri.stentiim und Buddhismus handelt. Zu diesem Zwecke 
gil>t der \'erfas.ser auf Grund der hier und da vrrstreuten Nachrichten bei 
griechischen und «"»mischen Schriftstellern su\\ ie von MQn7.entunden in 
neuester Zeit eine ausführliche Darstellung der Ausbreitung des Buddbismus, 
besonders nadi Westen, nach Persien und Baktrieo, sowie dar Beiiehongsn 
von Indien und den westlichen Kullurllndem der alten Zeit. 

Der Buddhismus war zur Zeit der Entstehung dct CänistentnOtt die 
mächtigste Religion, die noch durch Misstonstitigkeit in der Ausbreitung 
begriffen war. Bekanntlich fand sie in der zweiten Hälfte des 1. Jahr- 
hunderts n. Chr. auch h\ China lüngaiig. Es gibt aurli «-inzehie Nachrichten, 
die uns einen grötiern Einlluß des Buddhismus auf die westliche Kultur 
vermuten lassen. Es wird von einer Hindukolonie hi Armenien berichtet, 
die vom 1. Ua 4. Jahrhundert n.Chr. bestand; und es ist bekannt» daß in- 
dische Fabeln Einzug in den Talmud gefunden haben. So ist es audi 
nicht unmöglich y daß buddhistische Ideen bis an die Grenzen von Palästina 
{jednintren sind, wenngleich uns b(>stimmte Nachrichten darüber fehlen, und 
(Inß der lieidnische Apostel Lukas von diesen Ideen Kenntnis erlangt haben 
kann. Kdmund.s stellt nämlich die niclit unwahrscheinliche Hypothese auf, 
daß der Evangelist Lukas bei der Darstellung der Kind hei tsgeschicbte Jesu 
von buddhistischen Ideen beeinflußt worden ist. Der allgemeine Orundntoi 
den er vorsichtigerweise bei dieser Unterauehung iMfolgt» ist fd^ender: 
>Ottr princifde should be to regard nothing as borrowed unless proven hj 
express reference, by identity of text or seqtience of narrative, accompanied 
with demonstrable intprronrse« (S. 23). Edmunds macht nun darauf snf- 
merksam , daß gerade diejenigen Punkte, welche Ltikas vor andern Evan- 
gelisleu eigentiunlich sintl luid, wie jetzt von den iu-iiikern zugestanden 
wird, fast alle Erdichtungen sind — S.B.: Die Theorie von einer geistigen 
Kraft, die die Mutter »fiberschattet« ; die Vision der Freude der himmUsdieB 
Heerscharen durch einen Eremiten (die Hirten bei Lukas); der Lobgeisog 
der Engel; die Weissagung ßber die Laufbahn des Heilands durch einen 
hej.iln ten Kreniiten, der auf seine Anknnft )j;eliai-i-t hat — , wichtige Bestand- 
teile der buddliistisehen Legende .siu'i und dort in deiselben Reihenfolge 
wie im Lukas auftreten. In dem Loi)ge-sang der Engel bei Lukas 6ndet er 
sogar eine teilweise wörtliche Übereinstimmung mit dem entsprechendes 
buddliistischen Texte S.47. Daß die Auadrucksweise beider Texts siun 
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mindesten Ihnlieh ist, muß zugegeben werden. Edmunds gUubt nicht an 

eine direkte Entlehnung, halt e.s aber fTir mehr als etnea bloßen Zufidl, daß 
der heidnische Kvangelist, der, wie erwähnt, allein die meisten dieser Ge- 
schichten er/.ilhlt. einige th-r b(>nierkeo$werte»ten lu^&blungen der buddhi« 
stischen Legende bernlnt ! i lu n sollte. 

Edmunds geht iiicui su weit wie Suydei, der eine Beeindussung des 
ganzen Christentums durch deo Buddhismus annahm, sondern glaubt, daß 
der Eioilufl sich nur auf Lukas, vielleicht auch auf Johannes erstrecke, 
wShrend der spfttere Buddhismus, wi« Beal behauptet hat, vom Christen- 
tum beeinflußt sein kann. 

Am Schlüsse der historischen Einleitung gibt der Verfasser auf 8. 49 
Iiis 52 eine interessanff \'f'rgl(Mc}iutit; der bpidpn Religionen imd ihrer 
btifter, zum Teil mit Bea^ttg auf SchoptMiliaiirr, und hellt in klarer Weise 
die Verschiedenheiten und Ähnlichkeiten dereelben hervor. (\'gl- Wochen- 
schrift fOr klassische Philologie 1U07, Nr. 25.) 

R. Lanos. 

Japanese Conversation-Grammar, with numerous reading les- 
sons and dialogues, by Hermann Plaut. 1905. Julius Groos, 

Heidelberg. 

This neat little blue huok of 400 pages is designed to helj> English- 
speaking students to a thorough knowledge of colloquial Japanese. The 
grammatical exposition does not differ materially from that in Prof. Dr. 
Lange's *• Lehrbuch," tbou^ It is quite differently arranged. The specimens 
of colloquial sfyle are entirety new. 

Excepting the sentences used to illustrate the grnrTiitiatical exposition 
and the sprightly f^irfhc^nes app'-fcU'il to earh nf the tniU-two lessons, the 
colloquial material ( (Hisists of t'ontinucms naii-alives and ilescn[iti()ii.s. The 
style is irre])roachal>le, and the vocabulary is well clmscn. Contrnstetl with 
these delightful selections the short, disconnected sentences of the older 
book prepared by ProU Dr. Lange appear at a disadvantage. But considered 
from a pedagogical point of view the new book is weak. 

The autlior seems to have in mind the typical German student of 
moderu langtiages, who has had considerable experience in linguistic work and 
needs very little Assistance in mastering the grammar of a strange tongue. Hut 
Englishmen are as a rule very slow to learn foreign languages. 'I'his. by 
the way, is one great rcaj$un for tiic wide dilTusiou uf their own language. 
One who would write a grammar for English-speaking people uiust keep 
this fact in mind and observe pedagogical prindples. The liook before us 
does well in teaching the infiectioos of the verb and the adjective at the 
start; but its' method is too summary, and the exercises are not properly 
adapted to the grammatical exposition. 

This is not the place to rritirize the author's use of the English. In 
more or less literal tran.slations fr<un the .laji.itiese it is of course unrea.son- 
able to expert of any one a [lorfect English style; but ibi.s consideration 

Jfitt. d. Sew. C Ohcak S|ifaclien. 1807. L Ata. 31 
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fay no means justifies nil the mistakes in the book. Happily die siithor*t 
Japanese fnr surpasses his English. 

It Ls gratifyiniT to the writer of tins review to obsrrve (hat the author 
has adopted the terms " nnuiemtive " and " siiboj dinalive. " 

Omitting obvious typographical errors I venture to suggest ilie follow* 
ing Gorreetions: — 

Page 6, Ibe word kUo unmodified is always more or less indefinile 
and may not be translated ** the man p. 39, the author's rule would require 
the form mi-beki, whereas miru-beki is proper; p. 76, in tlie paradigm of 
til** verb t?)f" fiitnrp form tahf-nnknrri, whicli rnrelv ocriirs, should not dis* 
place the iiiucli inöip usual tabe-mai; p. 94. tlie o in Yoroppa is long; p. 118, 
the rule (99) was fonnuiated too iia^iiiiy — the expressions aru koto tea an 
and m«i Jtolff wo not are not parallel; p. 135« kedemo ni «so is to be 
rendered "for a child," not «* as for a efaild;" p. 221 it U fanciful to find 
OTH in the passive termination, as comparison with the causative termiostioD 
will show; p. 2S3, ni made is not used ''only locally;" p. 296, the m in 
«oyö *a is quite difierent irom the m ** at the head of a sentence." 

CeaisTonn Noss. 
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